77^  jgT 

(TolumlTia  Itititi^ettu 


i 

n 

I 


I 


•i 


Digitized  by  GoogR? 


/ 


Digitized  by  Google 


* 


Digitized  by  Google 


HF.ILAÜE  ZU  FDERS JAHRBUCH  1908. 


JOANOWITCH  PAUL  pinx 


INTAGLIODRUCK 

VON  DER  HOF-KUNSTANSTALT  J.  LÖWY  IN  WIEN. 

Digitized  by  Google 


Jahrbuch 

für 

Photographie  und  Reproduktioiistethnik 

für  das  Jahr 


Unter  mitroirkung  heroorragender  fachmänner 

herausgegeben 


Hofrat  Dr.  Josef  Maria  6der, 

horr.  FTVitglied  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien, 
Direktor  der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Versuchsanstalt  und  o.  3.  Prafessar  an 

der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Wien. 


ZroeiundzflDanzlgster  Jahrgang. 


mit  311  Abbildungen  im  Text  und  30  Kunstbeilagen. 


«  - 


Halle  a.  5. 

Druck  und  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp. 

1908. 


Digitized  by  Google 


mitarbeiten 


Prof.  August  Albert  in  Wien. 

A.  C.  Angerer  in  Wien. 

Eduard  Belin  in  Pari*. 

Andre*  Callier  in  Cent. 

Hochschul adjunlit  Ingen.  Dr.  Theodor 

Dokulil  in  Wien. 
Prof.  Eduard  Doleial  in  Wien. 
F.  Fehr  in  münchen. 
Prioatdozent  Dr.  Leopold  Freund  in 

Wien. 

Johannes  Gaedicke  in  Berlin. 

Dr.  Adrian  Gulbhard  in  Poris. 

Dr.  Georg  Hauberrifser  in  münchen. 

Prof.  Dr.  E.  Hertel  in  Jena. 

Dr.  Jaroslav  Husnik  in  Prag. 

W.  von  Ignatowsky  in  Weilar. 

Richard  Jahr  in  Dresden. 

Dr.  Karl  Kieser  in  Düsseldorf. 

Fritz  Köhler  in  Leipzig. 

Dr.  Hugo  Krüfs  in  Hamburg. 

Dr.  Paul  Krtlft  in  Hamburg. 

Dr.  H.  Lehmann  in  Jena. 

E.  Leite  in  Wetjlar. 

F.  Paul  Liesegang  in  Düsseldorf . 
Raphael  Ed.  Liesegang  in  Düsseldorf. 
A.  u.  L.  Lumiere  in  Cyon. 


Dr.  LUppo  -  Cramer  in  Frankfurt  a.  m. 
Kusfos  Gottlieb  Marktanner-Turner* 

etacher  in  öraz. 
Karl  Martin  in  Rathenott». 
Prof.  Dr.  Rodolib  Namias  in  mailand. 
Prof.  Dr.  Franz  Novak  in  Wien. 
Albert  Edler  von  Obermayer  in  Wien. 
Hofrat  Prof.  Dr.  Leopold  Pfaundler 

in  Graz. 

Otto  Pfenninger  in  Brighton  (Cngl.). 
A.  Saal  in  Botaoia  (nieder!.  Indien). 
Prof.  Dr.  Karl  Schaum  in  feipzig. 
Dr.  W.  SchefTer  in  Berlin. 
Hana  Schmidt  in  Cankvitj. 
Ingen.  Dr.  Paul  von  Scbrott  in  Wien. 
Dr.  A.  Seyewetz  in  Cyon. 
Otto  Siebert  in  Steglitj. 
Cehrer  Ludwig  Tschorner  in  Wien. 
Prof.  Arth.  Wilh.  Unger  in  Wien. 
Prof.  Eduard  Valenta  in  Wien. 
Prof.  Dr.  Eilhard  Wiedemann  in  er- 
langen. 

Direktor  Max  Wolf  in  Heidelberg. 
K.  W.  Wolf-  Czapek  in  Berlin. 
Karl  Worel  in  öraz. 
W.  Zschokke  in  Berlin -frkdcnou 


•  •  • 

•  •  • 


Digitized  by  Google 


1  xv-m 


Tnhflltspgrzgichnis. 


Original -Beiträge,  ^ 

Zur  Optik  des  Projgktions-  und  Vgrgräfrgrungsapparatgs. 
Tön  Hofrat  Prof.  Dr.  £.  Pfaundler  in  Graz  ......  5 

6inia.es  übgr  die  Crnpfindlichkeit  des  fluges  gegen  ficht- 
strahlgn.   Von  Prof.  Dr.  €. Hertel  in  Jena.   .   .    .    .    .    14  » 

Photocyanid  und  Photorhodanid.  Von  Dr.  Cüppo-Cramer  in 

Frankfurt  a.  m  '  15 

Sternaufnahmen  bei  rriondschein.  Von  ITlax  Wolf  in  Heidelberg    1 7 
^    Dig  ägnsitomgthg  der  tntnjicklungspapigrg.    Von  Dr.  Karl 

Kigser  in  Düsseldorf  21 

<    Projektion  im  auffallgnägn  und  im  durchfaligndgn  Dicht.  Von 

Dr.  Hugo  KrOfj  in  Hamburg     .   .    .   .    .   .   .   .   .   .  25 

^r    Das  fllbuminpapier  in  dgr  PhotoliThographie.    Von  fl.  Sool 

^~     in  Bataoia  .   .    .   '.  2fi 

j    Teleobjektiog  fflr  Projektionszaieckg.    Von  K.  ITlartin  in 

_  ^qthgnocp   .    .    .    .    .    .    .    .    .    .    .  46 

Das  Verfahren   mit  den  flutochromplarten  der  Gebrüder 

^       lumiere.    Von  Karl  VVorel  in  Graz  43 

Der  gegenwärtige  Stand  der  Kinematographie.  Von  Paul 

q       Liesegang  in  Düsseldorf  .    .    .    .   7  55 

Die   Kingmotographie  im   medizinischen   Unterricht.  Von 

^      K.  W.  Wolf -  Czapek  in  Dresden  58 

Zejchgn-  und  Projektionsapparat  mit  photographischer 
^       Kamera   "Q5n,  Professor  'tdinger.    ITlitteilung  aus  den 

Optischen  Werken  oon  e.  Ceitj  in  Weilar  •    ■    ■    .    .    •  53 
j    Der  Leifysche  Unioersal-  Projektionsapparat.  Von  W.  oon  Igna- 
Z      toepshy,  Wissenschaftlicher  mitarbeiter  dgr  Optischgn  Wgrh- 

sfflj*  C  fe'fr  in  WcWor  :  V  •    .    •    •       •    •    •  ~.  67 
Tonfixiermethode  nach  dgm  fixigrgn.  Von  Profgssor  R.  riamios 
J       in  ITlailand  72 


2 
< 


ii  i  2  \  5 


IV  Inhaltsofrzt'ichni«. 

Seite 

lieber  die  Tonung  mit  Ferrocyanperbindungcn  zur  (Erlangung 
pon  Bildern  in  perschiedenen  Tönen  auf  ßromsilberpapicren 
und  non  Piapositioen.  Von  Professor  R.  Hamms  in  niailand  75 

Lieber  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Empfindlichkeits- 
messung (Sensitometrie)  der  orthochromatischen  Platten. 
Von  Andre  Collier  in  Gent  81 

lieber  die  Entstehung  der  Farben  nach  Rastr  al  Pfn  al  Tüsf, 
Von  Prof.  Pr.  Cilhard  Wiedemonn  in  erlangen  ...  86 

Projektionslaterne  mit  kurzbrennmeitiger  ßeleuchtungslinse. 
Von  Pr.  Paul  Krü^  in  Hamburg  .    .    .    .    .    .    •    .  ~  91 

Projektions- Bogenlampe  mit  paralleler  Kohlentührunfl.  Von" 
Dr.  Paul  Krug  in  Hamburg   95 

Pas  Preifarbenraster- Verfahren  der  Peutschen  Raster- 
Oesellschaft.   Von  Hans  Schmidt  in  fankroift  ....  95 

mikroskopische  Untersuchungen  der  Autochrom platten.  Von 
Pr.  W.  Scheffer,  Wissenschaftlicher  mitarbeiter  des  Zcifj- 
pjerkes  in  Jena   96 

neue  in  der  ITtasse  gefärbte  öelbscheiben.  Von  W.  Zschokke 
in  Berlin-Friedenau  110 

Weitere  Untersuchungen  über  die  AbschtPächung.  Von 
Dr.  W.  Scheffer,  Wissenschaftlicher  mitarbeiter  des  Zeifr- 
nierkes  in  lena  .113 

lieber  die  gleichmäßige  Forbenempfindlichkeit  bei  Auto» 

chromplatten.  Von  Pr.  1  Husnik  in  Prag  .  •  -  •  •  127 
Fortschritte    der    Glühlampen -Industrie.     Von    Pr.  Paul 

non  Schrott,  Ingenieur  in  Wien   129 

Beitrage  zur  Geschichte  und  Theorie  der  Algrophie.  Von 

).  ni.  eder  in  Wien   .    .  .    .    .  ~T  152 

frzielung  gleichmäßig  schcparzerTöne  auf  Gaslichtpapieren. 

Von  Pr.  Georg  Houberrißcr  in  rPiinchen   157 

Lieber  Poppeldruck.    Von  A.  C.  fingerer  in  Wien  .    .    .    .  159 

neue  Apparate  für  Photochemie.  Von  Fritj  Kohler  in  L'cipzig  140 
Zur  Kenntnis  der  Autochromplattcn.    Von  t:.  Volcnta  in 

Wicrn    ..  LAi 

Lieber  Zeitlichtgemenge.  Von  Prof.  Pr.  Franz  llonak  in  Wien  145 
Zur  Geschichte  der  Forhenrasterfilms.    Von  Raphael  td. 

Cicsegong  in  Püsseldorf  .    .    .    .    .  •  147 

Lieber  Schichtperziehungen  an  photographischen  Platten. 

Von  Prof.  Pr.  Karl  Schaum  in  ITlaiburg  a.  C   151 

Achromatische  Tele- Vorstecklinsen.  Von  F.  Fehr  in  ITlünchen  154 
Lieber  die  Abstimmung  der  £ippmann- Platte.    Von  Pr.  H. 

Eehmann  in  Jena   L57 

Lieber  den  Cumiereschen  photographischen  Farbenprozefr. 

Von  Pr.  Adrian  Guebhard  in  Paris   164 


Inhattsomridinis.  V 

Die  Blcimotrizc  in  der  Galpanoplastik.    Von  Professor 

Arthur  W.  Unger  in  Wien  •  •  •  .  •  •  »  ■  •  ~  167 
Vereinigung  uon  Farbenteilpositiuen  durch  Projektion.  Von 

Otto  Pfenninger  in  Brighton  169 

Strahlungen  als  Heilmittel.    Von  Prioatdozent  Dr.  feopold 

freund  in  Wien  .   \_J2 

Kontinuierlich  arbeitender  tichtpausapporat  (Patent  Dr.  Siim)  1 76 
lieber  die  Cntroicklung  der  Autochromplatten.  Von  A.  und 

L".  furniere  und  Seyeroefr  in  Cyon     .    .  17Q 

Wesentliche  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  mikrophoto- 

araphie  und  der  Projektion.   Von  Gottlieb  ITlarktanner- 

Turneretscher  in  Graz  ~  18Q 

Aus  der  tichtdruckpraxis.  Von  Professor  A.  Albert  in  Wien  197 
lieber  Farbensensihilisatorcn  für  Kollodiumemulsion.  Von 

f.  Tschörn  er  in  Wi?n  200 

Porträtaufnahmen  bei  Oosglühlicht.   Von  Richard  3ohr  in 

Dresden  206 

lieber  Prdseroierung  oon  Pyro-  und  anderen  €ntoicklern. 

Von  Richard  Jahr  in  Dresden  207 

Bericht  über  den  „Telcstercogroph".  (Apparat  für  die  tele- 
graphische Übermittlung  aller  graphischen  Dokumente). 

Von  Eduard  Belin  in  Paris  .    .   2\1 

Zur  Farbenphotographie.    Von  Albert  oon  Obermayer  in 

Wien    .    .    .   .    .  225 

Fortschritte  und  Fleuerungcn  auf  dem  Oebiete  der  Stereo- 

skopie.    Von  Ing.  Dr.  Theodor  Dokulil,  Adjunkt  an  der 

k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Wien  .  235 

Arbeiten   und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Photo- 

grammetrie  im  Jahre  1907.   Von  Eduard  Dolezal,  o.  ö. 

Professor  an  der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Wien  627 
Prüfung  oon  Barytpapieren  für  Bromsilberkarten.  Von 

Johannes  Oaedicke  in  Berlin  o4 1 

Heuerungen  im  Ozobromoerfahren.    Von  Otto  Siebert  in 

Steglitj  ........    .    .........  642 

Ueber  eine  neue  Vorrichtung  an  der  Stereo  -  Palmoskamera 

der  Optischen i  Werkstätte  Carl  Zeift,  in  Jena.  Von  Dr.  W. 

Scheffer  in  Berlin.  Wissenschaftlicher  mitarbeiter  des 

Zeifiroerkes    645 


Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Photographie 
und  Reproduktionstechnik. 

Unterrichtsroesen,   graphische   Staatsanstalten   und  All- 
gemeines. —  Gewerbliches  251 

Geschichte  257 


VI  InholtsotrzrlchnU. 

Seite 

Photographische  Objcktiog.  —  Blenden.  —  Cochkamero    .  265 

Spiegel.  —  Umkehrprisma   .    .  274 

Knm'crus.  —  momentnerschlusse.  —  Kassetten.  —  Atelier. 

—  Statine.  —  Sucher  .  ,  ,  .  ,  ,  ,  ,  ,  s  ,  ,  224 

Apparate   zum   Kopieren,    Entwickeln,    Waschen,  Re- 


touchieren  usm.   5Q9 

Telcphotographic.  —  Panqramaphotogrophie  .....  321 
Proicktionsperfahren.  -   Apparate  zur  Vergrößerung  oon 

riegatioen  

Fotogrammetrie.       Drachen-  und  Ballonphotographie    .  550 

ITlikrophotographic   .    .    .    ■    .  557 

Serienapparate.  —  Kinematographie.  —  Stereo  -  und  PTlikro- 

kinematographic   558 

Preifarbenprojektion   549 

Stereoskopie   555 

Punkelkammerbcleuchtunq.   -  fichtfiltcr   558 

Astrophotographie   365 

Künstliche  fleht   565 

Spektrumphotographie.    —    Photographie    der  Wärme« 
strahlen.       Cichtabsorption.  —  Einfluß  des  Ultraoiolett 

bei  photographischen  Aufnahmen   378 

Prei-  und  Vierfarbenphotogrophie   379 

Orthochromatische  Photographie.     Panchromatische  Platten 

für  Preifarbenphotographic   580 

Spektralanalyse     ■    .    .    •••    •    •    •  •  ^ 

Autochrom florence-,  Omnicolore»  und  andere  Platten  587 

Pinfhrnmpgrfahrgn  .  ',  \  ',  ,  \  ',  \  ',  ',  ',  \  \  4M 

Photographie  in  natürlichen  färben.  —  Pinatypie.  —  Aus- 

blei'choerfahren  •    .    .    ,~  414 

Optik  und  Photochemie   421 

rntontos  RiM  .  .  .  .  .  .  .  .  ,  .  .  .  .  .  .  .  447 

Photometrie.  —  Sensitometrie.  —  Expositionsmesser  .  .  451 
Elektrizität  und  Ittagnctismus  im  Zusammenhang  mit  Cicht- 

wirkungen.  —  Phototelegraphie  .    .    .    .    .    .    .    .    .  455 

Photcchie.  —  Russell- Effekt.  — -  Wirkung  oon  Dämpfen,  Ozon 

usm.  auf  photographische  Platten   460 

Phosphoreszenzerscheinungen     .    •    •    •    •    •    •    •    •    •  467 

Radium Röntgen-  und  Kothodenstrahlen.  —  Odstrohlen  469 

fuhthofe.  —  Solarisation   .   479 

Anwendung  der  Photographie  in  der  Wissenschaft  .    .   .  481 

Paguerrcotypic   490 

Hasses  KoHodionoerfahren.  —  Kollodiumcmulsion  .  .  .  49J 

Bromsilbergelatine.   —   Bromsilberpapier.  — -  films.  — 

riegatiopapicr.      Abziehen  oon  Oelatineschichten  .    .    .  495 

Verhalten  der  Gelatine  gegen  üerbungsmittel   498 


Jnhattsorrzeldinis.  VII 

Seite 

Entwicklung  der  Bromsilbgrgglatingplarten  und  -Bilder  .    .  506 

Schlgjgrbildung.  —  ^arbschleicr  .    .    .    .    .    .    .    .    .    .  514 

Sixigren.  -  Zgrstörgn  oon  fixiernatron.  -   Entwickeln  primär 

fixigrtgr  rigflQtipg                                 .    .    .    .    .    .  515 

Verstärken,  RbschtPdchgn  und  Tonen  oon  Bromsilberbildern  518 

Duplikat -Plegatioe.  —  Abziehen  der  flegatioe   525 

Rohpapier.  -   Vorprdparation  oon  Papieren  für  photogra- 
phische Zcoecke  '   .  ~.    .  525 

Silber- fluskopigrogrfahrgn.  —  Sglbsttonende  Papiere   .   .  528 
Tonbäder  für  Kopierpapiere  und  Gaslichtpapier.  —  Haltbar- 

heit  der  ungetontgn  Papigrbildgr  .   .   .   .   .   .   .   .   .  529 

Diapositiog  auf  Bromsilber-  und  Chlorsilbergelatine.  -  - 

Kolorierte  Catgrnbildgr  7  ....  531 

facke.  —  firnisse.  —  Klebgmittel   552 

Cichtpousen   552 

Platinotypie  .   .   .   .   .   .  . ,   .   .    .   .   ♦   •   -    >   •   •  554 

Fertigstellung,  Rgfouchg  und  Kolorieren  dgr  Photographien  554 

fnimmidnirb   536 

Chromatgelatine.  —  Pigmentdruck  und  ähnliche  Verfahren. 

-     Oeldruck   557 

Ozobromdruck.  —  Silber- Pigmentdruck.  —  Ozotypie.  — 

Kotatypie  .    .    .   .   .  .    .    .  540 

Photographig  auf  Qgqjgben   543 


Rgligfphotographig.  —  Photoskulptur.  —  Photoplastik  .    .  545 

Verarbeiten  der  Rückstände  .  544 

fichtdruck,  Hektograph,  Photolithographie  und  oerojondte 

Verfahren  .    .   545 

Cithographie,  Steindruck  und  rfletallflochdruck  .  .  .  .  .  560 
Autotypie,   Hochdtjprozefj,   Kopierungen  auf  nietall  und 

galoanische  flbformungen   ~    .    .    .  575 

Walzendruck,  Heliograoure  und  Pigmentdruck  59rt 

Enrhendruck- Verfahren  610 

miszellen  ,  ,  ,  ,  .  ,  ,  ,  ,  ,  ,  =  ,  =  =  =  ,  =  019 


Patente,  betr.  Photographie  und  Reproduktionsoerfahren. 

fl)  Verzeichnis  der  oom  1.  Januar  1907  bis  50.  Juni  1908 
in  Deutschland  grfgiltgn  Patgnte  649 

B)  Aufstellung  sämtlichgr  österreichischer  Patente  aus  den 
Patentblättern  oom  1.  Juni  1907  bis  6nde  Mai  1908,  be- 
treffend „Photographie"        •    •    •    •    ■    •    •    •    ■    •  674 

C)  Aufstellung  der  in  letyer  Zeit  bgkannt  gemachten  (aus- 
gelegten)  Patentanmeldungen  betreffend  ,, Photographie"  680 


VIII  InhaltsotrztUhni«. 

Seite 

fiteratur   683 

Autoren-  Register   705 

Such-  Register   719 

Verzeichnis  der  Jllustrations-  Beilagen   746 

Verzeichnis  der  Inserenten   749 


Original-Beiträge. 


€dcr,  Jahrbuch  für  1908.  | 


Digitized  by  Google 


Original -Beiträge. 


Zur  Optik  des  Projektions-  und  Dergröfjerungsapparates. 

Von  Hof  rat  Prof.  Dr.  L.  Pfaundler  in  Graz. 

Die  Optik  des  Projektionsapparates  ist  zmar  in  den  ein- 
schlägigen Lehrbüchern,  insbesondere  in  dem  bekannten,  cor« 
trefflichen  Buche  oon  Dr.  R.  Reu  hau fj,  eingehend  behandelt; 
trotjdem  ist  die  Theorie  desselben  noch  nicht  erschöpft,  da  man 
auf  die  Aberrationen  Rücksicht  nehmen  mufj,  um  die  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Resultaten  der  Praxis  herzustellen.  Indem 
ich  nachstehend  einige  €rgänzungen  der  Theorie  beibringe,  mu^ 
ich  des  Zusammenhanges  megen  auch  bereits  Bekanntes  be- 
rühren. 

Der  einfachste  Projektionsapparat  hat  nieder  Objektio 
noch  Kondensor;  er  besteht  nach  fig.  I  nur  aus  dem  durch- 
sichtigen Bilde  (Diapositio  oder  ITcgatio) ,  einer  punktförmigen 
Lichtquelle  /  und  einem  Schirme.  €s  ist  der  Schatten-Pro- 
jektionsapparat. Seine  Leistungsfähigkeit  ist  durch  den 
Umstand  begrenzt,  dafj  es  eine  streng  punktförmige  Lichtquelle 
nicht  gibt.  Hat  diese  aber  eine  merkliche  Ausdehnung,  so  ent- 
steht (fig.  2)  kein  scharfes  Schattenbild.  Jeder  durchsichtige 
Punkt  des  Bildes  ooirkt  oielmehr  roie  die  Oeffnung  einer  Loch- 
kamera und  erzeugt  ein  oerkehrtes  Bild  der  Lichtquelle.  Aus 
allen  diesen  Lichtquellenbildern  setjt  sich  das  unscharfe,  auf- 
rechte Bild  auf  dem  Schirme  zusammen.  Um  ihm  diese  Un- 
schärfe  zu  nehmen,  müßten  die  oon  je  einem  Punkte  des  Bildes 
ausgehenden  Strahlen  auf  je  einem  Punkte  des  Schirmes  oer- 
einigt roerden.  Da  eine  korrigierte  Linse  oder  noch  besser  ein 
Objektio  diese  Aufgabe  zu  leisten  oermag,  so  erhält  man  einen, 
auch  für  ausgedehnte  Lichtquelle  brauchbaren  Projektionsapparat 
(fig.  3)  durch  Stellung  der  Linse  L  hinter  das  Bild.    Dies  ist 
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Zur  Optik  des  Projektion«  -  und  Vergrösseruno,  so  p  parates. 


die  Kirchersche  Zauberlaterne,  meierte  noch  keinen  Kondensor 
besitzt.  Sie  leidet  an  dem  Uebelstande,  dafj  die  Cinse  eine  noch 
ettoas  größere  Oeffnung  haben  mufj,  als  das  zu  projizierende 
Bild.  Dieser  Uebelstand  kann  durch  Anwendung  einer  Cicht- 
quelle  behoben  werden,  deren  Ausdehnung  die  des  Bildes  über- 
trifft. Als  solche  ausgedehnte  Lichtquelle  dient  eine  com  Tages- 
licht oder  oon  schief  auffallendem  Sonnenlicht  beleuchtete  matt- 
scheibe  (fig.  4).  Die  Sonnenstrahlen  ss*  werden  jenseits  der 
ITlattscheibe  nach  allen  Richtungen  zerstreut.  Von  diesen  zer- 
streuten Strahlen  gehen  zahlreiche  durch  je  einen  Punkt  des 


f 10.  I.  flfl.  5. 


flg.  2.  f ig.  4. 


Bildes,  treffen  die  Cinse  /  oder  das  Objektio  und  werden  auf 
dem  Schirme  zu  je  einem  Punkte  oereinigt.  Das  stellt  nun 
einen  Tageslicht-Vergrofjerungsapparat  dar.  Würden  die 
beleuchtenden  Strahlen  das  zu  projizierende  Bild,  welches  dann 
opak  sein  müfjte,  oon  der  anderen  Seite  treffen,  so  hätten  mir 
die  Anordnung  des  €piskops. 

In  diesen  beiden  fällen  wird  die  Cinsendffnung  oon  Strahlen- 
bündeln weiter  Oeffnung  getroffen,  mährend  bei  der  Anordnung 
in  fig.  3  nur  enge  üichtbündel  die  Cinse  durchsehen,  und  zwar 
desto  enger,  je  punktförmiger  die  Cichtquelle  ist.  Dieser  Um- 
stand ist  wichtig,  denn  er  bedingt,  dafj  an  die  Ceistungsfähigkeit 
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(Korrektion)  des  Objektioes  /  (fig.  4)  oiel  höhere  Anforderungen 
gestellt  werden  müssen,  ols  an  die  tinse  oder  das  Objektio  L 
in  fig.  3.  Cs  ist  ja  einleuchtend,  dafj  das  Objektio  /  auch  die 
an  gegenüber  stehenden  Randpunkten  einfallenden  Strahlen 
noch  oereinigen  soll,  toas  schmieriger  zu  erreichen  ist,  als  die 
Vereinigung  der  Strahlen,  welche  auf  L  nahe  aneinander  und 
wenig  dioergierend  auftreffen,  also  ohnehin  fast  gleiche  Aberra- 
tionen erleiden.  Tageslicht  -  Vergröfjerungsapparat  und 
(zpiskop  erfordern  daher  oollkommen  korrigierte  (photogra- 
phische)  Objektioe,  mährend  die  gewöhnliche  Projektion  mit 
weniger  oollkommcnen  Objektioen  auslangt.  Ruch  braucht  bei 
den  letzteren  der  fokus  der  chemisch  wirksamsten  Strahlen 
nicht  mit  dem  der  hellsten  Strahlen  zusammenzufallen. 

Da  nun  aber  alle  Objektioe  desto  schärfere  Bilder  geben, 
je  mehr  sie  abgeblendet  sind,  diese  Abbiendung  aber  die  Tiefe 
des  Objcktioes  steigert,  so  darf  beim  Tageslicht -Vergröfjerungs- 
apparat die  Mattscheibe  G  dem  Bilde  (riegatio  oder  Diapositio) 
nicht  zu  nahe  stehen,  weil  sonst  das  Korn  der  Mattscheibe  mit 
abgebildet  wird,  ferner  ist  dieser  Apparat  nicht  transportabel; 
wollte  man  ihn  durch  Anbringung  einer  künstlichen  Cichtquelle 
transportabel  machen,  so  würden  oon  dieser  eine  Anzahl  Strahlen 
teilweise  direkt  (nicht  zerstreut)  die  ßnsenoffnung  treffen  und 
infolge  daoon  eine  größere  Helligkeit  desjenigen  Teiles  des 
Bildes  herbeiführen,  der  oon  diesen  Strahlen  durchseht  wird. 
Die  Vorsehung  einer  zweiten  ITlattscheibe  in  einigem  Abstände 
oon  der  ersten  würde  diesen  Uebelstand  nur  teilweise  beseitigen 
und  Cichtoerluste  herbeiführen,  was  um  so  fataler  ist,  als  die 
ITlattscheibe  überhaupt  eine  oersehmenderische  Cichtquelle  ist. 

Hierdurch  werden  wir  auf  den  Gedanken  geführt,  den 
Strahlen  oon  oornherein  eine  solche  Richtung  zu  geben,  dafz  sie 
durch  alle  Teile  des  Bildes  hindurch  gegen  die  Objektioöffnung 
konoergieren.  Die  ITlattscheibe  wird  dann  entbehrlich;  denn 
diejenigen  Strahlen,  die,  oon  ihr  ausgehend,  wirksam  das 
Objektio  trafen,  werden  nunmehr  oom  Kondensor  geliefert. 
Durch  Einführung  des  Kondensors  oder  der  „ßclcuchtungslinscn" 
unterscheidet  sich  der  „Projektionsapparat  im  engeren  Sinne u 
oon  der  Kirch  ersehen  Zauberlaterne.  Da  einfache  Sammellinsen 
wegen  der  stärkeren  sphärischen  und  chromatischen  Aberrationen 
weniger  geeignet  sind,  so  oerwendet  man  „Doppelkonden- 
soren "  aus  zwei,  die  konoexen  flächen  einander  zukehrenden 
Plankonoexlinsen  k,  k'  (fig.  5  u.  6)  oder,  um  die  Cichtquelle 
besser  auszunutzen,  dreifache  Kondensoren  (Triples)  oon  der 
in  fig.  7  u.  8  dargestellten  Zusammensetzung  durch  Hinzufügung 
einer  meniskusiinse  w.  In  fig.  8  ist  angedeutet,  dafj  zwischen 
die  beiden  Kondensorlinsen  eine  Kühlkammer  (mit  Wasser  ge- 
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füllte  planparallele  Küoette)  eingeschaltet  morden  kann,  um  die 
Wärmestrahlen  zu  absorbieren. 

Die  gewöhnlich  oorgetragene  Theorie  des  Projektions- 
apparates geht  nun  meistens  oon  folgenden  oereinfachenden 
Annahmen  aus: 

1.  Die  fichtquelle  sei  punktförmig; 

2.  der  Kondensor  sei  aberrationsfrei. 

Der  Sachoerhalt  ist  dann  sehr  einfach.  Die  oon  dem  im 
Brennpunkte  befindlichen  Lichtpunkte  /  ausgehenden  Strahlen 
durchsehen  den  Kondensor  zwischen  den  linsen  k  u.  k'  achsen- 


fifl  5. 


Strahlengang  durch  den  Kondensor 


*  ig.  6. 


parallel  und  konoergieren  dann  gegen  den  zweiten  Brennpunkt /, 
dioergieren  dann  wieder  gegen  den  Schirm.  Die  fig.  5  zeigt 
diesen  idealen  Strahlengang.  Wären  die  beiden  Annahmen 
streng  erfüllt,  so  wäre  ein  Objektio  überflüssig:  ein 
irgendwo  zwischen  Kondensor  und  fokus  /  oerrikal  zur  Achse 
aufgestelltes  Diapositio  gäbe  ein  scharfes,  oergröfjertes  und  oer- 
kehrtes  Bild  auf  dem  Schirm.  Brächte  man  das  Diapositio 
jenseits  des  fokus/an,  so  erhielte  man  ein  ebensolches,  aber 
aufrechtes  Bild.  Die  Vergrößerung  und  Cichtstärke  wäre  in 
einfacher  Weise  oon  den  Dimensionen  des  Experimentes  ab- 
hängig. Flur  weil  die  obigen  beiden  Annahmen  nicht  erfüllbar 
sind,  brauchen  wir  ein  Objektio. 
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fürs  erste  ist  die  Cichtquelle  nie  punktförmig;  die 
oon  einem  aufjer  der  Achse  liegenden  Cichtpunkte  /'  (fig.  5)  aus- 
gehenden Strahlen  durchsehen  den  Kondensor  unsymmetrisch 
und  oereinigen  sich  (flberrationsfreiheit  oorläufig  noch  ooraus- 
gesefjt)  im  Brennpunkt /'.  €s  gehen  daher  oon  jedem  Punkte 
der  flustrittsfldche  des  Kondensors  je  ztoei  Strahlen  aus.  Ist 
die  Cichtquelle  ausgedehnt,  so  gehen  oon  jedem  Punkte  der 
Kondensorstärke  unendlich  oiele  Strahlen  aus,  die  desto  mehr 
dioergieren,  je  ausgedehnter  die  Cichtquelle  ist.  folglich  gehen 
auch  oon  jedem  Punkte  eines  oorgeset^ten  Diapositioes  unendlich 


oiele  dioergierende  Strahlen  aus,  und  mir  benötigen  daher  ein 
Objektio,  um  sie  in  je  einem  Punkte  des  Schirmes  zu  oereinigen. 

fürs  zcoeite  ist  der  Kondensor  durchaus  nicht 
aberrationsfrei;  er  hat  oielmehr  roegen  der  starken  Cinsen- 
krümmung  starke  Aberrationen,  die  zur  folge  haben,  dafj  auch 
im  falle  punktförmiger  Cichtquelle  oiele  Strahlen  sich  oor 
dem  Durchgang  durch  den  idealen  Brennpunkt  kreuzen.  €s 
gehen  also  auch  aus  diesem  Grunde  oon  jedem  Punkte  eines 
oorgeschalteten  Diapositioes  dioergierende  Strahlen  aus,  die 
durch  das  Objektio  auf  dem  Schirm  oereinigt  toerden  müssen. 

Jn  fig.  6  ist  der  mirkliche  Strahlengang  monochromati- 
schen Cichtes  für  einen  Cichtpunkt  /  im  Brennpunkt  und  einen 
aufjer  der  Achse  liegenden  Cichtpunkt  /'  der  Brennebene,  unter 
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Zugrundelegung  eines  Brechungsindex  w  =  i,5  genau  gezeichnet1). 
ITTan  entnimmt  der  figur,  daß  auch  bei  punktförmiger  ficht- 
quelle der  engste  Teil  des  austretenden  Strahlenbündels  bei  o 
weit  oor  dem  idealen  Brennpunkte  liegt,  daß  ferner  bei  aus- 
gedehnter Cichtquelle  ganz  besonders  die  Randstrahlen  sehr 
stark  zur  Seite  abmeierten. 

In  5ig.  7  endlich  ist  auch  noch  die  chromatische  Aberration 
dargestellt,  wobei  die  Brechungsindices  nc  =1,526,      =  1 ,545  -) 

für  die  Konstruktion  der  mit  r  und  v  bezeichneten  roten  und 
oioletten  Strahlen  zugrunde  gelegt  wurden. 

Aus  den  fig.  6  u.  7  ergeben  sich  nun  wichtige  folgerungen 
für  die  Beschaffenheit  und  Stellung  des  Objektioes. 

Vor  allem  ist  einzusehen,  daß  die  sogen.  £ichtstärke  des 
Objektioes,  d.  h.  das  Verhältnis  oon  Oeffnung  zu  Brennweite 
hin  nicht  dieselbe  Rolle  spielt,  wie  bei  einer  photographischen 
Aufnahme,  oder  auch  beim  Cpiskop  und  beim  Tageslicht -Ver- 
größerungsapparat (fig.  4).  Denn,  ist  die  Oeffnung  des  Objek- 
tioes so  groß,  daß  sie  alle  Strahlen  des  Kondensors  aufzunehmen 
oermag,  so  ist  eine  weitere  Vergrößerung  dieser  Oeffnung  für 
die  Helligkeit  des  Schirmbildes  nußlos.  Dagegen  ist  es  um  so 
wichtiger,  daß  diese  Oeffnung  nicht  zu  klein  ist. 

Während  bei  der  photographischen  Aufnahme  eine  kleine 
Oeffnung  nur  die  Cichtstärke  (€xpositionszeit)  beeinflußt,  wird 
hier  durch  eine  solche  das  Bild  beschnitten  oder  doch  in 
seiner  Helligkeit  an  uerschiedenen  Stellen  uerschieden  beeinflußt. 
Doch  sehen  wir  sofort,  wie  notwendig  es  ist,  der  Betrachtung 
nicht  den  idealen  Strahlengang  der  fig.  5,  sondern  den  wirklichen 
oon  fig.  6  u.  7  zugrunde  zu  legen.  Beim  idealen  Strahlengang 
und  punktförmiger  Cichtquelle  würde  durch  eine  zu  kleine  Ob- 
jektioöffnung  oder  eine  zu  nahe  Stellung  an  den  Kondensor  der 
äußerste  Rand  des  Bildes  zuerst  und  oollständig  abgeschnitten. 
Beim  wirklichen  Strahlengang  (fig.  7)  sieht  man,  daß  durch 
ein  zu  kleines  Objektio  oder  ein  zu  sehr  genähertes  nicht 
zuerst  die  äußersten  Strahlen,  sondern  eine  Gruppe  oon 
Strahlen,  welche  zwischen  den  Randstrahlen  und  der  Achse 
liegen,  abgeschnitten  werden.  Da  ferner  oon  diesen  Strahlen 
selbst  wieder  die  äußeren  roten  früher  abgeschnitten  werden, 
als  die  übrigen,  so  erklärt  sich  daraus  die  bekannte  Erscheinung 


1)  Die  Anfertigung  einer  solchen  Konstruktion  ist  nicht  schwierig,  ober 
sehr  möhsom,  sie  erfordert  für  jeden  Strohl  2«  Hilfslinien ,  im  obigen  falle 
im  ganzen  SM  Hilfslinien.  Die  Konstruktion  tourdc  in  grofjem  Jnafjstobe 
Ausgeführt  und  dann  photographisch  uerhleinert. 

2)  Dach  gefälliger  mitteilung  der  Rathenoroer  Optischen  Anstalt  oormals 
€mil  Busch,  Akt. -Oes. 
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des  bläulichen  Ringes,  der  bei  zu  naher  Aufstellung  des  Objek- 
tioes (oder  auch  bei  zu  naher  Stellung  der  Lichtquelle  gegenüber 
dem  Kondensor)  beobachtet  wird.  €s  ist  ja  klar,  daß  der  leßtere 
Umstand  eine  wesentlich  gleiche  Wirkung  zur  folge  haben  muß, 
da  er  den  Schnittpunkt  der  Strahlen  nach  rechts  gegen  das 
Objektio  oerschiebt. 

Umgekehrt  coürde  ein  zu  weites  Entfernen  des  Objektioes 
oom  Kondensor  nicht  dieselben  Strahlen,  sondern,  wie  beim 
idealen  Strahlengang,  nur  die  äußersten  Randstrahlen  und 
unter  diesen  wieder  mehr  die  oioletten  abschneiden,  woher 
sich  die  andere  €rscheinung  erklärt,  daß  dann  der  Rand  des 
Cichtkreises  rötlich  gefärbt  erscheint,  toas  ebenso  eintritt,  wenn 
man  die  fichtquelle  zu  weit  oom  Kondensor  zurückzieht. 

Ist  die  Lichtquelle  ausgedehnt,  so  modifizieren  sich  die 
Folgerungen  in  einigen  Punkten,  und  zwar  zum  Teil  in  oorteil- 
haftem,  zum  Teil  in  unoorteilhaftem  Sinne. 

Zunächst  sendet  eine  ausgedehnte  Lichtquelle  absolut  mehr 
Licht  aus,  als  eine  nahe  punktförmige;  aber  dieses  mehr  oon 
ficht  kommt  dem  Schirmbilde  nur  dann  zugute,  wenn  es  durch 
das  Objektio  hindurchgehen  kann.  Die  f  ig.  6  zeigt  aber ,  daß 
bei  einigermaßen  exzentrischer  Stellung  oon  /'  die  engste  Stelle 
des  austretenden  Lichtbündels  schon  sehr  großen  Querschnitt 
annimmt,  so  daß  nur  ein  Objektio  sehr  großer  Oeffnung  alle 
diese  Strahlen  aufzunehmen  oermag.  Wäre  der  Strahlengang 
der  ideale,  so  müßte  die  Objektioöffnung  wenigstens  so  groß 
sein,  wie  die  Lichtquelle  selbst.  Beim  wirklichen  Strahlengange 
müßte  sie  noch  größer  sein.  6in  fluerstrumpf  oon  5  bis  6  cm 
leuchtender  Höhe  erforderte  eine  Objektioöffnung  oon  etwa  12  cm, 
um  alle  (auch  die  äußersten)  Strahlen  aufzunehmen.  Sein 
Licht  wird  also  in  der  Regel  höchstens  ungefähr  zur  Hälfte  aus- 
genußt  werden.  Dafür  entsteht  der  Vorteil,  daß  ein  oollständiges 
Abschneiden  der  Randpartien  des  Bildes  weniger  leicht  eintritt, 
weil,  da  immer  mehrere  Strahlen  oon  jedem  Punkte  des  Bildes 
ausgehen,  für  jene,  welche  abgeschnitten  werden,  andere  ein- 
treten, so  daß  nur  Helligkeitsdifferenzen  daraus  heroorgehen. 
Dagegen  kommt  in  Betracht,  daß  eben  dieses  Auftreten  stärker 
divergierender  Strahlen  wiederum  ein  sorgfältiger  korrigiertes 
Objektio  erfordert  bezw.,  falls  ein  solches  nicht  oorhanden  ist, 
ein  weniger  scharfes  Schirmbild  zur  folge  hat. 

Das  oortreffliche  „Lehrbuch  der  Projektion44  oon  Dr.  R. 
neuhauß  gibt  Seite  56  für  die  Stellung  des  Objektioes 
zum  Kondensor  als  eine  schon  oon  Pizzig  he  Iii  1891  aufgestellte 
Regel  die  folgende:  „Die  günstigste  Stellung  des  Objektioes  in 
Bezug  auf  gleichmäßige  €rhellung  des  Bildfeldes  und  beste  flus- 
nußung  der  Lichtquelle  ist  diejenige,  wo  der  oom  Kondensor 
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kommende  Lichtkegel  die  €intrittslinse  des  ObjekHoes  eben  be- 
deckt." Diese  Regel  kann  (obwohl  richtig)  leicht  dahin  miß- 
verstanden werden,  daß  ein  Objektio  gleicher  Brennweite ,  aber 
größerer  Oeffnung,  deren  Linse  also  bei  gleicher  Stellung  nicht 
(\anz  oom  Lichte  bedeckt  würde,  weniger  günstig  wirken  würde 
und  demnach  so  weit  gegen  den  Kondensor  oerschoben  werden 
müßte,  bis  die  oolle  Bedeckung  eingetreten  ist1). 

Diese  Ansicht  kann  nicht  richtig  sein.  6ine  größere  Oeffnung 
des  Objektioes  kann  nie  schaden,  wenn  sie  auch  unter  Um- 
ständen nichts  nüßt.  freilich,  wenn  das  Objektio  in  der  günstigsten 
tage  an  beiden  Linsen  oom  ein-  und  austretenden  Lichtkegel 
eben  ausgefüllt  wird,  dann  wird  eine  Verschiebung  oom  Kon- 
densor weg  schädlich  wirken,  aber  nicht,  weil  dann  die  Cintritts- 
Jinse  nicht  mehr  ausgefüllt  wird,  sondern  weil  dann  die  Ränder 
der  Austrittslinse  einen  Teil  der  Strahlen  abschneiden  würden. 
€benso  würde  eine  zu  große  Annäherung  aus  dem  analogen 
örunde  schaden.  Hat  das  Objektio  eine  überflüssig  grofjc 
Oeffnung  relatio  zur  Ausdehnung  der  Lichtquelle,  so  wird  die 
Ausnußung  der  leßteren  nicht  gesteigert  dadurch,  daß  man 
das  Objektio  an  den  Kondensor  bis  zur  oollen  Ausfüllung  der 
Cintrittslinse  heranschiebt.  In  diesem  falle  könnte  aber  durch 
Vergrößerung  der  Lichtquelle  bis  zur  Ausfüllung  des  richtig  ge- 
estellten  Objektioes  eine  Steigerung  der  Helligkeit  des  Schirm- 
ildes erzielt  werden.  In  der  Praxis  wird  dieser  fall  kaum  je 
eintreten,  da  oielmehr  in  der  Regel  das  oom  Kondensor  ent- 
worfene Bild  der  Lichtquelle  auch  nach  der  Verkleinerung  inner- 
halb des  Objektioes  immer  noch  größer  sein  dürfte,  als  die 
Blende  desselben.  Ulan  läßt  daher  auch  oorteilhafterweise  die 
Blende  desselben  ganz  fort  und  gewinnt  dadurch  an  Lichtstärke 
und  öleichförmigkeit  der  leßteren,  wenn  auch  auf  Kosten  der 
Tiefe.  Dient  aber  der  Projektionsapparat  als  Vergrößerungs- 
apparat, so  kommt  es  auf  die  Lichtstärke  weniger  an,  dagegen 
mehr  auf  Schärfe,  dann  ist  aber  auch  ein  möglichst  gut  korrigiertes, 
also  ein  photographisches  Objekt  erforderlich. 

Die  Brennweite  des  Objektioes  ist  oon  der  gewünschten 
Vergrößerung,  oon  der  Schirmdistanz  und  der  Stellung  des 
Diapositioes  abhängig.  Wir  müssen  daher  zunächst  oon  letzterer 
sprechen. 

Die  Stellung  des  Diapositiobildes  im  Projektions- 
apparat. 

Hat  dieser  keinen  Kühler  nötig  oder  ist  der  leßtere  zwischen 
den  Kondensorlinsen  angebracht,  so  wird  im  allgemeinen  die 
Stellung  nahe   an  der  Austrittsfläche  des  Kondensors  die 


I)  Vfrfll.  Dr.  R.  n*uhaufj,  „Cehrbuch  der  Projektion'  5.55. 
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günstigste  Stellung  sein.  Ganz  unmittelbar  am  Kondensor  ist 
sie  wegen  der  Schieberdicke  nicht  gut  möglich  und  auch  nicht 
ratsam,  weil  sonst  bei  einiger  Tiefe  des  Objektioes  die  Un- 
einigkeiten des  Kondensorglases  sich  auf  dem  Schirm  mit  ab- 
bilden. 6s  ergibt  sich  daraus,  dafj  bei  dieser  Stellung  des 
Diapositioes  der  Durchmesser  des  Kondensors  noch  etwas  größer 
sein  mufj,  als  die  Diagonale  des  rechteckigen  Bildes,  für  die 
gewöhnlich  benu^ten  formate  9X12,  8,5  X  10,  8,5  X  8,5  cm 
ergeben  sich  demnach  Kondensordurchmesser  oon  mindestens 
15,  13,1  und  12  cm.  Zwar  sind  die  Bildausschnitte  etwas 
kleiner  als  die  Formate,  aber  auch  der  Kondensor  hat  eine 
Fassung,  und  ist  der  äußerste  Rand  desselben  nicht  oerwendbar, 
welche  Umstände  sich  kompensieren. 

Bringt  man  an  dieselbe  Stelle  ein  kleineres  Diapositiobild, 
so  hat  das  Schirmbild  desselben,  erzeugt  durch  das  gleiche 
Objektio,  auf  gleiche  Schirmdistanz  offenbar  auch  gleich  grofje 
Helligkeit,  wie  das  größere  Bild.  Wollte  man  aber  das 
Schirmbild  des  kleineren  Diapositiobildes  ebenso  grofj  erhalten, 
wie  das  des  größeren,  indem  man  entweder  die  Schirmdistanz 
oergröfjert  oder  ein  Objektio  kürzerer  Brennweite  oerwendet,  so 
würde  natürlich  die  Helligkeit  des  Schirmbildes  in  demselben 
Verhältnis  abnehmen,  in  welchem  sein  Flächeninhalt  zugenommen 
hat.  ITlan  kann  nun  aber  das  kleinere  Bild  auf  dieselbe  Schirm- 
grdfje  und  zugleich  auf  die  gleiche  Helligkeit  bringen,  wie  sie 
das  größere  Diapositio  zeigte,  wenn  man  das  kleine  Diaposifio 
so  weit  oom  Kondensor  entfernt,  dafy  es  wiederum  den  ganzen 
Strahlenkegel  eben  noch  durchläßt.  ITlan  oermeidet  dadurch 
die  Verschwendung  all  des  tichtes,  welches  sonst  außerhalb  des 
Diapositioes  oorbeiginge. 

Bei  der  Ermittlung  des  flbstandes,  um  welchen  Bilder  oer- 
schiedener  formate  oom  Kondensor  abstehen  müssen,  um  die 
gröfjte  Helligkeit  zu  erhalten,  zeigt  sich  wiederum,  dafj  die 
Zugrundelegung  des  idealen  Strahlenganges  nicht  ausreicht,  dar} 
man  oielmehr  wieder  auf  den  wirklichen  Strahlengang  Rücksicht 
nehmen  mufj. 

Jst  der  Durchmesser  des  Kondensors  =■=  D,  die  Diagonale 
des  formates  =  d%  der  fokusabstand  des  Kondensors  =  /,  so 
ergibt  der  ideale  Strahlengang  für  den  Abstand  des  Bildes  oom 


wirklichen  Strahlengang  zugrunde,  so  ist  wegen  des  eingezogenen 
Querschnittes  der  diakaustischen  fläche  der  günstigste  Abstand  a' 
ein  kleinerer.  ITlan  findet  ihn  hinreichend  genau,  wenn  man 
statt  /,  des  fokusabstandes  der  zentralen  Strahlen,  den  kürzeren 
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fokusabstand  /'  der  äußersten  Randstrahlen  in  die  formel  sety, 
also 

Wir  trollen  ein  spezielles  Beispiel  rechnen,  mit  einem 
Projektionsapparat  für  9X12  Bilder,  dessen  Kondensor  15  cm 
Durchmesser  hat,  sollen  Bilder  8,5  X  10  und  8,5  X  8,5  mit  ooller 
fjehtausnurjung  projiziert  roerden.  €in  Kondensor  oon  15  cm 
der  Rathenomer  Optischen  Anstalt  hat  einen  fokusabstand  oon 
/=-17,5  cm  für  die  zentralen,  dagegen  einen  solchen  oon  etroa 
15,6  cm  für  die  Randstrahlen.  Daraus  berechnet  man  einen 
günstigen  Abstand  oom  Kondensor 

für  die  Formate  9X12    8,5X10    8,5    8,5  cm 

.  ,  rrt  I    für  den  idealen 

a  =  o       2,16  ,,50  |  5trah!cng(in9> 

rt      .  ,  _,  I  für  den  wirklichen 

a  -   0       1,72  2,72  {  Strah|cn9ang. 

In  fig.  8  sind  /> ,  b'  die  günstigsten  tagen  der  kleinen 
farmate  für  den  roirküchen  Srrahlcngang,  bx%  b%  für  den  idealen 
Strahlengang.  (Die  Höhen  entsprechen  den  Diagonalen  der  Recht- 
ecke.)  Wir  ziehen  daraus  folgende  Schlüsse: 

Die  auch  oon  Dr.  R.  neun  auf}  oertretene  Forderung:  „leder 
gute  Projektionsapparat  soll  mit  einer  oerstellbaren 
Bildbühne  ausgerüstet  sein"  ist  in  all  den  fällen  berechtigt, 
wo  ein  und  derselbe  Apparat  zur  Projektion  sehr  oerschieden 
großer  formate  dienen  soll.  Wenn  es  sich  aber  um  nur  roenig 
oerschiedene  formate,  roie  z.  B.  9X12  und  8l  fl  X  10,  handelt, 
so  oerlohnt  es  sich  kaum,  die  Kompliziertheit  der  betrieblichen 
Bildbühne  anzubringen.  Denn  da  ja  auch  die  9  X  12  Diapositioe 
nicht  unmittelbar  am  Kondensor  anliegen  sollen,  so  beträgt  die 
ganze  nötige  Verschiebbarkeit  für  diese  beiden  formate  nur 
etroa  I  cm.  Der  Cichtoerlust,  den  man  durch  den  ITlangel  der 
Verschiebbarkeit  der  Bildbühne  erleidet,  beträgt  beim  8''4  -  10 
format  nahe  ein  Viertel,  beim  8l(J  X  8\a  format  ein  Drittel  der 
maximal  möglichen  Cichtstärke. 

€s  sind  aber  auch  noch  andere  Gründe  oorhanden,  roelchc 
unter  Umständen  den  Verzicht  auf  die  Bildbühnen -Verschiebung 
empfehlen  können.  Jede  Verschiebung  des  Bildes  hat  eine  Ver- 
schiebung des  Objektioes  zur  folge,  roelche  bei  großer  Schirm- 
distanz sehr  nahe  ebenso  grofj  sein  murj,  roie  die  des  Bildes. 
Run  könnte  man  allerdings  den  Apparat  so  einrichten,  dafj 
Bild  und  Objektio  miteinander  oerschoben  roerden.  Aber  die 
Verschiebung  des  Objektioes  ist  aus  dem  anderen 
Grunde  nicht  ohne  weiteres  zulässig,  roeil  ja,  roie 
oben  gezeigt  rourde,  das  Objektio  eine  bestimmte 


■ 
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Stellung  zum  Kondensor  haben  muß.  Streng  genommen 
wäre  daher  bei  jeder  Bildoerschiebung  ein  Auswechseln  des 
Objektioes  mit  einem  solchen  anderer  Brennweite  erforderlich. 
Diese  Anforderung  ist  aber,  wie  schon  Dr.  R.  Üeuhauß  gezeigt 
hat,  in  praxi  nicht  allzu  strenge  zu  nehmen,  denn,  ist  die 
Oeffnung  des  Objektioes  nur  groß  genug,  so  bringen  kleinere 
Verschiebungen  keinen  Machten.  Die  form  der  diakaustisch  t?n 
fläche,  also  die  Aberrationen  kommen  hier  zu  günstiger  Wirkung, 
da  sie  die  nötige  Verschiebung  oerkleinern.  Ueberdies  lassen 
sich,  kleine  Differenzen  durch  verschieben  der  tichtquelle  gegen 
den  Kondensor  ausgleichen.  Immerhin  ist  dieses  mittel  um- 
ständlich und  deshalb  mißlich,  wenn  innerhalb  einer  Reihe  oon 
Projektionen  die  formate  oft  wechseln.  €in  anderer  Grund, 
welcher  unter  Umständen  gegen  die  Verschiebung  des  Bilder 
spricht,  ist  der  folgende:  Die  mit  einem  Objektioe  oon  bestimmter 
Brennweite  aufgenommenen  Bilder  erscheinen  bei  bestimmter 
Vergrößerung  auf  dem  Schirme  nur  aus  bestimmter  Entfernung 
gesehen,  perspektioisch  richtig.  Hat  man  daher  die  Dimensionen 
für  9  X  12  Bilder  angepaßt  und  projiziert  abwechselnd  mit  diesen 

X  Bilder,  die  mit  derselben  Brennweite  aufgenommen 
wurden,  in  derselben  Schirmgröße,  also  stärker  oergrößert,  so 
müssen  perspektioisch e  fehler  entstehen.  Wie  unangenehm 
wirken  z.  B.  riesengroße  Porträts  bei  Projektionsoorstellungen. 
Diesem  Umstände  wird  im  allgemeinen  zu  wenig  Beachtung 
gewidmet.  €s  ist  freilich  mißlich,  daß  bei  Projektionsoorstellungen 
eigentlich  nur  wenige  Sitzreihen  die  für  richtige  perspektioische 
Anschauung  passende  Distanz  gewähren,  während  alle  näher 
oder  weiter  entfernt  sißenden  Beobachter  unrichtige  Perspektioe 
erleiden  müssen. 

Die  meisten  Aufnahmen  werden  mit  Objektioen  oon  12  bis 
15  cm  Brennweite  gemacht;  die  hicroon  hergestellten  Kontakt- 
kopien sind  daher,  in  Entfernung  oon  12  bis  15  cm  an- 
geschaut, perspektioisch  richtig.  Werden  sie,  wie  gewöhnlich, 
auf  das  30  fache  auf  dem  Schirm  oergrößert,  so  erscheinen  sie 
wiederum  aus  3,6  bis  4,5  m  Distanz  perspektioisch  richtig. 
Diese  Distanz  wird  aber  gewöhnlich  stark  überschritten.  6s 
scheint,  daß  zu  große  Distanz  des  Beschauers  oiel  weniger  stört, 
als  zu  kleine.  Aber  eben  deshalb  ist  es  besser,  zu  wenig,  als 
zu  oiel  zu  oergrößern.  man  wird  daher  in  oielen  fällen  auf 
die  Verschiebung  der  Bilder  lieber  Dementen.  Das  elektrische 
Bogenlicht  und  das  Kalklicht  in  Verbindung  mit  dem  Triple- 
kondensor  geben  ja  ohnehin  leicht  genügende  Helligkeit,  so  daß 
wir  den  Verlust  eines  Teiles  des  Cichtes  gegenüber  den  anderen 
Vorteilen  leicht  oerschmerzen  können.  Beim  Vergrößerungs- 
apparat kommt  die  Cichtstärke  ohnehin  nicht  in  Betracht;  da- 
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gegen  kommt  uns  die  größere  Schärfe  und  gleichmäßigere  Licht- 
oertcilung  zugute,  die  mir  durch  Vermeidung  der  Randzonen 
des  austretenden  Lichtkegels  erreichen,  indem  mir  kleinere 
llegatioe  auch  nahe  am  Kondensor  aufstellen. 

Die  frage  nach  der  günstigsten  Brennweite  des 
Projektionsobjektioes  ist  bereits  oon  Dr.  R.  rieuhauß  erörtert. 
€r  kommt  zu  dem  Resultat,  daß  die  Brennweite  besser  etwas 
größer  als  die  theoretische,  statt  kleiner  zu  nehmen  sei,  da  sie 
dann  oorteilhafter  durch  Annäherung  der  Lichtquelle,  als  durch  Ent- 
fernung derselben  kompensiert  werden  kann,  in  welchem  letzteren 
falle  Lichtoerluste  unoermeidlich  sind. 


Einiges  Uber  die  Empfindlichkeit  des  fluges  gegen 

Clchtstrahlen 

Von  Prof.  Dr.  E.  Hertel  in  Jena. 

Zu  oerschiedenen  Zwecken,  z.  B.  zum  Studium  der  objektioen 
Veränderungen  in  der  rießhaut  infolge  oon  Belichtungen,  genügen 
photometrische  Bestimmungen  der  oerwendeten  Lichtstärken  nicht, 
da  wir  nicht  wissen,  ob  die  mit  dem  Photometer  gemessene 
Energie  der  Strahlung  die  Gesamtenergie  repräsentiert,  welche 
bei  einer  Belichtung  auf  die  fleßhaut  fällt  und  dort  zur  Wirkung 
kommen  kann. 

Zur  Bestimmung  dieser  Oesamtenergie  bediente  ich  mich, 
wie  auch  bei  meinen  früheren  Untersuchungen,  der  thermo- 
elektrischen  methode.  Ermittelt  man  dann  auf  dieselbe  Art 
auch  die  zur  Wahrnehmung  für  unser  fluge  nötige  Energie- 
menge, so  ist  man  berechtigt,  die  Belichtungsreaktion  sub- 
jektioer  und  objektioer  Art  in  engere  Beziehung  zu  seßen;  denn 
beide  sind  Funktionen  der  mit  gleichem  maße  gemessenen 
Gesamtenergie. 

Es  ergab  sich  nun  aus  den  Pressungen,  daß  die  Energie- 
menge, die  Lichter  haben  müssen,  um  im  uollständig  dunkel 
adaptierten  fluge  bei  zentraler  Fixation  überhaupt  zur  Wahr- 
nehmung zu  kommen,  für  den  Spektralbezirk  oon  682  |uu  einer 
Temperaturerhöhung  oon  etwa  5  10-*°  Grad  C.  entsprach,  für 
Strahlen  kürzerer  Wellenlänge  nahm  die  Energiemenge  ab,  für 
466  uu  z.  B.  war  sie  etwa  1000  mal  geringer. 

beiläufig  oerglich  ich  diese  Werte  mit  der  Empfindlichkeit 
oon  photographischen  Platten;  es  ergab  sich,  daß  z.  B.  hoch- 

1)  noch  einem  Vortrage   in  der  Ophthalmologischen  Gesellschaft  in 
Heidelberg  1907. 
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empfindliche  Schleu^ner-Platten  (blaues  Etikett)  für  blaue  Strahlen, 
etwa  400  bis  800  mal  weniger  empfindlich  waren,  für  die  anderen 
Spektralbezirke  blieben  oerschiedene  orthochromatische  und 
panchromatische  Platten  noch  bedeutend  weiter  hinter  den  für 
das  Auge  gefundenen  Werten  zurück. 

Zur  Erzielung  eines  farbigen  Eindruckes  im  Auge  durch 
dieselben  fichter  muffte  die  Energie  gesteigert  werden,  und  zroar 
oerminderte  sich  dabei  gleichzeitig  die  oorher  ausgeprägt  heroor- 
tretende  Differenz  in  der  Stärke  der  Wirksamkeit  der  einzelnem 
Spektralbezirke.  Die  Werte,  die  den  eindeutig  farbig  erscheinen- 
den Hentern  entsprachen,  näherten  sich  für  die  oerschiedenen 
Wellenlängenbezirke  einander  sehr  und  schwankten  im  wesent- 
lichen  etwa  um  I0~8  Orad  C. 

Belichtet  man  weiterhin  Einzelgruppen  mit  Strahlen  oer- 
schiedener  Wellenlänge,  aber  gleicher  Intensität,  so  ergibt  sich,, 
dafj  die  Zapfen -Jnnenglieder- Kontraktion  innerhalb  weiter  Inten- 
sitätsgrenzen stets  maximal  ausfällt.  €in  Unterschreiten  dieser 
Grenze  läfpt  bei  Einwirkung  oon  roten  Strahlen  nach  einem 
kurzen,  bei  Einwirkung  oon  blauen  nach  einem  längeren  Stadium 
unoollkommener  Kontraktion  die  Zusammenziehung  der  Innen- 
glieder ganz  aufhören. 

Aus  der  Aehnliehkeit  des  gegenseitigen  Verhaltens  der 
Energiewerte  bei  der  Erregung  der  lletjhaut,  kenntlich  in  der 
ersten  Versuchsreihe  durch  die  subjektioe  farbenmahrnehmung, 
in  der  zweiten  durch  die  objektio  wahrnehmbare  Zapfen- 
kontraktion, kann  man  wohl  eine  Stülje  für  die  Anschauung 
erblicken,  daf)  die  Innengliederkontraktion  eine  Rolle  bei  der 
farbenwahrnehmung  spielt,  insofern,  als  sie  der  oon  den  Aufjen- 
gliedern  aufgenommenen  Energie  die  Aufbringung  eines  farbigen 
Eindruckes  ermöglicht. 

Vielleicht  gelingt  es,  durch  weitere  Untersuchungen  in  an- 
gedeuteter Weise  mehr  Klarheit  in  die  Beziehungen  der  physi- 
kalischen und  physiologischen  Vorgänge  beim  Sehakt  zu  bringen. 


Photocyonid  und  Photorhodanid. 

Von  Dr.  Cüppo-Cramer  in  Frankfurt  a.  ITl. 

(FTlitteilungen  aus  dem  wissenschaftlichen  taboratorium  der 
Trockenplattenfabrik  Dr.  C.  Schleufyner,  A.-G.  zu  Frankfurt  a.  m.) 

Wie  ich  in  mehreren  Abhandlungen !)  nachgewiesen  habe, 
sind  die  sogen.  Photosalze  Carey  £eas  als  Adsorptions-Vcr- 


i)  Vcrfll.  Cüppo  •  Cromer,   „Photogrophische  Probleme",  Holle  o. 
Verlag  von  Wilhelm  Knopp  1907. 
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bindungen  oon  Halogensilber  mit  Silber  aufzufassen.  Klan  erhält 
dieselben  am  einfachsten,  wenn  man  die  riormalhaloide  als 
Hydrosole  mit  kolloidem  Silber  gemeinsam  ausflockt,  oder  auch, 
wenn  man  die  riormalhaloide,  die  sich  noch  in  dem  charakte- 
ristischen Gelzustande  befinden  müssen,  mit  kolloidem  Silber 
kurz  kocht  oder  längere  Zeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
stehen  läfjt. 

Die  Heimlichkeit  des  Vorganges  der  Vereinigung  oon  Halogen- 
silber und  kolloidem  metall  mit  dem  färbeoorgangeist  durch- 
weg so  übereinstimmend,  dafj  man  die  Photosolze  einfach  als 
mit  Silber  angefärbte  Silberhaloide  bezeichnen  kann.  €s  lief) 
sich  daher  oermuten,  daf}  auch  andere  unlösliche  Silbersalze 
Photosalze  bilden  würden. 

In  der  Tat  bilden  Cyansilber  und  Rhodansilber  auch  die 
den  Photohaloiden  entsprechenden  Verbindungen.  Ulan  stellt  zu 
diesem  Zwecke  am  besten  die  Hydrosole  oon  Cyansilber  und 
Rhodansilber  her,  indem  man  jedesmal  die  fösung  oon  I  g 
Silbernitrat  in  500  cem  Wasser  zu  einer  dem  Silbersalz  äqui- 
oalenten  menge  oon  Cyankalium  resp.  Rhodankalium  in  eben- 
falls 500  cem  Wasser  zufügt.  Die  weisen  Hydrosole  werden 
hierauf  mit  10  cem  Silberhydrosol  (5%  flg.)  oersetjt  und  das 
Solgemisch  dann  mit  20  cem  konzentrierter  Schwefelsäure  aus- 
geflockt. 

Die  bräunlich  gefärbten  Gele  werden  hierauf  mit  Salpeter- 
säure oon  dem  nur  beigemengten  Silber  befreit,  und  es  entsteht 
ein  sehr  schön  rosarot  gefärbtes  Photocyanid  und  ein  ziegelrotes 
Photorhodanid.  man  erhält  die  Photosalze  des  Cyansilbers  und 
des  Rhodansilbers  auch  durch  direkte  flnfärbung  mit  kolloidem 
Silber.  €s  ist  in  diesem  falle  besonders  darauf  zu  achten,  daf} 
die  günstigen  Bedingungen  für  die  €ntstehung  eines  Gels  inne- 
gehalten werden,  man  oermeide  daher  den  Ueberschuf}  des 
Cyanids  bezw.  des  Rhodanids  über  die  dem  Silbersalz  äquioalente 
menge,  fälle  die  niederschläge  in  kalter  Cösung  aus  und  setje 
dann  gleich  das  kolloide  Silber  zu.  Bei  kurzem  Kochen  oer- 
bindet sich  das  kolloide  Silber  in  wenigen  minuten,  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  beim  Stehen  über  Flacht.  Der  gröfjtc 
Teil  des  Silbers  mu^,  wie  oben,  wieder  mit  Salpetersäure  ent- 
fernt werden. 

Das  Photocyanid  ändert  am  Tageslicht  oerhältnismäfjig 
rasch  seine  färbe  in  Blauoiolett;  das  Photorhodanid  dagegen 
ändert  nur  langsam  und  wenig  die  färbe. 
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Sternaufnahmen  bei  Hlondsdiein. 

Von  ITlaxWolf  in  Heidelberg. 

Der  ITlond  ist  zwar  manchmal  der  freund  des  Astronomen, 
indem  er  durch  seinen  Glanz  die  Sterne  oerlöscht  und  so  dem 
übermüdeten  forscher  die  ersehnte  Rachtruhe  oerschofft,  oiel 
öfter  aber  ärgert  er  ihn,  denn  er  oerhindert  ihn  an  der  fort- 
setjung  begonnener  Arbeiten  und  an  der  Verfolgung  interessanter 
€ntdeckungen.  Das  trifft  besonders  den  photographicrenden 
Astronomen.  Seine  Platten  oerschleiern  beim  JTlondschein,  und 
alle  feinen  ftchteindrücke  darauf  gehen  oerloren. 

Wie  oft  haben  mir  hier  interessante  Planetoiden  oerloren, 
weil  der  ITlond,  ehe  ihre  ßemegung  am  Himmel  genau  erforscht 
mar,  seinen  hellen  Vorhang  herablief} ,  so  dafj  oon  der  himm- 
lischen Bühne  nichts  mehr  zu  schauen  mar. 

Dabei  hat  der  ITlond  einen  Verbündeten.  Das  ist  das  Wetter. 
6s  richtet  sich  oielfach  gerade  so  ein,  dafj  es  die  Wolken  im 
ganzen  ITlonat  nur  an  jenen  Tagen  oom  Himmel  fegt,  an  denen 
der  ITlond  regiert.  Dann  ist  uns  natürlich  der  ganze  ITlonat 
oerloren. 

€s  märe  also  sehr  wünschenswert,  menn  mir  auch  bei 
hellem  ITlondschein  schmache  Sterne  photographieren  könnten. 

Um  schmache  Sterne  zu  photographieren,  mufj  man  lange 
belichten.  Bei  unseren  Durchschnittsapparaten  sind  gewöhnlich 
zmei  bis  drei  Stunden  erforderlich,  um  die  oerlangten  Objekte 
auf  die  Platte  zu  bringen.  Zmei  Stunden  Belichtung  bei  hellem 
ITlondschein  macht  die  Platten  beim  entwickeln  dunkelgrau. 
Aber  nicht  nur  das,  auch  die  sonst  schmarzen  Scheibchen  der 
Sterne  merden  nicht  mehr  schmarz.  €s  ist  grau  in  grau  und 
flau  in  flau  —  mie  der  photographische  Operateur  sagt  — ,  mos 
mir  erhalten. 

Die  Erfahrung  hat  uns  gelehrt,  dafj  man  mit  Apparaten 
oom  Oeffnungsoerhältnis  1  : 5  eben  gerade  bis  zum  ersten 
Viertel  im  günstigsten  falle  in  gewöhnlicher  Weise  arbeiten 
kann.  Wird  der  ITlond  nur  einen  Tag  älter,  dann  ist  die  Arbeit 
meist  oergebens,  man  hätte  ebenso  gut  zu  Bett  gehen  können. 
€s  roird  dann  der  Himmelsgrund  zu  hell  beleuchtet,  und  bei  der 
Aufnahme  schwärzt  er  die  Schicht  der  Platte  so  stark,  dafj  die 
schwachen  Achter  sich  nicht  mehr  herausheben. 

Die  Schwärzungskuroe  steigt  so  steil  an,  dafj  es  nichts 
mehr  ausmacht,  ob  die  schwachen  Cichter  noch  darauf  gesetzt 
werden  oder  nicht. 

€s  fragt  sich  nun,  ob  es  gar  kein  mittel  gibt,  den  ITlifjstand 
zu  beseitigen. 

€d<r,  Jahrbuch  ffir  1<W«.  2 
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man  könnte  durch  Absorptionswirkung  Erfolge  erzielen; 
dadurch,  daß  man  durch  farbige  Gläser  die  Strahlen  des  ITlondes, 
welche  in  der  Atmosphäre  zur  Reflexion  kommen,  abfängt.  Die 
Sterne  haben  so  oiel  anderes  Cicht,  daß  man  hier  unter  Ver- 
längerung der  Belichtung  tatsächlich  €rfolge  erzielen  kann.  Aber 
bei  großen  Apparaten  und  großen  Formaten  ist  der  Weg  a>egen 
oieler  Schmierigkeiten,  wenn  überhaupt,  doch  nur  mit  großen 
Störungen  möglich. 

In  anderer  Richtung  sind  die  folgenden  Versuche  angestellt. 
Auch  durch  die  Entwicklung  lassen  sich  Einwirkungen  auf  die 
Art  des  Bildes  ausüben.  €s  kann  nicht  ganz  gleichgültig  sein, 
ob  man  eine  stark  oorbelichtete  Platte  mit  dem  gewöhnlichen 
raschen  Entwickler  oder  mit  modifizierten  zarten  Heroorrufern 
bearbeitet.  Vielleicht  märe  es  im  Gegenteil  möglich,  die 
Schwärzungskuroe  zu  oerbiegen,  so  daß  sie  gerade  bei  den  in 
Betracht  kommenden  Schwärzungen  so  oerläuft,  daß  noch 
schwächere  fichtunterschiede  heroortreten.  flach  den  seitherigen 
Erfahrungen  ist  zwar  die  Aussicht  auf  Erfolg  recht  gering,  aber 
unsere  Wünsche  sind  auch  nur  bescheiden;  mir  mollen  den 
ITVißstand  nur  uerringern,  nicht  beseitigen.  Wenn  mir  nur  zwei 
bis  drei  flächte  weiter  in  den  Pfandschein  arbeiten  könnten, 
als  seither,  so  märe  uns  oiel  gewonnen. 

Verschiedene,  am  Original  ausgeführte  Versuche  erwiesen 
sich  als  zu  zeitraubend  und  zu  unsicher.  Hier  spielt  einem 
auch  das  Wetter  zu  oiele  schlimmen  Streiche.  Ich  entschloß  mich 
daher,  zu  oersuchen,  zum  Phantom  überzugehen  und  den 
JTlondschein  nachzuahmen. 

Dazu  baute  ich  mir  im  Oktober  1904  den  folgenden  kleinen 
Apparat. 

6s  wurde  eine  ITlessingplatte  mit  24  kleinen,  genau  gleich- 
großen Cochem  oersehen,  die  zu  drei  und  drei  in  acht  Reihen 
angeordnet  waren.  Die  Cöcher  überklebte  ich  mit  Schichten 
japanischen  Seidenpapieres,  so  daß  jede  folgende  Reihe  eine 
fage  mehr  erhielt.  Die  obersten  drei  Cöcher  waren  also  mit 
einer  tage,  die  nächste  Reihe  mit  zwei  Cagen  usw.,  die  achte 
Reihe  mit  acht  Cagen  Papier  oerklebt.  Das  wäre  also  im  wesent- 
lichen ein  Warnerke-Sensitometer.  Aber  die  Cöcher  harten 
nur  V*  mm  Durchmesser,  so  daß  sie  in  der  Durchsicht  als  kleine 
Cichtpünktchen  erschienen.  Statt  eines  Caches  jeweils  drei  Cöcher 
zu  nehmen,  hatte  seinen  Grund  darin,  daß  ich  so  noch  Ab- 
stufungen bekam;  denn  das  Papier  ist  ungleichmäßig,  und  drei 
Cöcher  einer  Reihe  sind  keineswegs  gleich,  sondern  bilden  eine 
leicht  zu  ermittelnde  Skala. 

Die  ITlessingplatte  S  (fig.  9)  wurde  in  die  Vorderwand 
eines  Holzkastens  A'  eingelassen,  der  lichtdicht  geschlossen, 
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und  in  dem  eine  matte  Glühlampe  L  so  befestigt  mar,  dafj  ihre 
fläche  das  Papier  der  ITlessingpiatte  beleuchtete.  Auf  der  figur 
ist  die  ITlessingpiatte  mit  den  fächern  oiel  großer  gezeichnet  — 
deutlichkeitshalber  — ,  als  sie  im  Verhältnis  zur  Lampe  L  ist. 
Vielmehr  ist  die  Campe  so  grofj,  datj  die  Platte  nur  einen  kleinen 
Teil  der  mittleren  fläche  der  Birne  bedeckt. 

Die  Platte  S  murde  oon  aufyen  roeitj  gehalten,  so  dafj  sie, 
roenn  sie  oon  aufjen  beleuchtet  roird,  ganz  hell  erscheint. 

Diesem  kleinen  Apparat  gegenüber  steht  die  Kamera  C. 
Ctroas  hinter  dieser  und  schräg  nach  oben  hängt  die  Glüh- 
lampe M. 


Der  Apparat  roird  in  der  Dunkelkammer  aufgestellt.  Brennt 
nur  die  Campe  L,  dann  photographiert  die  Kamera  C  den  Stern- 
himmel auf  S  mit  allen  seinen  oerschieden  hellen  Sternen  in 
dunkler  nacht.  Brennt  aber  auch  die  Campe  M,  dann  scheint 
der  JTlond.  €r  beleuchtet  die  roeifje  fläche  oon  S  -  den 
Himmelsgrund  — ,  und  für  das  Auge,  das  oon  der  Kamera  her 
gegen  S  schaut,  sind  nur  noch  die  hellsten  Sterne  sichtbar. 

Ich  habe  die  Stellungen  so  gerodhlt,  dafj  bei  einer  Belichtung 
oon  90  Sekunden:  Himmelsgrund  und  Sterne  denselben  Effekt 
erzielten,  roie  sie  unsere  Himmelsaufnahmen  bei  Ittondschein 
kurz  oor  Vollmond  zeigen. 

Ich  habe  zroei  Reihen  oon  Versuchen  mit  dem  Apparat 
gemacht;  die  erste  im  Herbst  1904,  die  zroeite  im  Herbst  1907. 

2* 
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Das  erste  mal  benutzte  ich  ein  Unar  oon  Zeifj  1:4,  /  —  1 16  mm, 
das  letzte  mal  einen  Steinheil- Antiplaneten  1 :  5,5,*/=  95  mm, 
weil  das  Unar  anderweitig  gebraucht  wurde.  Die  legten  Ver- 
suche hatten  das  gleiche  Ergebnis,  wie  die  früheren. 

Bei  den  lehren  Versuchen  war  ,7S^--35,5,  S  Af  -=  85, 
M  55  und  /  //  ^  55  cm,  mährend  der  flntiplanet  mit  12  mm 
weiter  Blende  oersehen  mar.  Dabei  wurden  Platten  oon  matter 
in  mannheim  benutzt,  wie  wir  sie  für  die  Himmelsaufnahmen 
zu  oerwenden  pflegen,  und  zwar  alle  oon  der  gleichen  Emulsion. 

Wurde  ohne  mondschein  exponiert,  so  kamen  auf  der 
Platte  bei  90  Sekunden  Belichtung  (16  Kerzen,  65  Volt)  noch 
22  oon  den  24  Sternen  deutlich  erkennbar  heraus,  wenn  mit 
fünfprozentigem  Rodinalentwickler  5  minuten  entwickelt  wurde 
(15  Grad  C).  Das  entspricht  etwa  den  Sternen  15.  Gröfje  des 
Himmels  bei  zweistündigen  Aufnahmen  am  Bruce -Teleskop. 

Wurde  mit  mondschein  exponiert,  unter  sonst  ganz  gleichen 
Verhältnissen,  so  konnte  in  dem  geschwärzten  Gründe  nur  der 
11.  Stern  des  Phantoms  noch  erkannt  werden.  Es  würde  das 
wohl  den  Sternen  12' ...  Gräfte  am  Himmel  entsprechen. 

Durch  den  mondschein  gingen  also  am  Phantom  1 1  oon 
dessen  Stufen  oerloren. 

Es  wurden  nun  die  folgenden  Entwickler  oersucht:  €dinol, 
Rodina!,  metol,  Hydrochinon  und  Glycin,  und  zwar  in  oerschiedenen 
Konzentrationen,  mit  und  ohne  ßromkalizusatj.  Besonders  auch 
der  Einslcsche  Hydrochinon-  und  der  Edinolentwickler  mit 
flcetonsulfit. 

Im  wesentlichen  ergab  sich,  da^  auf  keine  Weise  oiel 
gewonnen  werden  konnte.  Bromkalium  ist  fast  wertlos  — 
höchstens  kann  es  dazu  dienen,  den  Schleier  bei  langen  Glycin- 
entwicklungen  zu  oerhindern.    Ganz  wertlos  ist  flcetonsulfit. 

Trotjdem  war  ein  geringer  Erfolg  deutlich  zu  erzielen,  und 
merkwürdigerweise  durch  zwei  diametral  entgegengesetzte 
methoden. 

Sowohl  ganz  kräftige  Entwickler  mit  äußerst  kurzer  Ent- 
wicklungsdaucr ,  als  auch  Glycin- Standentwickler  bei  gewissen 
grofjen  Verdünnungen  ergaben  relatio  gute  Platten. 

Entwicklung  in  einem  24  prozentigen  Rodinalentwickler 
während  25  Sekunden  gab  merkwürdigerweise  fast  ebenso 
günstige  Resultate,  als  0,1  prozentiger  Glycin -Standentwickler 
in  45  minuten '). 


I)  0,1  g  Glycin  in  100  g  Wasser,  unter  entsprechendem  Gehalt  an 
Soda  oder  Pottasche.  Größere  YVrdünnung  wirkt  noch  etwas  günstiger,  aber 
dann  tritt  bei  dlteren  Platten  die  Gefahr  des  Glycinschleiers  hemmend  in 
Jen  Weg. 
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Allerdings  gab  der  letztere  16  Sterne,  der  erstere  nur 
14  Sterne  deutlich;  immerhin  ist  der  Unterschied  merkwürdig 
gering. 

Rus  den  geschilderten  Versuchen  ergab  sich  somit,  daß 
man  durch  Rnwendung  geeigneter  Entwicklung  etwas  weiter 
in  mondenschein  arbeiten  kann,  aber  ohne  beträchtlichen  Erfolg. 
v  Die  schwächsten  eindrücke  lassen  sich  auch  durch  Glycin- 
Standentwicklung  nicht  differenzieren.  Immerhin  gewinnt  man 
durch  Rnmendung  oon  Glycin -Standentwicklung  mehr  als  eine 
Größenklasse  der  Sterne  des  Himmels  bei  ITlondschein. 

Rstrophys.  Institut,  Heidelberg,  Dezember  1907. 


Die  Sensltometrle  der  €ntroicklungspaplcrc. 

Von  Dr.  Karl  Kies  er  in  Düsseldorf. 

Photographische  Entwicklungspapiere  werden  in  der  Praxis 
selten  genau  auf  ihre  Empfindlichkeit  geprüft.  Wenn  überhaupt 
JTlessungen  oorgenommen  werden,  sind  diese  einfachster  Hatur  ; 
das  zu  untersuchende  Papier  wird  hinter  einem  Papier  -Skalen« 
photometer  oder  bestenfalls  im  ChapmanOon es- Photometer 
dem  Cichte  irgend  einer  zur  Hand  befindlichen  Hichtquelle  aus- 
gesät, und  in  derselben  Weise  wird  mit  einem  schon  bekannten 
Papier  zum  Vergleich  oerfahren. 

für  den  Verbraucher  kommt  die  fTlessung  der  Empfindlich- 
keit und  die  genaue  Bestimmung  der  Gradation  auch  kaum  in 
Betracht.  Im  allgemeinen  geben  ihm  einige  Probebelichtungen 
hinter  geeigneten  llegatioen  oiel  einfacher  und  sicherer  das, 
was  er  zu  missen  wünscht.  Ganz  anders  liegen  die  Ver- 
hältnisse dagegen  bei  der  Herstellung  oon  Entwicklungspapieren. 
Die  Einführung  genauer  mefjmethoden  an  Stelle  des  bloßen 
Probierens  gibt  einen  oiel  tieferen  Einblick  in  die  Wirkung  oer- 
schiedener  Faktoren,  welche  die  Prozesse  beeinflussen,  und  er- 
möglicht die  Cösung  einer  Reihe  oon  Rufgaben,  welchen  sich 
der  Photochemiker  bei  der  Ausarbeitung  und  dem  Studium 
photographischer  Papiere  gegenübersieht. 

Die  Grundlagen  der  Densitometrie,  wie  sie  hauptsächlich 
oon  Ed  er  für  die  hochempfindlichen  Platten  festgelegt  wurden, 
haben  auch  für  die  weniger  empfindlichen  Entwicklungspapiere 
ihre  oolle  Gültigkeit,  und  die  möglichste  Rnlehnung  an  die  dort 
bewährten  Plethoden  ist  anzustreben.  Das  nachfolgend  be- 
schriebene Verfahren  bietet  deshalb  auch  im  Prinzip  gar  nichts 
neues,  sondern  stellt  nur  eine  für  praktische  Zwecke  bewährte 
Ausdehnung  des  Ed  ersehen  Systems  der  Sensitometrie  auf 
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Entwicklungspapiere  dar.  Es  erreicht  das  genannte  System 
weder  an  Einfachheit,  noch  an  Genauigkeit.  Auch  erwies  es 
sich  als  oorläuhg  unmöglich,  die  Ulethode  in  direkten  Anschluß 
an  dieses  System  zu  bringen.  Die  Ursache  liegt  in  der  relatio 
geringen  Empfindlichkeit  der  Entwicklungspapiere.  Während  der 
Schwellenwert  einer  hochempfindlichen  Platte  etwa  0,1  SAiK 
beträgt,  liegt  er  für  ziemlich  hochempfindliche  Bromsilber- 
papiere, wie  sie  in  der  Rotationsphotographie  jel3t  in  so  großem 
Umfange  Verwendung  finden,  etwa  bei  10  S IHK.  Wenn  man 
also  bei  praktisch  brauchbaren  niefjzeiten  bleiben  will,  mufj 
die  Lichtstärke  der  angewendeten  Campe  etwa  das  Hundert- 
fache der  abgeblendeten  S  ch  e  i  n  e  r  -  Lampe  oder  7,6  Hefner- 
kerzen betragen.  Da  man  bei  Papieren  oorteilhaft  recht  grofje 
Sensitometerf eider  benutzt,  also  den  Durchmesser  der  Scheibe 
des  Scheiner-Sensitometers  entsprechend  grofj  machen  mu^, 
so  empfiehlt  es  sich,  den  Abstand  der  Lichtquelle  und  dem- 
entsprechend auch  deren  Leuchtkraft  zu  oergröfjern. 

Die  Zahl  kräftiger  und  genügend  konstanter  Lichtquellen  ist 
nun  sehr  gering  und  keine  daoon  steht  in  der  spektralen  Zu- 
sammensefjung  des  Lichtes  derjenigen  des  Benzinlichtes  so  nahe, 
daf),  streng  genommen,  eine  einfache  Beziehung  der  erhaltenen 
Ule^werte  auf  dieses  normallicht  möglich  märe. 

Die  erste  Lichtquelle,  mit  welcher  umfassendere  Versuche 
angestellt  wurden,  war  eine  abgeblendete  Auerlampe.  Das 
Ergebnis  war  wenig  befriedigend.  Die  Konstanz  und  Repro- 
duzierbarkeit des  Lichtes  läfjt  sehr  zu  wünschen  übrig;  nicht 
etwa,  dafj  geringe  Aenderungen  des  Gasdruckes  oder  geringe 
Schwankungen  in  der  Zusammensetzung  des  Gases  oon  merk- 
lichem Einfluß  gewesen  wären,  aber  die  normale  Abnahme  der 
Leuchtkraft  nach  längerer  Brenndauer  ist  sehr  störend  und  nicht 
leicht  zu  kompensieren,  und  die  Lichtspannung  ist  für  jeden 
Strumpf  eine  etwas  andere  und  die  Aenderung  nicht  ganz  ein- 
fach auszugleichen. 

Gewöhnliches  elektrisches  Glühlicht,  besonders  solches  niederer 
Spannung,  ist  sehr  empfindlich  gegen  Spannungsschwankungen; 
oiel  weniger  ist  dies,  wie  bekannt,  der  fall  bei  der  Osramlampe, 
Diese  erwies  sich  auch  in  der  folge  als  oöllig  brauchbar. 

Die  Anordnung  der  Apparatur  ist  die  folgende:  In  einer 
geräumigen  Dunkelkammer,  welche  oöllig  schwarz  gestrichen 
ist,  ist  ein  großes  ITlodell  des  Scheiner-Sensitometers  an  dem 
einen  Ende  einer  einfachen,  5  m  langen,  optischen  Bank  auf- 
gestellt. Der  Antrieb  erfolgt  bei  lange  dauerndem  Gebrauch  am 
einfachsten  durch  einen  Elektromotor  passender  Tourenzahl.  Auf 
der  optischen  Bank  ist  die  zehnkerzige,  zehnooltige  Osramlampe 
mit  V-förmig  gebogenem  Glühdraht  uerschiebbar  aufgestellt. 
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Die  fadenebene  steht  senkrecht  aut  der  Richtung  der  Bank. 
Die  Campe  erhält  den  Strom  oon  einem  fünfzelligen  Akkumulator; 
sie  brennt  mit  etwas  geringerer  als  normaler  Spannung,  was 
ihre  Cebensdauer  oerlängert  und  leichtere  Regulierung  ermöglicht. 
Ein  im  Stromkreis  liegender,  fein  einstellbarer  Widerstand  ge- 
stattet, im  Verein  mit  einem  im  flebenschluß  liegenden  Volt- 
meter, die  erzielung  oöllig  konstanter  Spannung  an  der  Campe. 
Die  €ntfernung  der  Campe  oon  der  €bene  des  zu  messenden 
Papieres  beträgt  bei  der  Prüfung  auf  Empfindlichkeit  normaler- 
weise 2  m.  Zur  Bestimmung  der  Gradation,  oder  bei  unempfind- 
lichen Papieren,  wird  diese  Entfernung  in  gleichem  Verhältnis 

reduziert,  wie  bei  der  Prüfung  oon  Platten,  also  auf  2  X  - -L 

oder  0,68  m. 

Die  Belichtungszeit  beträgt  normalerweise  für  beide  Ent- 
fernungen I  minute.  für  sehr  unempfindliche,  manchmal  auch  für 
sehr  weiche  Papiere,  muß  noch  eine  Belichtung  oon  14  min.  24  Sek. 
aus  der  näheren  Entfernung  angeschlossen  werden  für  die 
relatioen  Cichtmengen  resp.  für  die  relatioen  Empfindlichkeiten 
gelten  auf  diese  Weise  die  Ederschen  Tabellen  (Eder,  „Ausführt. 
Handb.  d.  Phot."  Bd.  3,  5.  215). 

Die  Entwicklung  geschieht  naturgemäß  mit  dem  Entwickler, 
welcher  hauptsächlich  für  das  in  Untersuchung  befindliche  Papier 
in  Anwendung  kommt.  Die  Entwicklungszeit  ist  abhängig  oon 
der  Art  des  Entwicklers  und  wird  so  lange  gewählt,  daß  bei 
erfahrungsgemäß  richtiger  Belichtungszeit  ein  harmonisches  Bild 
entstände,  für  die  laufenden  Bestimmungen  der  Cichtempfind- 
lichkeit  und  Gradation  kommt  immer  nur  ein  Entwickler  oon 
einer  ganz  bestimmten  Zusammensetzung  in  frage;  dessen 
Temperatur  ist  streng  konstant  zu  halten.  Die  Anzahl  der 
Blätter,  welche  sich  in  einer  Cdsung  ohne  Aenderung  der  Empfind- 
lichkeit, der  Gradation  und  der  Entwicklungszeit  entwickeln  läßt, 
ist  durch  eine  Versuchsreihe  zu  bestimmen.  Die  Verwendung 
einer  kleinen  menge  immer  frischen  Entwicklers  ist  für  Papiere 
nicht  praktisch;  man  arbeitet  besser  mit  größeren  flüssigkeits- 
m engen. 

Das  Spülen  nach  dem  Entwickeln,  das  fixieren  und  das 
nachfolgende  Auswässern  nehme  man  immer  in  möglichst 
gleicherweise  oor;  geringfügige  Aenderungen  haben  sich  übrigens 
als  ohne  Einfluß  erwiesen. 

Auch  die  Osramlampe  hat  eine  beschränkte  Cebensdauer; 
d.  h.  die  Cichtstärke  sinkt  bei  gleichbleibender  Klemmenspannung 
immer  mehr  und  wird  zuleßt  unkorrigierbar  klein.  Zur  Kontrolle 
der  Cichtstärke  befindet  sich  an  dem,  dem  Sensitometer  ab- 
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gewandten  Ende  der  optischen  Bank  eine  riormallampe,  z.  B. 
die  Hefnerlampe  und  in  konstantem  Abstand  daoon  ein  Photo- 
meteraufsa^.  Vor  jedem  größeren  Versuch  oder  bei  dauerndem 
Gebrauch  in  bestimmten  Zeitabschnitten  kontrolliert  man  darauf- 
hin, ob  der  Abstand  der  Osramlampe  oom  Photometer  bei 
Intensitätsgleichheit  in  diesem  der  gleiche,  wie  ursprünglich,  ge- 
blieben ist.  Ist  eine  Aenderung  eingetreten,  so  korrigiert  man 
sie  durch  Aenderung  des  Vorschaltwiderstandes.  Die  Einstellung 
einer  oöllig  neuen  Campe  auf  genau  die  gleiche  fichtstärke,  wie 
die  früher  oerwendete,  läfyt  sich  so  ebenfalls  ohne  weiteres  be- 
werkstelligen. 

Bei  dieser  Korrektionsmethode  ist  der  parallele  Gang  der 
optischen  und  der  chemischen  Intensität  oorausgesetjt.  Es  scheint 
naheliegend,  die  Kontrolle  der  Lichtquelle  photochemisch  mit 
Hilfe  einer  bestimmten  Anfertigung  eines  Bromsilberpapieres 
oorzunehmen;  doch  oersagt  diese  JTlethode  in  praxi  oöllig. 
jedes  Bromsilberpapier  oerändert  seine  Empfindlichkeit  bei  der 
Lagerung  in  noch  oiel  höherem  JTlafje,  als  die  hochempfindliche 
Trockenplatte.  Das  man,  der  Zunahme  ist  oon  so  Dielen  faktoren 
abhängig,  dafj  der  zeitliche  Verlauf  der  Steigerung  in  keinem 
Salle  mit  genügender  Sicherheit  oorausgesehen  und  berücksichtigt 
werden  kann. 

Die  Auswertung  der  Ergebnisse  ist  oom  Zwecke  abhängig. 
Im  allgemeinen  toird  man  sich  damit  begnügen,  die  Empfind- 
lichkeit des  Papieres  durch  Ablesen  des  legten,  gerade  noch 
sichtbaren  Feldes  und  die  Gradation  durch  Abzählen  der  unter- 
scheidbaren Seider  zu  bestimmen.  Bekanntlich  kennzeichnet  aber 
die  letjtere  Zahl  keineswegs  allein  den  Charakter  eines  Papieres, 
sondern  dies  tun  oor  allem  auch  die  ITUtteltönc,  der  Verlauf 
der  Schwärzung  innerhalb  der  erkennbaren  Intensitäts-  Unter- 
schiede, man  mufj,  um  diesen  zu  erfahren,  wenn  man  sich 
nicht  mit  einer  bloßen  Schätzung  begnügen  kann,  genau  wie  bei 
Platten  die  charakteristische  Kuroe  bestimmen,  fftan  projiziert 
zu  diesem  Zwecke  mittels  eines  photographischen  Objektioes 
ein  Bild  des  zu  messenden,  geschwärzten  Sensitometcrfeldes 
und  eines  sonst  gleich  behandelten,  aber  unbelichteten  Stückes 
desselben  Papieres  auf  je  eine  der  nebeneinander  liegenden 
Oeffnungen  eines  Polarisationsphotometers  und  findet  nach  be- 
kannten Gesehen  die  Schwärzung  als  log  i  i,  (i  =  Intensität 
der  auffallenden,  i,  —  Intensität  des  diffus  reflektierten  Cichtes). 
Die  Reihenfolge  der  Schwärzungen  sämtlicher  erkennbarer  Seider 
gibt  in  oorauszuse^ender  Weise  die  Charakteristik  der  photo- 
graphischen Eigenschaften  des  Papieres.  Interessant  ist,  dafj 
auch  die  tiefste  Schwärzung  sehr  harter  ßromsilberpapiere  die 
Zahl  1.2  niemals  übersteigt. 
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€s  ist  oielleicht  gestattet,  noch  zu  bemerken,  dafj  die  hier 
beschriebene  methode  im  photographisch  •  wissenschaftlichen 
faboratorium  der  Farbenfabriken  oormols  friedr.  Bayer  &  Co. 
ausgearbeitet  wurde  und  daß  sie  sich  dort  dauernd  recht 
bewährte 


Projektion  im  auffallenden  und  im  durchfallenden  Cidit. 

Von  Dr.  Hugo  Krüfj  in  Hamburg. 

Das  Lichtbild  auf  einem  Projektionsschirm  wird  den  Be- 
schauern niemals  in  seiner  ganzen  Helligkeit  erscheinen  können, 
da  einerseits  die  richtstrahlen,  welche  auf  den  Projektionsschirm 
fallen,  denselben  in  seiner  mitte  senkrecht  treffen,  an  den  Seiten 
unter  einem  oon  der  Größe  des  Projektionsschirmes  und  der 
€ntfernung  des  Projektionsapparates  abhängigen  Winkel,  und 
da  anderseits  auch  der  Beschauer  unter  oerschiedenen  Winkeln 
auf  die  oerschiedenen  Teile  des  Projektionsschirmes  blickt. 

Bei  der  Projektion  im  auffallenden  Eichte  sind  nun  aller- 
dings, wenn  der  Projektionsschirm  gut  mattweiß  und  nicht 
glänzend  ist,  die  Unterschiede  in  der  Helligkeit  so  gering,  daß 
sie  kaum  empfunden  coerden,  mährend  sie  im  durchscheinenden 
Eichte  sehr  groß  sein  können. 

Bei  auffallendem  Eicht  folgt  bis  zu  Winkeln  oon  etwa 
50  Grad  die  Abnahme  der  Helligkeit  für  die  auffallenden  und 
die  wieder  zurückgeworfenen  Strahlen  dem  Ea  mbertschen 
Geseß,  nach  welchem  die  Helligkeit  in  beiden  Beziehungen  pro- 
portional dem  Kosinus  des  Winkels  ist;  bei  größeren  Winkeln 
ist  die  Helligkeitsabnahme  größer,  flach  meinen  Versuchen 
erschien  ein  senkrecht  beleuchteter  Gipsschirm  unter  folgenden 
relatioen  Helligkeiten,  wenn  man  ihn  unter  den  beigesellen 
Winkeln  betrachtet. 

0  Grad    100,  45  Grad  64, 

30    .        87,  60     „  40. 

Bei  der  Projektion  in  durchfallendem  ficht  wird  das  Bild  oon 
der  dem  Beschauer  entgegengesehen  Richtung  auf  den  Projektions- 
schirm geworfen.  Als  solcher  kann  Pauspapier,  augefeuchtetes 
oder  mil  Stearin  oder  Paraffin  durchtränktes  Eeinen  und  endlich 
eine  matte  Glasscheibe  dienen.  In  neuerer  Zeit  pflegt  man  aus- 
schließlich letztere  zu  diesem  Zwecke  zu  benutzen. 

Die  Durchlässigkeit  solcher  matten  Glasscheiben  ist  eine 
sehr  oerschiedene,  je  nach  der  Art  der  mattierung.  Aber  all- 
gemein wird  oon  solchen  Platten  oerhältnismdßig  oiel  oon  den 
darauf  fallenden  fichtstrahlen  hindurchgelassen,  so  daß  das 
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Bild  sehr  hell  erscheint,  a>enn  man  in  der  Verlängerung  der 
auf  die  matte  Scheibe  fallenden  Strahlen  auf  diese  blickt, 
während  sie  in  anderen  Richtungen  sehr  oiel  dunkler  erscheint. 
Je  feiner  die  mattierung  ist,  desto  größer  ist  dieser  Unterschied. 

Ich  habe  eine  matt  geätzte  und  eine  grob  geschliffene,  matte 
Glasscheibe  in  dieser  Beziehung  eingehend  untersucht.  Bezeichnet 
man  die  Helligkeit  des  Bildes  in  der  Richtung  der  auffallenden 
Strahlen  mit  100,  so  ergeben  sich  die  folgenden  relatioen  Hellig- 
keiten unter  den  beigesetzten  Winkeln. 


Unterschied  zwischen  der 
Richtung  der  auf  die  matt- 
Acheibe  fallenden  Strahlen 
und  der  Blickrichtung. 

öeätjte  marhscheibe 

örob  geschliffene 
martscheibe 

0  Grad, 

100 

100 

5 

87 

8Q 

10 

47 

57 

15 

9,8 

54 

20 

3,1 

13 

25 

- 

1,7 

9,7 

30 

4,8 

40 

n 

2,4 

60 

0,7 

Ich  habe  nun  mit  Hilfe  dieses  Beobachtungsmaterials  Zahlen 
ausgerechnet,  cd  eiche  die  Verschiedenheit  in  der  Helligkeit  dar- 
stellen, unter  welcher  oon  oerschiedenen  Punkten  eines  Saales 
aus  die  mitte  des  Projektionsbildes  und  sein  linker  beza),  rechter 
Rand  erscheint.  Dazu  muffte  ich  Annahmen  über  die  Grofjen- 
oerhdltnisse  angeben. 

Jen  nahm  on,  dafj  der  Projektionsschirm  SS,  eine  Breite 
oon  4  m  habe.  Vom  Projektionsschirm  S  Sx  bis  zum  Projektions- 
apparat Px  für  auffallendes  ficht  soll  eine  Cntfernung  oon  25  m 
zur  Verfügung  stehen.  Bei  durchfallendem  Eicht  roird  man  diese 
6ntfernung  so  klein  roie  möglich  mahlen,  ich  nahm  an,  dafj  der 
Projektionsapparat  P9  9  m  oom  Projektionsschirm  entfernt  auf- 
gestellt sei;  roird  die  €ntfernung  geringer  genommen,  so  roerden 
die  Verhältnisse  ungünstiger. 

Bus  diesen  Annahmen  lassen  sich  die  Winkel  berechnen, 
unter  roelchen  oon  Px  bezro.  oon  P»  die  Strahlen  auf  die  beiden 
äußersten  Ränder  des  Projektionsschirmes  S  S,  fallen. 

Ich  habe  sodann  für  in  der  mittellinie  Px  P9  des  Saales 
befindlichen  Beobachter  und  für  solche,  die  sich  in  einer  um 
5  m  oon  der  mittellinie  entfernten  Seitenlinie  Lx  L2  befinden, 
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die  Helligkeiten  ausgerechnet,  unter  denen  ihnen  die  mitte  und 
die  beiden  Ränder  des  Bildes  auf  dem  4  m  breiten  Projektions- 
schirm erscheinen,  und  zroar  habe  ich  die  Standpunkte  der  Be- 
obachter oon  5  zu  5  m  fortschreitend  gewählt. 

In  der  folgenden  Zusammenstellung  ist  immer  die  Helligkeit, 
unter  roelcher  den  Beobachtern  in  der  mittellinie  die  mitte  des 
Projektionsbildes  erscheint,  mit  100  bezeichnet. 


?ig.  10. 


Als  undurchsichtiger  Projektionsschirm  ist  eine  mattweiße 
Gipscoond  angenommen,  als  durchsichtiger  die  grob  matt  ge- 
schliffene Glasplatte. 


Projektionsbild  im  auffallenden  Cicht. 


€nffernung 

in  metern 

5 

10 

20 

Beobachter  in 
mittellinien 

(  linker  Rand 

mitte 
'  rechter  Rand 

93 

100 

93 

98 

100 

98 

99 

100 

99 

100 
100 
100 

Beobachter  in 
Seitenlinien 

i  linker  Rand 
{  mitte 
*  rechter  Rand 

85 
64 

37 

95 
89 
64 

98 
95 
82 

99 
97 
89 

Projektionsbild  im  durchfallenden  ficht. 


Entfernung  in  metern  5 

10    |  15 

20 

a^k^t«*  ;«  i  linker  Rand 
Beobachter  in  )  miM« 

mittellinien    l  rX  Rand 

2 

HO 
2 

11 

100 

II 

13  17 
100  100 
13  17 

Beobachter  in  (  ,ink^and     /  '/ 
Seitenlinien    \           Rflnd  Q 

92 
8 

1 

97  92 
17  38 

2     ,  25 
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Bei  der  Projektion  im  auffallenden  Cicht  sind  für  Beobachter 
in  der  mittellinie  die  Unterschiede  in  der  Helligkeit  der  oer- 
schiedenen  Teile  des  Projektionsbildes  so  gering,  daß  sie  schwer- 
lich empfunden  roerden,  und  auch  für  seitlich  befindliche  ßc 
obachter  ist  der  Unterschied  noch  oerhältnismäßig  gering.  Dagegen 
ist  die  Ungleichmdßigkcit  der  Helligkeit  des  Projektionsbildes  im 
durchfallenden  Ochte  für  Beobachter  an  allen  PI  äßen  des  Saales 
eine  so  stark  ungleichmäßige,  daß  oon  dieser  Projektionsart 
nur  abgeraten  roerden  kann.  Die  Zahlen  beziehen  sich  natürlich 
nur  auf  das  eine  zugrunde  gelegte  JTlattglas,  aber  es  hat  dieses 
eine  für  den  oorliegenden  Zroeck  oerhältnismäßig  günstige  Be- 
schaffenheit, so  daß  sehr  oiel  bessere  Resultate  auch  mit  einer 
anderen  Sorte  Ittattglas  nicht  zu  erroarten  sein  roerden. 


Das  Rlbumlnpapier  in  der  Photolithographie. 

Von  A.  Saal  in  Bataoio. 

für  die  photolithographischen  Uebertragungen  in  den  Tropen 
hat  das  Albuminpapier  sich  besser  beroährt  als  das  öelatine- 
papier.  hingehenderes  hierüber  siehe  in  „Klinisch'  3ahrbueh* 
1902,  S.  180.  In  oorliegenden  Zeilen  soll  darum  nur  das  Albumin- 
papier  als  Umdruckmateriol  besprochen  roerden.  Jedoch  auch 
das  Albuminpapier  hat  oiele  fehler.  Diese  können  unter  Um- 
ständen sehr  lästig  roerden,  ja  selbst  das  €ndresultat  ernstlich 
in  frage  stellen. 

Ich  möchte  die  fehler  des  Albuminpapiers  ihrer  riatur  nach 
in  zroei  Gruppen  teilen:  l.  in  solche,  die  dem  Papier  im  all- 
gemeinen, also  Ausdehnbarkeit,  und  2.  in  solche,  die  dem  Al- 
bumin im  besonderen,  also  Brechbarkeit  der  Schicht,  anhaften. 

A)  Die  Ausdehnbarkeit  des  Papieres.  Diese  für  die 
photolithographische  Technik  so  lästige  Eigenschaft  kommt  nicht 
auf  die  Rechnung  des  Albumins,  sondern  ist  kurzroeg  dem 
Papier  zuzuschreiben.  Der  in  photolithographische  Arbeiten 
Cingeroeihte  kann  sich  sehr  roohl  Darstellen,  roelche  Schwierig- 
keiten die  Ausdehnbarkeit  des  Umdruckpapiers  bei  Vielfarben- 
drucken, roo  es  auf  eine  peinliche  Genauigkeit  im  „Passen"  an- 
kommt, der  flotten  Arbeit  entgegenstellt.  Darum  ist  es  sehr 
erklärlich,  daß  man  in  fachkreisen  seit  langem  bemüht  geroesen 
ist,  ein  anderes,  besseres  material  zu  finden,  roclches  seine 
flächendimensionen  nicht  oerändert.  Ulan  oersuchte  es  mit 
sogen,  metallpapieren,  Blechfolien  usro.,  und  glaubte,  Papier 
überhaupt  oermeiden  zu  können.  Doch  konnte  es  auf  die  Dauer 
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nicht  oerborgen  bleiben,  daß  da  einem  einzigen  Vorteil  — 
Undehnbarkeit  —  oiele  ITlängel  gegenüberstanden.  Also  kehrte 
man  zum  Papier  zurück,  man  muffte  zugeben,  daß  das  Papier 
so  leicht  nicht  zu  erset3en  ist  und  trat]  seines  ganz  bedenklichen 
Gebrechens  dach  noch  das  bequemste  und  geeignetste  Ueber- 
tragungsmaterial  bleibt,  man  trachtete  daher,  dasselbe  durch 
sorgfdltgste  Auswahl  und  Bearbeitung  des  Rohstoffes,  möglichst 
gleichmäßige  Dicke,  Ceimung,  Satinacje,  Imprägnieren  mit  oxisser- 
dichten  Stoffen  usw.  gegen  Wassereinflüsse  möglichst  indifferent 
zu  gestalten.  In  dieser  Hinsicht  oorgenommene  Anstrengungen 
haben  dann  auch  gewisse  €rfolge  gezeitigt,  man  redete  selbst 
oon  „undehnbaren  Papieren" ;  doch  meiner  Ueberzeugung  nach 
ist  das  nicht  so  ganz  richtig.  Ich  gebe  gern  zu,  daß  die  Be- 
mühungen hinsichtlich  eines  möglichst  indifferenten  Umdruck- 
papiers  nicht  ganz  erfolglos  geblieben  sein  mögen,  und  daß  es 
jeßt  Papiere  gibt,  die  sich  oerhältnismäßig  wenig  ausdehnen. 
Wenn  solchen  Papiersorten  das  Prädikat  „undehnbar"  zugedacht 
ist,  so  mögen  sie  immerhin  so  heißen.  In  gewissen  fällen,  bei 
kleinen  Formaten  zum  Beispiel,  genügt  so  ein  „undchnbarcs" 
Umdruckpapier  mittelmäßigen  Anforderungen  oollauf.  Allein 
Papiere,  die  sich  troß  des  Feuchtigkeitsgehaltes,  den  jedes  Papier 
bei  den  Uebertragungsprozeduren  notwendigerweise  in  sich  auf- 
nehmen muß,  im  maß  absolut  gleich  bleiben,  wird  es  kaum 
geben.  Was  ich  unter  diesem  Ramen  erhalten  habe,  hat  sich 
nicht  oiel  oon  einem  gewöhnlichen  Papier  unterschieden.  Bei 
größeren  Dimensionen  trat  die  maßoeränderung  stets  mehr  oder 
minder  stark  zum  Vorschein.  Und  da  nehmen  die  Schwierig- 
keiten ihren  Anfang. 

Im  topographischen  Dienst  oon  niederländisch -Indien,  wo 
neben  allerart  kartographischen  Spezialwerken  auch  militärische 
Karten  oon  sehr  genauen  maßen  in  Vielfarbendruck  oerfertigt 
werden,  wird  seit  Jahren  oon  einer  bekannten  europäischen 
Großfirma  ein  eigens  für  den  Dienst  hergestelltes  Albumin- 
papier bezogen  und  oerarbeitet.  Das  Papier  ist  auf  das  maß 
92  X  117  cm  zugeschnitten,  mißt  aber  im  Verpackungszustande 
um  eine  Kleinigkeit  mehr,  wenn  gut  nachgetrocknet,  etwas 
weniger.  Die  maßdifferenzen  zwischen  Trocken  und  Floß  sind 
für  ein  Umdruckpapier  ganz  bedeutend.  Genaue  Angaben  finden 
sich  in  den  folgenden  Tabellen. 

€s  ist  oon  Wichtigkeit,  sich  möglichst  genau  darüber  zu 
unterrichten,  um  wieoiel  ein  Umdruckpapier  sich  nach  beiden 
Richtungen  hin  im  feuchten  Zustande  ausdehnt  und  im  wieder 
getrockneten  zusammenzieht,  denn  danach  müssen  wir  unsere 
rnaßberechnungen  machen.  Darum  habe  ich  wiederholt  Ver- 
suche angestellt  und  bringe  aus  meinem,  auf  diesem  Wege  gc- 
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Bemerkungen 

1 

l 

1 

frisches,  lufttrockenes 
Papier. 

&  l  - 
C  i— ■ 

3  O  C 

n  je  a 

.  JC 
VJD  O 

^c-° 

._ 

«6  — 
O  o 

°E 

c 

V 

•2  §■ 

JC 

«B 

<*< 

^   coonncncn  Zahlcn- 
•£       matcrial  einige 
•|   Ziffern,  roclchc  die  Di- 
b  mensionenoerände- 
»  rung  des  Papiers  uer- 
J   anschaulichen  sollen, 
c   leichterer  Uebersicht- 
|   lichkeit    wegen  in 
0   tabellarischer  form. 

Dazu  habe  ich  das- 
^  selbe  Papier  in  oer- 

—  schiedenen  Trocken- 

heitsgraden 
Ü!   (oerpackungs-,  luft- 
und  sonnentrocken) 

2  gewählt,  genau  ge- 

—  messen,  unter  ganz 
gleichen  Bedingungen 
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trockene  Papier  nach  zweimaligem  Baden  (6  D  und  J)  erfährt; 
die  kleinste  das  oer  packungstrockene  (1  D  J). 

Im  allgemeinen  überrascht  uns  doch  eine  gemisse  Unregel- 
mäßigkeit in  den  Ziffern;  z.  B.  oerändert  der  eine  Bogen  oon 
derselben  Papiersorte  unter  genau  denselben  Bedingungen  seine 
Dimensionen  mehr  als  der  andere,  man  oergleiche  z.  B  2  J 
und  K  mit  3  1  und  K.  Die  Breite  bleibt  sich  so  ziemlich  gleich, 
mährend  die  Cänge  eine  ganz  oerschiedene  Ausdehnung  auf- 
weist. Daß  die  geringere  Ausdehnung  der  Cängerichtung  durch 
Satinieren  herbeigeführt  roird,  braucht  nicht  erst  behauptet  zu 
merden.  Woher  kommt  nun  aber  eine  solche  Abweichung? 
Und  gerade  in  der  Cängerichtung  fällt  diese  Unregelmäßigkeit 
stark  auf.  Die  geringste  Ausdehnung  ist  2  mm  (12  J),  die  größte 
15,5  mm  (6  3),  also  fast  siebenmal  sooiel,  mährend  die  Breiten- 
ausdehnung zwischen  20  und  29,5  oariiert,  also  kaum  l'4mal 
das  größte  maß  so  groß  wird  wie  das  kleinste  ist.  Auch  diese 
Differenz  ist  hauptsächlich  auf  Satinage  zurückzuführen,  weil  die 
Cängerichtung  so  oariabel  ist. 

flun  könnte  aber  eine  möglicherweise  quantitatio  oerschiedene 
Zusammenstellung  der  einzelnen  Bogen  wohl  auch  troß  der- 
selben Qualität  das  Ausdehnungsoerhältnis  etwas  oerschieben. 
Um  in  dieser  Annahme  einige  Sicherheit  zu  erlangen,  habe  ich 
zehn  Bogen  einzeln  gewogen  und  folgende  öewichtszahlen 
erhalten : 

Bogen  I   1 10  g, 

2  114,1  g, 

„      3  107,6  „ 

„      4  III, Ug, 

„      5  107,15  „ 

m      6  IH,25„ 

7  111,15,, 

8  110,8  „ 

„     9  107  g, 

„10  109,15  g, 

zusammen  1099,15  g. 

Im  Durchschnitt  wiegt  also  ein  Bogen  110  g.  Diese  oer- 
hältnismäßig  geringe  Gemichtsoerschiedenheit  kann  eben  sowohl 
oon  der  Quantität  der  Papiermasse,  wie  auch  oon  der  des 
Albumins  abhängen.  Genau  läßt  sich  das  nicht  feststellen.  Doch 
halte  ich  den  ersten  fall  für  möglicher.  Auch  reden  diesbezügliche 
Proben  dafür.  Von  lufttrockenem  Papier  läßt  sich  das  Albumin 
leicht  abwaschen,  una  wiegt  der  Bogen  im  Durchschnitt  14,22  g 
weniger  als  ungewaschen,  aber  auch  das  sonnentrockene  Papier 
oerliert  nach  dem  Waschen  beinahe  2  g,  genauer  1,95,  an  Gewicht, 
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so  daß  pro  Bogen  12,27  g  trockenes  €imeiß  käme.  Da  nun  am 
Papier  noch  €iweißteile  hängen  geblieben  sein  können,  so  dürfen 
diese  Angaben  keinen  Anspruch  auf  absolute  Genauigkeit  machen. 
Im  übrigen  steht  das  eine  fest,  daß  mir  es  hier  mit  einem  Papier 
zu  tun  haben,  melches  nicht  so  sehr  oariabel  ist  im  Gereicht  mie 
in  der  Ausdehnbarkeit. 

Schließlich  galt  es  noch,  festzustellen,  welchen  Cinfluß  das 
Gereicht  des  Papieres  auf  die  Ausdehnung  desselben  ausübt. 
Dazu  wählte  ich  oon  den  gereogenen  zehn  bogen  den  leichtesten 
(107  g)  und  den  schwersten  (1 14,1  g),  also  eine  Gewichtsdifferenz 
oon  7,1  g,  und  führte  meine  Versuche  in  obenbeschriebener  Weise 
aus.    Die  Resultate  sind  in  der  Tabelle  ß  niedergelegt. 

Bei  dem  leichten  Papier  B  10  oerläuft  die  Ausdehnung  der 
Durchschnittszahl  der  Tabelle  A  so  ziemlich  analog,  während 
der  schwerere  Bogen  nur  in  der  Breiterichtung  normal  bleibt. 
Die  Cänge  dehnt  sich  dagegen  oerblüffend  wenig  aus,  so  daß 
diese  sich  zur  Breite  wie  1:10,75  uerhdlt.  Daraus  dürfen  reir 
schließen,  daß  bei  diesem  Bogen,  oielleicht  reegen  seiner  größeren 
Dicke,  die  Satinage  besonders  scharf  ausgefallen  sein  muf]. 
Durch  das  Baden  reird  die  Dimensionsoeränderung  stark  be- 
einflußt, wodurch  das  frühere  ungewöhnlich  große  Ausdehnungs- 
oerhdltnis  einigermaßen  wieder  ausgeglichen  wird.  Denn  das 
Papier  trocknet,  wie  wir  aus  Tabelle  B  (12  K)  ersehen,  so  oiel 
zusammen,  daß  das  Ausdehnungsoerhältnis  oom  nassen  Papier 
auf  1:4,1  zurücksinkt,  nun  könnte  man  meinen,  daß  der  Ein- 
fluß oon  Satinage  bei  wiederholtem  Wässern  schließlich  ganz 
aufgehoben  werden  würde,  merkwürdigerweise  ist  das  aber 
nicht  der  fall.  Wir  gelangen  schon  nach  zweimaligem  Baden 
mit  darauffolgenden  Austrocknungen  zu  einer  gewissen  Grenze 
der  Dimensionenoerdnderung  in  der  Cängerichtung,  denn  weitere 
Wiederholungen  bewirken  keine  belangreiche  Verhältnisoerände- 
rungen mehr.  €s  scheint,  daß  zwei  Bäder  genügen,  um  lösliche 
Stoffe  aus  dem  Papierfilz  abzusondern,  oon  wo  an  auch  das 
Durchschnittsoerhältnis  im  Ausdehnen  und  Wiedereintrocknen 
nach  beiden  Richtungen  hin  so  ziemlich  konstant  bleibt. 

üun  könnte  man  fragen,  welchen  praktischen  Außen  unsere 
Tabelle  doch  für  die  photolithographische  Reproduktionstechnik 
hätte.  Angenommen,  wir  haben  eine  photolithographische  Repro- 
duktion oon  50  X  50  cm  auf  dem  Stein  dem  Drucker  abzuliefern. 
Aus  unserer  Tabelle  9  D  ersehen  wir,  daß  das  nasse  Papier, 
anstatt  100  cm,  in  der  Breite  102,452  cm  und  in  der  fänge 
100,729  cm  mißt,  was  auf  50  cm  51,226  cm  resp.  50,568  cm 
ausmacht.  Die  größte  Ausdehnungsrichtung  nennen  wir,  um 
kurz  zu  sein,  die  Ausreckseite,  die  kleinste  die  nichtausreckseite. 
Jeder  Umdrucker  weiß  nun  aus  eigener  €rfahrung,  daß  das 
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Papier,  durch  die  Presse  gezogen,  sich  in  der  Ziehrichtung  aus- 
weitet, also  nochmals  gedehnt  wird.  Bei  mittlerer  Spannung 
beträgt  dies  etwa  ein  Drittel  oon  der  ganzen  Ausdehnbarkeit, 
natürlich  läfjt  sich  das  durch  stärkere  oder  schwächere  Spannung 
oergröfyern  oder  ocrkleinern. 

Ziehen  roir  nun  unsere  photolithographische  Kopie  unmittel- 
bar nach  der  €ntwicklung,  also  in  ganz  feuchtem  Zustande, 
bei  mittlerer  Spannung  der  Busreckseite  nach  durch  die  Presse, 
so  würde  der  Abdruck  51,226  4- V»  der  Ausdehnung,  gleich 
51,629  bei  50,568  cm  messen.  Setjen  wir  das  Papier  aber  in 
der  nichtausreckrichtung  auf  den  Stein,  so  würden  wir  einen 
Abdruck  erhalten,  der  in  der  Ausreckseite  51,226  und  in  der 
riichtausrcckseite  50,568  -f-  1 , ,  also  50,49  cm  mify.  Jn  beiden 
fällen  also  ein  ganz  ungeheuerlich  grofjes  mafj. 

Zum  Glück  braucht  das  Umdruckpapier  nicht  so  triefend 
not]  zu  sein.  Darum  kann  es  einen  ganz  bedeutenden  Teil 
seiner  feuchtigkeit  einbüßen,  beoor  wir  zum  Umdruck  schreiten, 
flach  unserer  Tabelle  (A  1  bis  7  C,  H  und  ß  10  bis  15  C,  H)  wird 
das  nasse  Papier  nach  hartem  Trocknen  selbst  kleiner  als  im 
ursprünglichen  Zustande.  Könnten  wir  diese  Crscheinung  nicht 
zu  unserem  Zweck  ausnutjen,  indem  wir  einfach  mit  dem 
Trocknen  so  weit  gehen,  bis  das  ursprüngliche  mafj  wieder 
hergestellt  ist? 

Da  stoßen  wir  aber  schon  auf  zwei  unüberwindliche 
Schwierigkeiten:  1.  €s  darf  nicht  übersehen  werden,  dafj  das 
Kleinerwerden  des  Papieres  nur  nach  dem  ersten,  eoentuell 
auch  nach  dem  zweiten  Baden  eintritt  (5,  4  D,  6,  K),  nachher 
nicht  mehr.  Wie  bekannt,  hat  das  Papier  mehrere  Bäder  durch- 
zumachen, beoor  es  zum  Umdrucken  kommt,  und  so  haben  wir 
keinen  Anlafy,  mit  Kleinerwerden  zu  rechnen.  2.  €in  absolut 
trockenes  Papier  ist  für  den  Umdruck  ganz  unbrauchbar. 

Also  bleibt  uns  nichts  anderes  übrig,  als  ruhig  den  moment 
abzuwarten,  bis  ein  großer  Teil  des  Wassers  aus  dem  Papier 
oerdampft  und  die  größte  Umdruckfähigkeit  erlangt  ist.  Dieser 
ITloment  tritt  nun  jedenfalls  oiel  früher  ein,  als  bis  das  Papier 
auf  sein  ursprüngliches  ITlafj  zurückgegangen  ist.  ITlan  kann 
annehmen,  dafj  die  günstigste  Zeit  zum  Umdrucken  erreicht  ist, 
wenn  das  Papier  etwa  drei  Viertel  oon  seiner  Ausdehnung  wieder 
eingebüßt  hat.   Somit  würde  die  Papiergröfje  jety  betragen: 


50,508  cm, 


50,092  cm, 
50,092  „ 


t  wenn  in  der  Ausreckrichtung 

v  umgedruckt, 

t  wenn  in  der  nichtausreck- 

>  richtung  abgezogen. 


oder  50,41 


oder  50,508 


50,12 
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Diese  Ziffern  zeigen  zur  €oidenz,  daß  mir  unser  Ziel  noch 
nicht  erreicht  haben.  Der  fertige  Umdruck  fällt  zu  groß  aus, 
besonders  in  der  Ausreckrichtung.  Was  nun  tun?  Wenn  mir 
den  Umdruck  nicht  kleiner  bekommen,  so  muß  eben  die  Aufnahme 
um  so  oiel  kleiner  gemacht  werden,  als  die  Zeichnung  auf  einem 
gut  übertragungsfähigen  Papier  oom  ursprünglichen  maß  größer 
werden  wird. 

Aber  da  tritt  schon  wieder  eine  neue  Schwierigkeit  ein! 
Jm  besten  falle  würde  die  Ausreckscite  4  mm,  die  Richtausreck- 
seite aber  nur  1,2  mm  zu  groß  sein.  Um  die  Ausreckseite  auf 
das  richtige  maß  zu  bringen,  müßten  wir  die  Aufnahme  statt 
auf  50  cm  auf  49,50  cm  oerkleinern.  Aber  dann  fehlt  wieder 
der  nichtausreckseitc  ihr  maß.  Sie  würde  nicht  50,  sondern 
nur  49,71  cm  betragen.  Da  fehlen  also  rund  3  mm.  Wollten 
wir  die  Flichtausreckseite  auf  50  cm  bringen,  so  müßte  die  flus- 
reckseite ihrerseits  um  ebensooiel  zu  groß  ausfallen.  Jn  diesem 
falle  sind  wir  gezwungen,  mit  dem  €introckncn  der  photolitho- 
graphischen Kopie  weiter  zu  gehen,  in  ersterem  aber  die  Druck- 
spannung zu  erhöhen,  oder  alles  beides  zu  tun.  So  kommen 
wir  dem  Originalmaß  schon  näher,  aber  ganz  decken  werden 
die  beiden  FRaße  sich  nie.  Außerdem  oerlieren  wir  dadurch  eine 
genauere  Kontrolle,  und  ein  genaues  Passen  hängt  ganz  oom 
Spiel  des  Zufalls  ab. 

Ulan  hat  darum  mit  Schiefstellen  des  Originals  und  der 
Aufnahmeplatte  in  paralleler  Richtung  die  nötige  Seitendifferenz 
herauszubekommen  oersucht.  Aber  diese  simple  ITlethode  be- 
nachteiligt die  gleichmäßige  Schärfe  in  sehr  beträchtlichem  maße 
und  ist  außerdem  zu  lästiq ,  um  ihre  Einführung  in  die  Praxis 
zu  gestatten.  Am  sichersten  gehen  wir,  wenn  die  Vorlagen 
schon  diese  Differenz  aufweisen,  welche  sich  bei  gewöhnlicher 
Arbeitsweise  herausstellt. 

Dies  ist  auf  zwei  Wegen  zu  erreichen:  1.  Die  Originale 
werden  auf  einem  gut  satinierten  Papier  ausgeführt  und  dann 
in  ooller  Sonne,  photographiert.  €in  gewöhnliches  lufttrockenes 
Papier  zieht  sich,  falls  es  in  der  Sonne  scharf  nachgetrocknet 
wird,  etwas  zusammen,  und  zwar  in  der  Ausreckrichtung, 
während  die  5atinierrichtung  Widerstand  leistet  und  das  ur- 
sprüngliche maß  fast  unoerändert  beibehält.  Auf  diese  Weise 
entstehen  oft  ITtaßdifferenzen,  wie  wir  sie  nötig  haben.  2.  Bei 
nichtsatinierten  Papieren,  wie  solche  mit  großer  Vorliebe  zu 
Originalzeichnungen  benußt  werden,  kann  obige  ITlethode  nicht 
in  Betracht  kommen,  denn  diese  ziehen  sich  nach  allen  Seiten 
hin  gleichmäßig  zusammen,  ohne  die  nötige  Seitendifferenz  zu 
bilden.  Da  muß  schon  das  Original  diese  Differenz 
besitzen. 

3* 
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In  der  Kartographieanstalt  des  militärisch -topographischen 
Dienstes  oon  niederländisch -Indien  rechnet  man  beim  Herstellen 
oon  neuen  Kartenwerken  schon  oon  oornherein  mit  diesen  Ab- 
weichungen im  ITlaß.  Die  Originale  werden  so  angefertigt,  daß 
die  nötige  Seitendifferenz  schon  gegeben  ist.  natürlich 
darf  die  Eigenart  des  dazu  oerwendeten  Papieres  nicht  aus  den 
Rügen  gelassen  morden.  Denn  hier  werden  die  nhotographh 
sehen  Rufnahmen  ausschließlich  im  direkten  Sonnenlicht  gemacht, 
wobei  das  Papier  sich  mehr  oder  weniger  zusammenzieht.  Ob 
dieses  Zusammenziehen  nun  in  allen  Richtungen  gleich  oder 
ungleich  ist,  das  hängt,  wie  oben  schon  angedeutet,  oon  der 
Herstellungsweise  und  Eigenart  des  Papieres  ab. 

Jn  der  Praxis  nimmt  sich  die  Berücksichtigung  alles  dessen 
leichter  aus,  als  man  sich  das  denken  könnte.  Unerläßlich  dabei 
sind  natürlich  die  größte  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt.  Von 
Topographen,  denen  es  obliegt,  entweder  ganz  neue  Terrains 
aufzunehmen  oder  schon  bestehende  Kartenwerke  mit  neuen 
Territorialoerdnderungen  in  finklang  zu  bringen,  laufen  mit  allen 
Details  in  färben  aufs  genaueste  ausgeführte  Originalentwürfe 
ein,  und  nach  diesen  drucktechnisch  uollendete  Kartenwerke  zu 
schaffen,  ist  die  Rufgabe  der  kartographischen  Rnstalt.  Zuerst 
werden  oon  den  Originalen  auf  photolithographischem  Wege 
blaßblaue  Farbendrucke  oom  Stein,  sogen.  „Blaudrucke-,  an- 
gefertigt, welche  die  nötige  Seitenditferenz  schon  aufweisen. 
Bei  richtiger  Behandlung  stellt  sich  diese  Differenz  mit  £eichiig- 
keit  oon  selbst  ein.  Diese  „Blaudrucke",  die  unter  sich  natürlich 
oon  ganz  genau  gleichem  ftlaße  sind,  werden  nun  oon  geübten 
Zeichnern  mit  schwarzer  chinesischer  Tusche  für  alle  Farben 
einzeln  übergezeichnet,  in  der  Art,  daß  jede  färbe  eine  eigene 
Zeichnung  bekommt.  Sooiel  Farben,  sooiel  Originaloorlagen  und 
photographische  einzelaufnahmen  für  ebensooiel  Steine.  Daß 
diese  €inzelfarben  beim  Uebereinanderdrucken  sich  genau  decken 
müssen,  ist  wohl  überflüssig,  noch  besonders  zu  betonen,  man 
oergesse  niemals,  die  oerkürzte  Seite  auf  dem  negatio  und  die 
Rusreckseite  des  Papiers  genau  zu  markieren,  damit  man  immer 
im  stände  ist,  die  Kopie  in  der  richtigen  Richtung  herzustellen, 
denn  die  Verkürzung  des  negatios  ist  durch  die  Rusreckseite 
des  Papiers  wieder  auszugleichen. 

Unter  obwaltenden  Umständen  mit  einem  so  unzuoerlässigen 
flrbeitsmaterial,  wie  dies  hier  der  fall  ist,  höchste  Anforde- 
rungen befriedigende  Resultate  zu  erzielen,  seßt  jedenfalls  eine 
genaue  Berechnung  aller  Umständlichkeiten,  die  möglicherweise 
das  Endresultat  beeinflussen,  Geduld  und  praktische  Erfahrungen 
ooraus.  Z.  ß.  kann  das  Abziehen  der  „Blaudrucke44  in  der 
Steindruckpresse  schon  sehr  mißliche  Störungen  im  weiteren 
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Verlauf  der  Arbeit  oerursachen,  menn  die  Spannung  bei  oer- 
schiedenen  Abzügen  eine  oerseniedene  mar.  Die  Drucke  oon 
demselben  Stein  haben  unter  allen  Umständen  mahl  genau 
dasselbe  ITlaf?,  doch  hat  eine  höhere  Spannung  der  Presse  eine 
Art  Satinage  oollzogen  und  dem  neutralen  Zeichenpapier  die 
Cigenschaft  des  satinierten  Papiers  oerliehen.  Daraus  entstehen 
unoermeidlich  neue  Differenzen  in  einzelnen  Teilnegatioen,  die 
selbst  durch  die  mühseligsten  ITlanipulationen  kaum  wieder 
ausgeglichen  merden  können,  nun  hängt  es  aber  oon  der 
Geschicklichkeit  und  Umsicht  des  Umdruckers  ab,  mie  das  €nd- 
resultat  ausfällt.  Die  Cckmafye  zum  Stimmen  zu  bringen,  ist 
leicht  geschehen.  Viel  schmieriger  ist  die  Aufgabe,  ein  absolut 
genaues  „ Passen"  in  allen  Teilen  der  ganzen  Bildfläche  zu- 
stande zu  bringen.  Der  Umdrucker  macht  gern  oiel  Gebrauch 
oom  Schmamme,  um  die  zu  trocken  gemordenen  Matrizen 
durch  stellenmeises  nachfeuchten  rasch  mieder  aufs  JTlafj  zu 
bekommen. 

Dies  ist  entschieden  zu  oermerfen.  Das  Papier  meitet  sich 
natürlich  nur  an  den  Stellen  aus,  mo  der  feuchte  Schmamm 
mit  ihm  in  Berührung  kam,  mährend  die  unberührt  gebliebenen 
Stellen  keine  Dimensionenoeränderung  erfahren.  €s  oersteht 
sich  oon  selbst,  darj  unter  solchen  Umständen  die  €ckmaJje,  so 
genau  sie  auch  ausgefallen  sein  mögen,  für  das  Stimmen  des 
Ganzen  keine  Garantie  bieten  können.  €in  so  behandelter 
Umdruck  ist  darum  mehr  oder  minder  bauchig  und  ungenau 
und  kann  nur  da  Vermendung  finden,  mo  keine  besonderen 
Ansprüche  an  Genauigkeit  gestellt  merden.  Wo  es  auf  Genauig- 
keit ankommt,  mufj  das  nachfeuchten  mit  dem  Schmamme 
unbedingt  oermieden  merden.  Stellen  mir  uns  nun  oor,  mir  hätten 
eine  Karte  oon  grofjem  Umfange  und  fTlafje  in  Dielen  färben  zu 
reproduzieren.  Angenommen,  die  €inzelzeichnungen,  Aufnahmen, 
Papiermatrizen  sind  alle  in  jeder  Hinsicht  tadellos  und  haar- 
genau im  mafj.  nun  kommt  das  Werk  des  Umdruckers.  Der 
schroarze  Stein  ist  fertig,  er  schreitet  zu  dem  folgenden,  mit 
dem  mafjstock  in  der  Hand  findet  er,  darj  der  photographische 
Farbendruck  etmas  kleiner  ist  als  er  sein  darf,  also  infolge  eines 
längeren  Ciegenbleibens  eingetrocknet.  Statt  die  ITlatrize  nun 
zmisehen  feuchtes  fflakulaturpapier  zu  legen  und  zu  marten, 
bis  sie  die  nötige  Gräfte  zurückerlangt  hat,  helfen  ein  paar 
Streiche  mit  dem  feuchten  Schmamm  kreuz  und  quer  über  das 
Papier  fast  augenblicklich,  das  Aufjenmaf3  mieder  herzustellen. 
Und  so  geht  es  auch  mit  den  folgenden  färben,  menn  die 
Kopieen  zu  klein  sind. 

Ist  dagegen  die  eine  oder  die  andere  Kopie  noch  nicht  so 
roeit  eingetrocknet,  dafj  das  fl\a§  richtig  märe,  so  läfjt  man 
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diese  eben  noch  frei  herumliegen,  bis  die  überflüssige  feuchfig- 
keit  oerdunstet  wäre  und  das  maß  auskäme.  Flun,  das  Außen- 
mafj  kommt  wohl  zurecht,  aber  mir  dürfen  nicht  übersehen, 
daß  der  Austrocknungsprozeß  in  freier  Cuft  oon  den  Rändern 
allmählich  nach  der  mitte  zu  fortschreitet.  Die  maßzeichen  sißen 
nun  auf  den  Ccken,  die  noch  zu  allererst  trocken  werden.  Trägt 
man  eine  solche  Kopie,  sobald  das  maß  genau  paßt,  auf  den 
Stein  über,  so  hat  man  die  besten  Chancen,  einen  bauchigen 
Umdruck  auf  dem  Stein  wiederzufinden.  Die  feuchtere  mitte  preßt 
sich  unter  dem  Druck  der  Presse  nach  allen  Richtungen  hin  aus, 
und  mir  haben  statt  gerader  Randlinien  nach  außen  gebogene. 
Soll  die  Karte  z.  ß.  mannigfaltige  öebirgsformationen  mit  allen 
Klüften  und  flüßchen,  Wegen  und  Stegen.  €isen-  und  Strafjen- 
bahnen, Brücken  usro.  genau  wiedergeben,  so  dürfen  mir 
uns  nicht  sehr  wundern^  wenn  unter  den  eben  angedeuteten 
Verhältnissen  die  flüsse  aus  ihren  Betten  treten  und  Höhenzüge 
durchstreifen,  Brücken  etwa  in  Reisfelder  oerschoben  werden 
und  allerart  andere  Ungenauigkeiten  dem  Ganzen  ein  oerzerrtes 
Bussehen  geben.  Cin  einsichtsooller  Umdrucker  weif}  sich  oor 
solchen  Sehlern  zu  hüten,  indem  er  für  ein  gleichmäßiges  Trocknen 
seiner  ITlatrizen  Sorge  trägt. 

ß)  Sehler  des  Albumins.  Zunächst  sei  die  merkwürdige 
Tatsache  erwähnt,  daß  ein  Albuminpapicr  mit  einer  gewähnlichen 
Chromierung  sich  in  den  Tropen  als  absolut  unbrauchbar  er- 
wiesen hat.  Infolgedessen  kann  das  Albumin  des  Papiers 
nicht  für  eine  bild  erzeug  ende,  sondern  nur  für  eine  bild- 
tragende Schicht  angesehen  werden.  Selbst  als  leßteres  be- 
reitet es  noch  Schwierigkeiten. 

Wir  haben  oben  schon  gehört,  daß  die  Albuminschicht  in 
Cösung  geht,  sobald  das  Papier  mit  Wasser  in  Berührung  kommt, 
nun  tritt  beim  Chromieren  natürlich  genau  dieselbe  Erscheinung 
auf.  €in  großer  Teil  des  Albumins  löst  sich  im  Chrombade  und 
läuft  beim  Trocknen  oom  Papier  ab.  Wir  könnten  unser  Bad 
kalt  halten,  einfach  durch  Hinzuseßen  oon  etwas  Cis,  aber  das 
nüßt  uns  wenig,  solange  in  unserem  Präparierraum  eine  hohe 
Tagestemperatur  herrscht.  Und  diese  auf  ein  richtiges  maß 
niederzudrücken,  dürfte  wohl  für  immer  ein  frommer  Wunsch 
der  Tropenphotographen  bleiben,  flun  könnten  wir  dem  Albumin 
durch  Koagulierung  wohl  so  oiel  Widerstandsfähigkeit  geben,  daß 
es  beim  Sensibilisieren  und  darauffolgenden  Trocknen  nicht  ab- 
tließt, aber  auf  einem  solchen  Papier  läßt  sich  dann  kein  Bild 
entwickeln,  ist  also  total  wertlos  (fig.  15). 

Und  doch  könnten  wir  ein  solches  Papier  sehr  wohl  oer- 
werten,  wenn  wir  in  der  Behandlung  nur  den  richtigen  Weg 
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einschlagen.  Es  liefert  selbst  das  oorzüglichste  Uebertragungs- 
material  für  die  Tropen.  Eine  hornige,  glatte,  unlösliche  Unter- 
schicht, wie  das  koagulierte  Albumin  es  nur  darbietet,  kommt 
uns  gerade  zustatten,  weil  eine  solche  jegliches  Eindringen  der 
fetten  färbe  in  die  Papierfaser  uerhindert  und  auch  selbst  keine 
färbe  festhält.  Die  Kopien  lassen  sich  äußerst  rein  fertig  ent- 
wickeln und  wiederholt  Umdrucken.  Darum  führen  mir  das 
lösliche  Albumin  in  ein  unlösliches  über,  wobei  es  zugleich  hornig 
glatt  wird,  gerade  Eigenschaften,  die  uns  zugute  kommen.  Den 
richtigen  Grad  der  Unlöslichkeit  der  Albuminschicht  erlangen  mir 
leicht  dadurch,  daß  mir  das  Papier  mährend  einiger  Stunden 
oon  zroei  bis  drei  Tagen  in  die  heiße  Tropensonne  legen. 

In  diesem  Zustande  wird  das  Albuminpapier  in  einer  dick- 
lichen Chromgummilösung  zmeimal,  am  besten  an  zroei  hinter- 
einanderfolgenden  Tagen,  gebadet,  einem  freiwilligen  Trocknen 
überlassen  und  in  Gebrauch  genommen.  Die  Kopierfähigkeit 
erhält  sich  nur  ein  paar  Tage,  und  roenn  alles  stimmt,  arbeitet 
auf  diese  Weise  präpariertes  Albuminpapier  ganz  oorzüglich. 
Doch  treten  öfters  auch  ganz  gemaltige  fehler  auf:  Entweder 
dringt  die  Umdruckfarbe,  troß  der  doppelten  Schicht  des  Papiers, 
in  die  Papierfasern  hinein  und  seßt  sich  daselbst  so  fest  an, 
daß  kein  reines  ßild  mehr  zu  erzielen  ist,  oder  die  färbe  haftet 
nicht  an  der  Zeichnung,  oder  diese  beiden  fehler  treten  zu 
gleicher  Zeit  in  Erscheinung.  In  allen  drei  fällen  ist  jede  mühe, 
doch  noch  etwas  Brauchbares  zu  erhalten,  eine  oerlorene. 

Ein  großes  Stück  5chuld  dürfen  wir  getrost  auf  eine  mindere 
Qualität  der  Umdruckfarbe  und  auf  die  Art  und  Weise,  wie  die- 
selbe auf  die  Kopie  gebracht  wurde,  wälzen.  Denn  wiederholt 
durchgeführte  Versuche  mit  oerschiedenen  färben  und  ebenso 
oerschiedenen  Einschwärzmethoden  haben  diese  Ansicht  unwider- 
leglich bestätigt.  Und  doch  liegt  die  Hauptschuld  des  Schmicrens 
in  der  Aatur  des  Albumins  selbst. 

Wenn  wir  das  photolithographische  Albuminpapier  unter 
die  Cupe  nehmen,  so  gewahren  wir  da  eine  deutliche  Struktur, 
die  durch  ihr  zerrissenes  Aussehen  uon  derjenigen  des  Papieres 
bedeutend  abweicht.  Bei  schärferem  Trocknen  macht  sich  diese 
Zerrissenheit  noch  deutlicher  bemerkbar.  Die  hart  gewordene 
Albuminschicht  zersplittert  sich  infolge  übermäßiger  Trockenheit 
in  unzählige  kleine  Risse.  Reibt  man  diese  nun  mit  färbe  ein, 
so  dringt  die  letztere  durch  die  feinen  Bruchstellen  bis  zu  der 
Papiermasse  hindurch  und  ist  oon  da  durch  keine  Künste  mehr 
zu  entfernen.    Das  ist  der  fehler  des  Albumins  (fig.  Ii  u.  12). 

nun  sollte  man  meinen,  daß  diese  Risse  durch  Baden  in 
Chromgummilösung  zugestopft  würden  und  deshalb  oon  keinem 
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schädlichen  Cinfluß  weiter  wären.  Doch  ist  das  ein  Irrtum. 
Sehr  oft  schlägt  die  fette  färbe,  besonders  wenn  sie  dünn  ge- 
halten wurde,  doch  noch  durch  und  oerleiht  dem  Bilde  ein 
bedenklich  schmieriges  Aussehen  (fig.  14).  Dieser  fall  pflegt 
gern  bei  besonders  trockenem  Wetter  einzutreten,  sonst  aber 
nur  dann,  wenn  ein  ganz  altes  Chromgummibad  angewendet 
wurde.  Offenbar  schliefen  sich  die  Albuminkanälchen  unter  dem 
Cinfluß  der  Badflüssigkeit  wieder  zu,  beoor  die  letztere  Zeit 
findet,  in  dieselben  einzudringen.  Beim  Trockenmerden  öffnen 
sie  sich  oon  neuem  und  reiben  auch  die  Gummischicht,  wenn 
diese,  aus  einem  alten  Bade  herstammend,  spröde  genug  ist, 
mit  ein,  so  daß  die  färbe  kein  Hindernis  oorfindet,  um  bis  in 
die  Papierfasern  durchzudringen.  Bei  coeniger  trockenem  Wetter 
fallen  die  Resultate  unoergleichlich  günstiger  aus.  Die  Crklärung 
dafür  dürfte  wohl  in  dem  Umstände  zu  suchen  sein,  dar)  die 
Albuminschicht  bei  mangelhafter  Trockenheit  nicht  die  Cnergie 
besitzt,  in  weite  Risse  zu  zerfallen,  wenigstens  den  durch  eine 
getoisse  feuchtigkeit  biegsamer  erhaltenen  Gummiüberzug  mit 
zu  zerreiben.  Und  so  bleiben  die  Kanälchen  geschlossen,  die 
sonst  die  färbe  festhalten.  Das  Resultat  ist  dann  auch  ein 
oorzügliches. 

Denselben  Cffekt  erzielen  wir  durch  eine  frische  Gummi- 
lösung selbst  bei  größter  Trockenheit.  Während  ein  Chrom- 
gummiüberzug oon  einem  alten  Bade  in  übertrockenem  Zustande 
spröde  und  mürbe  geworden  zu  sein  scheint  und  die  Brüchigkeit 
des  Albumins  teilt,  leistet  ein  frischer,  oermöge  seiner  größeren 
Clastizität,  genügenden  Widerstand,  um  sich  nicht  oom  Albumin 
beeinflussen  zu  lassen.  Die  unbelichtet  gebliebenen  Stellen 
können  somit  keine  färbe  zurückhalten  und  bleiben  folglich 
ganz  rein.  Doch  ist  es  nicht  ratsam,  eine  zu  frische  fösung 
oon  Chromgummi  in  Gebrauch  zu  nehmen:  die  hat  ihre  eigenen 
ITIängel!  Die  Gummischicht  ist  löslich  und  läßt  sich  oon  der 
Albumin -Unterlage  oöllig  abmischen.  Das  hat  die  nachfeile, 
daß  erstens  die  färbe  mit  Gummi  oermengt  wird,  wodurch  eine 
grobe  und  schlecht  zu  übertragende  Zeichnung  entsteht,  und 
zweitens  wird  durch  Cntfernung  der  klebrigen  Substanz  der 
hornigglatte  Albumingrund  bloßgelegt,  der  seinerseits  wieder  das 
so  notwendige  festsaugen  des  Papieres  an  den  Stein  oerhindert. 
Darum,  um  diese  fehler  zu  uermeiden,  muß  die  Chromgummi- 
lösung erst  eine  gewisse  Reife  erreicht  haben,  um  auch  bei  un- 
belichteten  Stellen  nicht  ganz  löslich  zu  sein.  Ist  dieser  Grad 
der  Reife  erreicht,  so  ist  das  Bad  gebrauchsfähig,  und  darf  man 
nicht  warten,  bis  es  etwa  so  alt  wird,  daß  der  Ueberreife  wegen 
schon  oben  erwähnte  fehler  auftreten.  Darum  beobachte  man 
bei  seinem  Chrombade  stets  die  fortschreitung  der  Reife  aufs 
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genaueste,  denn  der  Uebergang  oon  Untauglichkeit  wegen  frische 
zu  Untauglichkeit  wegen  Alter  ist  nicht  uon  langer  Dauer.  Ulan 
kann  niemals  sichere  Resultate  erwarten,  wenn  man  das  Alter 
seines  Chrombades  nicht  kennt. 

Da  nun  anderseits  festgestellt  ist,  daß  das  Albumin  des 
Papieres  um  so  mehr  ocrleßt  wird,  je  trockener  man  dasselbe 
aierden  läßt,  so  könnte  hier  diese  frage  sehr  am  Plaße  er- 
scheinen: Warum  dann  überhaupt  trocknen?  €in  Unlöslich- 
roerden,  und  darum  handelt  es  sich  in  unserem  falle  nur,  könnte 
doch  wohl  auf  eine  andere,  ungefährlichere  Weise  herbeigeführt 
roerden,  z.  ß.  durch  Behandlung  mit  Alkohol,  heilem  Wasser  usw. 
Alles  dies  wurde  schon  oersucht.  €s  geht  eben  nicht  anders.  Ohne 
lüften  und  Hachtrocknen  ist  das  fllbuminpapier  in  den  Tropen 
einmal  nicht  aufzubewahren.  Die  Tropenluft  ist  nicht  allein 
heifj  und  trocken,  sondern  auch  heiß  und  feucht  (Regenzeit), 
und  in  der  feuchten  Wärme  bietet  das  Albumin  allerhand 
fTlikroben  und  Schimmelkeimen  die  denkbar  beste  Brutstätte. 
€ine  ganze  Schicht  oon  Schimmel  bleibt  an  den  fingern  kleben, 
coenn  man  mit  der  Hand  über  die  Albuminschicht  eines  selbst 
einer  frischen  Sendung  entnommenen  Bogens  fährt,  tiefte  man 
das  alles  ruhig  stehen  bleiben,  so  wäre  das  Papier  sicher  seinem 
endgültigen  Verderben  geweint.  Also  reinigen,  lüften,  trocknen, 
oussonnen,  Schimmelpilze  ausrotten  und  Pteubildungen  derselben 
oerhüten.  Gewiß,  dafür  müssen  wir  die  damit  oerbundenen  nach- 
feile schon  mit  in  den  Kauf  nehmen,  nachstehende  Abbildungen 
oeranschaulichen  die  fehler  des  Albumins  in  ihren  oerschiedenen 
Stadien  in  siebenfacher  Vergrößerung.  Die  charakteristische 
Zerrissenheit  des  trockenen  Albumins  läßt  sich  überall  deutlich 
erkennen,  besonders  stark  an  Bruchstellen. 

Außer  Gebrechen  dieser  Art  bleibt  dem  Praktiker  auch  noch 
jene  Tatsache  nicht  erspart,  daß  das  photographische  Chrombild 
beim  entwickeln  keine  färbe  festhält.  Gewöhnlich  geht  das 
noch  mit  oben  gerügtem  fehler  gepaart.  Wir  haben  oben  schon 
darauf  hingewiesen,  daß  ein  altes  Chromgummi  mehr  oder 
minder  die  Eigentümlichkeit  des  Albumins  annimmt,  indem  es  die 
neigung  des  Albumins,  Risse  zu  bilden,  teilt.  €s  scheint,  daß 
es  außerdem  auch  noch  die  hornige  Glätte  des  unlöslich  ge- 
ajordenen  Albumins  erhält,  denn  die  fälle,  wo  die  färbe  abgeht, 
kommen  oiel  seltener  nach  Benußen  oon  frischen  Bädern  oor, 
als  dann,  wenn  alte  Bäder  gebraucht  wurden.  Dabei  spielt 
natürlich  die  Beschaffenheit  des  Gummis  eine  große  Rolle,  mit 
einer  unreinen  Gummisorte  lohnt  es  sich  gar  nicht,  sich  abzu- 
mühen: die  Resultate  werden  niemals  glänzend  sein.  Je  reiner 
das  Gummi,  desto  sicherer  der  Crfolg. 
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^ia,.  II.    Gewöhnliches  nibuminpapicr.  mit  Umdruchfarbe  einfleschwarrt 
und  darauf  in  Wassel  oon  der  färbe  gereinigt.   Papier  lufttrocken. 


Sia,.  12.    Jn  einem  gewöhnlichen  Chrombade  sensibilisiertes  Rlhuminpap'er, 
unbelichtet,  eingeschwärzt  und  entwickelt.  Papier  lufttrecken. 
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Schließlich  sei  noch  einer  eigenartigen  Erscheinung  Crroägung 
getan,  deren  Ursache  sich  sowohl  auf  Verunreinigung  des  Gummi, 
als  auch  der  Chromsalze  zurückführen  läßt,  flach  dem  Baden, 
besonders  als  dieses  miederholt  wurde,  zeigt  die  Schicht  ein 
zerronnenes  Aussehen,  gerade  so,  als  schwämme  eine  ganze 
Schicht  in  teilweiser  Auflösung  ab.  In  trockenem  Zustande 
sieht  eine  solche  Präparation  trostlos  aus,  fleckig,  zerronnen. 
Druckresultate  sind  selbstredend  dann  auch  dementsprechend. 
Cin  solches  Bad  ist  kaum  noch  leistungsfähig  zu  machen,  insofern 


\iq  15.    Dasselbe  Papier,  belichtet  unter  einem  negatio,  erst  mit  dünner 
färbe  entwickelt,  darauf  mit  fester  färbe  behandelt. 

nicht  das  Papier  daran  schuld  ist,  was  ja  auch  möglich  sein 
kann.  Hm  sichersten  geht  man,  wenn  man  oor  Ansehen  eines 
neuen  Chromgummibades  alle  Ingredienzien  einzeln  auf  ihre 
Reinheit  genau  untersucht. 

Plun  ist  ein  guter  photolithographischer  Papierabdruck  noch 
nicht  der  Stein,  oon  welchem  gedruckt  werden  soll.  Bis  dahin 
kann  noch  manches  in  die  Quere  laufen.  Dann  sind  die  fehler 
aber  auch  einzig  und  allein  in  einer  unoerantwortlich  sorglosen 
ßehandlungsweise  oon  seifen  des  Umdruckers  zu  suchen,  um 
so  mehr  noch,  da,  wie  mir  schon  missen,  ein  fehlerfreier  Albumin- 
abdruck sich  miederholentlich  oon  neuem  behandeln  und  um- 
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drucken  löfjt.  Der  gewöhnlichste  fehler  der  Uebertragung,  aufjer 
IT1  Indifferenzen ,  ist  eine  zu  dicke,  ja  mitunter  eine  ganz  un 
ansehnlich  grabe  und  franzige  Wiedergabe  des  photographischen 
Bildes,  in  feinen  Partien  massig  und  schmierig.  Oder  die  Linier 
sind  gebrochen,  oft  auch  stellenweise  ganz  weggewischt.  Da 


Sig.  M.   Präpariort  mit  einer  Chromgummilösung,  die  schmierige 
Abdrucke  gitjt.   Kopiert  bei  sehr  trockenem  Wetter,  behandelt  mit  dfinner 
Umdruckfarbe ;  später  mit  festerer  färbe  oerstärkt. 

ist  man  sicherlich  nicht  mit  zu  großer  Umsicht  zu  Werke  ge- 
gangen. 

Zu  einer  der  wichtigsten  Hauptaufgaben  des  Umdruckers 
gehört  darum,  das  Bild  so  auf  den  Stein  zu  bringen,  wie  es 
das  nhotographische  riegatio  wiedergibt,  und  nicht  so,  wie  das 
mit  fetten  färben  entwickelte  fllbuminbild  etwa  aussieht.  Beim 
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entwickeln  coird  gewohnlich  oiel  mehr  färbe  auf  die  Zeichnung 
zusammengerieben,  als  zum  Uebertragen  notwendig  ist.  Außer- 
dem ist  sie  auch  nicht  gleichmäßig  genug.  Darum  muß  diese 
fntroicklungsfarbe  in  jedem  falle  wieder  entfernt  werden,  um 
dann  eine  möglichst  dünne,  gleichmäßige  farbschicht  an  die 
Stelle  zu  bringen,  was  übrigens  ner  mittelst  dünner  und  fein 
oerriebener  Umdruckfarbe  mit  etwas  Gummilösung  sehr  leicht 
gelingt.  Das  Bild  darf  daoan  in  übertragungsfähigem  Zustande  nur 
so  oiel  haben,  wie  es  gerade  nötig  ist,  den  Stein  für  eine  spätere 


ftg.  15.    Dasselbe  Papier  nach  zrnei  Tagen  in  un belichtetem  Zustande 

einge.scha?ärzt  und  entwickelt. 

farbenaufnahme  empfänglich  zu  machen.  Dann,  aber  auch  nur 
dann,  erzielt  man  eine  große  feinheit  und  fast  gestochene  Schärfe, 
mie  diese  der  Oraoure  eigen  ist.  fiegt  dagegen  die  Zeichnung 
beim  Uebertragen  unter  einer  dicken  farbmasse  oergraben,  so 
ist  die  natürlichste  folge  daoon,  daß  die  färbe  unter  dem  Druck 
der  Presse  breit  ausgequetscht  roird  und  Abdrücke  gibt,  die  mit 
dem  photographischen  Bilde  keinen  Vergleich  aushalten. 

Ich  schließe  meine  Betrachtungen,  der  Ueberzeugung  Aus- 
druck oerleihend,  daß  das  Albuminpapier  in  den  Tropen,  troß 
seiner  ITlängel,  gegenwärtig  doch  noch  das  geeignetste  lieber  - 
tragungsmaterial  ist  und   darum   wohl  einer  höheren  Wert- 
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schäßung  oon  sciten  der  Fachwelt  würdig  erachtet  werden  dürfte. 
Die  rechte  Würdigung  aber  erblicke  ich  in  dem  Bestreben,  die 
legten  fehlendste  durch  eine  geeignetere  Herstellungs-  und  Be- 
handlungsweise  des  fllbuminpapiercs  endgültig  zu  beseitigen. 

Anmerkung  zu  den  Abbildungen.  fig.  II,  12  u.  15  zeigen  die  Re- 
sultate, wie  sie  dos  fllbuminpopier  ohne  öummiüberzug  überhaupt  zu  liefern 
imstande  ist.  fig.  14  u.  15  dagegen  zeigen  nur,  wie  weit  auch  das  mit  Chrom- 
aumrni  behandelte  Rlbuminpapier  verderben  kann.  So  unbrauchbar  wie  das 
Albuminpapicr  in  den  Tropen  bei  gewöhnlicher  Behandlung  schon  oon  selbst 
ist,  kann  es  auch  mit  Cummibehandlung  werden,  doch  nur  in  den  schlimmsten 
fällen,  für  fehlerlose  Abdrücke  haben  wir  hier  keine  Belege  gebracht,  weil 
das  unseres  t'rachtens  unnötig  erscheint. 


Teleobjektioe  für  Projektionszwecfce. 

Von  K.  ITlartin  in  Rathenow. 

für  die  Projektion  mittels  durchfallenden  Cichtes  oerwendet 
man  meist  Objektioe  nach  dem  Peßoal -Typus,  weil  diese 
Systeme  ein  außerordentlich  großes  Oeffnungsoerhältnis  zulassen; 
und  da  ein  beträchtlicher  Teil  der  im  Gebrauch  befindlichen 
Projektionsapparate  noch  mit  Gasglühlicht  ausgerüstet  ist,  also 
einer  Cichtquelle  oon  großer  Ausdehnung,  so  empfiehlt  sich  die 
Anwendung  dieser  Objektioe,  weil  gerade  sie  ihrer  großen 
Oeffnung  wegen  imstande  sind,  einen  erheblichen  Teil  des  aus 
dem  Kondensor  austretenden  Cichtes  aufzunehmen  und  dadurch 
die  Cichtmenge  des  Glühstrumpfes  nach  Möglichkeit  auszunußen. 

Bei  Verwendung  annähernd  punktförmiger  Cichtquellen,  wie 
Bogen-,  Zirkon-  oder  Kalklicht,  spielt  die  Größe  der  Objektio- 
öffnung  meist  nur  eine  untergeordnete  Rolle,  da  das  Objekt  in 
zum  1 1  zielen  eines  gleichmäßig  hell  beleuchteten  Bildfeldes  stets 
dort  angeordnet  sein  muß,  wo  der  aus  dem  Kondensor  tretende 
Cichtkegel  seine  engste  Einschnürung  aufweist,  so  daß  er  oft 
die  große  Objektioörfnung  nicht  einmal  ausfüllt. 

Wie  man  leicht  einsieht,  ist  unter  diesen  Umständen  eine 
Vermehrung  der  Helligkeit  durch  lichtstärkere  Objektioe  un- 
möglich; will  man  dennoch  die  Helligkeit  des  Schirmbildes  uer- 
größern,  so  muß  man  entweder  eine  stärkere  fichtquelle  wählen 
oder  aber  leßtere  dem  Kondensor  nähern.  Offenbar  nimmt 
derselbe  in  diesem  falle  mehr  Strahlen  auf,  da  aber  dadurch 
gleichzeitig  das  oom  Kondensor  entworfene  Bild  der  Lampe  sich 
oon  diesem  entfernt,  so  ist  man  genötigt,  eine  längere  Objektio- 
brennweite  zu  wählen,  damit  das  Objektio  sich  wieder  am  Ort 
des  flammenbildes  befindet. 

In  demselben  maße  aber,  wie  die  Brennweite  des  Pro- 
jektionsobjektioes  oerlängert  wird,  oerlängert  sich  auch  (bei 
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gleichbleibender  Vergrößerung)  der  Schirmabstand,  und  das 
wird  bei  gegebenen  Raumoerhdltnissen  nicht  immer  erwünscht  sein. 

Um  diesem  Uebelstande  zu  begegnen,  kann  man  allerdings 
auch  ein  Beleuchtungssystem  oon  größerem  Oeffnungsoerhältnis 
(gleichem  Durchmesser  und  kürzerer  Brennweite)  in  Gestalt 
eines  T  r  i  p  e  1  -  Kondensors  mahlen,  wobei  man  dann  mit  einer 
kleineren  Objektiobrennmeite  ausreichen  und  dennoch  die  Licht- 
quelle besser  ausnutzen  wird. 

€s  gibt  jedoch  noch  eine  weitere  JTlöglichkeit  zur  erhöhten 
Ausnutzung  der  Campenhelligkeit,  nämlich  durch  Anwendung 
eines  Teleob jektioes. 


Hauptpunkt 

t 


Kamera  -Auszug 
i*  > 


Brennwette 
fig.  16. 

• 

Bei  letzterem  liegen  bekanntlich  die  Hauptpunkte  nicht,  wie 
bei  beim  gewöhnlichen  Doppelobjektiu,  innerhalb  desselben, 
sondern  außerhalb,  erheblich  cor  der  sammelnden  Vorderlinse 
(fig.  16).  Dadurch  besißt  das  Teleobjektio  im  Vergleich  zu 
anderen  einen  kurzen  Kamera -Auszug  und  —  was  hier  mehr 
interessiert  —  einen  langen  Objektabstand.  6rseßt  man  daher 
ein  gewöhnliches  Projektionsobjektio  durch  ein  Teleobjektiu 
gleicher  Brennweite  und  ordnet  dasselbe,  umgekehrt  wie 
sonst,  derart  an,  daß  sein  positioes  Vorderglied  dem  Diapositiu 
zugekehrt  ist,  so  wird  sein  Abstand  oom  Kondensor  stets  größer 
sein,  als  beim  gewöhnlichen  Objektio,  und  da  das  oom  Kondensor 
entworfene  flammenbild  (engste  Einschnürung  des  Lichtkegels) 
wiederum  innerhalb  des  Objektioes  liegen  muß,  um  einen  gleich- 
mäßig beleuchteten  Lichtkreis  zu  erzielen,  so  kann  man  die 
Lichtquelle  dem  Beleuchtungssystem  nähern. 

Der  dadurch  erzielte  Cichtgeminn  läßt  sich  für  ein  gegebenes 
Beispiel  leicht  annähernd  berechnen. 
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Angenommen,  es  soll  mit  einer  Objektiobrennweite  oon 
150  mm  eine  Platte  oon  100  mm  Diagonale  30  mal  oergrößert 
werden;  als  ßeleuchtungssystem  wird  man  zweckmäßig  einen 
Kondensor  oon  100  mm  Durchmesser  und  einer  Brennweite  oon 
ebenfalls  100  mm  oerwenden.  Der  6infachheit  halber  werden 
alle  Linsen  als  dünn  und  die  Hauptpunkte  jedes  einzelnen 
Systems  als  zusammenfallend  angenommen. 

Bei  einer  30  maligen  Vergrößerung  ist  die  Objektweite  (Ab- 
stand des  Diapositioes  oom  optischen  Zentrum)  des  gewöhnlichen 
Objektioes 

=  150  —  ~  =  »55  mm, 
30 

demnach  die  €ntfernung  der  Lichtquelle  oom  Kondensor 

I00X  155 


155—  100 


282  mm. 


Wurde  man  anstatt  des  oben  benutzen  Objektioes  ein  Tele- 
objektio  oom  Typus  des  Busch-Bis-Telars  oerroenden,  dann 
märe  der  Objektabstand  bei  gleicher  Brennweite  um  55  mm 
größer,  also  =  155  -f  55  =  210  mm.  Der  entsprechende  Campen- 
abstand märe  in  diesem  falle 

100  X  2,0         101  mm 

=  -r.v»  ra  '91  mm' 

210—  100 

also  um  ettoa  90  mm  geringer  als  im  obigen  falle. 

Der  ausgenußte  Aperturminkel  in  Bogenmaß  würde  demnach 
im  ersten  Beispiel  0,342,  im  zweiten  0,516  betragen;  da  nun 
aber  die  aufgenommenen  Cichtmengen  wie  die  Quadrate  der 
oorgenannten  Winkelwerte  wachsen,  so  ist  die  ausgenutzte  Cicht- 

menge  bei  Anwendung  des  Bis-Telars  (q^)2""  2»2'  aIso 

mehr  als  doppelt  so  groß,  als  beim  gewöhnlichen  Objekrio. 

Dabei  ist  natürlich  angenommen,  daß  das  Teleob]ektio  den 
aus  dem  Kondensor  austretenden  Lichtkegel  oollkommen  auf- 
nimmt, was  im  allgemeinen  nur  bei  annähernd  punktförmigen 
Lichtquellen  der  fall  sein  wird. 

€s  steht  dem  übrigens  nichts  im  Wege,  für  Projektions- 
zwecke besondere  Teleobjektioe  mit  noch  günstigerer  Wirkung 
herzustellen;  die  firma  Busch  in  Rathenow,  die  Patente  auf 
die  oben  beschriebene  Anordnung  genommen  hat,  ist  zur  Zeit 
damit  beschäftigt,  derartige  Objektioe  zu  konstruieren. 


■ 
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Das  Verfahren  mit  den  Autochromplatten  der 
Gebrüder  Cumiere. 

Von  Karl  Worel  in  Graz. 

Drei  Jahre  sind  oerstrichen,  seitdem  die  ersten  üaehrichten 
aus  Frankreich  über  ein  neues  Verfahren  der  farbenphotographic 
der  Gebrüder  Cumiere  zu  uns  gelangten.  Die  einschlägigen 
mitteilungen  gaben  den  Prozefj  genau  so  an,  tuie  er  tatsächlich 
gestaltetest,  trotyiem  wollte  man  aber  den  üaehrichten  kein 
rechtes  Vertrauen  schenken,  und  es  fehlte  nicht  an  Skeptikern, 
die  die  praktische  Durchführbarkeit  des  Prozesses  in  Zweifel 
zogen.  Die  geraume  Zeit,  roelche  oerflofj,  lief;  die  Zahl  der 
Zweifler  sich  oermehren,  und  allmählich  geriet  die  ganze  An- 
gelegenheit im  Publikum  in  Vergessenheit,  nun  brachte  das 
Pariser  Journal  „£'  Illustration 14  in  seiner  Plummer  oom  15.  Juni 
1907  die  überraschende  riachricht,  das  Verfahren  sei  abge- 
schlossen und  die  Autochromplatten  im  Handel  eingeführt. 
Da  gab  es  ein  Hasten  und  Drängen  nach  €rhalt  oon  Platten, 
die  denn  auch  nach  einem  kleinen  Aufschub  zu  uns  gelangten 
und  jedermann  instandsetyen,  die  Güte  derselben  selbst  zu  er- 
proben. 

Das  Verfahren  löst  in  der  Tat  das  Problem  der  farben- 
photographie  im  Wege  des  Dreifarbenprozesses;  es  gestattet 
die  Herstellung  naturfarbiger  Lichtbilder  durch  eine  einzige  Auf- 
nahme auf  einfache  und  sichere  Weise.  Allein,  für  die  all- 
gemeine Praxis  ist  dessen  Anwendung  oorläufig  noch  aus- 
geschlossen —  denn  jede  Aufnahme  liefert  nur  ein  Bild  —  und 
dieses  ist  blo^  in  der  Durchsicht,  also  als  Transparent  sichtbar; 
da  aber  allerdings  mit  jener  Brillanz  und  dem  bestrickenden  Reiz 
der  färben,  wie  ihn  eben  nur  transparente  Bilder  zu  bieten 
oermögen. 

Das  fundamentale  am  Verfahren  ist  die  Autochromplarte, 
der  die  Aufgabe  zufällt,  die  einfallenden,  oerschiedenartigen 
f arbstrahlen  eines  Objektes,  tuie  sie  das  Cinsensystem  unserer 
Kamera  auf  die  ITlattscheibe  sendet,  zu  sichten  und  diese 
Sichtung  festzuhalten.  Dies  erfolgt  dadurch,  dafj  die  in  der 
Dreifarbenphotographie  gebräuchlichen  Hichtfilter  in  den  färben 
Orange,  Grün  und  Blau  in  winzigen  Pünktchen  untereinander 
gemengt,  über  der  ganzen  Platte  lückenlos  oerbreitet  liegen  und 
somit  die  farbensichtung  auf  dieser  einen  Platte,  statt  auf  drei 
Platten  oor  sich  geht. 

Als  Träger  der  farbstoffe  dienen  gleich  grolle  Kartoffel- 
stärkekörnchen. Durch  Quellung  und  Pressung  werden  dieselben 

€der,  Jährt udi  för  140«.  4 
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dicht  aneinander  geschoben  und  die  etroa  noch  oorhandenen 
Tücken,  die  meines  Cicht  durchfallen  liefen,  durch  ein  schnxirzcs 
Puloer  ausgefüllt.  Huf  dieser  filterschieht  lagert  eine  pan- 
chromatische Bromsilbergelatineschicht,  roelche  den  Cichteindruck 
erst  dann  empfängt,  roenn  die  farbigen  Cichtstrahlen  diese 
filterschicht  passiert  haben. 

Angenommen,  mir  hätten  eine  Platte  oor  uns,  melchc  in 
drei  transparente  f arbenfelder  geteilt  ist,  und  zmar  in  ein  rotes 
feld,  das  blofj  rote  Lichtstrahlen  durchläßt,  in  ein  grünes  und 
in  ein  blaues  feld,  die  nur  die  grünen  bezm.  nur  die  blauen 
Lichtstrahlen  passieren  lassen.  Was  rnhrd  sich  zeigen,  wenn  mir 
durch  einen  Planspiegel  cucifyes  Tageslicht  auffangen,  dieses 
durch  ein  oorgeschaltetes  rotes  Clas  hindurch  auf  unsere  drei- 
farbige Glasplatte  leiten  und  hinter  dieser  das  durchfallende 
Cicht  auf  einem  meifjen  Papierschirme  auffangen? 

Der  rote  Streifen  läfjt  das  auf  denselben  fallende  rote  rieht 
hindurch,  der  Papierschirm  wird  daher  hinter  diesem  Streifen 
in  rotem  Cichte  erscheinen,  hinter  den  beiden  anderen  Streifen 
der  Glasplatte  aber  mird  eine  färbe  nicht  sichtbar  werden 
können,  denn  der  grüne  Streifen  so roohl,  als  auch  der  blaue 
Streifen  lassen  das  einfallende  rote  Cicht  nicht  hindurch,  sie 
absorbieren  es.  Deshalb  wird  das  Papier  hinter  diesen  beiden 
farbstreifen  überhaupt  nicht  beleuchtet,  also  dunkel  sein.  Heim- 
lich wird  es  sich  hinter  den  beiden  anderen  farbstreifen  ge- 
stalten müssen,  wenn  wir  nun  anstatt  des  oorgeschalteten  roten 
Glases,  ein  Glas  oon  grüner  und  dann  oon  blauer  färbe  setgen, 
denn  das  grüne  Eicht,  das  dieses  Glas  passiert,  kann  nur  durch 
den  grünen  f arbstreifen  hindurch  leuchten,  oom  roten  und 
blauen  wird  es  ja  unserer  Voraussetzung  gemäfj  absorbiert. 
€s  wird  also  der  grüne  farbstreifen  am  Papierschirm  in  grüner 
färbe  sichtbar  sein,  mährend  die  beiden  anderen  Streifen  (der 
rote  und  blaue),  das  Cicht  absorbierend,  Schatten  merfen  werden. 
Hinter  dem  blauen  Streifen  müssen  mir  endlich  aus  gleicher 
Ursache  die  Silhouette  des  blauen  feldes  hellbau,  die  beiden 
anderen  Streifenfetder  aber  dunkel  sehen. 

Angenommen,  es  stände  nun  an  Stelle  des  Papierschirmes 
eine  licht-  und  farbenempfindliche  Bromsilbergelatineplatte  und 
man  liefje  auf  diese  das  Cicht  einroirhen,  das  die  rote  oorge- 
schaltete  Glasplatte  durch  die  Streifen  platte  darauf  sendet.  Mach 
Cntwkktung  und  fixierung  müfjte  dieselbe  an  der  Stelle  hinter 
dem  roten  Streifen  Schwärzung  zeigen,  weil  ja  dieser  Cicht 
durchläßt,  dagegen  glasklar  hinter  dem  grünen  und  blauen 
Streifen  bleiben,  weil  hier  kein  Cicht  auf  die  Bromsüber- 
gclatine  fiel. 


Digitized  by  Google 


Da*  Verfahren  mit  den  Autochromplatten  der  Gebrüder  furniere.  51 

€in  ähnliches  Resultat  mufj  ermachsen,  roenn  mir  grünes 
und  blaues  ficht  durch  die  Streifenplatte  hindurch  auf  eine 
zmeite  und  dritte  ßromsilbergelatine  platte  fallen  lassen  und, 
menn  mir  nun  das  erste  erhaltene  negatio  mit  der  Streifenplatte 
in  Deckung  bringen  und  hindurchblicken,  merden  mir  keinen 
raten  Streifen  mahrnehmen  können,  sandern  blofj  den  grünen 
und  blauen  Streifen,  mir  sehen  also  andere  färben,  die  richtige 
aber  nicht. 

Angenommen,  mir  machen  oon  diesem  negatio  nun  ein 
Diapositio,  dann  erscheint  auf  diesem  das  dunkle  feld  des 
riegatiues  glasklar,  die  beiden  anderen  Felder  aber  geschmälzt, 
fegen  mir  nun  dieses  Diapositio  auf  unsere  Streifen  platte  und 
blicken  hindurch,  da  merden  mir  nun  das  rote  Seid  rot  sehen, 
die  beiden  anderen  farbenstreifen  aber  bleiben  unsichtbar;  mir 
haben  nun  das  Rot  an  der  richtigen  Stelle  und  können  auf 
demselben  Wege  auch  das  Grün  und  Blau  der  Streifenplatte 
heroorbringen ,  coenn  mir  die  zugehörigen  Diapositioplatten  mit 
der  Streifenplatte  in  Deckung  bringen. 

Ordnen  mir  den  Versuch  derart  an,  dafj  mir  statt  der  Vor- 
schaltung der  roten,  grünen  und  blauen  Glasplatte  nur  eine 
einzige  Platte,  die  in  drei  magerechte  f eider,  ein  rotes,  ein 
grünes  und  ein  blaues  geteilt  ist,  oor  die  gleichartig,  aber  senk- 
recht geteilte  Streifenplatte  selben  und  stellen  nun  ein  negatio 
und  oon  diesem  ein  Diapositio  her,  so  mird  sich  folgendes 
ergeben. 


1.  Vorgeschaltete  Platte 


Rot 


Grün 


Blau 


3.  negatio: 


dunkel 

glasklar 

glasklar 

glasklar  j 

dunkel 

glasklar 

glasklar  1 

glasklar 

dunkel 

2.  Streifenplatte: 


Rat 

Grün 

Blau 

4 

Diapositio: 

glasklar 

dunkel 

dunkel 

dunkel 

glasklar 

dunkel 

dunkel 

dunkel 

glasklar 
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Das  Diapositio,  mit  der  Streifen  platte  in  Deckung  gebrecht, 
zeigt  nun  in  der  Durchsicht: 


Rot 

dunkel 

dunkel 

dunkel 

örön 

dunkel 

dunkel 

dunkel 

ßlau 

Dos  ist  dasselbe  farbige  Bild,  das  wir  wahrnehmen,  wenn 
wir  die  Platten  I  u.  2  gekreuzt  übereinander  legen  und  hindurch- 
sehen, wir  haben  also  ein  Bild  in  natürlichen  färben  erhalten. 

Denken  a>ir  uns  nun  als  Streifenplatte  eine  Glasplatte,  welche 
nicht  in  drei  farbenfelder  geteilt,  sondern  mit  einer  sehr  großen 
Anzahl  roter,  grüner  und  blauer  Pünktchen  überdeckt  ist,  und 
oerfahren  ganz  ebenso,  dann  muh,  bei  genauer  Deckung  dieser 
Platte  mit  dem  Diapositio  in  der  Durchsicht  folgende  6rscheinung 
zutage  treten: 


Rot 


orun 


ßlau 


wobei  die  färben  aber  etwas  oerdunkelt  sein  werden,  weil  die 
im  roten  felde  mit  enthaltenen  grünen  und  blauen,  die  im 
grünen  felde  mit  enthaltenen  roten  und  blauen  und  die  im 
blauen  felde  mit  enthaltenen  roten  und  grünen  Pünktchen  durch 
die  korrespondierenden  dunklen  Pünktchen  im  Diapositio  oer- 
deckt sind.  Dies  das  Prinzip  der  flutochromplatten  der  Gebrüder 
Cumiere. 

Zur  Vereinfachung  des  photographischen  Prozesses  haben 
die  Autoren  ein  Verfahren  ersonnen,  mittels  dessen  das  resul- 
tierende flcgatiu  oor  der  fixierung  in  ein  Positio  oerwandelt  wird. 

Die  ITlanipulationen  sind  demnach  folgende:  Belichtung 
durch  die  Punktfilterschicht  hindurch,  Entwicklung  des  flegatioes, 
Umkehrung  des  Hegatioes  in  ein  Diapositio,  durch  Auflösung 
des  gebildeten  Silberniederschlags  und  Entwicklung  des  unzersety 
gebliebenen  und  neu  belichteten  ßromsilbers,  eoentuelle  Ver- 
stärkung des  Diapositioes,  endlich  Fixierung  des  Bildes,  mit 
diesen  ITlanipulationen  erlangen  wir  mit  einer  einzigen  Ruf- 
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nähme  ein  richtig«  farbenbild  der  oorgeschalteten  Platte,  und 
a>enn  wir  statt  dieser  ein  farbiges  Objekt  der  Ilatur  durch  das 
finsensystem  der  Kamera  auf  die  Autochromplatte  fallen  lassen, 
ein  richtiges  farbenbild  des  aufgenommenen  Objektes. 

So  weit  ist,  dank  der  Forschungen  der  Gebrüder  Turniere, 
die  farbenphotographie  oorgedrungen.  Was  mir  aber  weiter 
a>ünschen,  das  ist  die  Kopierbarkeit  dieser  farbenphotographien 
auf  Papier. 

Im  Wege  des  farbenanpassungsoerfahrens  (Ausbleichprozeß) 
kann  dies  erzielt  werden,  roenn  es  gelingt,  die  flutochromplatte 
klarer  zu  fabrizieren,  denn  gegenwärtig  zeigt  die  mit  den  Filter- 
Pünktchen  überdeckte  Platte  in  der  Durchsicht  kein  Weiß,  sondern 
ein  ziemlich  dunkles  Rötlichbraun,  und  dieselbe  färbe  sehen 
wir  auf  dem  farbenkopierpapier  überall  dort,  wo  Weiß  er- 
scheinen soll.  Die  anderen  färben  erscheinen  auf  der  Kopie  gut. 


Der  gegenwärtige  Stand  der  Kinematographie. 

Von  f.  Paul  fiesegang  in  Düsseldorf. 

Zur  Darstellung  „lebender  Cichtbilder"  werden  heute  wohl 
ausschließlich  oder  —  wenn  sich  der  mit  einer  spiralförmig  be- 
wegten Glasplatte  arbeitende  Apparat  noch  nicht  überlebt  haben 
sollte  —  doch  fast  ausschließlich  transparente  Zelluloidbänder 
benutzt,  welche  die  zahlreichen  kleinen  Photographien  eine  über 
der  anderen  tragen.  €s  hat  sich  das  oon  Cdison  in  seinem 
Kinetoskop  angewandte  maß  eingebürgert,  desgleichen  die 
fdisonsche  Perforation  (beiderseits  oier  Cöcher  auf  jedes  Bild), 
wenngleich  immer  noch  kleine  Abweichungen  oorkommen,  Dielfach 
störend  empfunden  werden  und  das  Verlangen  nach  Einheitlich- 
keit laut  werden  ließen. 

für  die  ruckweise  fortschaltung  des  Bildbandes  sind  oiele 
Anordnungen  ersonnen  worden;  €ders  „Jahrbuch"  hat  regel- 
mäßig darüber  berichtet.  Dach  nur  wenige  Konstruktionstypen 
werden  in  der  Praxis  benußt.  Zur  Anwendung  kommen  haupt- 
sächlich diejenigen  Systeme,  welche  man  kurz  als  „ITlalteser- 
hreuz",  „Schläger",  „Greifer"  und  „Reibungsscheiben"  bezeichnet. 
Das  erste  wird  charakterisiert  durch  eine  ruckweise  bewegte 
Zahntrommel;  dazu  dient  die  ITlalteserkreuz- Einrichtung:  eine 
Sternscheibe,  die  fest  auf  der  Achse  der  Trommel  sißt,  und 
eine  darein  arbeitende  eingriffsscheibe,  welche  ersterer  periodisch 
Teilumdrehungen  erteilt.  Diese  sind  so  bemessen,  daß  die 
Zahntrommel  das  darum  laufende  filmband  jeweils  um  ein 
Bild  oorwärts  bewegt.  Beim  „Schläger"  läuft  die  Zahntrommel 
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ununterbrochen  und  mit  gleichmäßiger  Geschwindigkeit.  Die 
rucka>eise  Weiterbewegung  des  Bandes  wird  durch  einen  6xzenter 
bewirkt,  der  bei  jeder  Umdrehung  einmal  auf  den  film  schlägt, 
und  zwar  derart,  daß  der  film  stets  um  ein  Bild  weiter  gezogen 
wird.  Der  „Greifer"  wird  charakterisiert  durch  eine  „Gabel", 
welche  in  die  Cöcher  des  filmbandes  eingreift,  den  film  um 
ein  Bild  oormärts  zieht,  dann  aus  den  fächern  zurückspringt 
und  coieder  hoch  geht,  um  dies  Spiel  in  regelmäßigem  Gange 
zu  wiederholen.  Beim  oierten  System  erfolgt  die  fortschaltung 
des  Bandes  durch  Reibung  mittels  zweier  Trommeln,  deren 
größere  auf  ihrem  Umfange  ein  aufgeseßtes  Segment  besitzt, 
normalerweise  lassen  die  beiden  Trommeln  dem  dazwischen 
befindlichen  film  so  oiel  Spiel,  daß  er  bei  ihrer  Rotation  nicht 
mitgenommen  wird.  Sobald  aber  das  Segment  an  die  Be- 
rührungsstelle kommt,  wird  der  film  eingeklemmt  und  mit  fort- 
gerissen. Das  Segment  ist  nun  so  bemessen,  daß  es  einem 
Bilde  entspricht;  auf  diese  Weise  wird  bei  jeder  Umdrehung 
der  Trommeln  ein  Bild  transportiert '). 

Die  Anforderungen,  welche  an  den  ßewegungsmechanismus 
gestellt  werden,  sind  nicht  gering.  €r  soll  1 5  bis  20  Bilder  in  der 
Sekunde  transportieren  und  dabei  muß  ein  Bild  immer  genau 
an  die  Stelle  des  anderen  kommen:  nur  eine  „Idee"  zu  oiel 
oder  zu  wenig  macht  das  Bild  tanzen.  Der  Konstrukteur  muß 
sein  Augenmerk  außer  auf  exakte  Ausführung,  noch  auf  die 
Schonung  des  filmbandes  und  auf  einen  anderen  Punkt  richten : 
auf  die  Beseitigung  des  „fhmmerns".  Diese  störende  €rscheinung 
ist  die  folge  des  steten  Wechsels  zwischen  Hell  und  Dunkel. 
Unser  Auge  mischt  zwar  die  rasch  sich  folgenden  Bilder  zu  einem 
einzigen  lebenden  Bilde  ineinander,  aber  die  dunklen  Pausen 

heroorgerufen  durch  die  Blendscheibe,  welche  jeweils  das 
Weiterrutschen  des  filmbandes  oerdeckt  machen  sich  doch 
bemerkbar,  und  zwar  durch  das  flimmern,  eine  Verminderung 
dieses  Uebels  erreicht  man  nun  in  der  Weise,  daß  man  die 
dunklen  Pausen  möglichst  kurz  macht,  daß  man  also  den  Be- 
wegungsmechanismus die  Weiterbewegung  des  films  oon  Bild 
zu  Bild  so  rasch  wie  möglich  ausführen  läßt.  Dafür  kann  dann 
jedes  einzelne  Bild  etwas  länger  stehen  bleiben.  An  sich  bietet 
es  nun  keine  Schwierigkeit,  den  Wcchseloorgang  recht  kurz 
zu  gestalten,  doch  praktisch  gibt  es  da  bald  eine  Grenze: 
denn  je  rascher  das  „Tempo",  desto  stärker  wird  die  Be- 
anspruchung aller  Teile,  sowohl  des  Werkes,  als  auch  des  film, 


I)  Ausführliche  Beschreibung  der  oerschiedenen  .Systeme  in  f.  P.  Ciese- 
gangs  „  Handbuch  der  praktischen  Kinematographie  ■*  Kd.  Ciesegangs 
Verlag,  JH.  €ger,  Ceiprig). 
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desto  schmieriger  mird  die  Cösung  der  Aufgabe,  ein  Tanzen 
des  Lichtbildes  zu  oermeiden  und  anderseits  das  filmband  zu 
schonen. 

Die  Beobachtung  hat  gezeigt,  daß  noch  ein  anderes  moment 
auf  das  ITlaß  des  flimmerns  oon  €inf)uß  ist,  nämlich  die  Stärke 
«.1er  Beleuchtung.  Je  heller  die  fichtquelle,  desto  mehr  wird  das 
Bild  zum  flimmern  neigen.  Daher  gab  ich  die  Regel,  bei  kine- 
matographischen  Projektionen  nicht  mehr  ficht  aufzusehen,  als 
dazu  nötig  ist,  die  Bilder  klar  erscheinen  zu  lassen.  In  direktem 
Zusammenhang  damit  steht  die  Crscheinung,  daß  das  flimmern 
bei  films  mit  ausgedehnten,  meinen  flächen,  z.  B.  mit  großem 
hellen  Himmel  (bei  gleicher  Beleuchtung),  stärker  ouftritt,  als 
bei  Szenen  mit  durchmeg  dunklem  Hintergrund.  Oleichfalls 
erscheint  es  geringer  bei  gefärbten  films,  doch  ist  der  €influfy 
der  oerschiedenen  färben  nicht  gleich:  Gelb  hilft  wenig  oder  so 
gut  mie  gar  nicht,  Rot  dagegen  dämpft  das  flimmern  außer- 
ordentlich stark,  ebenfalls  Violett  und  Blau,  in  etmas  geringerem 
maße  Grün;  die  Tiefe  des  farbtons  spielt  dabei  eine  große  Rolle: 
je  dunkler  die  färbe,  desto  stärker  die  beruhigende  Wirkung. 

Die  Beobachtung,  daß  die  Stärke  des  flimmerns  oon  der 
Helligkeit  und  der  färbe  abhängig  ist,  steht  übrigens  mit  Unter- 
suchungen der  Physiologie  in  €inklang.  Die  nachbilder  in 
unserem  Buge,  melche  über  die  rücken  hinweghelfen  und  be* 
coirken,  daß  mir  statt  der  sprungweise  sich  folgenden  oielen 
Bilder  nur  ein  einziges  Bild  mahrnehmen,  oerlieren  bei  intensioen 
ficht  ein  drücken  (relatio)  oiel  rascher  an  Kraft,  als  bei  schwachen, 
und  zroar  ist  die  Abnahme  gerode  zu  Anfang  sehr  stark,  nun 
bedingt  aber  das  ITlaß,  in  welchem  die  nachbilder  mährend  des 
Wcchseloorganges  —  der  dunklen  Pause  —  abnehmen,  die 
Stärke  des  flimmerns;  daher  bei  hell  beleuchteten  Bildern  ein 
heftigeres  flimmern,  als  bei  schwächer  beleuchteten.  Und  was 
die  färben  anbetrifft,  so  fanden  die  Physiologen,  daß  bei  Weiß 
und  Gelb  die  nachbilder  zwar  länger  andauern,  als  bei  Rot  und 
ßlau,  daß  sie  aber  bei  ersteren  relatio  schneller  an  Stärke  ab- 
nehmen; Weiß  und  Gelb  müssen  demnach  ein  stärkeres  Auf- 
und  Abwogen  oder  flimmern  zeigen. 

mit  dem  flimmern  wird  oielfach  das  sogen.  „  flickern M 
oerwechselt.  Diese  bäse  Crscheinung  rührt  her  oon  oielen  kleinen 
Kroßen  und  Schrammen  im  film;  sie  ist  oft  oiel  unangenehmer 
als  das  flimmern,  denn  bei  dem  raschen  Bildwechsel  wirken 
die  flecken,  die  bald  hier,  bald  dort  sißen,  auf  unser  Auge  wie 
ein  Gewirr  tanzender  mücken. 

nun  zu  den  Konstruktionsanordnungen!  Die  für  theater- 
mäßige Vorführungen  bestimmten  Apparate  sind  durchweg  mit 
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einer  Vorschuboorrichtung  für  den  film  Derschen;  sie  besteht  in 
der  Regel  aus  einer  Zahntrommel,  die  den  film  gleichmäßig  oon 
der  Spule  herunterholt  und  der  Belichtungsstelle  zuführt.  Dort 
sißt  der  film  in  einer  federnden  führung,  die  eine  fenster- 
öffnung  für  Bild  und  Cicht  hat.  Diese  Bremsung,  welche  aber 
nur  auf  die  perforierten  Randstücke  ausgeübt  wird,  mährend 
die  Bildschicht  frei  läuft,  soll  oerhindern,  daß  der  film  bei  der 
ruckweisen  fortschaltung  durch  den  Bewegungsmechanismus  zu 
coeit  oorwärts  geschleudert  wird. 

für  die  Korrektur  der  Bildeinstellung  an  der  Belichtungs- 
stelle wendet  man  jeßt  Vorrichtungen  an  —  beim  Schläger  z.  B. 
eine  zwischen  Exzenter  und  Zahntrommel  eingeschaltete,  oer- 
stellbare  £aufrolle  wodurch  eine  Verstellung  des  f&stcr- 
rähmehens,  mit  der  man  sich  früher  half  und  wie  man  sie  auch  bei 
billigeren  Apparaten  beibehalten  hat,  nebst  den  damit  zusammen- 
hängenden Uebelständen  oermieden  wird.  Zum  Schutze  des  leicht 
entzündlichen  filmmaterials  gegen  die  Wirkung  der  Strahlen 
beim  Stillstand  des  Werkes  ist  oielfach  eine  kleine  Sperrklappe 
eingeführt,  welche  durch  einen  Regulator  oder  zuweilen  auch 
durch  eine  kleine  Cuftpumpe  betätigt  wird  und  sich  selbsttätig 
schließt,  sobald  der  ITlechanismus  aufhört  zu  laufen,  ferner 
werden  die  filmspulen,  um  der  Verbreitung  eines  etwa  ent- 
stehenden Brandes  oorzubeugen,  in  „feuersicheren  filmtrommeln " 
untergebracht,  die  bis  auf  einen  schmalen  Schliß  geschlossen 
sind  und  in  denen  sich  die  flamme  oon  selbst  erstickt.  Die 
Kühlküoctte  ist  oerhältnismäßig  wenig  im  Gebrauch;  an  einzelnen 
Stellen,  z.  B.  in  Sachsen,  ist  sie  allerdings  polizeilich  oor- 
geschrieben. 

Zu  kinematographischen  Projektionen  kommt  in  der  Regel, 
wie  auch  zur  Glasbilderprojektion,  das  Peßoalsche  Porträt- 
objektio  zur  Verwendung,  während  man  für  flufnahmez wecke 
eine  der  bekannten,  lichtstarken  flnastigmat -Typen  oorzieht. 
Elektrisches  Bogenlicht  und  Kalklicht  bleiben,  soweit  es  sich 
um  größere  Darbietungen  handelt,  die  allein  in  Betracht  kommen- 
den Lichtquellen.  Wo  man  mit  elektrischem  Strom  höherer 
Spannung  zu  tun  hat,  erweist  sich  für  ständig  arbeitende  Be- 
triebe die  Beschaffung  eines  Umformes  als  rentabel;  es  werden 
jeßt  solche  mit  oerhältnismäßig  hohem  Wirkungsgrad  hergestellt. 

Die  Kombination  oon  Aufnahme-  und  Projektionsapparat 
ist  nicht  zu  befürworten,  wenn  für  beide  Zwecke  möglichst  Voll- 
kommenes oerlangt  wird.  Die  Anforderungen  an  den  Bewegungs- 
mechanismus sind  uerschieden.  Beim  flufnahmeapparat  braucht 
keine  Rücksicht  auf  das  flimmern  genommen  zu  werden.  Daher 
gilt  es  hier  keineswegs,  wie  bei  der  Wiedergabe,  das  „Tempo" 
möglichst  rasch  zu  gestalten,  d.  h.  die  Zeit  der  Weiterbewegung 
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dos  film  im  Verhältnis  zur  Ruhepause  möglichst  kurz  zu  machen. 
ITlan  kann  den  Transport  uielmchr  „ohne  Ueberstürzung "  oor 
sich  gehen  lassen  und  gewinnt  dadurch  den  Vorteil,  daß  der 
JTlechanismus  mit  größerer  Ruhe  und  Sicherheit  arbeitet.  Und 
ein  genauer  Transport  ist  bei  der  Aufnahme  oon  allergrößter 
Wichtigkeit,  da  der  geringste  fehler  ein  Vibrieren  des  fJchtbildes 
bei  der  Projektion  zur  folge  haben  muß.  Der  Aufnahmeapparat 
hat  es  ferner  nur  mit  funkelnagelneuen  films  zu  tun;  es  wird 
nicht  oon  ihm  oerlangt,  daß  er  auch  abgenutzte  und  womöglich 
zum  Teil  eingerissene  filmbänder  transportiert.  Die  sogen, 
miniaturapparate,  welche  mit  kleineren  und  daher  weniger  kost- 
spieligen films  arbeiten,  mögen  dazu  beitragen,  auch  das  kine- 
matographische  Aufnahmeoerfahren  in  weitere  Kreise  einzuführen. 

für  das  entwickeln  der  films  dienen  die  wiederholt  be- 
schriebenen Rahmen  und  Trommeln,  worauf  die  Bänder  spiral- 
förmig aufgewunden  werden.  €dinol  und  Hydrochinon-ITietol 
in  geeigneter  Zusammensetzung  sind  beispielsweise  brauchbare 
€ntwickler.  Solche,  die  beim  Oxydieren  stark  gefärbte  Produkte 
geben  und  dadurch  farbschleier  bewirken,  oermeidet  man,  da 
hier  —  namentlich  bei  Anwendung  der  Trommel  —  der  6nt- 
wi ekler  stark  mit  der  Hüft  in  Berührung  gebracht  wird,  für 
das  Kopieren  der  Positiofilms  sind  Apparate  zweierlei  Systems 
in  Gebrauch :  bei  dem  einen  laufen  beide  f  ilms  kontinuierlich  an 
einem  Belichtungsspalt  oorbei  und  werden  durch  Zahntrommeln 
geführt,  während  bei  dem  anderen  ein  Greifer  die  films  ruck- 
weise oorwärts  zieht  und  jedes  einzelne  riegatiobildchen  einen 
ITloment  oor  dem  Belichtungsfensterchen  stehen  läßt,  das  zur 
Zeit  der  Weiterbewegung  durch  eine  Blende  geschlossen  wird. 

Die  stereoskopische  und  riaturfarben- Kinematographie  sind 
Gegenstand  mancher  Arbeit  geworden,  worüber  ja  Cders  „Jahr- 
buch* fortlaufend  berichtet;  es  scheint  noch  nichts  daoon  reif 
zu  sein  für  die  Cinführung  in  die  Praxis.  Die  alte  Idee,  das 
flimmern  durch  ein  Doppelwerk  oöllig  zu  beseitigen,  dessen 
Teilmechanismen  abwechselnd  ohne  Pause  projizieren,  ist  einmal 
wieder  als  neu  oorgeseßt  worden.  Die  Verbindung  oon  Kine- 
matograph  und  Sprechmaschine  wurde  in  leßter  Zeit  oielfältig 
ausgearbeitet.  Zwei  Prinzipien  stehen  sich  gegenüber:  €rzielung 
des  Gleichlaufes  auf  automatischem  Wege  und  andrerseits  lieber- 
wachung  des  synchronen  Ganges  durch  den  Vorführer.  Die 
Anwendung  der  Kinematographie  in  den  oerschiedenen  Wissen- 
schaftsgebieten macht  langsame,  aber  sichere  fortschritte. 
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Die  Kinematographie  im  medizinischen  Unterricht. 

Von  K.  W.  Wolf-Czapek  in  Dresden. 

Da  gerade  oon  jener  Verwendung  der  Kinematographie,  die 
für  den  medizinischen  Unterricht  die  geringste  Bedeutung  hat, 
bisher  am  meisten  geredet  wurde,  oerlohnt  es  sich  oiclleicht, 
einmal  die  Aufmerksamkeit  auf  andere  Verwendungsmöglichkeiten 
zu  lenken. 

Jene  oiel  oerkündete  Verwendung  betrifft  die  Chirurgie; 
besonders  oon  dem  bekannten  franzosischen  Operateur  Doyen 
wurden  in  den  letzten  Jahren  solche  Aufnahmen  hergestellt  und 
es  ist  noch  immer  nicht  klar,  ob  mit  seiner  Einwilligung  — 
Kreisen,  oor  die  sie  nicht  gehörten,  gezeigt.  Dafj  solche  Auf- 
nahmen einen  wissenschaftlichen  Wert  haben,  behaupten  nur 
die  Schaubudcnbcstyer;  die  Subtilität  der  chirurgischen  Technik, 
die  zu  den  heikelsten  aller  Techniken  gehört,  oerlangt  für  die 
wirkliche  Belehrung  unmittelbare  Anteilnahme  an  der  Operation; 
wie  sie  sich  in  uhrwerkartiger  Präzision  abspielt,  den  Cinsat; 
aller  Urteils-  und  Meroenhrdfte  in  wenigen  ITtinuten  in  höchster 
Potenzierung  erfordernd,  das  kann  nur  durch  unmittelbares 
miterleben  seine  didaktischen  Wirkungen  äufjern. 

€in  geeigneteres  Seid  könnte  der  physiologische  und  der 
neurologisch -psychiatrische  Unterricht  bieten. 

In  der  Physiologie  handelt  es  sich  oft  um  Phänomene, 
deren  Vorführung  während  des  Unterrichts  sehr  zeitraubend 
und  zum  großen  Teil  unsicher  ist  ;  die  Erklärung,  „daf3  jetjt  dies 
und  jenes  hätte  sichtbar  werden  sollen",  mufj  oft  über  die  Tücke 
des  Objektes  hinweghelfen,  nicht  zum  Wohle  der  Anschaulich- 
keit. Aus  der  Reihe  solcher  Vorführungen  seien  beispielsweise 
genannt:  die  Bewegungen  des  blofjgelegten  Herzens,  das  „leer 
gehende"  froschherz,  die  Auslösung  oon  Bewegungen  durch 
Reizung  der  zugeordneten  Grofjhirnzentren,  die  Reizreaktionen 
des  grofjhimlosen  *  Reflexfrosch  es44,  die  Akkommodation  des  los- 
gelösten Auges  des  Oktapus  bei  elektrischer  Reizung  unter 
Wasser,  einige  dieser  Phänomene  lassen  sich  normalerweise 
beim  Unterricht  gar  nicht  oder  nur  mit  Aufwendung  unoerhältnis- 
mässiger  mühen  oorführen. 

Da  könnte  die  Kinematographie  helfend  eingreifen;  die  Auf- 
nahmen können  in  aller  Ruhe  an  ausgewählten  und  mit  höchster 
Sorgfalt  oorbereiteten  Präparaten  gemacht  werden  und  stehen 
dann  dauernd  zur  Verfügung;  statt  des  ungewiß  gelingenden,  rasch 
oarüberhuschenden  Experimentes  kann  dem  Hörer  das  Serien- 
bild wiederholt  oorgeführt  werden  und  nicht  nur  dadurch  ein- 
dringlicher wirken,  sondern  ihm  zugleich  durch  Vorführung  der 
Einzelbilder  eine  Analyse  der  Erscheinung  geben. 
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Damit  soll  natürlich  das  eigene  Tierexperiment  des  Schülers, 
soweit  es  zum  Studium  und  zur  Aneignung  der  Grundlagen  der 
Operationstechnik  nötig  ist,  in  keiner  Weise  berührt  werden. 

Sehnliche  Erwägungen  lassen  das  lebende  Bild  für  die 
neurologie  und  Psychiatrie  bedeutsam  erscheinen.  Der 
Unterricht  in  diesen  fällen  ist  notwendigerweise  zum  großen 
Teile  kasuistisch;  für  jede  Krankheitsform  einen  fall  zur  Hand 
zu  haben,  noch  dazu  einen  recht  ausgeprägten,  ist  oft  mit 
großen  Schmierigkeiten  oerbunden,  oft  ganz  unmöglich;  und 
ohne  Demonstrationen  ist  alles  Reden  oergeblich,  so  z.  6.  bei 
den  oerschiedenen  Tics  und  JTlyohlonien,  oon  denen  fast  jeder 
fall  anders  ist  und  deren  motorische  Eigenart  mit  Worten  kaum 
zu  beschreiben  ist.  nicht  minder  wertooll  märe  die  systematische 
Aufnahme  oon  epileptischen  und  oon  hysterischen  Krämpfen, 
um  dann,  bei  aufeinander  folgender  Vorführung  der  Bilder  das 
Charakteristische  beider  Krampfformen  aufweisen  und  oergleichen 
zu  können.  Die  Gleichgewichtsstörungen,  die  bei  Erkrankungen 
des  Großhirns,  Kleinhirns  und  inneren  Ohres  auftreten,  sind 
gleichfalls  zu  jenen  Erscheinungen  zu  zählen,  die  ebenso  selten 
zur  Verfügung  stehen,  wie  sie  ohne  Demonstration  schwer  zu 
beschreiben  sind. 

Die  Beispiele  liefen  sich  ins  Endlose  oermehren,  denn  auch 
die  Demonstration  der  häufigeren  Pleurosen  und  Psychosen 
würde  nur  an  Wert  gewinnen,  wenn  man  neben  lebenden  fällen 
auch  frühere,  recht  typische,  im  lebenden  Bilde  zeigen  könnte. 


Zeichen-  und  Projektionsapparat  mit  photographischer 
Kamera  nach  Professor  £dinger. 

mitteilung  aus  den  Optischen  Werken  oon  E.  f  eiß  in  Wetjlar. 

Die  für  den  Jflikroskopiker  unerläßliche  riotmendigkeit,  das 
Bild  eines  oft  unbeständigen  Präparates  dauernd  zu  fixieren, 
sowie  der  Wunsch,  seltene  Präparate  oeroielfältigen  zu  können, 
führten  zunächst  zur  Konstruktion  oon  Zeicheneinrichtungen, 
deren  einfachste  form  im  sogen.  Zeichenokular  allgemein  be- 
kannt ist,  und  dann  zum  Bau  oon  besonderen  Apparaten,  die 
sich  der  Photographie  bedienten.  Jene  Zeichenapparate  (Zeichen- 
okulare)  beruhen  auf  der  Projektion  des  Bildes  der  Zeichenfläche 
resp.  des  Zeichenstiftes  und  des  Präparates  in  das  Buge  des 
Zeichners,  wobei  die  notwendige  Erzielung  gleichmäßiger  Hellig- 
keit der  beiden  Bilder  nicht  unwesentliche  Schwierigkeiten  bietet, 
ebenso  erfährt  die  Schärfe  der  Bilder  durch  die  Projektion 
mittels  Prismen  oder  Spiegel  merkliche  Einbuße. 
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Schon  oor  mehreren  Jahren  führte  die  firma  Ceiß  nach 
den  Anregungen  oon  Professor  fdinger-frankfurt  a.  m.  einen 
Zeichenapparat  ein,  der  ein  Zeichnen  nach  einem  direkt  proji- 
zierten Bilde  gestattete,  dieser  Apparat  ist  jedoch  nur  für 
schwächere  Vergrößerungen  anwendbar,  da  als  Lichtquelle  im 
besten  falle  Auerlicht  in  Betracht  kommt  und  erst  nach  ein- 
maliger Reflexion  an  Spiegel  oder  Prisma  auf  das  Präparat 
gelangt. 

nachfolgend  wird  in  Kürze  ein  Apparat  beschrieben  werden, 
der  oon  den  oben  ermähnten  nachfeilen  frei  ist  und  weiter 
noch  den  Vorzug  sehr  großer  Vielseitigkeit  hat,  indem  hier  in 
einfacher  Weise  in  einem  Apparat  einrichtungen  für  alle  Zwecke 
des  mikroskopikers  oereinigt  sind. 

In  erster  Hinsicht  ist  dieser  Apparat  zum  Zeichnen  mikro- 
skopischer Objekte,  selbst  bei  relatio  hoher  Vergrößerung,  be- 
stimmt, indem  das  Bild  direkt  auf  dem  horizontalen  Zeichen- 
brett projiziert  erscheint,  um  hier  bequem  mit  dem  Bleistift 
nachgezeichnet  werden  zu  können;  daneben  aber  hat  der  Apparat 
auch  €inrichtung  für  Projektion  bei  nicht  zu  großem  Auditorium, 
sowie  Photographie. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Anordnung  einer  guten 
Lichtquelle,  bei  diesem  Apparat  eine  kleine  Bogenlampe  (Ciliput- 
lampe)  mit  Handregulierung,  welche  mittels  Steckkontaktes  mit 
jeder  elektrischen  Hauslichtleitung  oerbunden  werden  kann.  Die 
Campe  brennt  mit  4  Ampere  und  hat  rechtwinklig  zueinander 
stehende  Kohlen,  wobei  die  positioe  in  der  Richtung  der  optischen 
Achse  oerläuft.  Durch  diese  Anordnung  wird  der  Krater  der 
positioen  Kohle  freigelegt  und  eine  Vermehrung  um  etwa 
50  Prozent  der  Helligkeit  erzielt.  Campen  für  Wechselstrom 
können  auch  benußt  werden,  wobei  die  Kohlen  unter  einem 
Winkel  oon  60  Grad  zueinander  stehen.  Die  Halbierungslinie 
dieses  Winkels  fällt  dann  in  die  optische  Achse. 

An  Hand  oon  fig.  17,  18  u.  19  ist  die  Verwendung  des 
Apparates  zum  Anfertigen  oon  Zeichnungen  ersichtlich. 

Oben  befindet  sich  die  Campe  die  durch  die  zwei 
Schrauben  a  zu  zentrieren  und  durch  Knopf  b  direkt  oder  unter 
Zuhilfenahme  des  biegsamen,  an  c  befestigten  ferneinstellers 
zu  regulieren  ist.  fensterchen  /  dient  zum  Beobachten  der 
Kohlen.  Die  Campe  ist  mit  dem  Sammelsystem  A',  oerbunden. 
Der  auswechselbare,  mit  Ins  oersehene  Doppelkondensor  Ä*a  ist 
über  dem  Tisch  O  montiert,  beide  werden  oom  Träger  n  ge- 
tragen. Darunter  befindet  sich  das  Projektionsobjektio  (fig.  \9) 
oder  das  eigentliche  ITlikroskop  (fig.  17  u.  18).  Dabei  hat  der 
Objektiohalter  //  eine  führung  zum  einschieben  der  Zwischen- 


Digitized  by  Google 


fid.  17. 


Digitized  by  Google 


ttfl.  1«. 


Digitized  by  Google 


fifl.  19. 


Digitized  by  Google 


64      Zeichen  -  und  Projektionsapparat  mit  photographi.scher  Kamera. 


ringe  für  die  photographischen  und  Projektionsobjektioc ,  resp. 
eines  übjektio- Rcooloers.  fln  Hülset/  enird  Tubus  T  mit  dem 
Okular  angebracht.  Halter  //  hat  eine  grabe  Einstellung  mit 
Zahn  und  Trieb  und  eine  feine,  die  eoentuell  mit  femeinstcller 
zu  handhaben  ist. 


L  mit  A', ,  Ä.,  mit  0  und  //  mit  Projektionsobjektio  oder 
mit  ITlikroskop  sind  an  .Schiene  B  oerschiebbar  angebracht, 
mazu  L  mit  h\  mit  einer  speziellen  Hebcloorrichtung  mit  Griff  G 
oersehen  ist.  Schiene  B  mit  dem  ganzen  optischen  System 
gleitet  in  der  Hauptschiene  S,  wo  sie  durch  Schraube  R  be- 
festigt werden  kann,  tine  tzinschnappoorrichtuug  E  sichert  die 
oertikale  (f ig.  17,  18  U.  IQ)  oder  die  horizontale  Stellung  (fig.  20) 
der  optischen  Vorrichtung. 
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In  Fig.  18  ist  der  Strahlengang  durch  das  optische  System 
eingetragen.  Das  Bild  des  Gegenstandes  roird  uom  Okular  aut 
das  Zeichenbrett  Z  entroorfen,  worauf  es  nachgezeichnet  roird, 
falls  man  es  nicht  oorzieht,  dasselbe  nach  Entfernung  des 
Zeichenbrettes  und  passender  Einstellung  des  optischen  Apparates 
mittels  der  Schraube  R  und  der  Feineinstellung  auf  dem  unteren 
Tische  des  Ständers  /'  (Fig.  19)  bequemer  nachzuzeichnen. 

Eine  Abblendeoorrichtung  aus  Tuch  kann  mittels  der 
Schraube  //  an  dem  Apparat  befestigt  werden. 

Fig.  20  zeigt  den  Apparat  in  magerechter  Tage,  roie  er  zur 
Projektion  gebraucht  roird.  Als  Projektionsschirm  roendet  man 
dabei,  in  passender  Entfernung  aufgestellt,  zur  Durchsicht  eine 
größere  Glasmattscheibe  mit  sehr  feinem  Korn,  zur  Aufsicht 
einen  roeißen  Schirm  an. 

Fig.  21  stellt  den  zu  mikrophotographischen  Aufnahmen 
montierten  Apparat  dar.  Das  Bild  erscheint  auf  einer  Papier- 
fläche, roelche  statt  der  ITlattscheibe  in  die  Kassette  eingeschoben 
roird,  so  daß  man  auf  derselben,  roenn  man  den  Balg  oom 
Kassettenhalter  hebt,  das  Bild  scharf  einstellen  kann. 

Schraubt  man  R  (Fig.  18)  ganz  aus  und  entfernt  Schlitten  B 
mitsamt  der  ganzen  optischen  Einrichtung  aus  dem  Haupt- 
schlitten S,  kehrt  die  Kamera  mit  der  Kassette  nach  oben  um 
und  schraubt  die  photographischen  Objektioe  an  den  Kamera- 
hals, welcher  zu  dem  Zroeck  eine  Einstellung  mit  Zahn  und 
Trieb  besißt,  so  kann  man  auch  Aufnahmen  oon  auf  dem  Brett  /. 
oder  auf  dem  unteren  Tische  liegenden  Gegenständen  in  auf- 
fallendem Cicht  ausführen. 

Die  Kamera  ist  mit  einem  automatischen  Zeit-  und  ITloment- 
oerschluß  ausgerüstet. 

Hier  sei  auch  noch  auf  die  ITläglichkeit  hingedeutet,  mit 
dem  besprochenen  Apparat  Vergrößerungen  oon  photographischen 
Aufnahmen  auf  Platten  und  Bromsilberpapieren  durchzuführen. 

Die  mit  dem  Apparat  zur  Verwendung  gelangenden  Objektioe 
sind  die  mikroskopischen  Objektioe  bis  einschließlich  Ceiß  Rr.  6, 
dann  die  ITlikrosummare  und  einige  Summare  oon  nicht  allzu 
langer  Brennroeite. 

Wenn  man  berücksichtigt,  daß  die  erste  Grundlage  aller 
narurerkenntnis  das  Experiment  ist  und  daß  die  modernen 
lehrmethoden,  sich  auf  dieser  Ueberzeugung  aufbauend,  gegen 
die  abstrakte  ITlethode  des  Unterrichts  für  die  natürliche  An- 
schauung der  Dinge  kämpfen.,  roenn  man  weiter  berücksichtigt, 
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clafj  den  Instituten  für  die  Anschaffung  oon  Spezialapparaten 
oft  nur  beschränkte  mittel  zur  Verfügung  stehen,  so  dürfte  mit 
dem  Cdinger  sehen  Apparat  infolge  seiner  außerordentlichen 
Vielseitigkeit  und  seiner  oerhälrnismdßig  geringen  Anschaffungs- 
kosten  oielen  Ansprüchen,  die  man  an  ein  derartiges  Instrument 
stellen  kann,  Rechnung  getragen  sein. 


Oer  Celßsche  Unioersal -Projektionsapparat. 

Von  W.  oon  Jgnatomsky,  wissenschaftlicher  mitarbeiten  der 
Optischen  Werkstätte  6.  feit]  in  Weilar. 

Jm  20.  Bande  dieses  Jahrbuches"  1906,  S.  107,  ist  der 
Ceißsche  Unioersal- Projektionsapparat  oon  Herrn  €.  Arbeit 
schon  beschrieben  morden.  Seitdem  sind  aber  solche  durch- 
greifende Aenderungen,  hauptsächlich  auf  Anregung  oon  Pro- 
fessor C.  Kaiserling,  bei  der  Konstruktion  dieses  Apparates 
oorgenommen  morden,  daß  es  zmeckentsprechend  erscheint, 
denselben  hier  noch  einmal  kurz  zu  beschreiben. 

Wie  aus  der  Abbildung  (?ig.  22)  heroorgeht,  besteht  der 
Projektionsapparat  aus  einem  eisernen  Gerippe,  dessen  Teile 
durch  Stahlrohren  oerbunden  sind.  Bei  Wahrung  ooller  Stabili- 
tät ist  es  dennoch  möglich,  den  ganzen  Apparat  leicht  zu 
oerschieben,  zu  welchem  Zmecke  an  den  füßen  Rollen  an- 
gebracht sind. 

6ine  Abblendoorrichtung  aus  Tuch  (in  der  figur  ist  diese 
Abblendoorrichtung  zmecks  besserer  Uebersicht  weggelassen) 
dient  zum  Abblenden  der  nebenstrahlen,  so  daß  der  Projektions- 
raum selbst  dunkel  bleibt. 

Die  Campe,  melche  eine  automatische  Regulieroorrichtung 
besitzt,  ist  für  Gleichstrom  eingerichtet  und  befindet  sich  hinter 
der  optischen  Bank,  unabhängig  oon  derselben.  Sie  zeichnet 
sich  dadurch  aus,  daß  bei  ihr  die  Kohlen  rechtwinklig  zueinander 
stehen,  wobei  die  positioe  Kohle  eine  wagerechte  Stellung  ein- 
nimmt, und  zwar  in  der  Richtung  der  optischen  Achse. 

Diese  Anordnung  stellt  eine  sehr  wichtige  üeuerung  oor, 
denn  es  wird  dadurch  der  Krater  der  positioen  Kohle  freigelegt 
und  das  oolle  Cicht  zur  Wirkung  gebracht.  Bei  50  Ampere 
Stromstärke  erhält  man  mit  dieser  Campe  eine  Cichtmengc  oon 
10  500  rtormalkerzen,  während  die  gleiche  Campe  mit  schräg  ge- 
stellten Kohlen  nur  7000  Kerzen  ergibt.  Dies  bedeutet  eine  Ver- 
größerung der  gesamten  Cichtmenge  um  50  Prozent. 

Der  Apparat  gestattet  die  Projektion  im  durchgehenden 
Cicht  (diaskopische  Projektion),  im  auffallenden  Cicht  (episkopische 
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Projektion)  und  fTlikroprojektion,  dabei  sind  olle  Projcktions- 
orten  oerbessert  und  oeroollständigt  morden  im  Vergleich  zur 
früheren  Ausführung. 

Wir  merden  jety  kurz  die  oerschiedenen  Projektionsarten 
beschreiben,  mobei  sich  oon  selbst  die  Vorzüge  der  Ileuerungen 
ergeben  werden. 

1.  €piskopische  Projektion  (oon  oben).  Die  grofyc  optische 
Bank,  auf  melcher  sich  alle  optischen  Teile  befinden,  ist  am 


Sifl.  22. 


unteren  Stahlrohr  drehbar  befestigt  und  mird  bei  dieser  Pro- 
jektionsart beiseite  geklappt.  Hierbei  mird  der  grofje  Tisch  frei, 
melcher  mit  Hilfe  eines  Kurbelrades  in  der  Höhe  oerstellbar  ist, 
roas  die  Kläglichkeit  ergibt,  ziemlich  hohe  Gegenstände  auf 
demselben,  zmecks  episkopischer  Projektion,  aufzustellen,  fluch 
jet]t,  mie  früher,  mird  die  Campe  zmecks  Beleuchtung  des  Ob- 
jektes mit  direktem,  unreflektiertem  Licht,  um  45  Grad  um  die 
horizontale  Achse  gedreht  (fig.  22).  Die  Projektion  selbst  mird 
durch  einen  Spiegel  und  Objektio  oon  400  mm  Brennmeitc, 


melche  beide  drehbar 
bemerkstelligt. 


an  dem  oberen  Stahlrohr  befestigt  sind. 


Digitized  by  Google 


D«r  C<it}sch?  Uniocrsal  -  Projektionsapparat. 


69 


Die  beleuchtete  flache  bildet  ein  Oool ,  dessen  größte 
Dimensionen  20  X  28  cm  sind;  der  günstigste  Abstand  des 
Schirmes  com  Objektio  ist  etwa  4  m. 

2.  €piskopische  Projektion  (seitlich).  Diese  Projektionsart 
toird  oornehmlich  angewandt  bei  Objekten,  welche  aufrecht 
in  Flüssigkeiten  aufbewahrt  werden  oder  wegen  ihrer  öräfjc 
nicht  auf  den  Tisch  gebracht  werden  können. 

Soll  z.  6.  ein  Teil  eines  lebenden  menschen  projiziert  werden, 
so  wird  die  Person  neben  dem  Apparat  so  aufgestellt,  dafj  die 
betreffende  Stelle  oon  der  Campe  beleuchtet  und  oom  Spiegel 
aufgenommen  werden  kann.  Hierzu  erhält  die  Campe  wieder 
die  horizontale  Stellung  und  wird  um  45  Grad  um  die  oertikale 
Achse  gedreht. 


fifl.  23. 


für  die  seitliche  Beleuchtung  werden  die  Objekte  auf  einen 
besonderen  Tisch  gelegt  oder  gestellt.  Dieser  ist  mit  dem  großen 
Tisch  oerbunden  und  kann  mittels  einer  zylindrischen  Führungs- 
stange bis  zur  Höhe  der  optischen  Achse  gehoben  werden, 
damit  auch  kleinere  Objekte  in  die  mitte  des  Gesichtsfeldes 
gebracht  werden  können. 

5.  Diaskopische  Projektion  horizontal  liegender  Objekte, 
namentlich  Präparate  in  Flüssigkeit,  resp.  großer  Diapositioe 
bis  zu  21  cm  Durchmesser.  Zu  dem  Zweck  wird  die  Campe 
wieder  in  ihre  normale  Stellung  gebracht  und  dann  nach  unten 
gesenkt,  wobei  sie  sich  längs  den  Stahlröhren,  welche  als  Gleit- 
schienen  dienen,  bewegt,  bis  zum  Anschlag.  Bei  dieser  Stellung 
der  Campe  sendet  dieselbe  das  ficht  auf  einen  Spiegel,  welcher 
am  grofjen  Tisch  unter  demselben,  unter  45  Grad  zu  ihm,  be- 
festigt ist. 
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Von  dort  roird  das  Cicht  nach  oben  reflektiert  und  gelangt 
in  eine  Cinse,  welche  direkt  im  Tische  angebracht  ist.  Auf  diese 


Cinse  oon  21  cm  Durchmesser  werden  die  zu  projizierenden 
Objekte  gelegt  und  dann  mit  Hilfe  des  Objektioes,  roie  bei  der 
episkopischen  Projektion,  auf  den  Schirm  entworfen. 


Digitized  by  Google 


Drr  frische  Uniotrsdl  •  Projcktionsopparut. 


71 


4.  Piaskopische  Projektion  gewöhnlicher  flrt.  Hierbei  roird 
die  lampe  roieder  in  die  oberste  Stellung  gehoben,  dos  grofye 
Objektio  beiseite  geschaltet  und  die  optische  Bank  in  die  optische 
Achse  gebracht.  Die  kleine  optische  Bank  für  ITlikroprojektion 
roird  ausgeklappt  und  der  Objektioträger  S  mit  dem  Objektio 
oon  der  Brennweite  200  mm  herangerückt  (fig.  25). 

Der  Diapositioträger  I)  (f ig.  24)  ist  so  eingerichtet,  dafj  sich 
in  demselben  zur  gleichen  Zeit  zroei  Diapositioe  befinden,  eins 
über  dem  anderen;  dabei  roird  das  untere  projiziert.  Das 
letztere  roird  nach  unten  hin  herausgenommen,  roobei  das  obere 
an  seine  Stelle  gleitet  und  seinerseits  projiziert  roird.  Das 
nächstfolgende  roird  oon  oben  hereingeschoben  usro. 

Zroecks  bequemeren  Herausziehens  des  unteren  Diapositiocs 


fifl.  25. 


besitjt,  roie  aus  den  Abbildungen  ersichtlich  ist,  die  optische 
Bank  eine  Ausschweifung,  roelche  die  Hand  frei  durchläßt. 

Das  größte  Format,  roelches  hierbei  projiziert  roerden  kann, 
ist  9  12  cm.  Dabei  ist  das  Bild  bei  4  m  Entfernung,  oom 
Objektio  aus  gerechnet,  bis  zum  Schirm  und  bei  einem  Objektio 
oon  /  =  200  mm,  1 72  X  250  cm  grofj. 

5.  ITlikroprojektion.  Hierbei  roird  die  kleine  optische  Bank  H 
<fig.  25)  eingeschaltet  und  statt  des  Objektioes  mit  200  mm 
ßrennroeite  der  Objektio- Reooloer  eingeklappt. 

Auf  der  Bank  Hx  (fig.  25)  befinden  sich  drei  Ständer,  roelche 
mittels  Zahn  und  Trieb  längs  der  optischen  Achse  oerschoben 
roerden  können.  Der  erste  Ständer,  oon  der  Cinse  A',  aus  ge- 
rechnet, trägt  eine  Iris,  der  zroeite  eine  Cinse  oon  50  mm  Durch- 
messer und  der  dritte  endlich  einen  zentrierbaren  zweifachen 
Kondensor  -  Reooloer.  Hierbei  roird  der  Krater  durch  die  Cinsen  A',, 
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A',  und  Ä*:,  in  der  fbene  der  Iris  abgebildet  und  dann  noch  einmal 
durch  die  nächste  £inse  und  Kondensor,  zusammen  mit  der  Iris, 
in  der  Objektebene.  Hierdurch  erzielt  man  die  stärkste  Hellig- 
keit, welche  oollständig  genügend  ist,  auch  bei  den  stärksten 
Vergrößerungen,  wie  z.  ß.  mit  Oel-Immersion  (Vergrößerung 
6000  bei  einer  €ntfernung  uon  4  m  bis  zum  Schirm).  Ander- 
seits wirkt  das  Bild  der  Iris  im  Objekt  als  Blende,  so  daß 
nur  derjenige  Teil  des  Präparates  beleuchtet  wird,  welcher  für 
die  Projektion  nötig  ist.  Dadurch  roird  eine  unnüße  Erwärmung 
des  Präparates  oermieden  und  infolgedessen  roird  dem  so  un- 
angenehmen Schmelzen  des  Präparates  oollständig  oorgebeugt. 

flußer  den  ermähnten  Projektionsarten  kann  man  auch 
Spektralprojektion  erhalten,  zu  roelchem  Zroeck  statt  der  Bank  Bt 
eine  andere  mit  einem  Spalt  und  stark  dispergierendem,  gerad- 
sichtigem flüssigkeitsprisma  eingeseßt  roird.  Das  auf  den 
Schirm  projizierte  Spektrum  ist  sehr  hell  und  ausgedehnt.  Die 
Dispersion  beträgt  bei  Füllung  mit  Schwefelkohlenstoff  zwischen 
den  Cinien  F  und  C  etwa  6,5  Grad. 

Aus  dem  Vorhergehenden  sehen  wir,  daß  bei  der  Kon- 
struktion dieses  Apparates  nach  ITlöglichkeit  gestrebt  wurde, 
denselben  wirklich  als  Unioersal- Projektionsapparat  auszubilden. 
Die  Handhabung  des  Apparates  ist  leicht,  und  es  wurde  be- 
sonders Rücksicht  darauf  genommen,  das  Wechseln  der  oer- 
schiedenen  Projektionsarten  in  kürzester  Zeit  zu  ermöglichen, 
was  bei  den  Vorlesungen  resp.  Vorträgen  so  überaus  wichtig  ist. 

Tonfixiermethode  nadi  dem  fixieren. 

Von  Professor  R.  Plamias  in  ITlailand. 

Der  Tonfixierprozeß,  wie  er  gewöhnlich  angewendet  wird, 
gibt  häufig  zu  mehr  oder  weniger  schneller  Veränderung  der 
Bilder  Veranlassung  und  erzeugt  nicht  selten  gelbe  oder  fleckige 
Bilder.  Dieser  leßtere  Uebelstand  tritt  besonders  bei  alten 
Bädern  auf. 

ITlit  allen  Tonfixierbädern,  welche  Blei-  und  Goldsalze  ent- 
halten, kann  man  die  im  allgemeinen  sehr  beliebten  schwarzen 
Töne  erhalten,  aber  besonders  schreibt  man  die  Erlangung  dieses 
Tones  der  Gegenwart  der  ßleisalze  zu. 

Ich  habe  eine  Reihe  oon  Untersuchungen  darüber  angestellt, 
unter  welchen  Verhältnissen  man  mit  Tonfixierbädern  die  besten 
und  haltbarsten  Resultate  erhalten  kann,  und  gewann  die  Ueber- 
zeugung,  daß  allerdings  mit  Tonfixierbädern  gleichmäßig  gute 
Töne  entstehen,  aber  daß  noch  haltbarere  Resultate,  bei  welchen 


Digitized  by  Google 


Tonfixicrmfthodi*  nach  dem  fixieren. 


73 


unter  allen  Umständen  keine  Veränderung  der  fichter  der  Bilder 
stattfindet,  erhalten  werden,  wenn  die  Bilder  aar  der  Be- 
handlung mit  Tonfixierbädern  fixiert  werden.  Dadurch 
werden  die  meisten  Uebelstände,  welche  durch  die  Tonfixier- 
bäder herbeigeführt  werden,  beseitigt,  wenn  man  diese  Bäder 
bei  oorher  fixierten  Bildern  anwendet. 

Gegen  diese  Arbeitsmethode  könnte  man  einwenden,  daf) 
man  bei  ihr  den  großen  Vorteil  einbüßt,  welchen  die  Tonfixier- 
bäder bieten,  nämlich:  mittels  einer  einzigen  Behandlung  fertige 
Bilder  zu  erhalten.  Aber  diese  oereinigte  Wirkung  ist  eine  mehr 
scheinbare  als  wirkliche.  Ich  habe  nachgewiesen,  daß  das  oon 
mir  cor  einigen  Jahren  zum  fixieren  oon  Platten  empfohlene 
Fixierbad  mit  Borsäure  sich  sehr  gut  zur  oorläufigen  (oorher- 
gehenden)  Fixierung  non  Kopien  eignet.  Dieselben  können  darauf 
ohne  Abwaschen  nach  dem  Abtropfenlassen  in  ein  Tonfixierbad 
gelegt  werden. 

Das  zum  fixieren  dienende  Bad  ist  30  bis  40  Prozent  stark. 
Dies  ist  oon  keinem  €influß,  weil,  wie  ich  bemerkt  habe,  in 
der  zum  fixieren  ausreichenden  Zeit  oon  3  bis  4  minuten  bei 
einem  guten  Auskopierpapier  keine  größere  Schwächung  der 
Bilder  eintritt,  als  wenn  man  unmittelbar  mit  dem  Tonfixierbade 
arbeitet.  Das  fixierbad  enthält  5  bis  6  Prozent  Borsäure;  ob 
dasselbe  öfter  zum  fixieren  oon  Plegatioen  oder  oon  Bromsilber- 
papieren gedient  hat,  ist  oon  keiner  Bedeutung;  es  soll  nur 
noch  nicht  gefärbt  sein;  aber  bei  der  Benußung  borsäurehaltiger 
fixierbdder  erfolgt  die  färbung  erst  nach  langer  Zeit,  da  die 
Borsäure  oerhindert,  daf]  die  in  das  fixierbad  übergegangenen  6nt- 
wicklerspuren  reduzierend  auf  das  aufgelöste  fixiernatron  wirken. 

Wenn  man  nun  berücksichtigt,  daf]  im  Caboratorium  des 
Photographen  wie  des  Amateurs  das  Plattenfixierbad  gewöhn- 
lich oorrätig  ist,  so  ist  es  klar,  daf]  komplizierte  Verhältnisse 
auf  ein  ITlinimum  reduziert,  die  Vorteile  bei  dieser  ITlethode 
aber  bedeutend  sind. 

Das  ist  leicht  oerständlich. 

Das  Tonfixierbad  wirkt  in  frischem  Zustande  ganz  anders, 
als  nach  öfterem  Gebrauch.  In  der  Tat  wird  in  einem  neuen 
Bade  die  schwefelnde  Wirkung  ausschließlich  durch  das  im  Bade 
enthaltene  unterschwefligsaure  Blei  oerursacht,  welches  besonders 
in  Gegenwart  eines  Bildes  Schwefelblei  abseßt;  in  einem  alten 
Bade  ist  außer  unterschmefligsaurem  Blei  auch  unterschweflig- 
saures  Silber  oorhanden,  dessen  Quantität  allmählich  mit  dem 
Gebrauche  des  Bades  zunimmt. 

Dieses  unterschwefligsaure  Silber  ist  den  Bildern  am  ge- 
fährlichsten, weil  dadurch  eine  übermäßige  Schwefelung  eintritt, 
welche  nicht  etwa  durch  Schwefelblei,  sondern  hauptsächlich 
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durch  Seh  wefclsi  Iber  bewirkt  wird.  Dieses  ruft  in  den  durch 
direktes  Kopieren  hergestellten  Bildern  (zum  Unterschiede  oon 
den  durch  €ntwichlung  erhaltenen)  eine  bemerkenswerte  Ver- 
änderlichkeit heroor,  welche  oielleicht  oon  einem  speziellen 
physikalischen  Zustande  und  oon  der  Gegenwart  anderer,  das 
fertiggetonte  Bild  zusammensetzenden  Körpern  herrührt. 

Aber  die  Photographen  und  Amateure  benufeen  aus  über- 
triebenen Sparsamkeitsrücksichten  nicht  selten  Tonfixierbäder, 
welche  nicht  mehr  genügend  fixieren,  weil  sie  schon  zu  oiel 
unterschwefligsaures  Silber  enthalten.  Jn  solchen  fällen  gelangt 
eine  Kopie  in  das  Waschwasser,  ohne  daß  das  in  derselben 
enthaltene  unterschwetligsaure  Silber  gänzlich  beseitigt  worden 
wäre,  weil  die  dazu  notwendige  überschüssige  Quantität  fixier- 
notron  nicht  oorhanden  war. 

Aus  diesem  Gründe  oergilben  Kopien,  auch  wenn  sie 
24  Stunden  gewaschen  werden,'  mehr  oder  weniger  schnell  oder 
schon  beim  Trocknen  und  sind  dann  wertlos.  Dies  ist  der  ge- 
wöhnlichste, bei  Photographen  und  Amateuren,  welche  mit 
Tonfixierbädern  arbeiten,  auftretende  Uebelstand.  Wenn  eine 
bereits  fixierte  Kopie  in  ein  Tonfixierbad  gebracht  wird,  so  geht 
die  Tonung  etwas  langsamer,  aber  ohne  irgend  welche  Störung 
oor  sich.  Das  Bad  arbeitet  außerordentlich  gleichmäßig  und 
man  braucht  nur  oon  Zeit  zu  Zeit  eine  kleine  ITIenge  Chlorgold- 
lösung zuzusehen,  um  eine  uollkommene  Tonung  zu  erreichen. 

Vom  Silber  gelangt  nur  eine  so  kleine  Quantität  in  die 
L'ösung,  daß  erst  nach  dem  Tonen  oon  mehreren  hundert  Kopien 
irgend  eine  Störung  auftreten  kann,  während  dies  bei  dem  ge- 
wöhnlichen Verfahren  schon  nach  dem  Tonen  oon  ein  paar 
Dußend  Kopien  geschieht.  Deshalb  hält  sich  das  Bad  oiel  besser 
und  wird  nicht  so  schnell  dunkel  wie  das  gewöhnlich  benutzte; 
auch  wird  der  Goldgehalt  nicht  so  schnell  erschöpft. 

Ich  habe  festgestellt,  daß  eine  nach  oorherigem  fixieren 
im  Tonfixierbade  behandelte  Kopie,  der  Tuff  und  der  Sonne 
ausgeseßt,  selbst  nach  uielen  Togen  nicht  die  geringste  Ver- 
änderung zeigte,  während  ein  in  einem  gewöhnlichen  Tonfixier- 
bade (mit  dem  gleichen  Goldgehalt)  getontes  Bild  unter  den- 
selben Verhältnissen  in  bemerkbarem  Grade  oerblaßte  und  sich 
oeränderte. 

Auch  habe  ich  bemerkt,  daß  eine  oorher  fixierte  Kopie  in 
einem  aus  fixiernatron  und  einem  Bleisalze  gemischten  Bade 
behandelt  werden  kann,  ohne  daß  dadurch  die  Haltbarkeit 
Schaden  leidet,    nur  der  Ton  ist  weniger  angenehm. 

Die  auch  oon  Amateuren  sehr  geschäßte  oorteilhafte  €igen- 
schaff  der  Tonfixierbäder,  den  Bildern  die  bestimmte  (schwarze) 
färbe  zu  geben,  bleibt  auch  bei  dieser  Arbeitsmethode  erhalten. 
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Dies  ist  nicht  der  fall  bei  der  getrennten  Goldtonung,  weil 
die  durch  das  Tonbad  erhaltene  Färbung  durch  das  Fixierbad 
gänzlich  oerändert  wird. 

Da  es  bei  der  getrennten  Tonung  ohne  große  Sorgfalt  sehr 
schwer  ist,  zu  oer  hindern,  daß  Spuren  oon  Fixiernatron  in 
das  Goldbad  gelangen,  so  liegt  die  Gefahr  der  Flockenbildung 
sehr  nahe. 

Schließlich  möge  noch  bemerkt  werden,  daß  die  getrennte 
Goldtonung  immer  teurer  ist,  weil  die  schwarzen  Töne  lediglich 
durch  Gold  erzeugt  werden  müssen. 

flach  den  erhaltenen  Resultaten  kann  ich  nicht  unterlassen, 
so  am  hl  Photographen  coie  Amateuren  die  Anwendung  der  Ton- 
fixierbäder nach  oorhergehender  Fixierung  der  Bilder  angelegent- 
lichst zu  empfehlen. 

flußer  der  €rlangung  oiel  haltbarerer  fleckenfreier  Bilder 
bietet  diese  FTlethode  den  Vorteil  größerer  Goldersparnis,  und 
die  Operation  der  Fixierung  ist  derart  unabhängig  oon  der  Be- 
handlung im  Tonfixierbade,  daß  die  Tonung  nach  Erlangung 
eines  beliebigen  Tones  unterbrochen  werden  kann. 


lieber  die  Tonung  mit  ferrocyanoerblndungen 
zur  Crlangung  oon  Bildern  in  verschiedenen  Tönen  auf 
Bromsilberpapieren  und  oon  Diapositioen. 

Von  Professor  Rud.  na mi as  in  FTlailond. 

nachdem  ich  im  Jahre  1892  die  allgemeine  Theorie  und  die 
Vorschriften  für  die  Tonung  mit  metallischen  Ferrocyan- Ver- 
bindungen gegeben  hatte,  wobei  es  sich  speziell  um  die  Tonung 
mit  Ferrocyan,  Kupfer  und  eisen  handelte,  kamen  dieselben 
überall  schnell  in  Gebrauch  und  werden  auch  sowohl  zur  Tonung 
oon  Bromsilberbildern,  oon  Projektionsdiapositioen,  sowie  auch 
endlich  zur  Tonung  oon  kinematographischen  Films  in  aus- 
gedehntem ITlaße  angewendet. 

Der  Gebrauch  derselben  ist  indessen  fast  ausschließlich  auf 
die  Tonung  mit  einer  einzigen  Ferrocyanoerbindung,  entweder 
Uran,  eisen  oder  Kupfer  beschränkt.  Die  für  die  Tonung  mit 
JTlischungen  dieser  Verbindungen  angegebenen  Vorschriften  da- 
gegen sind  im  allgemeinen  nicht  befriedigend;  auf  jeden  Fall 
ist  es  schwer,  diese  Tonung  so  zu  regulieren,  daß  man  stets 
konstante  Resultate  erhält. 

Bei  meinen,  sowohl  oom  theoretischen,  wie  oom  praktischen 
Standpunkte  aus  angestellten  Untersuchungen  darüber,  wie  man 
durch  oerschiedenartige  Tonung  (Cösungen)  die  besten  Resultate 


Digitized  by  Google 


76 


Ufbcr  die  Tonung  mit  Sorrocyanofrbindungen  usa». 


erhält,  konnte  ich  nach  zahlreichen  Versuchen  unzweifelhaft  fest- 
stellen, dafj,  während  bei  der  Tonung  mit  Uran  und  Kupfer 
die  besten  Resultate  durch  ein  einziges  Bad  erhalten  werden, 
dies  bei  der  Tonung  mit  Cisen  in  zwei  getrennten  Bädern  nach 
der  methöde  geschieht,  wie  ich  sie  1899  angegeben  habe.  Die 
Vorschriften,  welche  ich  für  die  Tonung  mit  oerschiedenen  f erro- 
eyanoerbindungen  heute  für  die  besten  halte,  sind  die  folgenden: 

1.  Tönung  mit  Uran.  Die  folgende  Vorschrift  ohne  riamcn- 
angabe,  welche  ich  kürzlich  in  oerschiedenen  photographischen 
Zeitschriften  gefunden  habe,  halte  ich  für  die  beste.  Sie  lautet: 

Wasser   1000  cem, 

Urannitrat   15  g, 

Oxalsäure   12  „ 

chlorsaures  Kali   2,5  g, 

rotes  Blutlaugensalz   6  g. 

Dieses  Bad  bietet  den  großen  Vorteil,  dafj  es  sich  nur 
sehr  longsam  zersetzt  und  dafj  sich  deshalb  nicht  so  schnei) 
der  rote  Niederschlag  oon  Serroeyan-Uran  in  demselben  bildet. 
Infolge  der  relatio  großen  Haltbarkeit  dieses  Bades  behalten 
die  in  demselben  getonten  Bilder  relatio  reine  Weifjen,  auch 
wenn  man  sie  bis  zur  stärksten,  überhaupt  möglichen  Rot- 
färbung in  demselben  liegen  läfjt.  Die  gewöhnlichen  Uran- 
Tonbäder  besten  bekanntlich  die  Unannehmlichkeit,  daf3  sie 
die  fichter  färben.  Diese  Färbung  kann  zwar  durch  ocrlängertes 
Waschen  oder  durch  Anwendung  schwach  alkalischer  Flüssig- 
keiten beseitigt  werden;  aber  dadurch  tritt  stets  eine  flb- 
schwächung  der  Intensität  des  Bildes  ein. 

2.  Tonung  mit  Kupfer.  Die  nach  meiner  Ansicht  beste 
Vorschrift  ist  folgende: 

1.  Wasser  1000  cem, 

neutrales  zitronensaures  Platron  (neu- 


Zum  Gebrauch  mischt  man  gleiche  Teile  oon  fösung  1  und  2 
und  setjt  zu  je  100  cem  des  Bades  I  g  puloerisiertes  rotes  Blut- 
laugensalz. 

Cs  ist  empfehlenswerter,  das  rote  Blutlaugensalz  in 
trockenem  Zustande  dem  Bade  zuzusehen,  anstatt  in  form  der 
gewähnlich  empfohlenen  Cösung  dieses  Salzes,  weil  sich  diese 
Cösung  nicht  gut  hält.  Dagegen  sind  die  beiden  fösungen  1 
und  2  gut  haltbar. 


trales  natriumeitrat) 

2.  Wasser  

Kupfersulfat  .... 


100  g. 

1000  cem, 
20  g. 
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5.  Tonung  mit  Cisen.  Wie  ich  bereits  erwähnte,  gelingt 
die  Tonung  mit  Cisen  nur  gut  durch  Anwendung  zweier  ge- 
trennter Bäder,  man  legt  zunächst  die  Bilder  in  folgende  Cösung : 

Wasser  1000  c cm, 

rotes  Blutlaugensalz   50  g, 

Ammoniak   50  ccm. 

nachdem  die  Bilder  oollständig  gebleicht  sind  (was  bei  An- 
wesenheit oon  Ammoniak  in  einigen  ITlinuten  geschieht)  werden 
sie  gut  gemaserten  und  darauf  in  folgendes  Bad  gebracht: 

Wasser  1000  ccm, 

gewöhnliche  Salzsäure   20  „ 

Cisenchlorid   5  g. 

In  diesem  Bade  nehmen  die  Bilder  sofort  eine  sehr  schöne 
blaue  färbe  an,  mährend  die  Cichter  oollkommen  rein  bleiben, 
was  bei  Anwendung  einer  einzigen  zusammengesetzten  £ösung 
nicht  möglich  ist. 

Welche  Zusammensetzung  haben  nun  die  in  einem 
einzigen  zusammengesetzten  Bade  getonten  Bilder, 
und  wie  ist  diejenige  bei  Anwendung  zweier  ge- 
trennter Bäder? 

Die  Substanzen,  aus  welchen  die  Bilder  bestehen,  sind 
oerschiedene,  je  nachdem  die  Tonung  in  dem  ersteren  oder  in 
den  letzteren  Bädern  oorgenommen  wurde,  und  zwar  beruht 
diese  Verschiedenheit  hauptsächlich  in  der  üatur  der  in  beiden 
fällen  oorhandenen  Silbersalze. 

Wenn  die  Tonung  in  einem  einzigen  Bade  stattfindet,  so 
bildet  sich  durch  die  (Einwirkung  des  roten  Blutlaugensalzes  auf 
das  Silber  des  Bildes  f errocyansilber ,  und  es  entsteht  ferner 
die  ferroeyanoerbindung  des  im  Bade  oorhandenen  metalles. 
Benutzt  man  z.  B.  die  Urantonung,  so  erhält  man  schließlich  ein 
aus  f  errocyansilber  und  ferrocyan-Uran  bestehendes  Bild,  während 
dasselbe,  mit  Kupfer  getont,  aus  ferrocyansilber  und  ferroeyan- 
kupfer  zusammengesetzt  ist.  Wenn  dagegen  die  Tonung  in 
zwei  getrennten  Bädern  ausgeführt  wird  (wie  dies  jedenfalls 
auch  bei  metallen,  wie  Kobalt,  Flicke!,  welche  nicht  allein  ferro- 
eyan,  sondern  auch  unlösliche  ferrieyanoerbindungen  ergeben), 
dann  entsteht  bei  der  ersten  Behandlung  f  errocyansilber,  und 
in  dem  zweiten  Bade  erzeugt  das  Chlormetali  durch  seine 
Wirkung  auf  das  ferrocyansilber  neben  der  ferroeyan- Verbindung 
des  betreffenden  metalles  auch  Chlorsilber.  So  bildet  sich  z.  B. 
bei  der  Tonung  mit  in  dem  zweiten  Bade  blaues  ferroeyan- Cisen 
und  Chlorsilber. 

Der  Unterschied  zwischen  den  in  einem  einzigen  Bade  getonten 
Bildern  und  denjenigen,  bei  deren  Tonung  zwei  getrennte  Bäder 
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angewendet  werden,  besteht  darin,  daf3  in  ersterem  falle  das 
Silber  als  ferroeyan-,  im  zweiten  dagegen  als  Chlarsilber  in 
den  Bildern  oarhanden  ist. 

Dieser  scheinbar  unbedeutende  Unterschied  ist  in  Wirklich- 
keit oon  sehr  großer  Wichtigkeit. 

Denn  während  das  Chlorsilber  ein  sozusagen  indifferenter 
Körper  ist  (dasselbe  konnte  in  keiner  Weise  umgeaxindelt  cd  erden, 
aufjer  durch  die  Reduktion,  coelche  die  färbe  des  durch  das 
ferrocyanmetall  gefärbten  Bildes  gefährden  oder  ganz  oer- 
schwinden  lassen  würde),  ist  das  ferrocyansilber  ein  Körper, 
roelcher,  wie  wir  weiter  sehen  werden,  nachträglichen  Um- 
wandlungen fähig  ist. 

Umwandlung  des  f  errocyansilbers  der  in  einem 
einzigen  Bade  getonten  Bilder. 

Das  ferrocyansilber  kann  in  dasselbe  ferrocyanmetall  um- 
gewandelt werden,  welches  sich  schon  bei  der  ersten  Behandlung 
gebildet  harte,  oder  in  ein  anderes,  wodurch  die  Kraft  der 
Bilder  bedeutend  gesteigert  wird. 

Schon  in  einem  in  der  „Phot.  Korresp.",  februar  1907,  oer- 
öffentlichten  und  in  Cders  „Jahrbuch  für  I907-  wiedergegebenen 
Artikel  habe  ich  gezeigt,  dafj,  wenn  ein  mit  Kupfer  getontes 
Bild  in  eine  Cösung  oon  Kupferchlorid  (oder  in  eine  solche  oon 
Kupfersulfat,  gemischt  mit  einem  Alkalichloridc)  gebracht  wird, 
die  rote  färbe  bedeutend  kräftiger  wird.  Daraus  entnehme  ich, 
dafj  das,  was  man  bei  der  Tonung  mit  Kupfer  anwenden  kann, 
im  allgemeinen  auf  alle  anderen,  in  einem  einzigen  Bade  aus- 
geführten Tonungsorbeiten  Anwendung  finden  kann.  So  wird 
auch  bei  der  Urantonung,  beim  eintauchen  des  Bildes  in  eine 
Uranylchloridlösung  oder  in  diejenige  eines  anderen  Uranylsalzes 
in  Gegenwart  eines  Chlorides  das  ferrocyansilber  in  Chlarsilber 
oerwandelt,  während  sich  neues  ferroeyan- Uran  bildet,  wodurch 
eine  Verstärkung  des  Bildes  eintritt,  welche  übrigens  bei  der 
Tonung  mit  Uran  im  allgemeinen  überflüssig  ist. 

Aber  die  wichtigste  Umwandlungsart  ist  die,  welche  durch 
die  Wirkung  eines  ITletallsalzes  herbeigeführt  wird,  welches  oon 
dem  bei  der  ersten  Tonung  benutzten  uerschieden  ist. 

Anwendung  des  uorstehend  entwickelten  Prinzipes 
mit  zwei  ferroeyanoerbindungen. 

€s  sind  zwar"  sehr  oiele  Vorschriften  angegeben  worden, 
um  die  färbe  eines  mit  ferroeyan- Uran  oder  -Kupfer  getonten 
Bildes  zu  oerändern,  aber  oon  diesen  Vorschriften  üben  einige 
eine  sehr  geringe  oder  gar  keine,  andere  dagegen  eine  zu  starke 
Wirkung  aus.  In  keinem  falle  ist  es  möglich,  einigermaßen 
gleiche  Bilder  zu  erhalten,  und  in  den  meisten  fällen  tritt  eine 
'mehr  oder  weniger  starke  fleckenbildung  ein. 
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Dies  alles  hängt  oon  drei  Umständen  ab:  1.  Die  benuljten 
Beider  sind  nicht  imstande,  das  ferroeyansilber  zu  zersetzen; 
2.  die  angewendeten  Bäder  zerseßen  das  oorhandene  ferroeyan- 
metall,  lassen  aber  das  ferroeyansilber  unoerändert;  5.  die 
benutzen  Bäder  zersetzen  nicht  allein  das  ferroeyansilber,  sondern 
auch  das  ferrocyanmetall. 

Run  geht  aber  aus  meinen  Untersuchungen  heroar,  darj 
man  nur  unter  der  Bedingung  gute  Resultate  erhält,  wenn  man 
solche  Bäder  anwendet,  welche  lediglich  aut  das  ferroeyansilber 
wirken,  das  ferrocyanmetall  aber  unoerändert  lassen.  Auf  diese 
Weise  läfjt  sich  die  Tonung  und  die  Tonstärke  der  Bilder  be- 
liebig regulieren.  Hauptsache  ist  für  das  Gelingen  dieser  Arbeiten, 
dafj  man  uerdünnte  Chlormetall -Lösungen  (oder  andere  Salze 
in  Verbindung  mit  Alkalichloriden)  anwendet,  unter  Zusah,  einer 
relatio  kleinen  menge  Salzsäure. 

Zur  Umwandlung  der  färbe  der  mit  Uran  und  Kupfer  ge- 
tonten Bilder  bringt  man  dieselben  in  folgende  Cösung: 

Wasser  1000  cem, 

Salzsäure   5  , 

Cisenchlorid   5  g. 

In  dieser  Lösung  kann  man  eine  oollhommene  Tonskola 
zwischen  Rot  und  Blau  erhalten,  wodurch  sich  die  oerschiedensten 
Wirkungen  erzielen  lassen;  auch  kann  man  mit  Leichtigkeit 
Doppeltöne  erlangen,  welche  bei  manchen  Objekten  eine  außer- 
ordentlich künstlerische  Wirkung  ausüben. 

Die  färbung  ist  bei  den  mit  Uran  und  Kupfer  getonten 
Bildern  oon  bemerkenswerter  Verschiedenheit,  je  nach  der 
Behandlung;  die  letjteren  erhalten  dadurch  prachtoolle  blau- 
oiolette  Töne. 

Bei  Beachtung  der  oon  mir  gemochten  Angaben  wird  man 
bei  allen  Bildern  sofort  die  günstigsten  Resultate  erhalten,  und 
man  wird  bei  dieser  leichten  Arbeit  oiel  freude  haben,  da  es 
nicht  schwer  ist,  auf  Grund  der  oon  mir  auseinandergeserjten 
Methode  mehrere  Bilder  oon  ganz  gleicher  Wirkung  zu  erhalten 
und  etwaige  Störungen  leicht  zu  beseitigen  sind. 

Was  ich  über  die  doppelte  Uran-Cisen-  oder  Kupfer- €isen- 
tonung  gesagt,  ist  auch  auf  irgend  welche  anderen  fälle  an- 
wendbar, wenn  man  nur  bei  der  ersten  Tonung  ein  einziges 
Bad  und  bei  der  zweiten  ein  Chlormetall  anwendet. 

Wenn  man  bei  der  Cisentonung  in  einem  einzigen  Bade 
gute  Resultate  erhalten  könnte  (was  mir  aber  tatsächlich  noch 
nicht  gelungen,  da  dieselben  fron,  der  Anwendung  oerschiedener 
Vorschriften  weit  hinter  den  mit  zwei  Bädern  erhaltenen  Tonungen 
zurückstanden),  so  würde  man  bei  Anwendung  oon  Vanadium- 
chlorid in  dem  zweiten  Bade  auch  blaugrüne  Töne  erhalten  können. 
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Verschiedene  andere  Färbungen  entstehen,  wenn  man  auf 
die  Tonung  mit  Uran  oder  Kupfer  eine  Behandlung  mit  Kobalt- 
chlorid folgen  läfjt;  indessen  sind  die  durch  ferroeyan  -  Kobalt 
erhaltenen  Töne  im  allgemeinen  nicht  sehr  gut. 

Beseitigung  oder  Schwärzung  des  Chlorsilbcrs 
am  Cichte. 

Welche  Tonungsmethode  man  immer  anwenden  möge,  es 
bleibt  in  den  mit  ferroeyanoerbindungen  getonten  Bildern  immer 
ein  Silbersalz,  entweder  ferrocyansilber  oder  Chlorsilber,  zurück. 
Run  oerursacht  aber  die  Gegenwart  solcher  Silberoerbindungcn 
zwei  Uebelstände:  I.  beeinträchtigt  sie  die  Ccbhaftigkcit  der 
färbe  und  2.  macht  sie  die  Bilder  weniger  haltbar,  weil  das 
ficht  die  Silberoerbindungen  allmählich  schwärzt  und  auf  diese 
Weise  die  färbe  der  Bilder  trübt. 

Vor  oielen  Jahren  habe  ich  empfohlen,  die  mit  ferroeyan- 
metallen  getonten  Bilder  zu  fixieren:  dies  ist  nach  meinen'  tr- 
fahrungen  unbedingt  notwendig.  Trotjdem  ist  in  den  für  diese 
Tonungsarten  gemachten  Angaben  oon  einer  fixierung  keine  Rede. 

Und  obgleich  man  nun  bei  der  Herstellung  farbiger  Bilder 
durch  dreifarbige  Synthese  das  monochrome  Blau  heute  allgemein 
durch  Tonung  eines  Diapositioes  erzeugt,  so  unterläßt  man  doch 
im  allgemeinen  die  fixierung  desselben,  welche,  wie  ich  kon- 
statiert habe,  für  die  Wirkung  des  polychromen  Bildes  oon  so 
grofjem  Flutten  ist;  denn  man  ist  oiclfach  der  Ansicht,  da^  durch 
eine  fixierung  das  Bild  abgeschwächt  wird.  Indessen  habe  ich 
nachgewiesen,  dafj  bei  einem  mit  Kupfer  getonten  Bilde  irgend 
eine  fixiernatronlösung  ohne  die  geringste  Gefahr  einer  Ab- 
schwächung  angewendet  werden  kann. 

für  die  mit  Cisen  und  Uran  getonten  Bilder,  welche  für  die 
Wirkung  oon  Alkalien  oiel  empfindlicher  sind,  müssen  fixicr- 
natronlösungen  ohne  den  geringsten  alkalischen  Charakter  an- 
gewendet werden. 

Ich  habe  nachgewiesen,  dafj  zu  diesem  Zwecke  eine  zehn- 
prozentige,  mit  Borsäure  gesättigte  Eösung  oon  fixiernatron  ge- 
nügend ist.  Auf  keinen  fall  darf  man  indessen  fixiernatron- 
lösungen  benu^cn,  welche  schon  zur  fixierung  oon  Hegatioen 
gedieht  haben,  weil  die  darin  enthaltenen  Spuren  oon  alkali- 
schem Entwickler  das  ferrocyanmetall  zersetzen  würden;  nicht 
einmal  bisulfithaltige  Bilder  dürfen  benutzt  werden. 

Cbenso  bei  Bildern  auf  Papier,  wie  besonders  bei  solchen 
auf  Glas  (Oiapositioen)  ist  die  Beseitigung  der  Silberoerbindungen 
durch  fixiernatron  oon  sehr  großer  Wirkung  auf  das  Bild.  Be- 
sonders bei  den  Bildern  auf  Papier,  in  welchen  das  Silber  in 
form  oon  Chlorsilber  enthalten  ist  (und  nicht  als  ferrocyansilber). 
kann  in  gewissen  fallen  die  Eigenschaft  des  Chlorsilbcrs,  sich 


Digitized  by  Google 


tmpfindlichkoitsmfssuna,  der  orthochromatischen  Platten.  81 


im  f  icht  zu  schwärzen,  benutzt  werden,  dunklere  Töne  mit  roter, 
blauer  oder  anderer  Iluance  zu  erhalten.  In  solchen  fällen  ist 
es  hinreichend,  das  Bild  dem  Eicht  auszusehen,  bis  der  ge- 
wünschte Ton  erhalten  ist,  und  dann  zu  fixieren.  Bei  der 
fixierung  tritt  jedoch  immer  eine  Schwächung  durch  Umwandlung 
des  im  Lichte  entstandenen  Silbersubchlorides  infolge  der  Wirkung 
des  tfxiernatrons  ein.  Jedenfalls  findet  durch  diese  Behandlung 
eine  JTlodifikation  der  farbenskala  statt,  indem  denselben  ganz 
gleichmäßig  Braun  zugeseßt  wird.  Wird  die  Schwärzung  der 
Kopie  am  ficht  bis  auf  das  JTlaximum  ausgedehnt,  so  kann 
die  Fixierung  auch  ganz  umgangen  tuenden. 

Schlußbemerkungen.  Aus  dem  hier  Gesagten  geht 
heroor,  daß  man  durch  rationelle  Anwendung  der  Tonungs- 
methoden mit  einfachen  oder  doppelten  ferrocyanmetall- Ver- 
bindungen eine  sehr  große  ITlannigfaltigkeit  oon  Sarbentönen 
auf  ßromsilberbildem  und  auf  Projektionsdiapositioen  erhalten 
kann,  oon  welchen  oerschiedene  oon  sehr  großer  Wirkung  sind. 

In  der  Kinematographie  wendet  man  bereits  mit  Crfolg  die 
ferroeyantonung  an;  aber  die  Resultate  würden  noch  weit  bessere 
und  oielseitigere  sein,  wenn  man  dabei  die  oon  mir  entwickelten 
Prinzipien  beachten  würde. 

Ich  selbst  habe  das  Vergnügen  gehabt,  in  einem  italienischen 
€tablissement  für  kinematographische  Bilder  zu  demonstrieren, 
wie  wirkungsoolle  und  oielseitige  Resultate  man  durch  die 
Tonung  mit  ferroeyanoerbindungen  erhalten  kann. 

Aber  auch  in  der  Dreifarbenphotographie  können  diese 
Tonungsmethoden  direkt  oder  indirekt  zur  Herstellung  der  drei 
monochromen  Transparentbilder,  besonders  auf  landschaftlichem 
Gebiete  dienen,  lieber  diesen  Gegenstand  habe  ich  zahlreiche 
Untersuchungen  anzustellen  Gelegenheit  gehabt,  deren  Resultate 
ich  in  einer  Konferenz  der  Chemischen  Gesellschaft  in  JTlailand 
im  Juni  1907  oorgelegt  habe. 


lieber  den  gegenwärtigen  Zustand 
der  Cmpfindllchkeitsmessung  (Sensltometrle)  der 
orthochromatischen  Platten. 

Von  Andre*  Collier  in  Gent. 

man  hat  für  das  Studium  der  orthochromatischen  Platten 
drei  oerschiedene  ITlethoden  oorgeschlagen. 

Die  erste  besteht  darin,  kolorierte  Sarbentafeln  zu  photo- 
graphieren  mit  den  zu  prüfenden  Platten.  Troßdem  diese 
ITlethode  wärmstens  empfohlen  sei  und  wertoolle  Auskünfte 

<:der,  lahrbuch  für  l«W«.  6 
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in  oielen  fällen  gibt,  so  mufj  der  Verfasser  doch  finden,  dafj 
diese  Art  der  Untersuchung  unwissenschaftlich  ist  und  sich  für 
ITtessungen  schlecht  eignet.  Diese  ITtethode  wird  über  kurz  oder 
lang  oernachlässigt  werden,  um  den  folgenden  den  Platj  zu 
räumen. 

Der  „Spcktrograph"  ist  das  wahre  Instrument,  welches  als 
Untersuchungsmittel  in  allen  diesen  fällen  angewendet  werden 
soll,  wo  es  sich  um  orthochromatische  Platten  handelt. 

Aber  die  Ansichten  bezüglich  der  Art  des  zu  benutzenden 
Spektrographen  sind  geteilt.  Ulan  hat  mit  Recht  dem  Prismcn- 
Spektrographen  nachgesagt,  dafj  er  nur  eine  schwache  farben- 
zerstieuung  gibt,  welche  sich  ganz  besonders  im  interessantesten 
Teile  des  Spektrums  bemerkbar  macht;  außerdem  sind  die  er- 
haltenen Resultate  nicht  oergleichbar,  weil  die  Sarbenzerstreuungen 
für  oersehiedenc  Prismen  nicht  oergleichbar  sind '). 

Cd  er  hat  den  Gebrauch  der  Gitter  als  Zerstreuungsmittel 
empfohlen,  und  ganz  speziell  die  Konkaogitter. 

man  hätte  dennoch  Unrecht,  sich  einzubilden,  dafj  man  auf 
diese  Weise  auf  den  Gedanken  kommen  mufj,  eine  Instrumenten- 
art zu  erschaffen,  welche  unter  sich  oergleichbar  ist,  da  die 
Gitter  oft  eine  Selektion  zeigen  in  der  Dichte  der  oerschiedenen 
Spektrumfarben  -) ,  und  dieses  außerhalb  der  selektioen  Rück- 
strahlungsfähigkeit des  angea>endeten  metalles. 

man  erhält  gute  Erfolge  mit  Hilfe  der  Gitterabzüge  ) ,  und 
ist  dies  oielleicht  das  beste  Instrument  für  die  Herstellung  eines 
Spektrographen  zum  Zwecke  der  photographischen  Unter- 
suchungen. 

B  £  I  i  n  aus  riancy  hat  eine  sinnreiche  frgänzung  zum 
Spektrographen  oorgesch lagen ,  welche  das  Instrument  in  ein 
Spektral  -  Sensitometer  umwandelt  ;  die  Umänderung  besteht 
darin,  eine  ausgeschnittene  runde  Scheibe  oor  dem  Spektro- 
graphenschli^e  in  Drehung  zu  oerse^en.  Auf  diese  Art  erhält 
man  Clichls,  welche  direkt  ein  charakteristisches  Aussehen  der 
Platte  zeigen  (fig.  26).  Aber  die  Kuroe  ist  oielleicht  oon  der 
€ntwicklung  abhängig,  und  in  jedem  falle  eignet  sich  das  er- 
haltene Clich<?  nicht*  zur  ITlcssung  der  Dichten1). 


1)  man  müfjte  ebenfalls  diese  Gattung  oon  Spektrographen  oerwerfen, 
welche  dennoch  eine  ausgebreitete  Verwendung  finden,  in  welchen  ein  an  ein 
Prisma  angekitteter  Oitterabzug  Anwendung  findet.  Diese  Apparate  rereinigen 
alle  fehlererscheinungen  der  zwei  Snektrographengattungen .  und  sie  können 
daher  nicht  als  empfehlenswert  erscheinen. 

2)  Ch.  Kayser.  .Handbuch  der  Spektroskopie",  ßd.  1,  S.  429. 
i)  Die  Gitter  oon  Wallace  und  loes  sind  empfehlenswert. 

4)  m.  K.  FTlees  erhält  ein  ähnliches  Resultat,  welches  in  jeder  Minsicht 
übereinstimmt,  indem  er  oor  den  Prismenschlitj  ein  spitzwinkeliges  Prisma 
aus  Rauchglas  stellt 
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Es  ist  mir  hier  oorteilhaft  erschienen  (wie  es  €der  für  das 
Sensitometer  oon  Schein  er  oorgeschlagen  hat),  die  kontinuier- 
liche Kuroe  durch  eine  mit  Ausschnitten  oersehene  Scheibe  zu 
ersehen.  Der  Verfasser  besitjt  eine  solche  Scheibe,  welche  durch 
die  Condoner  firma  Hilger  hergestellt  morden  ist,  und  roelche 
es  gestattet,  mittels  einer  einzigen  Belichtung  sieben  Spektren 
zu  erhalten,  uon  denen  jedes  folgende  das  Doppelte  der  oorher- 
gehenden  Exposition  erhalten  hat  (Sig.  27). 

Auf  diese  Weise  kann  man  die  Dichten  eines  jeden  Spektrums 
bestimmen  und  die  Gradation  in  den  uerschiedenen  Spektral- 
lagen feststellen.  Auf  diese  Art  erhält 
man  mittels  einer  einzigen  Belichtung 
ein  Gliche,  welches  alle  Eigentümlich- 
keiten  der  Platte  wiedergibt. 

Alle  die  spektrographischen  Ver- 
fahren gestatten  es  nicht,  auf  den 
absoluten  Wert  der  Empfindlichkeit 
der  Platte  zu  schliefen.  Um  diese 
Cücke  auszufüllen,  hat  seiner  Zeit 
6  der  empfohlen,  die  Empfindlichkeit 
der  orthochromatischen  Platten  fest- 
zustellen, indem  er  sie  bei  Tageslicht 
oerglich,  unter  Zuhilfenahme  einer  ge- 
wöhnlichen Platte  oon  bekannter 
Empfindlichkeit.  Durch  Einschaltung 
farbiger  Hilter  stellte  €der  gleich- 
zeitig die  Empfindlichkeit  der  Platte 
zu  jener  Gruppe  oon  Strahlen  fest 
und  kannte  auf  diese  Art  den  Be- 
lichtungskoeffizienten der  Hilter. 
Ed  er  brachte  für  diesen  Versuch  Röhrensensitometer  in  An- 
wendung. Es  schien  logisch,  den  Versuch  zu  machen,  dieses 
Verfahren  mit  dem  Schein  ersehen  Sensitometer  anzuwenden. 
Dem  Verfasser  ist  dies  gelungen,  unter  Zuhilfenahme  uon  röhren- 
förmigen Wannenfiltern. 

Seither  hat  er  diese  Adaptierung  an  dem  mit  hoher  Präzision 
oon  Hilger  konstruierten  Sensitometer  angebracht,  welches  der 
Idee  uan  K.  Ulees  zugrunde  liegt.  Die  Wannenfilter  bestehen 
hier  aus  blofj  einer  Wanne  mit  Einteilungen.  Die  Absen  lufjatän  de 
sind  aus  schwarzem  Glase,  und  man  erhält  mittels  dieses  Ver- 
fahrens ein  Cliche',  wie  es  ?ig.  28  darstellt. 

nachstehende  Tabelle  enthält  die  gefundenen  Zahlen  für 
einige  der  besten  gegenwärtigen  Plaftenmarkcn.  Das  angewendete 
Cicht  ist  zerstreutes  Tageslicht.  (Direktes  Himmelslicht  zerstreut 
mit  Hilfe  oon  ITlattscheiben.) 
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Wenn  auch  diese  Zahlen  nicht  genau  mit  den  oon  6 der  an- 
gegebenen übereinstimmen,  so  ist  der  Unterschied  darin  zu 
suchen,  dafj  €der  durch  meines  Papier  zerstreutes  Tageslicht  in 
Anwendung  brachte. 
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l)  Panchromatische  Platten. 
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.Schlupf olger  ung.  Weder  das  spektrographisehe  Ver- 
fahren, noch  das  sensitometrische  Verfahren  können  allein 
genügende  €rfolge  ergeben,  meil  ersteres  nieder  den  absoluten 
Wert  der  Empfindlichkeit  der  Platte  miedergibt,  noch  für  einzelne 
«Strahlengattungen;  das  zweite,  roeil  es  diese  €mpfindlichkeit 
nur  für  Strahlengruppen  gibt,  ohne  auf  eine  bestimmte  Art 
die  Grenzen  und  die  Tücken  der  Spektralempfindlichkeit  an- 
zugeben. 

Diese  beiden  Verfahren  oeroollständigen  sich  gegenseitig  und 
sollten  daher  stets  gleichzeitig  in  Anwendung  gebracht  rjoerden. 

.Seitdem  dieser  Artikel  geschrieben  morden  ist,  wurde  es 
dem  Verfasser  bekannt,  dafj  J.  R.  Wallace  (9erkes  Obseroatory) 
allen  bekannten  forschem  Gitterabzüge  desselben  Gitters  zur 
Verfügung  stellt  und  ihnen  auf  diese  Weise  ganz  oergleichbare 
Instrumente  schenkt.  Der  Wert  der  Dienste,  melche  dieses  zu- 
bringen wird,  kann  nicht  genug  geschäht  merden. 


lieber  die  €ntstehung  der  färben  nach  Ha«tr  al  Dtn  al  Tüsl. 

Von  eilhard  Wiedemann  in  Crlangen. 

)m  oorigen  Jahrgang  dieses  „Jahrbuches4'  habe  ich  über 
einen  kleinen  Aufsatj  oon  flasir  al  Din  al  Tüsi  über  die 
Reflexion  des  Cichtes  berichtet;  die  folgenden  Zeilen  sollen  eine 
etmas  gekürzte  Uebcrsetjung  einer  Abhandlung  über  die  färben 
geben,  die  oon  demselben  heruorragenden  persischen  Gelehrten 
herrührt  und  die  zugleich  die  Anschauungen  oon  Jbn  Sind,  dem 
Auicenna  des  Abendlandes,  kennen  lehrt. 

Von  der  Abhandlung  sind,  soweit  mir  bekannt,  zwei  Hand- 
schriften oorhanden,  und  zwar  je  eine  in  Berlin  und  in  London l). 
Die  erster e  ist  im  Katalog  nicht  besonders  aufgeführt,  da  sie 
ohne  besonderen  Titel  einem  Traktat  oon  Hibbat  Alldh  Jbn 
malkd  al  Jehüdi  al  Bagdddi  angehängt  ist.  Jen  habe  dank 
der  Güte  der  Berliner  BibliotheksoerwaUung,  besonders  oon 
Herrn  Prof.  Dr.  Stern  die  dortige  Handschrift  in  Weif} -Schwarz 
in  Crlangen  photographieren  können.  €inige  fragliche  Stellen 
mar  Herr  A.  G.  61  Iis  am  Britischen  museum  in  Condon  so 
freundlich,  für  mich  zu  oergleichen.  6ine  Uebersetjung  unserer 
Schrift  ergibt  etwa  das  folgende: 


I)  Katalog  der  Berliner  Handschriften  oon  R  h  I  a>a  r  d  t  oo.  5671  (KotolL*j 
Bd.  5,  S.  157).  Catoloaus  Codd.  ITUc.  qui  in  rflusaeo  Brit.  asseroantur  Pars  fl 
no  «ao.  17  Ueber  die  Beschaffenheit  der  Berliner  Handschrift  oergt.  den 
uorjdhrirten  Aufsaß. 
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Antwort  an  nagm  al  Din  al  Kdtibi  [auf  seine  frage]  nach 
der  Cehre  oon  Jbii  Sind  über  den  Einfluß  der  Wärme  und 
der  Kälte  auf  die  färbe  trockener  und  feuchter  Körper. 

nasir  al  Din')  sagt,  es  trug  nagm  al  Din  al  Kdtibi-) 
nach  der  Rede  des  Schach  al  Rais  (Jbn  Sind),  nach  der  die 
Hifye  im  feuchten  die  schwarze  färbe  (das  Schmarre)  und  in 
dessen  Gegenteil  (d.  h.  im  Trocknen)  die  weifje  färbe  (das  Weifjc) 
heroorruft  und  nach  der  die  Kälte  im  feuchten  die  weifye  färbe 
und  in  dessen  Gegenteil  (d.  h.  im  Trocknen)  die  schwarze  färbe 
heroorruft1).  Da  sagte  ich  (flasir  al  Din),  wir  müssen  zunächst 
die  Wirkungen  der  Hitje  und  der  Kälte  und  ihre  Eigenschaften 
erläutern  und  zeigen,  roie  Weif}  und  Schwarz  und  die  anderen 
färben  insgesamt  entstehen,  so  dafj  die  Erläuterung  jenes 
Problems  möglich  ist.  Die  Wirkung  der  Hitje  besteht  darin, 
dafj  die  Körper  gelockert  merden,  schmelzen,  sich  lösen,  empor- 
steigen und  die  Ceichtigkeit  erhalten.  Sie  roird  oon  Cicht  be- 
gleitet und  kann  stark  und  schwach  sein.  Die  Kälte  ist  ihr 
Gegenteil;  sie  bewirkt  das  Dichtwerden,  das  Erstarren,  das 
sich  Verdichten,  das  Hinabsteigen,  das  Erwerben  oon  Schwere. 
Sie  ist  oon  der  Dunkelheit  begleitet  und  ist  stark  und  schwach. 
Das  Cicht  ist  wiederum  stark  und  schwach.  Die  Dunkelheit  be- 
steht darin,  daf}  das  Cicht  auf  Körpern  fehlt,  die  es  ihrer  Ilatur 
nach  haben,  für  die  Art  und  Weise,  wie  das  Schwarz,  das 
Weif}  und  die  anderen  färben  entstehen,  gilt  das  folgende:  Von 
den  Körpern  gibt  es  die  durchsichtigen,  sie  entbehren  der  färbe, 
solange  sie  durchsichtig  sind,  und  die  oon  Ilatur  dichten,  sie 
besitzen  stets  färbe,  solange  sie  dicht  bleiben.  Das  Wort  Dichte 
umfaßt  manchmal  den  Gegensat}  zu  Cockerheit  und  manchmal 
den  zu  Durchsichtigkeit.  Durchsichtigkeit  und  Dichte  können 
stark  und  schwach  sein.  Die  Hüft  ist  durchsichtiger  als  das 
Wasser  und  das  Wasser  durchsichtiger  als  die  Erde. 

Weiter  gibt  es  Körper,  welche  oon  sich  aus  leuchten,  und 
solche,  die  dies  nicht  tun.  Das  Cicht  ist  stärker  und  schwächer. 
Die  leuchtenden  Körper  sind  himmlische,  wie  die  beiden 
Ceuchten  (Sonne  und  ITlond)  und  die  Sterne4),  und  elementare 
(irdische),  wie  das  feuer;  es  gibt  dann  auch  zusammen- 


1)  Zu  nosir  dl  Din  oergl.  dieses  .Jahrbuch'  für  1907. 

2)  na  gm  dl  Din  al  Kdtibi  mar  mit  flasir  dl  Din  an  der  Sternwarte 
zu  magdra  tätig  und  zugleich  ein  heroarragender  Philosoph,  der  -sich  ein- 
gehend mit  Cogik  und  Physik  (im  aristotelischen  Sinne)  befafjt  hat.  €r  starb 
1277  (oergl.  Suter  no.  570,  S.  153,  und  ßrocfcelmann,  Bd.  i,  S.  Abb). 

3)  Hier  ist  eine  lange  schwülstige  fobeserhebung  tär  Ibn  Sind  ein- 
geschoben. 

4)  nasir  dl  Dtn  schlieft  sich  mahl  der  Anschauung  oon  Ibn  al  Haitam 
an.  dah,  die  fixsterne  Selbstleuchter  sind  und  nicht  das  Cicht  oon  der  Sonne 
empfangen  (€.  W.,  „Wochenschrift  für  Astronomie-  iftdo,  no.  17). 
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gese^te,  wie  die  Perlen,  die  öligen  Substanzen,  einige  Pflanzen, 
die  flugen  der  Tiere  und  die  Flüssigkeit  oon  einigen  derselben, 
ferner  einige  der  galligen  und  blutigen  Körpersäfte.  Das  ficht 
schreitet  in  den  durchsichtigen  Körpern  fort,  nicht  in  dem  Sinne, 
dal)  es  oon  Ort  zu  Ort  wandert,  sondern  in  dem  Sinne,  daff 
es  in  dem,  was  sich  ihm  gegenüber  befindet,  eine  Farbe  erzeugt, 
die  schwächer  als  es  selbst  ist  *).  Das  ficht  wird  oon  den 
Flächen  der  dichten  Körper  reflektiert,  sowie  oon  denjenigen 
zwischen  durchsichtigen  und  undurchsichtigen  Körpern.  So 
schreitet  das  ficht  der  Sonne  und  des  Feuers  und  der  Blick  -)  in 
der  f  uft  fort  und  wird  oon  der  6rde  reflektiert.  Bei  dem  Wasser 
wird  das  ficht  oon  dessen  Fläche  abgelenkt  und  schreitet  in 
dessen  Substanz  fort,  weil  seine  Durchsichtigkeit  in  der  mitte 
zwischen  derjenigen  der  fuft  und  der  €rde  steht.  €benso  oer- 
hält sich  das  €is,  das  Glas,  der  Bergkristall  und  andere. 

Alle  Farben  entstehen  auf  die  gleiche  Weise,  wie  das  Weif) 
aus  dem  Durchsichtigen  und  dem  Dichten,  dem  ficht  und  der 
Finsternis.  Werden  die  Substanzen  oon  mittlerer  Durchsichtig* 
keif,  wie  6is  und  Glas,  zerkleinert  und  die  „ fichter "  oon  den 
einen  ihrer  Flächen  zu  den  anderen  reflektiert,  so  entsteht  das 
Weif);  dies  beobachten  wir  bei  dem  Schnee  und  bei  fein  zer- 
stobenem eis  und  Glas.  Wir  beobachten  ferner  den  Früh- 
schimmer, die  Wasserdünste  und  die  Staubmassen,  die  sich 
oon  der  €rde  erheben.  Fallen  auf  diese  die  Sonnenstrahlen,  so 
werden  sie  oon  dem  einen  zu  dem  anderen  [Teilchen]  reflektiert, 
und  der  Horizont  erscheint  weif;,  ohne  dafy  aber  das,  was  sich 
über  dieser  Schicht  befindet,  weif)  wird,  und  zwar  weil  die 
menge  der  dort  befindlichen  Dünste  gering  ist,  trot)dem  die 
Sonnenstrahlen  dorthin  fallen.  Wenn  die  Strahlen  stark  werden, 
so  wird  der  Horizont  gelb  und  dann  rot;  im  Abendrot  tritt  das 
Umgekehrte  ein.  Hieraus  folgt,  dafj  die  ITlischung  oon  kleinen 
Teilchen  mit  Flächen,  an  denen  das  ficht  reflektiert  wird,  mit 
durchsichtigen  Teilchen  bei  geringem  ficht  die  wei^e  Farbe  erzeugt; 
ist  das  ficht  stärker,  so  entsteht  das  Gelb  und  dann  das  Kot. 
Das  Schwarz  entsteht  bei  ungemischten  dichten  Körpern  und 
wenn  das  ficht  fehlt;  dazu  beachte  man  das  Verhalten  des 
Vitriols  und  der  Galläpfel  %  Im  Vitriol  ist  die  Kraft  des  Durch- 
dringens wegen  seiner  Schärfe  und  "im  Gallapfel  diejenige  des 
Zusammenziehens  oorhanden.  Werden  sie  gemischt,  so  dringen 
die  Teilchen  des  Vitriols  in  die  fücken  der  Teilchen  des  Gall- 
apfels, da  sie  die  Kraft  des  Durchdringens  besten;  der  Gall- 


1)  Die  Stelle  ist  nicht  ganz  klar. 

2)  ßasr,  Blick,  bedeutet  hier  den  Sehstrahl. 

5)  Durch  deren  mischen  bekanntlich  schon  die  Alten  Tinte  herstellten. 


v 
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SO 


cpfel  prefjt  sie  infolge  seiner  zusammenziehenden  Kraft  zu- 
sammen, so  dafj,  mos  sich  in  seinen  Zwischenräumen  oon 
durchsichtiger  Cuft  befindet,  entmeicht  und  die  misch ung  beider 
schroarz  rjoird.  Verwendet  man  an  Stelle  der  Galläpfel  ein 
anderes  adstringierendes  mittel,  roie  al  Jhlllig  (ITlyrobolan),  so 
erhält  man  ebenfalls  Schroarz. 

Der  Staub  ist  dicht,  da  aber  seine  Teilchen  mit  durch- 
sichtiger £uft  gemischt  sind,  so  erscheint  er  grau  (agbar).  mit 
Wasser  gemischt,  nähert  er  sich  mehr  der  schwarzen  färbe, 
da  das  Wasser  dichter  ist,  als  die  Cuft.  Die  Blätter  der 
Bäume  und  die  Saat  reflektieren  das  ficht.  Sie  erscheinen 
infolge  des  in  ihnen  enthaltenen  Wässerigen  grün.  Sind  sie 
getrocknet  und  also  [das  Wasser]  durch  das  Cuftige  erseht,  so 
©erden  sie  gelb  und  dann  weif}.  Bei  dem  Brennholz,  das  oom 
feuer  ergriffen  roird,  steigen  seine  wässerigen  und  luftigen 
Teile,  die  mit  den  erdigen  gemischt  sind,  in  die  Höhe,  und  die 
erdigen  dichten  Teile  bleiben  zurück  und  werden  Schwarz. 
Wirkt  dann  das  feuer  dauernd  ein,  so  ruft  es  eine  Trennung 
zroischen  seinen  Teilchen  heroor,  und  die  letjteren  erschüttert 
die  Cuft  infolge  des  Zwanges  des  leeren  Raumes1);  es  entsteht 
Asche,  und  diese  schlägt  ins  Weifje. 

In  Bezug  auf  das  entstehen  der  färben  aus  Schwarz  und 
Weifj  gibt  es  zahlreiche  Wege-),  auf  denen  man  gradweise 
oom  Weif}  zum  Schwarz  fortschreitet.  Dahin  gehört  der  Weg 
über  das  Gelb  (Sufra):  Zuerst  entsteht  durch  die  mischung  der 
Dichte  und  des  feuers,  beides  in  geringer  menge,  das  Strohgelb 
(tibnf),  dann  das  Zitronengelb  (utrugf),  dann  das  Safrangelb, 
dann  das  Orangegelb  (närangi),  dann  das  Granatfarbige  (näri 
oom  persischen  Rdr=Granat),  dann  nimmt  in  ihm  dielleigung 


))  Gemeint  ist :  da  kein  leerer  Raum  existieren  kann,  so  dringt  die 
Cuft  zwischen  die  Teilchen  ein  (oeral.  hierüber  Beiträge  in  den  Sitzungs- 
berichten der  €rlanger  physik.-med.  Oesellschaft). 

2)  Betrachtungen  über  die  färben  stellt  Ibn  Sind  an  in  dem  eierten 
Kapitel  des  dritten  Teiles  der  Schrift  »De  anima*  (Druck  I50A,  fol.  12),  ohne 
freilich  dabei  oon  der  Rolle  des  Trockenen  und  feuchten  zu  handeln.  €ine 
ganze  Reihe  höbscher  Beobachtungen  sind  bei  dieser  Gelegenheit  oon  ihm 
mitgeteilt. 

Van  den  oben  angeführten  Wegen,  um  oom  Weift,  das  aber  nicht  das 
ficht  selbst  ist,  zum  Schwarz  zu  gelangen,  gibt  Ibn  Sind  (a.  a.  0.)  nur  drei 
an:  Crstens  einen  direkten  (purum),  wobei  das  Weif}  erst  etwas  fahl,  dann 

Janz  fahl,  dann  dunkel  und  endlich  schwarz  wird.  Der  zweite  Weg  geht 
urch  das  Rötliche,  Rote,  Purpur,  Indigo,  Schwarz.  Der  dritte  geht  durch  das 
Grünliche,  intensio  Grüne  zum  Schwarz.  Im  flnschlufj  daran  werden  die 
anderen  färben  besprochen,  die  zum  Teil  durch  mischung  oon  ficht  und 
Vhroarz  und  oon  oerschiedenen  färben  entstehen.  So  entsteht  aus  ficht 
und  Schwarz,  wenn  letzteres  überwiegt,  Rat,  im  anderen  falle  Zitronengelb, 
mischt  man  da«  Zitronengelb  mit  Schwarz  und  besihen  die  Teile  keinen 
Glanz,  so  erhält  man  Grün.  Ruch  oon  der  färbe  der  Blätter  des  Schnittlauches 
usw.  ist  die  Rede. 
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zum  Schwarzen  zu,  entsprechend  der  Zunahme  der  Zahl  der 
dichten  Teilchen  und  der  Abnahme  des  Feuers,  bis  es  schmar: 
wird.  €in  anderer  Weg  geht  über  das  Rot.  €s  wird  zuerst 
lasurblau  (IdzwardP),  dann  roie  das  Abendrot  (schafdqi),  dann 
blutfarben  (damaan),  dann  purpurn  (argawdni),  dann  oiolett 
ocilehcnfarbig  (banafsagi).  tin  Weg  geht  über  das  Gr  im  ts 
toird  pistazenfarbig  (fustaqf),  dann  lauchfarben  (karrdti),  dann 
grünspanfarbig  (zingäri),  dann  badingdni  -),  dann  naphthafarbiv] 
inafH).  ein  Weg  geht  über  das  Blau.  €s  wird  himmelblau 
(asmangdm),  dann  türkisfarben  (firüzagf),  dann  lasurblau, 
dann  indigoblau  (nflf),  dann  coie  Kohl  (Kahili.  wie  mit  Antimon 
schmarz  gefärbt).  €in  Weg  führt  über  die  Trübung  (Schmira 
uv r den,  Kadüra].  €s  wird  grau  (agbar),  dann  schroärzlich 
(schmut^farbig*),  dann  dunkel  (zulmäni)  usw.  Das  geschieht  alles 
entsprechend  den  Unterschieden  der  Teilchen  in  Durchsichtigkeit. 
Undurchsichtigkeit  (Dichte),  ficht  und  Dunkelheit. 

Bisweilen  setjt  man  eine  Farbe  mit  einer  anderen  zusammen, 
und  es  entsteht  eine  andere  färbe,  so  Orün  aus  Gelb  und  Blau, 
das  Grünspanfarbige  aus  Grün  und  Weil}.  Solcher  Zusammen- 
stellungen gibt  es  unendlich  oiele,  und  einige  finden  sich  manchmal 
in  den  kleinen  Teilchen  der  Pflanzen  und  Tiere.  Lieber  ihre 
Anzahl  oerwundert  sich,  roer  sie  wahrnimmt. 

nachdem  diese  Prämissen  oorausgesehickt  sind,  soll  zur 
Erläuterung  dessen,  was  Jbn  Sind  sagt,  zurückgekehrt  werden 
€s  besteht  darin,  datj  die  Hitje  in  dem  feuchten  Schmarre 
erzeugt,  weil  sie  die  durchsichtigen  Teile  aufsteigen  macht  und 
die  Flüssigkeiten  sich  auflösen  läfjt,  so  dal]  die  dichten  Teile 
zurückblieben,  roie  dies  beim  feuchten  Holz,  bei  den  oerbrenn 
baren  Getränken1)  und  bei  der  menschlichen  Haut,  roenn  auf 
diese  längere  Zeit  Feuer  und  Sonne  ')  roirkt,  geschieht.  In  dem 
Trockenen  beroirkt  die  Hifeje  das  Wei^,  roeil  es  seine  Teile  spaltet 
und  das,  was  fähig  ist,  aufzusteigen  (zu  entweichen i,  heraus 
treibt,  ferner  die  Zahl  der  Flächen  zwischen  den  zurückbleibenden 
Teilchen  zahlreich  macht;  an  ihnen  findet  die  Reflexion  der 


1)  Das  Wort  läztoardt  kommt  im  Berliner  Text  zweimal  oor,  der  fondonet 
hat  zuerst  zatoardf. 

2)  Bädingäni  entspricht  ajohl  der  färbe  einer  Art  der  c ut pflanze 
(Solanum  melogena);  oergl.  Jbn  al  flutodm"  (Vol.  2,  S.  242  ed.  Banqueri;  Vol.  2. 
S.  256,  ed.  Cl.  mullet.  wo  auch  weitere  Bemerkungen  sich  finden). 

3)  Das  Wort  heiljt  in  dem  Texte  samhünl  oder  samgflnl  und  bedeute 
mohl  schmutjf  arbig,  oon  häfjlicher  färbe. 

4)  Hier  sind  die  mit  Zucker  und  Fruchtsäften  oersetyen  Oetränke  gemeint 

5)  €s  handelt  sich  um  die  Dunkelfärbung  der  Haut  unter  dem  tmflu' 
der  Cichtstrahlen  usu). 
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Achter  statt,  wie  es  bei  den  Salzen,  den  Asbäh  '),  dem  Salpeter0) 
und  bei  der  Kahle,  wenn  man  sie  einäschert,  geschieht.  Die 
Kälte  bewirkt  in  feuchtem  das  Weifje,  indem  sie  dessen  Teile 
erstarren  läf;t  und  sie  oerdichtet,  dabei  entsteht  zwischen  ihnen 
ein  sich  mit  Cuft  füllender  Spalt;  die  Zahl  der  flächen  der 
Teilchen,  an  denen  eine  Reflexion  stattfindet,  wird  grofj,  wie 
bei  dem  Schnee,  dem  Reif  und  den  schimmeligen  Körpern3), 
deren  feuchtigkeit  die  Hhje  aufgelöst  und  dann  die  Kälte  oer- 
festigt hat,  so  dafj  die  weifje  färbe  resultiert.  Bei  dem  trockenen 
Körper  bewirkt  die  Kälte  die  Schwärze,  weil  sie  ihn  oerfestigt 
und  zusammenzieht,  und  weil  sie  das,  was  sich  in  den  Zwischen- 
räumen des  festen  Körpers  befindet,  heraustreibt  und  auf  sie 
einen  Zwang  (Druck)  ausübt,  wie  dies  bei  den  Bäumen,  den 
Saaten,  wenn  sie  die  Kälte  trifft,  geschieht;  man  spricht  oon 
einer  Verbrennung  durch  die  Kälte;  dem  Sehnliches  geschieht 
bei  den  Gliedern  des  lebenden  Wesens  und  in  den  galligen 
Säften  in  den  Tieren  und  bei  dem  Schlamm  unter  dem  Cehm; 
denn  das  Trockene  in  ihrer  natur  überwiegt,  und  das  Kalte 
gewinnt  die  Oberhand,  so  machen  sie  beide  schwarz.  Cbenso 
ist  es  bei  den  schwarzen  Steinen  in  den  Bergen  und  anderem 
der  fall. 

€ine  Vergleichung  der  Anschauungen  oon  Aristoteles  und 
seiner  Schule  mit  denen  oon  Ibn  Sind  und  oon  llasfr  al  Pin 
würde  einen  zu  grofjen  Raum  in  Anspruch  nehmen.  In  Bezug 
auf  die  erst  er  en  sei  z.  B.  oerwiesen  auf  C.  Prantl  (Aristoteles 
über  die  färben,  erläutert  durch  eine  Uebersicht  der  farbenlehre 
der  Alten,  ITlünchen  1849),  sowie  auf  die  entsprechenden  Aus- 
führungen in  den  oerschiedenen  Werken  über  die  Geschichte 
der  Physik. 


Projektionslaterne  mit  kurzbrennmeitiger  Beleuchtungslinse. 

Von  Dr.  Paul  Krüfj  in  Hamburg. 

In  diesem  „Jahrbuch  für  1906"  habe  ich  ein  auf  Anregung 
oon  Professor  Grimsehl  in  Hamburg  konstruiertes  kurzbrenn- 
weitiges  Beleuchtungssystem  mit  Wasserkühlung  beschrieben. 
Bei  dem  Gebrauch  dieses  für  starke  elektrische  (Lichtquellen 
bestimmten  Beleuchtungssystems   ist   die  dabei  erforderliche 


1)  Der  Text  hat  sotrohl  in  Berlin,  wie  in  Condon  Asbäh,  a>ahrscheinlidi 
ist  zu  lesen  Asbäch;  Sibch  wfirde  das  aus  SalzsOmpfen  gecoannene  Salz  sein, 
wie  sie  in  Persien  usw.  viel  oorhommen. 

2)  Sdiaurag  ist  der  Salpeter. 

5)  Zu  Schimmel  oergl.  Prantl  a.  a.  0.,  S.  140. 
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Wasserkühlung  etwas  hinderlich.  Würde  man  sie  gänzlich  aus- 
schalten, sa  wäre  bei  diesen  starben  Cichtquellen  die  öefahr 
des  Springens  der  Kondensarlinse  außerordentlich  groß.  €s 
haben  nun  praktische  Versuche  ergeben,  daß  man  mit  kurz- 
brennweitigen  ßeleuchtungslinsen  eine  Lichtquelle  für  optische 
Versuche  in  so  hohem  ITlüße  besser  ausnutzen  kann,  daß  elek- 
trische Campen  oon  ganz  niedriger  flmperezahl  zur  Verwendung 

gelangen  können.  Bei  diesen 
schwachen  Bogenlampen 
ist  naturgemäß  auch  die 
Wärme  -  Entwicklung  eine 
geringe,  so  daß  auch  ohne 
Wasserkühlung  ein  Springen 
der  Kondensorlinse  ooll- 
ständig  ausgeschlossen  ist. 
€ine  solche  Projektions- 
laterne  mit  kurzbrenn- 
weitiger  Beleuchtungslinse 
hat  Professor  örimsehl 
in  Hamburg  in  handlicher 
form  konstruiert  und  mit 
Hilfe  der  firma  fl.  Krüß 
in  Hamburg,  welche  die 
Herstellung  des  Apparates 
übernommen  hat,  weiteren 
Kreisen  zugänglich  gemacht. 
Zahlreiche  Versuche  haben 
bestätigt,  daß  troß  der  sehr 
oiel  weniger  intensioen 
Lichtquelle  das  den  Kon- 
densor oerlassende  par- 
allele Cichtbündel  eine  spe- 
Sig.29.  zifische   Helligkeit  besißt, 

wie  sie  sonst  nur  mit  den 
gewöhnlichen  größeren  Projektionsapparaten  zu  erreichen  war. 

Die  in  der  Sig.  29  dargestellte  Projektionslaterne  besteht  im 
wesentlichen  aus  einer  Ciliput- Bogenlampe,  deren  obere  positiue 
Kohle  selbsttätig  reguliert,  während  die  untere  negatioe  Kohle 
mittels  einer  Regulierschraube  oon  Zeit  zu  Zeit  nachgestellt 
werden  kann.  Die  Bogenlampe  beansprucht  eine  Stromstärke 
oon  nur  1,5  Ampere,  sie  kann  daher  ohne  weiteres  an  jede 
oorhandene  elektrische  Lichtleitung  angeschlossen  werden,  ein 
Vorteil,  der  besonders  bei  kleineren  Unterrichtsanstalten  nicht 
zu  unterschäßen  ist.  Der  oerhältnismäßig  kleine  Vorschalt- 
widerstand,  welcher  bei  der  in  der  figur  dargestellten  Ciliput- 


s 
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Projektionslateme  als  unoeränderlicher  Widerstand  fest  auf  der 
fampe  montiert  ist,  roird  in  neuerer  Zeit  als  Walzenroiderstand 
am  Statio  angebracht.  Dieser  Widerstand  ist  ueränderlich,  so 
dafj  jede  Campe  an  Ort  und  Stelle  auf  die  richtige  Spannung 
einreguliert  roerden  kann.  Die  Klemmenspannung  der  Campe 
beträgt  etwa  65  bis  70  Volt. 

Infolge  der  handlichen  form  kann  die  ganze  üiliput- Bogen- 
lampe in  ihrem  Statio  leicht  hoch  und  tief  gestellt,  gedreht  und 
geneigt  roerden.  man  kann  also  den  Cichtstrahlen  jede  ge- 
wünschte Richtung  geben.  Das  aus  dem  Kondensor  austretende, 
parallele  Cichtbündel  kann  durch  Verschieben  der  Kondensorlinse 
konoergent  und  dioergent  gemacht  roerden.  Da  die  Breite  der 
Strahlenbündel  gering  ist,  so  ist  das  Aufstellen  oon  Blenden 
meistens  nicht  erforderlich,  ein  Umstand,  der  die  Uebersichtlich- 
keit  der  optischen  Versuchsanordnungen  wesentlich  erhöht. 


Projektions -Bogenlampe  mit  paralleler  Kohlenführung. 

Von  Dr.  Paul  Krüfj  in  Hamburg. 

€ine  parallele  Anordnung  der  Kohlen  bei  Projektions- 
Bogenlampen  ist  an  und  für  sich  nichts  neues.  Ulan  findet  sie 
bei  den  meisten,  für  größere  Stromstärken  bestimmten  Bogen- 
lampen, denn  bei  dieser  Kohlenstellung  roird  bekanntlich  das 
Wandern  des  Cichtbogens  dauernd  oerhindert,  roenn  die  untere 
negatioe  Kohle  gegen  die  obere  positioe  Kohle  etroas  oorgezogen 
ist,  und  eine  oorzügliche  Ausnutzung  des  leuchtenden  positioen 
Kraters  erzielt.  Bei  den  kompliziert  gebauten,  automatisch 
wirkenden  Bogenlampen  sind  im  allgemeinen  die  mittels  Sriktions- 
rollen  an  Stangen  gleitenden  Kohlenhalter  durch  Seile  oder  Ketten 
mit  dem  Reguliermechanismus  oerbunden,  während  bei  den 
Handregulierlampen  für  größere  Stromstärken  die  Kohlenhalter 
an  in  fuhrungen  gleitenden  Zahnstangen  befestigt  sind,  roelche 
durch  eine  mit  Trieb  oersehene  Regulierschraube  betätigt  roerden 
können. 

Die  Projektions -Bogenlampen  für  kleinere  Stromstärken 
zeigen  allgemein  eine  einfachere  Konstruktion.  Die  Kohlenhalter 
bestehen  hier  im  wesentlichen  aus  zroeiarmigen  Hebeln.  Die 
längeren  Hebelarme  tragen  an  ihren  €nden  die  Kohlen,  roährend 
auf  die  kürzeren  Arme  gleichzeitig  durch  einfachen  Druck  eine 
Regulierschraube  wirkt,  wodurch  die  Kohlen  ooneinander  ent- 
fernt roerden.  Der  Gegendruck  roird  durch  eine  Spiralfeder 
bewirkt,  welche  die  Kohlenhalter  zusammenzieht.  Bei  Bogen- 
lampen dieser  Art  führen  die  Kohlenhalter  und  auch  die  Kohlen 
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beim  Regulieren  eine  drehende  Bewegung  aus.  Infolgedessen 
ändert  sich  bei  dem  Abbrand  der  Kohlen  fortgesetzt  die  gegen- 
seitige Stellung  derselben,  hierdurch  wird  ober  zugleich  der 
Lichtbogen  ungünstig  beeinflußt,  und  zwar  ganz  besonders  dann, 
wenn  die  Kohlen  etuxis  ungleichmäßig  abbrennen,  was  nicht 
selten  der  fall  ist. 

Um  diesem  Uebelstand  abzuhelfen  und  auch  diesen  ein- 
facheren Bogenlampen  den  Vorteil  einer  parallelen  Kohlenführung 
zu  oerleihen,  wurde  die  aus  der  ?ig.  50  ersichtliche  Anordnung 
getroffen.  Die  Kohlenhalter  sind  an  den  Hebelarmen  nicht  starr. 


fifl.  30. 

sondern  wiederum  drehbar  befestigt.  Der  untere  Köhlenhalter 
trägt  eine  feste  führungsstange,  welche  in  einer  mit  dem  oberen 
Kohlenhalter  fest  oerbundenen  Sührungshülsc  gleitet.  Durch 
diese  zwangsläufige  Führung  ist  die  Stellung  der  Kohlenhalter 
und  auch  der  Kohlen  zueinander  ein  für  allemal  festgelegt,  denn 
es  wird  bei  dem  Regulieren  die  drehende  Bewegung  der  Hebel- 
arme in  eine  Parallelbewegung  der  Kohlenhalter  übergeführt. 

In  der  figur  ist  die  Bogenlampe  gebrauchsfertig  mit  Wider- 
stand und  Anschlußkabel  abgebildet.  Der  Widerstand  ist  für 
eine  Stromstärke  oon  6  Ampere  eingerichtet,  so  daß  die  Campe 
ohne  weiteres  an  jede  Glühlampenleitung  durch  Anstecker  oder 
Schraubfassung  angeschlossen  werden  kann. 
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Das  Dreifarbenraster-Derfahren  der  Deutschen  Raster- 
Gesellschaft. 


Die  Bestrebungen  zur  Vereinfachung  der  Dreifarbenphoto- 
graphie  gehen  bekanntlich  in  den  lebten  Jahren  allgemein  dahin, 


hier  oon  durch  Kontaktdruck  eine  beliebige  Anzahl  oon  positioen 
Bildern  in  den  natürlichen  färben  zu  erhalten.  €s  ist  deshalb 
die  Herstellung  eines  guten  und  dennoch  billigen  Rastermaterials 
ein  dringendes  Bedürfnis. 

Die  oerschiedensten  Wege  sind  bereits  zur  Crreichung  dieses 
Zieles  eingeschlagen  morden.  Die  Deutsche  Raster -Gesellschaft 
legt  ihrer  Rasterfabrikation  folgendes  Prinzip  zugrunde. 

€s  werden  Celluloidbldcke  in  den  drei  Grundfarben  Rot, 
Grün  und  Violett  gefärbt  und  diese  Blöcke  dann  mit  besonderen 
Maschinen  zu  dünnen  folien  geschnitten.  Diese  werden  nun  in 
abwechselnder  Reihenfolge  und  in  beliebiger  menge,  meist  zu 
Stapeln  oon  60  cm  Höhe,  aufeinander  geschichtet  und  dann  unter 
frwärmung  und  mit  hydraulischem  Drucke  zusammengepreßt, 
hierdurch  erhält  man  einen  kompakten,  „geschichteten"  Block, 
der  wiederum  in  die  Schneidemaschine  gelangt  und  dort  senk- 
recht zu  den  Schichtflächen  in  dünne  folien  zerteilt  wird.  Diese 
so  erhaltenen  folien  sind,  wie  leicht  einzusehen  ist,  mit  einer 
üniatur  in  den  drei  Grundfarben  oersehen.  Diese  Rasterfolien 
bilden  nun  die  Grundlage  zu  dem  Verfahren,  welches  die  neue 
Photographische  Gesellschaft  in  die  Praxis  einführt.  Dasselbe 
zerfällt  in  einen  negatio-  und  Positioprozeß.  €s  ermöglicht  die 
Aufnahme  eines  Gegenstandes  in  seinen  natürlichen  färben  mit 
nur  einer  einzigen  Belichtung  und  gestattet  die  Herstellung  einer 
beliebigen  Anzahl  oon  farbigen  Diapositioen  bis  zur  Gräfte  oon 
60  auf  1 30  cm  auf  dem  Wege  des  Kontaktdruckes. 

Die  ermähnten  Rasterfilms  dienen  sowohl  zur  Aufnahme, 
als  auch  zur  Herstellung  der  Positioe  und  sind  mit  einer  pan- 
chromatischen Cmulsion  überzogen. 

Zum  Zwecke  der  Aufnahme  wird  ein  Rasterfilm  so  in  die 
Kassette  gelegt,  daß  das  Celluloid  dem  Objektio  zugewendet 
ist.  Die  Cmulsionsschieht  wird  also  durch  den  finienraster 
hindurch  belichtet.  Hierauf  wird  in  der  üblichen  Weise  ent- 
aiickelt,  fixiert,  gewässert  und  getrocknet,  und  man  erhält  da- 
durch ein  Regatio,  welches  die  Komplementärfarben  des  Originals 
zeigt.  Diese  Tatsache  ist  leicht  oerständlich ,  wenn  man  sich 
oer  gegen  wärt  igt,  daß  z.  B.  ein  grüner  Gegenstand  die  pan- 
rhromatische  Schicht  durch  die  grüne  Rasterlinie  hindurch  be- 
lichtet, während  solches  durch  die  rote  und  oiolette  Cinie  nich 


Von  Hans  Schmidt  in  tankmiß. 


°C>  mikroskopische  Untersuch ungen  der  Autochromplatten. 


möglich  ist,  da  diese  das  grüne  Eicht  nicht  passieren  lassen 
€s  entsteht  also  bei  der  €ntmicklung  auf  der  grünen  Rastcrlime 
ein  intensioer  Silberniederschlag,  welcher  diese  färbe  beim  8c 
trachten  auslöscht,  während  die  beiden  anderen,  d.  h.  die  rak 
und  die  oiolette,  zur  oollen  Wirkung  gelangen,  so  dafj  also  das 
riegatio  an  der  betreffenden  Stelle  einen  oiolctten  —  roten 
—  karminroten  €indruck  macht.  Ganz  analog  ist  der  Vorgang 
bei  allen  anderen  Sarben. 

Um  nun  oon  diesem  komplementär  aussehenden  negotii 
ein  dem  Original  entsprechend  gefärbtes  Positio  zu  erhalten,  ist 
nichts  weiter  nötig,  als  dasselbe  mittels  des  Kontaktdructu 
auf  einen  zuzeiten  Rasterfilm  zu  kopieren.  Ulan  legt  zu  dies 
Zwecke  das  riegatio  mit  der  Schicht  nach  oben  in  einen  Kopie 
rahmen  und  darauf  einen  unbelichteten  Rasterfilm  derartig,  dar, 
die  panchromatische  €mulsion  durch  die  beiden  Cinienr  asn 
hindurch  belichtet  wird.    Bei  dieser  ITlanipulation  werden  <be 
Linien  der  beiden  Rasterfilms  senkrecht  zueinander  gekreuzt 
wodurch  ein  sehr  oorteilhafter  Punktraster  gebildet  wird. 

Sehjt  man  nun  den  so  beschickten  Kopierrahmen  dem  Tages 
licht  aus,  dann  wird  an  denjenigen  Stellen,  wo  das  negoti1 
z.  ß.  ein  karminrotes  (*-  rot  -f  oiolettes)  Aussehen  hat,  dc> 
£icht  durch  die  gleichfarbigen  Cinien  des  zweiten  Rasters  hindurch 
gehen,  also  die  panchromatische  Schicht  unter  diesen  beliebter 
während  das  Bromsilber  unter  der  grünen  Xinie  nicht  Offizier* 
wird,  weil  die  grüne  Linie  das  rote  und  oiolette  Licht  absorbiert 
entwickelt  man  nun  das  Diapositio,  so  entstehen  auf  der  roter 
und  oioletten  Cinie  deckende  Silberniederschläge,  welche  bei  der 
Betrachtung  diese  Cinien  nicht  zur  Wirkung  gelangen  lasser. 
während  die  grüne  Rasterlinie  zur  oollen  Geltung  kommt.  Das 
Diapositio  zeigt  also  an  dieser  Stelle  ein  grünes  Russehen,  das 
der  färbe  des  Originals  entspricht.    Auf  diese  Weise  kommt 
also  oon  dem  komplementären  riegatio  ein  richtigfarbiges  Pia 
positio  zustande. 


mikroskopische  Untersuchungen  der  Rutochromplatten. 

Von  Dr.  W.  Scheffer  in  Berlin. 

nach  dem  erscheinen  der  flutochromplatte  oon  Cumiere 
wurde  diese  sogleich  eingehend  mikroskopisch  untersucht,  t's 
sind  aber  nur  wenige  ITlikrophotogramme  derselben  oer- 
öffentlicht.  Bekanntlich  besteht  die  filterschicht  aus  Stärke 
körnern.  Sig.  31  ist  ein  Dünnschnitt  durch  eine  rohe  Kartoffei 
bei  50facher  Cinearoergrofjerung.  Auf  der  einen  Seite  sehen 
wir  die  leeren  Zellen;  die  Stärkekörner  sind  zum  gröf3ten  Teil 
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mit  einem  zarten  Pinsel  aus  denselben  herausgepinselt.  Andere 
Zellen  sind  erfüllt  mit  Stärkekörnern.  Die  Zellhülle  ist  außer- 
ordentlich zart.  Dies  Bild  gibt  zugleich  eine  Vorstellung  über 
die  Gewinnung  der  Kartoffelstärke.  Durch  Zerreiben  der  Kartoffel 
werden  die  Zellwände  zerrissen,  und  aus  den  mehr  oder  weniger 
geöffneten  Zellen  kann  die  Stärke  durch  Umrühren  herausgespült 
werden.   Durch  Abseßenlassen  und  häufiges  Waschen  wird  die 


fig.  31. 

Stärke  oon  den  Zellenresten  befreit.  ¥ig.  52  und  35  zeigen 
Stärkekörner  bei  500 f acher  Vergrößerung.  Zunächst  sieht  man 
in  fig.  52  Stärkekörnchen  oon  sehr  oerschiedener  Größe.  Zur 
Herstellung  der  Autochromfilter  kann  man  natürlich  nur  ein 
ITlehl  oon  annähernd  gleichförmiger  Korngröße  oerwenden,  mit 
Hilfe  oon  Windsichtung  kann  man  eine  beliebige  Gleichmäßigkeit 
der  Korngröße  erreichen,  lieber  das  Wesen  der  Windsichtung 
bekommt  man  durch  einen  einfachen  Versuch  eine  gute  Vor- 
stellung, man  braucht  nur  eine  Handooll  trockenen  Sandes,  in 
dem  sich  feiner  Staub  wie  auch  größere  Körnchen  befinden,  gegen 
den  Wind  zu  werfen.  Je  größer  die  Sandkörner  sind,  desto 
weiter  werden  sie  fliegen,  und  die  feinsten  Körnchen  können 
als  Staub  nur  einen  ganz  kurzen  Weg  in  der  Luft  zurücklegen. 

Cd  er.  Jahrbuch  fflr  190«.  7 
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Auch  das  Reinigen  des  Getreides,  roie  es  früher  üblich  mar,  ist 
eine  Art  oon  Windsichtung:  man  roarf  mit  Schaufeln  das  aus- 
gedroschene  Korn  gegen  den  Wind  und  sonderte  so  die  leichte 


Spreu  oon  den  schweren  Körnern.  ?ig.  55  zeigt  dieselbe  Stelle 
des  Präparates,  roie  Sig.  52,  aber  in  polarisiertem  Eicht  bei  ge- 
kreuzten nicols.  man  sieht,  daf;  bei  dieser  Anordnung  die 
Stdrkekdrner  hell  auf  dunklem  Grunde  erscheinen  und  ein 
deutlich  ausgeprägtes,  mehr  oder  weniger  regelmäßiges  schroarzes 


Digitized  by  Google 


mikroskopische  Untersuchungen  der  flutochromplatten. 


99 


Kreuz  zeigen.  In  fig.  32  (Aufnahme  mit  parallelen  Hicol.s)  ist 
an  einigen  Körnern  die  Schichtung  gut  zu  sehen,  fig.  34  ist  eine 
Aufnahme  der  Stärkekörnerschicht  einer  flutochrom  platte  bei 


05 


•9 


500 f acher  Vergrößerung.  Die  Aufnahme  rourde  auf  Perxanto- 
platte  oan  Peru!}  gemacht  und  die  färbe  der  Lichtquelle  so 
abgestimmt,  daß  die  raten,  grünen  und  blauen  filterkörner 
ungefähr  gleich  hell  erschienen.  Zwischen  den  Körnern  ist  die 
Füllmasse  gut  zu  sehen,    neuerdings  ist  gesagt  morden,  daß 

7* 
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die  letzten  Autochrom  -  Emulsionen  keine  Süllmasse  haben.  Ver- 
fasser sah  in  Uebereinstimmung  mit  Dr.  neu  häuf}  nach  keine 
Autochrom  -  tmulsion,  bei  der  diese  Füllmasse  fehlte.  Sicherlich 
roerden  durch  das  flachdrücken  der  Stärkekdrncr  die  Zronschen- 
rdume  erheblich  oermindert;  ganz  geschlossen  n>erden  sie  aber 
nicht,   fig.  34  zeigt,  dafj  die  Füllmasse  die  kleinen  Z  mischen 


fifl.  34. 

räume  genau  schlieft,  und  roenn  man  bedenkt,  roie  klein  diese 
Zwischenräume  in  Wirklichkeit  sind,  mufj  man  die  Sauberkeit 
der  Herstellung  dieser  Hilter  bewundern,  nicht  ein  Körnchen 
bedeckt  ein  anderes  auch  nur  teilroeise;  die  Süllmasse  liegt  nur 
gerade  da,  um  sie  hingehört.  $ia.  35  ist  eine  Aufnahme  der- 
selben Stelle,  roie  Sig.  34,  in  polarisiertem  Licht  bei  gekreuzten 
nicols.  Wir  sehen  hier,  ebenso  roie  in  Sig.  33,  die  Polarisations- 
kreuze.  Bei  genauem  Zusehen  kann  man  erkennen,  dafj  bei  beiden 
Aufnahmen  dieselbe  Stelle  oorliegt.  Die  fig.  32  bis  35  sind  bei 
derselben  Vergrößerung  hergestellt;  sie  können  also  zu  Ver- 
gleichen benutzt  roerden.  In  ?ig.  36  ist  der  Werdegang  einer 
Autochromplatte  oon  der  Belichtung  bis  zum  fertigen  Durchsichts- 
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bild  schematisch  dargestellt.  Wenn  auch  das  Verfahren  dem 
f  achmann  mehr  oder  weniger  selbstoerstdndlich  erscheint,  so 
scheint  es  weiteren  Kreisen  doch  nicht  ohne  weiteres  ein- 
zuleuchten, wie  aus  einem  riegatio  ein  Positiv»  wird  und  wie 
die  färbe  des  Aufnahmegegenstandes  endlich  wieder  zum  Vor- 
schein kommt.  In  ¥ig.  36  ist  angenommen,  dafj  eine  flutochrom- 
platte  rotem  Eicht  ausgeseift  wird;  in  Hr.  1  fällt  das  durch 
Striche  angedeutete  rote  Eicht  zunächst  auf  die  Glasseite,  als- 


fifl.  35. 

dann  kommt  es  in  die  filterschicht.  Durch  das  rote  Hilter 
geht  das  rote  Licht  ungehindert  durch  und  trifft  die  durch 
Kreisringe  angedeuteten  ßromsilberkärner.  Die  grünen  und 
blauen  Stärkekörnchen  lassen  das  rote  ficht  nicht  durch,  und 
die  hier  liegenden  ßromsilberkärner  werden  nicht  belichtet. 
?ig.  36  (Hr.  2)  zeigt  das  Ergebnis  der  ersten  Entwicklung;  die 
Olasschicht  ist  in  hr.  2,  3  und  4  coeggelassen.  Unter  dem  roten 
Hilter  ist  das  belichtete  ßromsilber  entwickelt;  dies  ist  durch 
schwarzes  Ausfüllen  der  Kreise  angedeutet.  Unter  G  und  B 
hat  die  t ntwickluncj  das  unbelichtete  ßromsilber  nicht  Derändert, 
fig.  36  (Hr.  3)  zeigt  das  Ergebnis  des  sauren  Kaliumpermanganat- 
bades;  diese  Cösung  hat  die  Cigenschaft,  die  schwarzen  ent- 
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wickelten  Körner  aufzulösen.  Das  unbeachtete  und  infolgedessen 
nicht  entwickelte  Bromsilber  roird  durch  dieses  Bad  nicht  an- 
gegriffen, wenigstens  soweit  es  für  uns  hier  in  frage  kommt, 
fig.  36  (Flr.  4)  stellt  das  €rgebnis  der  zweiten  Entwicklung  mit 
flmidol  und  natriumsulfit  dar.  Die  nach  dem  sauren  Per- 
manganatbad  stehengebliebenen  Bromsilberkörner  werden  in 

hellem  Tageslicht  ent- 
P   6±.  wickelt,  und  sie  oer- 

schliefjen  die  grünen 
und  blauen  felderchcn. 
nun  mu^  in  der  Durch- 
sicht die  flutochrom- 
platte  wieder  rot  er- 
scheinen, entsprechend 
dem  roten  rieht,  dem 
sie  ausgesetzt  wurde. 
In  früheren  Aufsähen 
habe  ich  nachgewiesen, 
dafj  die  Cntwicklung 
außerhalb    der  flus- 

gangskörner  an 
Keimen  oor  sich  geht. 
Augenscheinlich  ent- 
spricht der  Ort  und 
die  Gröfje  des  ent- 
wickelten Kornes  nur 
annähernd  dem  Ort 
der  Belichtung.  es 
folgt  hieraus  die  üot- 
roendigkeit,  da^  das 
schwarze,  entwickelte 
Korn  der  flutochrom- 
Platte  erheblich  kleiner 
sein  mufj,  als  die  filter- 
körner.  fig.  37  zei  gt 
bei  derselben  Vergrößerung,  wie  fig.  34,  das  entwickelte  Korn  einer 
flutochromplatte.  Bei  dem  Vergleich  mit  fig.  34  sieht  man  in  der 
Tat ,  daß  die  schwarzen  entwickelten  Körner  erheblich  kleiner  sind 
als  die  filterkörner.  fig.  31  wurde  mit  einem  Planar  oon  20  mm 
Brennweite  bei  etwas  über  1  m  Auszug  hergestellt.  Ceider  hat 
wie  immer,  die  Reproduktion  den  größten  Teil  der  außer- 
ordentlich zarten  feinheiten  in  den  Zellmänden  zerstört.  Die 
fig.  32  bis  35  sind  mit  Zeiß-flpochromat  oon  8  mm  Brennroeite 
und  Projektionsokular  4  hergestellt.  Das  flutochromfilter  ist 
«m  gutes  Probeobjekt  für  die  Prüfung   auf  apochromatische 


i. 

oo 

oo 

oo 

OO 

3. 


fig.  36. 
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Strahlenoereinigung.  Bei  allen  meinen  Versuchen  mit  Hutochrom- 
platten fand  ich,  dafj  die  Zeil3-Apochromate  samahl  roie  die 
mikro  planere  auch  bei  den  längsten  Kamera -Auszügen  für  die 
drei  färben  keine  Unterschiede  der  Einstellung  zeigen.  Außer- 
dem sind  die  Bilder  für  die  drei  färben  genau  gleich  grafj. 

fig.  38  zeigt  einen  Querschnitt  durch  eine  Autochromplatte. 
€s  wurde  ein  Linienraster  mit  rotem  ficht  durch  einen  Kondensor 
beleuchtet  und  mit  einem  Protar  eine  Aufnahme  dieses  Rasters 


f  ifl.  37. 

in  ungefähr  natürlicher  Gräfte  auf  eine  Autochromplatte  gemacht. 
Die  Belichtungszeit  wurde  nach  einigen  Voroersuchen  so  bestimmt, 
dafj  in  der  entwickelten  und  oerstärkten  fertigen  Autochrom- 
platte die  grünen  und  blauen  Felder  oollkommcn  bedeckt  waren, 
die  roten  dagegen  nur  Spuren  uon  entwickeltem  Korn  zeigten, 
natürlich  ist  an  den  Stellen,  die  den  schwarzen  Linien  des 
Rasters  entsprechen,  alles  zugedeckt,  auch  die  roten  f eider.  Der 
Raster  mar  so  geteilt,  dafj  gleich  breite  lichtdurchlässige  und 
undurchlässige  Streifen  aufeinanderfolgen. 

fig.  39  ist  die  abgezogene  Gelatineschicht  dieser  Aufnahme. 

Im  Querschnitt  ist  bei  A  eine  kornfreie  Stelle  der  ent- 
wickelten Schicht,  die  bis  X  reicht.  Dieser  entsprechen  drei 
rote  Körner  R.   Auf  die  drei  roten  Körner  folgt  ein  grünes  G, 
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dann  ztoei  blaue  />,  dann  wieder  ein  grünes  G,  auf  dieses 
folgen  zwei  rote  Körner,  zwischen  denen  eine  Lücke  zu  sehen 
ist.    Hier  ist  entweder  etwas  Füllmasse  oder  ein  Stärkekorn 


Sifl.  3«. 


« 

r*     *  Ii« 

9 

fig.  39. 

herausgefallen.  Die  Stelle  A  entspricht  einer  durchsichtigen 
Rasterlinie,  die  Stelle  Y  einer  undurchsichtigen,  die  Stelle  X  ist 
aber  durchaus  nicht  etroa  notroendigernjeise  die  Stelle,  too  im 
Bild  eine  undurchsichtige  Rasterlinie  an  eine  durchsichtige  stiefe. 
Da  mit  rotem  Cicht  photographiert  rourde,  müssen  alle  grünen 
und  blauen  Körner  gerade  so  in  den  belichteten,  roie  in  den 
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nicht  belichteten  Stellen  oon  schcoorzem  entwickelten  Korn  zu- 
gedeckt sein.  Zwischen  den  filterkärnchen  sieht  man  deutlich 
schwarze  füllmassen.  Auf  der  Autochromaufnahme  des  Quer- 
schnittes sieht  man  natürlich  oiel  mehr  wie  auf  einem  Schwarz- 
weiß-Bild. Bei  Z  ist  noch  ein  blaues  Körnchen  zu  sehen, 
welches  beim  Schneiden  aus  einem  anderen  Schnitt  heraus- 
gerissen und  hier  hergebracht  rourde.  Die  Aufnahme  ist  un- 
gefähr 500  mal  oergrößert.  Zwischen  der  f ilterkdrnerschicht  und 
der  entwickelten  Schicht  sieht  man  noch  einen  Zwischenraum. 
Dieser  entspricht  der  Schutzschicht,  welche  die  filterschicht  be- 
deckt, damit  sich  die  färben  der  Körner  nicht  in  den  oer- 
schiedenen  Bädern  auflösen.  Die  drei  Schichten  sind  ungefähr 
gleich  dick.  Verschiedene  Messungen  ergaben,  daß  sich  im 
Durchschnitt  die  Höhe  der  Hilter  körn  er  zu  ihrer  Breite  oerhält 
wie  2:3.  Aus  fig.  58  läßt  sich  bestimmen,  daß  bei  einer  ge- 
wissen rieigung  des  Autochrombildes  zur  Richtung  des  Seh- 
strahles Parallaxe  und  eine  Art  Verfärbung  eintreten  muß.  In 
der  Tat  kann  man  dieselbe  an  jeder  Autochrom  platte  wahr- 
nehmen. Wenn  man  eine  Autochromplatte  gegen  den  hellen 
Himmel  oder  noch  besser  des  Abends  gegen  eine  Gasglühlampe 
hält,  bemerkt  man  beim  Reigen  der  Platte  eine  eigentümliche 
Veränderung  der  färben.  Bei  einer  gewissen  üeigung  werden 
die  färben,  wenn  sie  oorher  auch  noch  so  leuchtend  waren, 
eigentümlich  matt;  sie  behalten  zwar  noch  ihren  Grundton,  Rot 
bleibt  rot  usw.,  aber  die  färbe  bekommt  ein  eigentümliches, 
fahles  Aussehen.  Wenn  man  Autochromaufnahmen  stark  neigt, 
sehen  sie  fast  aus  wie  gewöhnliche  Schmarzweiß- Aufnahmen. 
Bei  recht  zarten  färben  und  dünnen  Autochromaufnahmen  ist 
dies  deutlich  zu  beobachten.  Diese  €rscheinung  wird  dadurch 
heroorgerufen ,  daß  man  bei  einer  gewissen  üeigung  durch  die 
töcher  in  der  entwickelten  Schicht  an  den  Körnern  oorbeisieht, 
die,  senkrecht  über  den  fächern  liegend,  die  färbe  des  Bildes 
bei  richtiger  Betrachtung  bestimmen.  Da  der  Kornraster  der 
Autochromplatte  ein  unregelmäßiger  ist,  wird  kein  farben- 
umschlag  eintreten,  sondern  die  färbe  wird  bei  der  tleigung 
weißlich  a>erden.  Bei  der  unregelmäßigen  Anordnung  der  Körner 
ist  es  gerade  so  wahrscheinlich,  daß  der  durch  das  loch  bei 
schiefer  Betrachtung  gehende  Cichtstrahl  auf  ein  rotes,  als  auf 
ein  blaues  oder  ein  grünes  Korn  trifft,  fftan  wird  also  niemals 
bei  der  Autochromplatte  die  farbumschläge  bekommen,  die  bei 
allen  mit  regelmäßigen  farbrasterfeldern  bedeckten  Platten  zu 
bemerken  sind.  Daß  die  €igenfarbe  auch  bei  schiefer  Betrachtung 
noch  einigermaßen  erhalten  bleibt,  rührt  daher,  daß  ein  Teil  des 
Achtes  in  der  Schicht  unregelmäßig  zerstreut  wird.  Obgleich 
die  Höhen-  und  Breitenoerhältnisse  der  Autochrom -filterschicht, 
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socoie  der  Abstand  der  entwickelten  Schicht  oon  der  filter- 
körnerschicht  scheinbar  nicht  allzu  günstig  abgemessen  sind, 
und  die  Gefahr  einer  Parallaxe  bei  schiefer  Betrachtung  nahe 
zu  liegen  scheint,  zeigt  sich  in  der  Tat,  daß  man  oon  Verfärbung 
bei  schiefer  Betrachtung  der  flutochrombilder  sehr  coenig  merkt. 
Dies  hat  seinen  Grund  darin,  daß  der  flutochromraster  ein  un- 
regelmäßiger Karnraster  ist.  t in  regelmäßiger,  etcoa  aus  Cinicn 
bestimmter  Reihenfolge  bestehender  Raster  müßte  ganz  andere 
Höhen-  und  Breitenoerhältnisse  zeigen,  um  eine  gleich  schief? 


Betrachtung  zu  erlauben,  coie  die  flutochromplatte.  Wer  auch 
nur  einmal  eine  mit  regelmäßigen  Rasterlinien  hergestellte  Hatur- 
farbenaufnahme  betrachtet  hat,  roird  bemerkt  haben,  daß  eine 
oerhältnismäßig  geringe  Fleigung  deutlich  merkbare  färben- 
Umschläge  heroorruft.  Rot  kann  auf  diese  Weise,  coenn  man 
nach  der  einen  Seite  neigt,  grün  coerden,  und  coenn  man  nach 
der  anderen  Seite  neigt,  blau.  Die  Drehungsachse  der  tleigungs- 
berjoegung  muß  allerdings  parallel  den  Rasterlinien  liegen;  coenn 
sie  senkrecht  dazu  liegt,  bemerkt  man  selbstverständlich  über- 
haupt keine  Verfärbung.  €s  ist  mit  Hilfe  des  Chromlei  mdruckes 
sehr  coohl  möglich,  regelmäßige  ?arblinienraster  herzustellen, 
bei  denen  Höhe  und  Breite  der  £inien  in  einem  sehr  günstigen 
Verhältnis  stehen. 

6s  ist  in  der  leßten  Zeit  ziemlich  oiel  darüber  gesprochen 
morden,  ob  man  flutochromplatten  auf  flutochromplatten  oer- 
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oielfältigen  könne  oder  nicht.  Die  Versuche  haben  gezeigt,  dafj 
das  möglich  ist.  ?ig.  40  ist  die  mikrophatographische  Aufnahme 
zmeier  fest  aufeinander  gepreßter  Autoehromfilter-  Schichten. 
171  an  sieht  deutlich,  daf]  hierbei  ein  gramer  fichtoerlust  ein- 
getreten ist.  Da,  wo  sich  ungleiche  färben  überdecken,  roird 
kein  ficht  durchgehen.  Wenn  man  eine  größere  Anzahl  solcher 
Aufnahmen  nusmifjt,  findet  man,  dah,  die  Angaben  des  Herrn 
Dr.  Kenneth-JTlees  nollkommen  richtig  sind.  Wenn  man  da- 
gegen zwischen  die  beiden  Hilter  einen  kleinen  Zwischenraum 


fig.  41. 


legt  und  dann  das  obere  Hilter  mikrophotographiert,  bekommt 
man  eine  Aufnahme,  euie  sie  Sig.  41  zeigt.  Die  unteren  filter- 
körner  roerden  auf  der  oberen  Schicht  durch  das  beleuchtende 
Licht  als  Zerstreuungskreise  abgebildet,  und  roenn  man  diese 
Zerstreuungskreise  grofj  genug  macht,  überdeckt  z.  ß.  ein  roter 
Zerstreuungskreis  einige  rote,  grüne  und  blaue  Körnchen,  und 
es  rjuird  an  dieser  Stelle  jedes  Korn  oon  rotem  Eicht  getroffen. 
Das  Zerstreuungsbild  eines  freien  Autochromrasters  mird  weif) 
erscheinen,  und  das  mikrophotogramm  mufj  in  dem  zweiten 
falle  gerade  so  aussehen,  als  ob  nur  ein  mit  meinem  Lieht 
beleuchteter  Raster  oorhanden  geroesen  märe.  fig.  39  zeigt  die 
abgezogene,  entwickelte  Schicht  der  roten  Aufnahme  des  Linien- 
rasters  (siehe  oben)  in  der  Aufsicht.  Den  Lochern  entsprechen 
rote  filterkörner.  Wenn  man  oersucht,  ein  sehr  kleines  licht- 
aussendendes Pünktchen  mit  einem  photographischen  Objektin 
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abzubilden,  dann  mird  man  bemerken,  daf)  das  Bild  dieses 
kleinen  Objektes  ein  Scheibchen  ist.  Dieses  Scheibchen  besteht 
aus  konzentrischen,  nahe  aneinander  liegenden  Ringen,  man 
kann  diese  Erscheinung  gut  beobachten,  wenn  man  eine  gut 
polierte  Kugel,  etwa  eine  kleine  fagerkugel  eines  Zroeirades, 


m 


i ig.  42. 


üg.  43. 


in  die  Sonne  legt  und  das  Bild  dieser  Kugel  auf  der  tinstcll- 
scheibe  mit  einer  guten  Einstell -Cupe  betrachtet,  man  mu^  bei 
diesem  Versuch  die  mattscheibe  durch  eine  Spiegelglasscheibe 
ersetjen.  flehnlich  roie  das  Bild  des  künstlichen  Sternes  (kleines 
Sonnenbildchen  auf  der  Kugel),  sehen  die  Bilder  der  einzelnen 
filterkörner  und  -Cocher  in  der  entwickelten  Schicht  aus,  die 
ein  photographisches  Objektin  entroirft,  roenn  man  etroa  in  der 
Solarkamera  ein  flutochrombild  auf  einer  flutochromplatte  mied  er  - 
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holen  roill.  Die  hierdurch  heroorgerufene  Unscharfe  ist  so  minimal, 
düfj  sie  als  nicht  uorhanden  oernachlässigt  werden  darf.  IDan 
mufj  sich  jedoch  klar  darüber  sein,  dafj  nur  infolge  der  be- 
sagten €rscheinung  die  Veroielfältigung  oon  Autochrombildern 
auf  Autochromplatten  möglich  ist. 


f ifl.  44.  fifl.  45. 


Die  fig.  42  und  43  geben  eine  Vorstellung  daoon,  role 
diese  €rscheinungen  zustande  Kommen,  fig.  42  ist  die  mihro- 
photographische  Aufnahme  einer  Autochromplatte  mit  einem 
ITukroskop-Objektio  oon  genügend  großer  numerischer  Apertur, 
fig.  43  ist  die  Aufnahme  genau  derselben  Stelle  bei  derselben 
Einstellung  mit  demselben  Objektio.  €s  wurde  nur  die  numerische 
Apertur  des  abbildenden  mikroskop-Objektioes  oerkleinert.  €s 
ist  in  fig.  43  deutlich  zu  sehen,  dafj  an  Stelle  des  scharfen 
Rasterbildes  ein  ßeugungsbild  getreten  ist,  das  mit  der  mähren 
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HO  neue  in  der  ma*se  gefärbte  öelbsdieiben. 

Gestalt  des  Rasterbildes  nur  eine  sehr  geringe  Aehntich- 
keit  hat. 

noch  deutlicher  ist  diese  Crscheinung  bei  den  fig.  44  und  45 
zu  sehen.  fig.  44  ist  die  Aufnahme  eines  £iniensystems  ( fl  b  b  e sehe 
Diffraktionsplatte)  mit  genügender  numerischer  Apertur  und 
fig.  45  ist  die  Aufnahme  desselben  Rasters  bei  derselben  6n- 
stellung  mit  demselben  Objektioe,  aber  wiederum  mit  zu  kleiner 
numerischer  Apertur. 

man  sieht  recht  deutlich,  daß  an  Stelle  des  Bildes  der 
engeren  tinie  eine  fast  gleichmäßig  diffus  beleuchtete  fläche 
getreten  ist.  Wenn  z.  ß.  die  engen  Linien  des  Rasters  alk  rot 
gewesen  mären ,  mürde  in  fig.  45  ein  gleichmäßig  beleuchtete* 
rotes  feld  zu  sehen  sein.  Wenn  mir  annehmen,  dafj  in  jjji 
neun  Strichen  die  farbenfolge  der  Striche  eine  regelnd 
etma  Rot,  Gelbgrün  und  Blau,  dann  mürde,  geeignete  *~ 
der  Helligkeiten  oorausgeseßt,  das  feld  fig.  45  annäl 
erscheinen. 

fig.  42  bis  p5  murden  mit  dem  Abb  eschen  Diffral 
apparat  der  Optischen  Werkstätte  Carl  Zeiß  in  Jena  hergestellt 

für  manche  Untersuchungen  ist  es  erwünscht,  die  ool! 
ständige  Autochromschicht  unoersehrt  oom  Glas  abzulösen 
Wenn  man  das  fertige  Autochrompositio  einige  Tage  in  Xtfo' 
legt,  löst  sich  die  Schicht  oon  selbst  ab,  ohne  daß  die  Ufa 
Wirkung  irgendwie  oerändert  wird.  Augenscheinlich  Idst  Xylo: 
nur  die  Schicht,  mit  welcher  die  filterkörner  auf  das  Glas  geklebt 
sind,  ohne  die  anderen  Bestandteile  der  Autochromschicht 
mie  anzugreifen. 


Heue  In  der  ITlasse  gefärbte  Gelbsdieiben. 

Von  W.  Zschokke  in  Berlin -friedenau. 


Die  bisher  bekannten,  in  der  ITlasse  gefärbten  Gelbscheiben 
gestatten  roohl,  das  Blau  dem  Gelb  gegenüber  zurückzuhalten, 
aber  sie  oerschlucken  gleichzeitig  auch  eine  ganze  menge  gelbes 
Cicht;  ihre  Wirkung  ist  ähnlich  mie  die  eines  reinen  Gelbfilters, 
mit  dem  noch  ein  neutrales  Rauchglas  oerbunden  ist.  €s  ist 
klar,  daß  durch  diese  unnötige  Absorption  die  €xpositionszeit 
ganz  wesentlich  oerlängert  wird. 

Jm  Dezember  1906  ist  es  Herrn  Dr.  Zschimmer,  (Dissen- 
schaftlicher  ITlitarbeiter  im  Jenaer  Glaswerk  Schott  &  Gen.. 
gelungen,  ein  Gelbglas  zu  erzeugen,  das  auch  den  strengsten 
Anforderungen  genügen  dürfte.  €inige  Proben  dieses  Glases 
murden  in  der  Optischen  Anstalt  C.  P.  Goerz  gleich  zu  Gelo- 
schenen oerarbeitet,  spektrometrisch  geprüft  und  mit  den  alten 
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Gelbscheiben  oerglichen.  nachstehende  Aufnahmen,  die  mit 
einem  Gitterspektragraphen  auf  Colorplatten  erhalten  wurden, 
zeigen  deutlich  den  technischen  Fortschritt.  Sie  sind  unmittelbar 
nacheinander  gemacht  Gaarden,  unter  genauer  Einhaltung  der 
gleichen  €xpa»sitionszeit,  und  zcoar  I  ohne,  II  mit  neuer,  III  mit 
alter  Gelbscheibe  (Fig.  46). 

Aus  der  Aufnahme  I  ersieht  man  zunächst,  dafj  die  Color- 
platte  das  Spektrum  oom  ultraoioletten  Teil  (A  —  ettoa  300  uu) 

 I  i   i        i  i 


:  iiflHB 

T 
I  . 

I. 

1    ■  -  .1 

I. 

fifl.  4(j. 


bis  zur  Z>-£inie  umfafjt  und  zcoei  ITlaxima  der  Empfindlichkeit  — 
das  erste  im  Ultramarinblau,  das  zcoeite  im  Gelb  (bei  etwa 
450  und  550  uu)  —  aufweist,  mährend  sie  im  grünen  Teil  des 
Spektrums  (bei  der  £-£inie)  ein  minimum  besitzt,  coie  übrigens 
die  meisten  orthochromatischen  Platten.  Bei  der  Aufnahme  II 
werden  die  kurzcoelligen  Strahlen  bis  zur  /"-Cinie  absorbiert, 
oon  da  an  ist  gegenüber  der  ersten  Aufnahme  keine  Ver- 
dunkelung mehr  zu  bemerken.  Die  optisch  wirksamsten  Strahlen 
passieren  somit  die  neue  Gelbscheibe  ungeschcoächt.  Die  alte 
Gelbscheibe  absorbiert,  coie  die  III.  Aufnahme  zeigt,  Blau  nicht 
ganz,  dagegen  oerdunkelt  sie  das  ohnehin  schon  schwache  Grün 
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und  schwächt  auch  Gelb  erheblich  ab.  Um  im  Gelb  mit  der 
oltcn  Scheibe  dieselbe  Dichtigkeit  zu  erhalten  u>ie  mit  der  neuen, 
ist  mindestens  eine  zweimal  solange  €xpositionszeit  erforderlich 

Gelbscheiben  oon  ähnlicher  Transparenz  für  gelbes  Cicht 
und  gleicher  Absorptionskraft  für  die  blauen  Cichtstrahten  waren 
bisher  nur  aus  mit  Anilinfarben  eingefärbter  Gelatine  oder 
Kollodiumschichten  herzustellen.  Die  in  der  Masse  gefärbten 
Scheiben  haben  diesen  gegenüber  zunächst  den  Vorzug,  dafj  sie 
lichtbeständig  sind  und  sich  auch  genau  planparallel  herstellen 
lassen.  Außerdem  kann  durch  größere  oder  kleinere  Dicke  die 
Absorption  der  kurzwelligen  Strahlen  gesteigert  oder  oermindert 
werden,  so  dafj  es  möglich  wird,  für  eine  orthochromatische 
Platte  eine  Gelbscheibe  so  abzustimmen,  dafj  die  Wiedergabe 
der  Tonwerte  sehr  annähernd  richtig  wird.  Andererseits  tat 
man  es  auch  in  der  Hand,  das  Blau  nur  etwas  zu  dämpfen 
oder  aber  ganz  zu  unterdrücken. 

Die  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz  bringt  Gelbfilter  aus  diesem 
neuen  Glas  einzeln  und  in  Sätzen  zum  Verkauf.  Jeder  Sat)  umfaßt 
drei  Hummern,  und  zwar  ein  Dämpfungsfilter,  ein  Kompensation* 
filter  und  ein  Kontrastfilter.  Das  erste  dämpft  die  Wirkung  des 
blauen  Ciehtes  nur  so  weit,  dafj  auch  die  anderen  färben  noch 
etwas  zur  Wirkung  kommen  können,  und  wird  daher  überall  da 
Anwendung  finden,  wo  kurze  Belichtungszeit  —  die  Dämpfung 
filter  gestatten  noch  momentaufnahmen  —  Bedingung  ist  und 
eine  etwas  bessere  Wiedergabe  der  Tonwerte  gewünscht  wird. 

Die  Kompensationsfilter  absorbieren  so  oiel  blaues  Cicht. 
dafj  sie  die  noch  zu  grofje  Blauempfindlichkeit  der  ortho- 
chromatischen Platte  kompensieren,  somit  eine  möglichst  richtige 
Wiedergabe  der  Tonwerte  bewirken.  Bei  den  grofjen  Unter- 
schieden in  der  Qualität  der  farbenempfindlichen  Platten  ist  es 
klar,  dafj  ein  solches  filter  nur  für  die  eine  Plattenmarke  als 
Kompensationsfilter  wirken  kann,  für  welche  es  abgestimmt  ist- 
Der  gleiche  Grund  bedingt  auch,  da^  die  durch  das  Kompensations- 
filter notwendig  gewordene  €xpositionsoerlängerung  nicht 
konstant  ist.  €s  ist  daher  bei  Bestellung  einer  Gelbscheibe 
stets  anzugeben,  welche  Plattensorte  diese  kompensieren  soll. 
Die  Verlängerung  der  €xpositionszeit  wird  bei  der  Hieferun^ 
mitgeteilt.  Die  Kompensationsfilter  kommen  hauptsächlich  bei  Auf 
nahmen  oon  Candschaften ,  Gemälden,  bei  wissenschaftlichen 
Aufnahmen,  kurz,  überall  da  zur  Verwendung,  wo  eine  möglichst 
gute  Wiedergabe  der  Tonwerte  Bedingung  ist. 

Die  Kontrastfilter  lassen  weder  oiolettes,  noch  blaues  Cicht 
auf  der  Platte  zur  Wirkung  kommen,  sondern  nur  gelbes  und 
grünes.  Sie  erweisen  gute  Dienste  namentlich  bei  fem-  und 
Wolkenaufnahmen,  sowie  bei  Reproduktion  dunkler  Gemälde. 
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Weitere  Untersuchungen  Uber  die  Rbschroächung. 

Von  Dr.  W.  Scheffer, 
Wissenschaftlicher  ITlitarbeiter  des  Zeifjiuerkes  in  Jena. 

Letzthin  hat  Herr  Dr.  Stürenburg  angegeben,  dafj  alkali- 
haitige  Blutlaugensalz -Cösung  anders  abschmäche,  als  der  nach 


f ig.  48. 


dem  üblichen  Rezept  angesefcjte  form  ersehe  Abschwächer.  Die 
alkalihaltige  Blutlaugensalz -Cösung  soll  roeich  arbeiten.  €s 
wurden  nach  den  Vorschriften  Stürenburgs  Cösungen  an- 
gesety  und  negatioplatten  damit  abgeschroächt.  fln  Querschnitten 

Cder,  lahrbuch  für  1908.  8 
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zeigte  sich  kein  Unterschied  im  topographischen  Verhalten  der 
alkalihaltigen  und  der  geroähnlichen  Blutlaugensalz -Cösung. 

?ig.  47  ist  ein  Querschnitt  durch  eine  mit  dem  gewöhnlichen 
Sa  rm  ersehen  Abschwächer  abgeschwächte  Schicht.  Ulan  sieht 
hier  die  oon  mir  schon  früher  beschriebene  scharf  abgesetye 
Wirkungsgrenze  des  form  ersehen  Abschwächers. 

Sig.  48  ist  ein  Querschnitt  durch  eine  mit  Soda  stark  alkalisch 
gemachte  Blutlaugensalz -Cösung. 

Soroeit  roir  aus  dem  mikroskopischen  Bild  sehen  können, 
hat  sich  diese  Cösung  ebenso  oerhalten,  roie  die  nicht  alkalische. 
Aus  diesen  Bildern  roäre  also  zu  folgern,  dafj  fllkalizusafej  die 


fifl.  52. 

Wirkung  des  farm  ersehen  Blutlaugensalz -flbschroächers  nich 
Derändert.  €s  rourden  nun  mehrere  Photometer -riegatioe  gleich 
lange  belichtet,  entwickelt,  fixiert,  geroaschen  und  getrocknet  und 
das  eine  mit  der  üblichen  f  armerschen  Vorschrift  abgeschroächt, 
das  andere  mit  der  alkalischen  Lösung  nach  Stürenburg.  6s 
wurde  so  abgeschroächt,  dafj  die  dunkelsten  (am  stärksten  be-  ' 
lichteten)  Seider  in  beiden  Lösungen  die  gleiche  Dichtigkeits- 
abnahme zeigten.  Bei  diesen  Versuchen  stellte  sich  jedesmal 
heraus,  dafj  die  Wirkung  der  alkalischen  und  der  gewöhnlichen 
Abschrjodcherlösungen  die  gleiche  war.  €s  wurde  also  der  aus 
dem  topographischen  Verhalten  der  beiden  Eösungen  gezogene 
Schluß  durch  die  Versuche  bestätigt. 

Die  fig.  49,  50  und  51  sind  Abbildungen  der  Photometer- 
Ilegatioe,  an  denen  diese  Versuche  angestellt  wurden. 

fig.  49  ist  die  Platte  oor  der  flbschwächung;  fig.  50  die  Platte 
nach  der  flbschwächung  mit  gewähnlicher  Sar merscher  Cösung 
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und  f ig.  51  die  Platte  nach  der  Rbschroächung  mit  der  alkalischen 
Blutlaugensalz -täsung  nach  Stfirenburg. 


Ich  habe  alle  meine  Versuche  an  Agfa-Flegatioplatten  an- 
gestellt, und  ich  habe  sowohl  mit  sauren  wie  auch  mit  ge- 
wöhnlichen Fixierbädern  fixiert  und  mit  uerschiedenen  Ent- 
wicklern entwickelt.   Einige  Versuchsplatten  wurden  auch  noch 
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verschiedenen  Härtungsbädern  ausgeserjt.  Immer  mar  das  Er- 
gebnis dasselbe  ;  nämlich,  dafj  der  Zusah,  beliebiger  Sodamengen 
keinen  merklichen  €influfj  auf  die  Wirkung  der  Rbschroächer- 
Idsung  ausübte.  6s  ist  möglich,  dafj  gemisse  Plattensorten 
andere  Ergebnisse  zeigen;  mir  ist  es  indessen  nicht  gelungen, 
irgend  einen  tinflufj  des  Rlkalizusa^es  auf  das  Härter-  und 
Weicherarbeiten  des  Abschwächers  zu  bemerken. 

Herr  Dr.  Cüppo-Cramer  hat  bekanntlich  angegeben,  dafj 
Ammonium  per  sulfat-  Cösungen  hart  abschwächen,  wenn  man 
ihnen  Rhadanammonium  zuseht.    6s  ist  bemerkenswert,  darj 


f  ig.  55. 

sich  in  diesem  falle  das  gleiche  Querschnittsbild  zeigt  (fig.  52), 
wie  beim  f armer.  Ruch  die  hart  arbeitende  Kaliumpermanganat- 
Cösung  wurde  im  Querschnitt  untersucht.  Ruch  sie  gibt  das 
Querschnittsbild,  welches  nach  ihrer  Wirkungsmeise  zu  erwarten 
mar  (flg.  53).  6s  dürfte  wohl  allgemein  gültig  sein,  dofj  das 
topographische  Verhalten  hart  arbeitender  Rbschmächerlösungen 
das  in  den  fig.  47,  48,  52  und  53  dargestellte  ist.  Bei  diesen 
fösungen  ist  die  Cdsungsgeschmindigkeit  grof]  im  Verhältnis  zu 
der  Diffusionsgeschmindigkeit. 

Herr  Dr.  Lüppo-Cramer  hat  angegeben,  da fj  das  schmarze 
entwickelte  Korn  stark  belichteter  Plattenstellen  sich  anders  gegen 
Ammonium persulfat  -  Cösungen  oerhält,  wie  das  schmach  be- 
lichteter Stellen. 

Die  fig.  54,  55  und  56  bestätigen  diese  Rngabe  und  geben 
zugleich  zum  erstenmal  eine  bildliche  Darstellung  dieser  merk- 
würdigen Tatsachen. 
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Der  Versuch  wurde  so  angestellt,  dafj  eine  Photometerskala 
auf  eine  tlegatioplatte  kopiert  und  nach  genügendem  entwickeln, 
fixieren  und  Waschen  mit  Ammoniumpersulfat  so  lange  ab- 
geschcodeht  wurde,  bis  die  dunkelsten  f eider  fast  ebenso  licht- 
durchlässig geworden  waren,  wie  die  hellsten.  In  den  oorher 
dunkeln  Feldern  zeigte  sich  dann  eine  eigentümliche  bräunliche 

färbung,  während  die 
schwächer  belichteten  Stel- 
len ihre  ursprüngliche  färbe 
behalten  hatten. 

Die  fig.  54  und  55  sind 
Bilder  der  Körner  in  den 
stark  belichteten  Stellen. 
/  An  Stelle  des  schwarzen 
entwickelten  Kornes  sieht 
man  zarte,  bräunlich  ge- 
färbte Gebilde.  An  manchen 
derselben,  besonders  in  den 
tieferen  Schichtteilen ,  be- 
merkt man  eine  feinkörnig? 
Struktur. 

Hier  und  da  sieht  man 
in  den  Restkörperchen  noch 
kleine  schwarze  Teilchen, 
in  den  näher  liegenden  mehr 
als  in  den  tiefer  liegenden, 
die  die  besagte  Struktur 
!  zeigen. 

rfv  Die  Unterschiede  zwischen 

£  höher  (äg.  54)  und  tiefer 

*  1^  liegenden    (fig.  55)  Rest- 

körperchen sind  sehr  deut- 
lich.   Während  die  höher 
f>ö-  liegenden  festgefügte  kri- 

stallinische Gebilde  sind,  be- 
stehen die  tiefer  liegenden  aus  feinsten  getrennt  liegenden 
Körnchen. 

Ganz  anders  oerhält  sich  das  Korn  der  schwächer  be- 
lichteten Stellen.  Cs  ist  zum  größten  Teil  erhalten  geblieben, 
nur  an  seiner  Außenfläche  sieht  man  zarte,  ringförmige  Ge- 
bilde (fig.  56),  die  nach  ihrem  optischen  Verhalten  lichtdurch- 
lässige, stark  lichtbrechende  kristallinische  Körperchen  zu  sein 
scheinen.  In  den  schwach  belichteten  Stellen  ist  kein  wesent- 
licher Unterschied  zwischen  höher  und  tiefer  liegenden  Körnern 
wahrzunehmen.    Augenscheinlich  ist  das  Ammoniumpersulfat 
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nicht  imstande,  in  derselben  Zeit  die  entwickelten  Körner  der 
schwach  belichteten  Stellen  zu  lösen,  in  der  es  in  den  stark 
belichteten  Stellen  die  schwarzen  ITlassen  aufgelöst  hat.  Die 
Bilder  machen  wahrscheinlich,  dafj  der  Aufbau  der  Körner  in 
den  schwach  belichteten  Stellen  ein  anderer  ist,  wie  in  den 
stärker  belichteten.  In  diesen  oerhalten  sich  die  höher  liegenden 
Körner  anders,  wie  die  tiefer  liegenden;  in  den  schwach  be- 
lichteten Stellen  ist  kein  Unterschied  zu  sehen,  zwischen  den 
hoher  und  tiefer  liegenden  Körnern.  Die  Restkörperchen  scheinen 
in  den  schwach  belichteten  Stellen  eine  Art  Schuljwall  gegen 


f  ifl.  57. 

das  findringen  der  flmmoniumpersulfat-£ösung  zu  bilden.  Be- 
merkenswert war,  dafj  die  stark  belichteten  Stellen  nach  der 
flbsehroächung  mit  flmmoniumpersulfat  in  heifjem  Wasser  nicht 
löslich  waren,  während  die  schwach  belichteten  (nach  der  Ab- 
schroächung  schwarz  gebliebenen)  Stellen  leicht  in  warmem 
Wasser  löslich  waren. 

Die  fig.  57,  58,  59  und  60  zeigen  genau  dieselben  Stellen 
oor  und  nach  der  Rbschmächung  mit  Ammoniumpersulfat. 

fig.  57  ist  eine  kornreiche,  stark  belichtete  Stelle  oor  der 
Absen wächung,  ¥ig.  58  dieselbe  Stelle  nach  der  Absen  wächung 
mit  flmmaniumpersulfat.  fig.  59  ist  eine  schwach  belichtete 
.Stelle  desselben  negatioes  cor  der  Abschmächung  und  ftg.  60 
dieselbe  Stelle  nach  der  Abschmächung.  natürlich  waren  aufjer 
der  Belichtung  alle  Versuchsbedingungen  für  die  beiden  Stellen 
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genau  dieselben,  da  die  zenei  Versuchsstellen  oon  ein  und  der- 
selben negatioplatte  waren.  €s  ist  bemerkenswert,  da^  in  den 


fifl.  54. 

schwach  belichteten  Stellen  noch  keine  Veränderung  der  Körner 
zu  sehen  ist.    Die  in  den  f ig.  54,  55,  56  dargestellten  €r- 
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scheinungen  zeigen  sich  erst  nach  längerer  Einwirkung  des  Ab- 
schwächers. 

Bei  meinen  Versuchen  fiel  mir  die  folgende  merkwürdige 
Erscheinung  auf.  Um  möglichst  dünne  Schichten  zu  haben,  löste 
ich  oon  der  fertig  gewaschenen  Photometer -FlegatiDplatte  einen 
Teil  eines  dunklen  und  eines  hellen  Feldes  auf  einem  Objektio- 
träger  in  warmem  Wasser  auf,  oerteilte  die  Schichten  dünn  und 
oersuchte  dann,  die  Erscheinungen  der  Abschmdchung  mit 
Ammoniumpersulfat  dadurch  zu  beobachten,  d o f 3  ich  in  den 
oerschiedenen  Stadien  des  Versuches  mikrophotographische  Auf- 


nahmen an  derselben  Stelle  machte.  Zum  Vergleich  behandelte 
ich  zugleich  das  Photometer  -riegatio  und  die  dünnen  Schichten 
auf  den  Objektträgern  in  derselben  fösung.  merkwürdigerweise 
wirkte  die  Ammoniumpersulfat- Cösung  auf  die  dünnen  Schichten 
auf  den  Objektträgern  oiel  langsamer  als  auf  das  ursprüngliche 
riegatio.  Während  die  Wirkung  in  den  stark  belichteten  Teilen 
des  ursprünglichen  negatioes  bereits  sehr  deutlich  war,  zeigte 
sich  an  den  Körnern,  die  oon  den  stark  belichteten  Stellen 
stammten  und  die  in  dünner  Schicht  auf  dem  Objektträger  aus- 
gebreitet waren,  keine  Spur  oon  Veränderung,  natürlich  waren 
die  Körner  auf  den  Objektträgern,  die  oon  den  schwach  be- 
lichteten Stellen  stammten,  in  derselben  Zeit  auch  nicht  an- 
gegriffen. Die  Objektträger  wurden  nun  in  einer  starken 
Ammoniumpersulfat-£ösung  über  nacht  stehen  gelassen.  Hierbei 


fig.  60. 
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zeigte  sich,  dafj  mährend  der  Rocht  eine  Absen  mäch  ung  statt- 
gefunden hatte,  und  zrjuar  sowohl  der  schmach,  wie  der  stark 


belichteten  Körner.  Die  stark  belichteten  Körner  zeigten  einen 
erheblich  stärkeren  Substanzoerlust,  wie  die  schrjoach  belichteten 
Körner.  Derselbe  zeigt  sich  jedoch  auf  dem  Bilde  nicht  so 
deutlich,  da  die  lang  wirkende  Ammoniumpersulfat -Cäsung  auch 
einen  Teil  des  Ceimes  aufgelöst  hat,  so  dafj  die  oorher  gc- 
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quollen*:  Schicht  zusammengesunken  ist  und  eine  Vermehrung 
der  Körner  oortäuscht.  Die  fig.  61  bis  66  sind  das  Ergebnis 
dieser  Versuchsreihe,  fig.  61  ist  das  Korn  an  der  schwach  be- 
lichteten Stelle,  fig.  62  dieselbe  Stelle  nach  einer  flbschroächung, 
die  genügte,  um  am  ursprünglichen  riegatio  die  stark  belichteten 
Stellen  sehr  stark  lichtdurchlässig  zu  machen.  ITlan  sieht,  dar) 
an  diesen  Körnern  keine 
Veränderung  zu  bemer- 
ken ist. 

fig.  63  zeigt  die- 
selbe Stelle  nach  zroölf- 
stündiger  €inwirkung 
einer  starken  flmmo- 
niumpersulfat  •  Losung 
€s  ist  zu  bemerken,  darj 
die  ursprüngliche  Gestalt 
der  Körner  sehr  roohl- 
erhalten  geblieben  ist. 
Indessen  sind  fast  alle 
schaxirzen  Bestandteile 
des  Karnes  aufgelöst, 
und  es  zeigt  sich  ein 
Gerüst  oan  kristallini- 
schen Körperchen,  roel- 
ches  die  ursprüngliche 
form  des  Karnes  nach 
deutlich  beibehalten  hat. 
leider  oerschwinden  die 
€inzelheiten  des  Korn- 
aufbaues in  der  Repro- 
duktion. 

Die  fig.  64  bis  66 
sind  Körner 'aus  dem  fig.  63. 

stark  belichteten  Platten- 
felde, und  zaxir  64  oor,  65  nach  einer  flbschwächung,  die 
genügte,  das  stärkst  belichtete  feld  des  ursprünglichen  negatioes 
fast  so  lichtdurchlässig  zu  machen,  wie  die  ganz  schwach 
belichteten  felder. 

fig.  66  ist  dieselbe  Stelle  nach  der  flbschwächung  über 
nacht.  Da  die  Schicht  durch  teilweise  Ruflösung  des  Leimes 
erheblich  zusammengesunken  ist,  ist  sie  scheinbar  kornreicher 
geworden .  An  den  einzelnen  Körnern  bemerkt  man,  dafj  sie 
erheblich  zarter  geworden  sind.  Dieses  Zusammensinken  läfjt 
sich  an  den  fig.  62  und  65  recht  deutlich  nachweisen.  Dafj  die 
Stellen  fig.  62  und  65  genau  dieselben  sind,  ist  zweifellos.  Ulan 
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bemerkt  in  fig.  62  neben  den  bereits  oorhandenen  Körnern 
einige  scheinbar  neu  hinzugekommene.   Z.  ß.  die  Körner  I,  2, 


f  ig.  t»4. 


'  .  9  * 


f  ig.  65. 

5  und  4.  Dafj  diese  Körner  tatsächlich  durch  Zusammensinken 
der  Schicht  in  die  Cinstellebene  des  mikraskopobjektioes  gc* 
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kommen  sind,  sieht  man  recht  deutlich  an  dem  Korn  11  r.  1. 
Dies  ist  bereits  auf  ?ig.  62  als  zarter  Schatten  angedeutet. 


fig.  66. 


fig.  67. 


Auch  bei  der  Abschroächung  mit  ßlutlaugensalz  kann  man 
eigentümliche  Restkörperchen  beobachten,   nur  sind  dieselben 
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so  zart,  daß  sie  mit  gewöhnlichen  mittein  nicht  gut  gesehen 
werden  können. 

Sig.  67  zeigt  Plattenkorn  oor  der  Abschwdchung  mit  ge- 
wöhnlichem form  ersehen  Abschwächer,  und  fig.  68  zeigt  die- 
selbe Stelle  nach  einer  Rbschmächung,  die  so  stark  war,  daf; 
die  Platte  glasklar  erschien,  wenn  man  sie  gegen  einen  hell 
beleuchteten  weisen  Hintergrund  hielt. 

?ig.  67  ist  natürlich  dieselbe  Stelle  wie  fig.  68,  das  läfjt 
sich  leicht  durch  Vergleichung  der  beiden  Bilder  feststellen, 
man  sieht,  daß  die  zarten  Restkörperchen  noch  ziemlich  deutlich 


f  Ig.  68. 

die  Gestalt  der  Körner  oor  der  Rbschmächung  zeigen.  Die 
Aufnahme  der  fig.  68  wurde  mit  Eicht  oon  der  Wellenlänge 
450  bis  400  gemacht. 

ftir  die  oorliegenden  Untersuchungen  war  es  nötig,  genau 
dieselbe  Stelle  eines  Präparates  in  den  oerschiedenen  Stadien 
der  Behandlung  bei  etwa  2000facher  Vergrößerung  auf  die 
Platte  zu  bringen.  Abgesehen  oon  einiger  Sorgfalt  des  Arbeiten- 
den, gehören  hierzu  sauber  und  genau  gearbeitete  Hilfsmittel. 
€s  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  dem  Z  ei  ß- Werk  in  Jena 
auch  hier  wiederum  bestens  zu  danken  für  die  oorzüglichen 
Hilfsmittel,  die  mir  für  meine  Arbeiten  in  entgegenkommender 
Weise  zur  Verfügung  gestellt  wurden.  €s  gelang  mir,  dieselbe 
Stelle  bei  2000 f acher  und  selbst  bei  stärkeren  Vergrößerungen 
immer  sicher  wieder  auf  die  Platte  zu  bringen.    Bei  der  fluf- 
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nähme  flg.  68  z.  B.  mar  es  so  gut  wie  unmöglich,  festzustellen, 
ob  a>irklich  dieselbe  Stelle  im  Gesichtsfelde  war.  fluch  die 
Schlittenobjektio-Wechselung  ermies  sich  als  sehr  genau,  so  daß 
ich  sogar  einmal  mein  JTlikroskop  in  der  Zwischenzeit  zu  einer 
ganz  anderen  Arbeit  verwenden  konnte  und  doch  imstande  mar, 
nach  einsehen  des  betreffenden  Objektives  ohne  weiteres  meine 
Versuche  fortzuseßen.  Die  Fig.  56  ist  bei  6000 f acher  Vergrößerung 
aufgenommen,  alle  anderen  bei  2000  fach  er. 


Ueber  die  gleichmäßige  f  arbenempflndlichkelt  bei 

Rutochromplatten. 

Von  Dr.  3.  Husnik  in  Prag. 

Das  Wesen  der  flutochromplatten  mar  im  leßten  halben 
3ahre  das  »Tagesgespräch"  aller  Sachzeitungen,  mie  es  ja 
natürlich  ist,  da  uns  die  Gebrüder  Cum i er e  durch  ihre  geniale 
Arbeit  bemiesen  haben,  daß  die  bekannten  Ideen  auch  technisch 
ausführbar  sind.  Darin  liegt  eben  das  große  Verdienst  der 
Erfinder,  daß  sie  den  Weg  gezeigt  haben,  mie  es  gemacht  wird, 
um  auf  Grund  des  Dreifarbenoerfahrens  direkt  farbige  Photo- 
graphien zu  erhalten.  Das  Autochromoerfahren  ist  also  bereits 
so  oft  besprochen  und  bewundert  morden,  aber  nie  ist  ein 
Umstand  besonders  hervorgehoben  morden,  der  mich  namentlich 
überrascht  hat:  daß  man  für  Cumieres  flutochromplatten  mit 
einem  Gelbfilter  auskommt,  daß  also  jeder  €mulsionsguß  die- 
selbe Farbenempfindlichkeit  besißt,  mie  der  oorherige  usro. 

Warum  eben  dieser  Fortschritt  mich  besonders  Interessiert, 
liegt  darin,  daß  ich  mich  in  meiner  Anstalt  seit  Jahren  mit 
Dreifarbenaufnahmen  und  Aetjungen  nach  der  Platur  befasse 
und  dabei  auf  große  Schmierigkeiten  gestoßen  bin,  die  in  der 
verschiedenen  Farbenempfindlichkeit  derselben  Plattensorte,  aber 
oerschiedenen  Emulsionen  liegen. 

Wie  ja  genügend  bekannt  ist,  muß  bei  riaturaufnahmen  im 
Dreifarbenoerfahren ,  die  für  Projektion  oder  subjektioe  Be- 
trachtung im  Chromoskop  bestimmt  sind,  das  Expositions- 
Verhältnis  der  drei  Farben  genau  abgestimmt  und  stets  ein- 
gehalten merden,  und  jede  auch  noch  so  kleine  Abweichung 
rächt  sich  schwer  an  der  Farbentreue  des  Aufnahmeobjektes. 
€s  genügt  aber  absolut  nicht,  das  Verhältnis  der  Expositionszeiten 
bei  einem  gewissen  Apparate  und  einer  Plattensorte  einmal  zu 
bestimmen,  man  muß  im  Gegenteil  dasselbe  bei  jedem  neuen 
Emulsionsguß  (Emulsionsnummer)  oon  neuem  feststellen,  und 
es  kommen  Fälle  oor,  daß  bei  oerschiedenen  Emulsionen  die 
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farbenempfindlichkeit  ganz  oerkehrt  erscheint.  Und  dies  eben 
bereitet  große  Schwierigkeiten ,  denn  das  fixieren  des  Ver- 
hältnisses ist  eine  äußerst  mühsame  und  zeitraubende  Arbeit, 
die  mit  pedantischer  Genauigkeit  oorgenommen  n>erden  muß. 
Wenn  daher  gesagt  wird,  daß  das  bei  einem  gewissen 
Apparate  festgestellte  Verhältnis  stets  eingehalten  werden  muf|, 
ist  dies  eine  ganz  irrtümliche  und  falsche  Behauptung. 

Diese  Tatsachen  beweisen,  daß  es  bis  jeht  den  Platten- 
fabrikanten nicht  gelungen  ist,  nach  demselben  Rezept  (da  stets 
oon  derselben  Plattensorte  die  Rede  mar)  stets  gleichmäßig 
farbenempfindliche  Platten  herzustellen,  und  im  Gegenteil  ist 
tatsächlich  die  farbenempfindlichkeit  der  Emulsionen  cneitaus 
oerschieden.  €rst  t  umiere  ist  es  gelungen,  und  das  möchte  ich 
eben  stark  heroorheben,  diesen  Uebelstand  zu  beseitigen,  indem 
seine  Emulsionen,  die  für  Autochromplatten  Verwendung  rinden, 
oerhältnismäßig  sehr  gleich  farbenempfindlich  sind. 

Bei  Autochromplatten  wird,  wie  bekannt,  die  noch  immer 
zu  starke  Blauempfindlichkeit  durch  Verwendung  des  Gelbfilters 


herabgesetzt:  ohne  filter  müfjten  unnatürlich  blau  gefärbte  Bilder 
resultieren. 

Wäre  die  farbenempfindlichkeit  der  einzelnen  Autochrom- 
emulsionen uerschieden,  müßte  für  jede  ein  anderes  älter  Ver- 
aiendung  finden  (wie  bei  Dreifarben •  riaturaufnahmen  bei  jeder 
Emulsion  ein  anderes  Expositionsoerhältnis  der  drei  färben 
sich  nötig  erweist),  und  wäre  auf  die  Art  das  Verfahren  natür- 
lich gar  nicht  lebensfähig.  Daf)  auch  bei  Autochromplatten  kleine 
Differenzen  oorkommen,  ist  unbestreitbar,  namentlich  die  ersten 
Plattensorten  waren  nicht  wenig  mit  diesem  fehler  belastet,  und 
es  ist  mir  oft  oorgekommen,  daß  manche  Emulsionen  bei  größter 
Vorsicht,  kein  weites  auf  die  Platten  gelangen  zu  lassen,  trotz- 
dem stark  blaustichige  Bilder  lieferten.  Die  neueren  Emulsionen 
sind  in  dieser  Hinsicht  oiel  besser,  und  man  kann  sagen,  daf} 
sie  fast  immer  gleichmäßig  farbenempfindlich  sind,  so  daß  der 
in  den  Handel  gebrachte  f  ilter  der  Empfindlichkeit  jeder  Emulsion 
entspricht.  Jch  wollte  auf  diesen  Umstand  aufmerksam  machen, 
da  man  meistens  annimmt,  daß  die  Erfindung  Cumieres  nur 
in  der  genialen  Anordnung  der  filterschicht  besteht;  dagegen 
ist  zweifellos,  daß  ohne  die  ziemliche  Gleichmäßigkeit  der 
farbenempfindlichkeit  der  Autochromplatten,  die  bis  jetjt  un- 
erreicht war,  das  Verfahren  gar  nicht  lebensfähig  wäre,  und 
daß  eben  durch  Abschaffung  der  sich  in  dieser  Hinsicht  in  den 
Weg  stellenden  Hindernisse  das  fJumieresche  Verfahren  erst 
an  Bedeutung  gewonnen  hat. 
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Von  Dr.  Paul  oon  Schrott,  Ingenieur  in  Wien. 

€s  sind  erst  menige  3ahre  her,  als  der  Kohlenfaden- 
alühlampe  der  erste  Konkurrent  in  der  oon  Auer  oon  Wels- 
bach erfundenen  Osmiumlampe  erstand.  Hafteten  dieser  auch 
mancherlei  Hlängel  an,  die  ihrer  größeren  Verbreitung  hindernd 
im  Wege  standen,  so  mar  doch  dadurch  der  Forschung  ein  neuer 
Weg  gewiesen ,  und  heute,  sechs  Jahre  nach  Erfindung  der 
ersten  ITletallfadenlampe,  beherrschen  bereits  eine  beträchtliche 
Zahl  oerschiedener  Typen  derselben  den  markt. 

Die  elektrische  ßeleuchtungsindustrie  mar  gezmungen,  nach 
Verbilligung  des  tichtes  zu  streben,  da  sie  sonst  mit  dem 
Buerlicht  nicht  konkurrenzfähig  mar.  Die  Kohlenfadenglüh- 
lamptn  miesen  eine  ungünstige  Oekonomie  auf.  Wie  bei  jeder 
anderen  Cichtquelle,  ist  auch  beim  elektrischen  Glühlicht  die 
£ichtausstrahlung  nicht  ohne  gleichzeitig  auftretende  Wärme  zu 
gewinnen.  Von  der  gesamten  zugeführten  Energie  mird  bei 
der  Kohlenfadenlampe  nur  etma  "/iooo1)  m  sichtbare  5trahlung, 
d.  h.  ficht  umgesetzt,  der  Rest  geht  auf  meist  unermünschte 
Wärme  oerloren.  Doch  hatte  die  theoretische  forschung  bereits 
einen  Weg  zur  Verbesserung  der  Oekonomie  angegeben.  Das 
Verhältnis  */100O  entspricht  einer  mit  normaler  Spannung  brennen- 
den Campe.  Steigert  man  nun  die  Spannung,  so  mird  der  ge- 
samte Wattoerbrauch  der  Campe  auch  steigen  und  mit  ihm  die 
Temperatur  des  fadens.  Run  haben  Stefan-)  und  Boltjmann  l) 
nachgewiesen,  dafj  die  Gesamtstrahlung  eines  absolut  schmarzen 
Körpers  mit  der  oierten  Potenz  der  Temperatur  ansteigt,  der  sicht- 
bare Teil  der  Strahlung  jedoch,  das  Cicht,  mächst  nach  Cummer 
und  Kurl  bäum ')  mit  der  zwölften  Potenz  der  Temperatur,  also 
ungeheuer  oiel  schneller  an,  als  der  Wattoerbrauch  der  Campe, 
mas  natürlich  ein  bessere  Oekonomie  bei  höheren  Spannungen 
bedingt.  Aber  dieses  Verfahren  kann  man  nur  in  sehr  be- 
schränkten Grenzen  anmenden,  da  bei  höheren  Temperaturen 
der  Kohlenfaden  rasch  oerdampft,  die  Birne  geschmärzt  und  die 
Campe  unbrauchbar  mird.  Um  den  Kohlenfaden  miderstands- 
fähiger  gegen  das  Zerstäuben  zu  machen,  schlug  1.  W.  H  0  m  e  1 1 
folgenden  Weg  ein.  €r  erhirjte  den  Kohlenfaden  im  elektrischen 
Ofen  auf  etma  5600  Grad.  Dadurch  mird  der  Kohlenfaden 
metallisiert,  d.  h.  er  bildet  sich  zur  grafitischen  ITtodifikation 


1)  U7.  Weddinp,  Jahrb.  f.  Öa*bel."  1905.  ßd.  1,  S  25. 

2)  I.Stefan.  „Wiener  Bericht  Akad.",  II.  Serie,  »«79.  ßd.  79,  2.  Abt.. S.  341 

3)  C  ßolhman  n.  »Wied.  Ann."  ßd.  22,  S.  51. 

4)  Cummer  und  Kurlbaum,  „Verhandl.  d.  Deutsch,  physik.  Ocsellsch.* 
J402.  ßd.  2.  S.  09. 
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des  Kohlenstoffes  um.  Während  die  nützliche  Brenndouer  einer 
Glühlampe,  dos  ist  jene  Zeit,  nach  welcher  ihre  Cichtausbcute 
um  20  Prozent  gesunken  ist,  bei  einer  mit  5  Watt I Hefnerkerze 
beanspruchten  Kohlenfadenlampe  ettoa  500  Stunden  beträgt,  hält 
die  Howellampe  bei  2,2  Watt  Hefnerkerze  etwa  500  Stunden 
aus.  Poch  mar  bei  dieser  Campe  die  Herstellung  zu  teuer, 
der  Wattoerbrauch  noch  zu  hoch.  Ulan  oersuchte  nun  zunächst, 
die  Kohlenfäden  mit  metallsalzen  zu  tränken,  und  trachtete  auch 
danach,  andere  kohlenstofffreie  Körper,  wie  Bor  und  Silizium, 
zu  oerwenden.  Hierher  gehört  die  Borstickstofflampe  oon 
Dr.  Just  und  die  Helionlampe bei  welch  letjterer  ein  Kohlen- 
faden mit  Silizium  überzogen  roird.  €s  ist  interessant,  dafj 
schon  im  Jahre  1889  auf  ähnliche  Weise  eine  Wolframlampe 
hergestellt  wurde.  Tibbits  und  Codiguine*)  tränkten  fäden 
aus  Pflanzenfasern  mit  einer  Cösung  aus  wolframsaurem 
flmmon.  Durch  Glühen  in  einer  Wasserstoffatmosphäre  bei 
hoher  Temperatur  wurde  das  Wolfram  reduziert.  Doch  zeigte 
sich  beim  Gebrauch  der  Campen  bald  Schwärzung  der  Birnen, 
indem  der  Kohlenfaden  bei  der  hohen  Temperatur  oerdampft. 
Alle  diese  Bestrebungen  hatten  wenig  praktischen  Erfolg.  Erst 
Auer  mar  es  beschieden,  den  mächtigen  Schritt  oorwärts  zu 
machen,  den  die  Erfindung  der  Campen  mit  reinen  ITletallfäden 
bedeutete,  nach  den  gemachten  Erfahrungen  mar  die  Forschung 
geradezu  auf  die  ITletalle  als  FTlaterial  für  Glühlampenfäden  hin- 
geführt morden,  denn  nur  hier  mar  elektrische  Ceitfähigkeit  und 
hoher  Schmelzpunkt  oereinigt.  Aber  die  Schwierigkeit  lag  darin, 
dafj  man  mit  Platin  bereits  bei  den  ersten  Glühlampen  ungünstige 
Erfahrungen  gemacht  hatte,  deren  Grund  im  zu  niedrigen  Schmelz- 
punkt dieses  metalles  lag,  für  die  schmerer  schmelzbaren  ITletalle 
jedoch  kein  Verfahren  bekannt  mar,  genügend  feine  und  lange 
Drähte  herzustellen.  Da  die  ITletalle'  beträchtlich  bessere  Ceit- 
fähigkeit als  Kohle  besten,  müssen,  um  Campen  für  höhere 
Spannungen  zu  erzeugen,  fäden  oon  beträchtlicher  Cänge  und  sehr 
geringem  Querschnitt  oermendet  werden.  So  hat  z.  B.  der  faden 
einer  Tantallampe  oon  25  Hefnerkerzen  und  110  Volt,  bei  einem 
Durchmesser  oon  0,05  mm  eine  Cänge  oon  650  mm,  während 
der  entsprechende  Kohlenfaden  0,2  mm  stark  und  125  mm  lang 
ist.  Dieser  Umstand  begründet  einige  Hlängcl  der  ITletallfaden- 
lampen.  oon  denen  dieselben  auch  heute  noch  nicht  ganz  frei- 
gehalten werden  können.  Je  länger  nämlich  der  faden  ist,  um  so 
ieichter  wird  es  möglich,  dafj  in  demselben  Stellen  mit  kleinerem 
Querschnitt  oorkommen;  an  diesen  Punkten,  welche  beim  Glühen 


1)  l*u  furniere  «Hertrique  Bd.  Jfc,  S.  574. 

2)  Jahrb.  f.  üasbel."  1407,  S.  407. 
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mit  Strom  überlastet  werden,  brennt  der  faden  früher  durch. 
(Hon  ist  femer  gezwungen,  da  die  metallfäden  in  der  Weißglüh- 
hityr  weich  werden,  dieselben  auf  Trommeln,  Spindeln  oder  mit 
Häkchen,  welche  in  der  Glaswand  eingelassen  sind,  festzuhalten 
und  die  Campen  nur  nach  abwärts  hängend  zu  brennen;  das 
oerteuert  natürlich  die  Herstellung.  Wie  sich  ferner  aus  dem 
nachstehend  angeführten  €rzeugungsoerfahren  ergibt,  bestehen 
die  fdden  aus  amorphen  rfletallpartikelchen ,  sind  daher  sehr 
spröde,  die  Bruchgefahr  ist  eine  große.  Doch  werden  diese  Rach- 
teile  der  Campen  durch  ihre  Vorteile  weit  überboten:  bei  der 
Dorzüglichen  Oekonomie  oon  1  Watt/Hefnerkerze  brennen  diese 
£ampen  IOOO  Stunden  ohne  nennenswerte  Abnahme  der  Ceucht- 
kraft.  Bei  hohem  Strompreis  l)  ist  der  höhere  Kaufpreis  nach  etwa 
70  Brennstunden  amortisiert.  Was  die  Erzeugung  der  Campen 
betrifft,  so  erfolgt  dieselbe  nach  gewissen  prinzipiellen  Arten, 
bei  to eichen  nur  das  oerroendete  ITlaterial  den  Unterschied  aus- 
macht. 

Arn  meisten  oerbreitet  ist  das  Pasteoerfahren.  Bei  diesem 
wird  das  puloerisierte  ITletall  mittels  eines  Bindemittels,  ge- 
wöhnlich eine  Zuckerldsung ,  in  teigartige  form  gebracht  und 
durch  Diamantdüsen  zu  äußerst  feinen  faden  gezogen;  diese 
werden  durch  Glühen  in  einer  metallhaltigen  Atmosphäre  zu 
reinen  metallfäden  umgewandelt,  flach  diesem  Verfahren  sind 
die  Auerschen  Osmium-,  die  Osram-,  Osmin-  und  Zirhon- 
fadenlampen  hergestellt.  Aehnlich  werden  die  Kolloidlampen  oon 
Dr.  Kuzel  erzeugt,  der  das  ITletall  in  die  kolloidale  form  über- 
führt, welche  wegen  ihres  gelatinösen  Zustandes  direkt  zu 
Säden  gepreßt  werden  kann.  €in  anderes  Prinzip  ist  das  Um- 
seßungsoerfahren ,  bei  welchem  ein  Kohlenfaden  durch  Glühen 
in  einer  bestimmten  FTletallatmosphäre  durch  das  metall  sub- 
stituiert wird;  nach  diesem  Prinzip  werden  Osmium  und  die 
Just -Wolframlampe  erzeugt.  Schließlich  ist  die  Tantallampe  zu 
erwähnen,  als  einzige,  bei  welcher  der  faden  aus  einem  ge- 
zogenen Draht  besteht;  die  Campe  hat  zwar  oerhältnismäßig  un- 
günstige Oekonomie,  1,8  Watt /Hefnerkerze,  ist  aber  wenig  bruch- 
gefährlich. Das  ITlaterial  der  Campen  ist  oerschieden,  nachdem 
das  Osmium  wegen  seiner  Seltenheit  aufgegeben  werden  mußte, 
erzielten  Siemens  &  Halske  den  ersten  €rfolg  mit  Tantal, 
wobei  durch  Zufall  dessen  €igenschaft  der  Duktilität  entdeckt 
wurde,  die  es  ermöglichte,  Tantaldrähte  zu  ziehen. 

€ine  Verbesserung  der  Oekonomie  bedeutet  die  Verwendung 
oon  Wolfram  und  ITlolybdän,  beide  der  Chromgruppe  angehörig, 
während  Zirkon  sich  allein  nicht  gut  oermenden  ließ,  wohl  aber 


l)  In  Wien  70  Heller  tür  die  Kilowattstunde. 
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als  dünner  Ueberzug  oon  Zirkonwasserstoff  über  einem  Stab  aus 
reinem  Wolfram  (Zirkonlampe).  Doch  muß  gegenwärtig  als  das 
wichtigste  material  für  diese  Campen  das  Wolfram  bezeichnet 
werden.  Schließlich  märe  noch  eine  Glühlampe  zu  ermähnen,  die 
riernstlampe,  deren  faden  in  freier  Cuft  glüht.  Dieser  besteht  aus 
Ceitern  zmeiter  Ordnung  (Zirkonoxyd,  Thoriumoxyd).  Das  sind 
solche  Körper,  melche  in  kaltem  Zustande  den  Strom  nicht  leiten, 
sondern  erst  bei  €rmärmung  auf  etwa  600  Grad.  Deshalb  muß 
der  Glühfaden  oorgewärmt  werden,  was  meist  automatisch  ge- 
schieht.  Die  Oekonomie  beträgt  etwa  1 ,8  Watt  Hefnerkerze. 

So  sehen  mir,  roie  Theorie  und  Praxis  im  gemeinsamen 
Streben  neue,  mächtige  Fortschritte  in  der  Glühlampentechnik 
erzielt  haben;  in  wenigen  Jahren  ist  es  gelungen,  die  ficht- 
ausbeute der  Glühlampen  zu  oerdreifachen.  Und  noch  lange  ist 
das  leßte  Wort  der  Beleuchtungstechnik  nicht  gesprochen,  oiel- 
mehr  lassen  uns  die  ständigen  Verbesserungen  mit  Sicherheit 
erwarten ,  daß  dem  elektrischen  Glühlicht  bei  der  Zukunfts- 
beleuchtung eine  der  wichtigsten  Stellungen  zufallen  wird. 


Beitrage  zur  Geschichte  und  Theorie  der  fllgraphie. 

Von  J.  m.  eder  in  Wien. 

Der  Aluminiumflachdruck  oder  die  fllgraphie  hat  so  große 
Bedeutung  in  den  graphischen  Künsten  und  Techniken  gewonnen, 
daß  ihre  Geschichte  und  Theorie  Betrachtung  oerdient. 

Vor  mehr  als  18  Jahren  schrieben  John  ITlullaly  und 
Cothrop  £.  Bulla ck  in  flew  york,  daß  sie  ein  Verfahren  er- 
funden haben,  bei  welchem  reine  Aluminiumschichten  als  €rsaß- 
mittel  für  den  lithographischen  Stein  dienen  und  nach  ihrer 
Angabe  „  die  Platten  in  derselben  Weise  behandelt  werden,  wie 
der  Stein",    (»freie  Künste-  1891,  S.  309.) 

Die  Sache  fand  aber,  wenigstens  in  €uropa,  keinen  nach- 
haltigen Crfolg  in  der  Praxis  des  lithographischen  Druckes,  weil 
eben  nicht  das  nächstbeste  Steindruckoerfahren  auf  die  Aluminium- 
platte anwendbar  ist,  sondern  dieselbe  eine  dem  material  be- 
sonders angepaßte  Herrichtung  erfordert.  Diese  fand  Joseph 
Scholz  in  rflainz.  Jn  der  Anleitung  zu  seinem  deutschen  Patente 
XI.  72470  oom  18.  September  1892  auf  ein  «Verfahren  der  Zu- 
bereitung oon  Aluminiumplatten  zum  lithographischen  Drucfc* 
schreibt  Scholz:  „Bisher  ist  es  nicht  möglich  gewesen,  Aluminium- 
platten für  den  lithographischen  Druck  brauchbar  herzurichten. 
Alle  früheren  Versuche  sind  daran  gescheitert,  daß  nur  die  für 
Stein  übliche  Aeßbeize  oerwendet  wurde.    Diese  Aeßbeize  hat 
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deshalb  nicht  zum  Ziel  geführt,  roeil  sie  auf  dem  blanken 
ITktall  nicht  eine  an  ihm  genügend  festhaftende  Schicht  zu  er- 
zeugen oermochte,  roelche  das  Ausbreiten  der  färbe  zu  hindern 
imstande  gemesen  märe.  Durch  das  neue  Verfahren  hingegen 
toird  der  erstrebte  Zweck  oollkommen  erreicht." 

5  ch  o  1  z  gibt  die  oon  ihm  gefundene  Behandlung  der 
flluminiumplatte  („Das  Aetjen«)  mit  Phosphor-  oder  Flufjsäure 
(unter  Oummizusat))  als  geeignetes  mittel  an  und  ermähnt  in 
seinem  Patentanspruch:  „dafj  auf  der  Platte  oder  dem  Blech 
oor  oder  nach  der  Erzeugung  der  Zeichnung  oder  des  Umdruckes 
durch  Ucbermiscnen  mit  einer  Phosphorsäure  oder  flufjsäure 
enthaltenden  Cäsung  ein  hinreichend  starker  niederschlug  oon 
wasserunlöslichen  Aluminiumsalzen  erzeugt  roird,  roelcher  Wasser 
zurückhält  und  das  Ausbreiten  der  fetten  färbe  oerhütet". 

Später  fand  Scholz,  daf3  oiele  andere  Aetjmittel  gleich- 
falls geeignet  sind,  nämlich  die  im  Hauptpatente  nicht  genannten 
Säuren  des  Phosphors,  z.  B.  Unterphosphorsäure,  phosphorige 
Säure,  unterphosphorige  Säure,  komplexe  Phosphorsäuren,  roie 
r.  B.  Phosphormolframsäure,  Phosphormolybdänsäure,  ferner 
Arsensäure,  komplexe  Flufjsäuren,  mie  z.  B.  Borflufjsäure,  Kiesel- 
flufjsäure,  endlich  schcoeflige  Säure,  unterschroeflige  und  hydro- 
schmeflige  Säure,  Unterschmefelsdure  (oder  Dithionsäure),Trithion- 
säure,  Tetrathionsäure  und  Pentathionsäure  (D.  R.  P.  Ilr.  84829 
oom  17.  Juni  1894). 

Dieses  Patent  soll  aber  später  oon  Scholz,  somie  oon  der 
Algraphischen  Gesellschaft  fallen  gelassen  morden  sein,  roeil 
eben  der  Hauptmert  auf  die  besonders  geeignete  Phosphorsäure- 
älje  gelegt  murde. 

Als  das  Scholzsche  Verfahren  und  seine  grofjen  praktischen 
€rfolge  bekannt  murde,  regte  ich  die  €ntsendung  eines  Delegierten 
der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Versuchsanstalt  beim  k.  k. 
Unterrichtsministerium  an ,  und  es  murde  Fachlehrer  K.Kamp- 
mann  zum  Crfinder  nach  JTlainz  (März  1896'))  entsendet;  er 
studierte  das  Verfahren  und  brachte  Proben  nach  Wien  mit, 
roelche  in  Fachkreisen  oiel  Interesse  ermeckten. 

Damals  besichtigte  der  Kommandant  des  k.  u.  k.  militär- 
geographischen Institutes  in  Wien  diese  Proben  gelegentlich  eines 
Besuches  an  der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien, 
wo  praktisch  mit  Algraphie  gearbeitet  murde.  Kurze  Zeit  darauf 
murde  die  Algraphie  zur  Kartographie  in  ausgedehntem  mafje 
im  militär- geographischen  Jnstitut  eingeführt,  mobei  sich  Freiherr 
oon  Hübl-)  grofje  Verdienste  ermarb. 


1)  Veral.  Kampmonn.  „Phot.  Korresp."  l«Qt>,  5.  2*t. 

2)  .mitteil,  de*  h.  u.  k.  militär  •  fleoflraphischen  Institutes*  Wien  1<XU 

S.  IM. 
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fln  der  k.  k.  Hof  -  und  Staatsdruckerei  arbeitete  Regierungs- 
rat 5  ritj  mit  großem  Erfolge. 

Aber  auch  die  k.  k.  Graphische  fehr-  und  Versuchsanstalt 
in  Wien  oerfolgte  die  Rlgraphie  weiter,  indem  sie  mit  Genehmigung 
des  Unterrichtsministeriums  zwei  Spezialkurse  über  Rlgraphie 
(Kursleiter:  Professar  Rlbert1)  in  den  Schuljahren  1901  1902 
und  1902,1903  aktioierte,  welche  oon  zahlreichen  Praktikern, 
sowie  auch  oon  Zeichnern,  Künstlern  und  anderen  besucht  tuaren. 

Um  die  Einführung  der  Rlgraphie  in  Oesterreich  hat  sich 
die  österreichisch  -  ungarische  Atrophische  Gesellschaft  in  Wien 
grofje  Verdienste  erworben,  sie  brachte  auch  das  Scholzschc 
Patent  nicht  nur  für  Oesterreich -Ungarn  ,  sondern  auch  für 
Rußland  käuflich  an  sich  und  trug  wesentlich  zur  Einführung  der 
Rlgraphie  für  Kunstdruck  und  Kartographie  bei. 

Interessant  ist  die  Tatsache,  da^  wiederholt  Japaner  oon 
ihrer  Regierung  als  Studierende  nach  Wien,  teils  an  das  k.  u.  k. 
militär  -  geographische  Institut,  teils  an  die  k.  k.  Graphische 
Cehr-  und  Versuchsanstalt,  entsendet  wurden.  So  kam  es,  dafj 
diese  Delegierten  der  japanischen  Regierung  die  Rlgraphie  und 
ihre  Verwendung  zur  Kartographie  im  militär -geographischen 
Institut  kennen  lernten.  Die  Rlgraphie  wurde  alsbald  in  Japan 
eingeführt,  wo  die  lithographischen  Steine  sehr  schwer  zu  be- 
schaffen sind.  In  der  Tat  wurden  die  japanischen  Kriegskarten 
beim  russisch -japanischen  Kriege  mittels  Rlgraphie  hergestellt. 

€ine  an  die  Direktion  der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Ver- 
suchsanstalt in  Wien  gerichtete  Ansichtskarte  des  Japaners  Ogura 
com  Kriegsschauplätze  der  ITlandschurei  zeigt  die  Erinnerung  an 
diese  Wiener  Studienzeit,  und  zwei  Exemplare  oon  original- 
japanischen  Kriegskarten,  auf  dünnem,  wasserfestem  Papier 
gedruckt,  wurden  den  Sammlungen  der  Graphischen  Cehr-  und 
Versuchsanstalt  oon  Japanern  gewidmet. 

Auch  in  Rufjland  waren  Versuche  mit  Rlgraphie  angestellt 
worden.  Das  hydrographische  Hauptamt  des  marineministeriums 
hatte  im  Jahre  1899  kleine  Proben  oon  der  deutschen  Atrophischen 
Gesellschaft,  im  Jahre  1901  grofje  mengen  oon  Aluminiumplatten 
oon  der  späteren  Inhaberin  der  Scholzschen  Patente  für  Rufjland 
(der  österreichischen  Atrophischen  Gesellschaft)  bezogen.  Die 
russischen  Karten  des  Port  Arthur  umgebenden  ITleeres  waren 
oon  Aluminiumplatten  gedruckt  worden,  für  fandkarten  scheint 
aber  die  Algraphie  in  Rußland  damals  wenig  beachtet  worden  zu 
♦  sein;  denn  die  russische  Regierung  sandte  erst  nach  Ausbruch  des 
japanischen  Krieges  Offiziere  in  das  militär -geographische  Institut 


l)  flufl.  fllbert,  .Das  Aluminium  in  seiner  Verwendung  ffir  den  flach- 
druck  (Algraphie)".  Halle  a.  S.  1402. 
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in  Wien,  und  in  der  folge  wurden  in  großen  mengen  mittels 
des  Scholzschen  Verfahrens  auch  die  russischen  militärkarten 
oon  Aluminium  gedruckt. 

Später  tauchte  ein  atrophisches  Verfahren  oon  Dr.  Strecker 
auf,  über  welches  in  der  Citeratur  irrige  Ansichten  oerbreitet  sind. 
Dr.  Strecker,  ein  Reffe  und  späterer  Prozefjgegner  des  3.  Scholz, 
erhielt  ein  deutsches  Patent  „auf  ein  Verfahren  zum  Ueberziehen 
metallischer  flachdruckplatten  mit  einer  wasseranziehenden 
Schicht,  sowie  zum  Entfernen  solcher  Schichten"  (flr.  120061 
com  6.  februar  1900  usw.).  €r  stellt  sein  Verfahren  in  Kon- 
kurrenz und  als  neues  Verfahren  hin,  indem  er  in  der  Einleitung 
sagt,  seine  Erfindung  bestehe  in  der  Anwendung  der  Elektrolyse 
zur  Herrichtung  der  Aluminiumplatte  für  Druckzwecke.  Er 
oergleicht  sein  Verfahren  mit  der  „Elekfrographie",  redet  oon 
Stromzuführung  in  form  oon  elektrischem  Oleich-  und  Wechsel- 
strom und  beschreibt  sub  1  a,  wie  seine  Platten  in  ein  mit  einer 
ElektrolytflQssigkeit  gefülltes  Gefäfj  gehdngt  werden,  schcoach 
elektrische  Strdme  durchgeschickt  werden  usw.  Kurz,  es  wird 
klar  und  deutlich  oon  elektrolytischen  Prozessen  gesprochen. 
So  weit  wäre  das  Verfahren  neu. 

Es  scheint  aber  dieses  Streck  ersehe  Verfahren,  welches 
oiel  komplizierter  als  das  Scholzsche  ist,  nirgends  mit  Erfolg 
angewendet  zu  werden,  und  Dr.  Strecker  selbst,  welcher  „seinM 
atrophisches  Verfahren  bei  R.  o.  Waldheim,  Josef  Eberle 
&  Co.  in  Wien,  einführte,  fiel  es  nicht  bei,  sein  patentiertes 
„ elektronisches  Verfahren"  für  Algraphie  einzuführen,  sondern 
er  bediente  sich  (ebenso  wie  seinerzeit  1  Scholz)  der  allgemein 
üblichen  Herrichtung  der  algraphischen  Platten  (durch  Bestreichen 
oder  Ueberwisehen  der  Platte  mit  Ae^e),  ähnlich  wie  beim 
Steindruck. 

Allerdings  sagt  Henry  Silbermann  in  seinem  Werke  „f ort- 
schritte auf  dem  Gebiete  der  photo-  und  chemigraphischen 
Reproduktionsoerfahren "  1907,  Bd.  2,  S.  42,  im  unmittelbaren 
Anschluß,  gleichsam  als  Kommentar  zum  $tr  eck  ersehen  Patent, 
daf|  das  Strectfersehe  Verfahren  in  oerschiedenen  Kunst- 
druckereien „gute  Erfolge*  gegeben  habe.  Aber  diese  Angabe 
ist  irrig,  und  Silbermann  liefert  uns  selbst  die  Beweise  dieses 
Irrtums,  indem  er  hinzufügt:  „Die  Reihenfolge  der  Operationen, 
das  Schleifen  .  .  .  Aetjen  erfolgt  genau  wie  beim  Stein- 
druck." Wo  bleibt  da  der  elektrochemische  (elektrolytische) 
Prozeß,  der  als  „neue  Erfindung",  als  das  Wesentliche  des 
St  reck  ersehen  Patentes  gelten  mufj?  Da  hieroon  kein  Gebrauch 
gemacht  courde,  so  handelt  es  sich  eben  um  das  ältere,  um 
das  dem  Scholzschen  Verfahren  eigentümliche  Prinzip.  Werden 
Kieselfluoroerbindungen  (welche  das  Aluminium  stark  angreifen) 
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in  Cösungen  oermendet,  so  kann  man  ähnliche  Resultate,  rote 
beim  flehen  mit  der  Scholzschen  Phosphorsäureäfrje  erhalten, 
wenn  auch  die  €rfolge,  welche  bei  Paralleloersuchen  an  der 
k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Versuchsanstalt,  sowie  am  k.  u.  k. 
militär- geographischen  Institut  erzielt  wurden,  zugunsten  der 
Phosphorsäure  ausfielen.  Da  die  Verwendung  der  Kieselfluor- 
oerbindung durch  Auflassen  des  Scholzschen  Patentes  frei  ge- 
worden sein  soll,  so  kann  jeder  sich  dessen  bedienen  oder 
eigene  Aetjmixturen  mittels  dieser  oder  anderer  freigegebenen 
Chemikalien  zusammenstellen  und  zur  Algraphie  oerwenden. 
Aber  wenn  auch  die  Rezeptur  der  „flehje"  beliebig  geändert 
wird,  so  ist  das  Verfahren  dennoch  nicht  das  (wie  mir  es  kurz 
nennen  wollen)  „ elektrolytische •  oon  Strecker.  Die  oben  er- 
wähnte Bemerkung  St  Ibermanns  entspricht  somit  nicht  den 
Tatsachen,  sie  ist  unrichtig  und  irreführend. 


Und  nun  zur  Theorie  des  oorzüglichen  Scholzschen  atrophi- 
schen Verfahrens: 

meistens  spricht  man  in  der  Fachliteratur  beim  atrophischen 
Prozeß,  dafj  die  oerschiedenen  „Aetjflüssigkeiten"  das  Aluminium- 
metall an  der  betreffenden  freiliegenden  Stelle  »oxydieren* 
und  daf3  dieses  Oxydationsprodukt  beim  feuchten  der  Platte 
Wasser  aufsaugt  und  festhält,  fette  färbe  aber  abstöfjt.  Diese 
Erklärung  kann  man  in  ihrer  Allgemeinheit  gelten  lassen;  man 
darf  aber  nicht  glauben,  dah  beim  Scholzschen  atrophischen 
Prozeß  mit  Phosphorsäure  „  Aluminiumoxyd"  entsteht,  sondern 
es  entsteht  „Alumini  umphosphat",  was  Scholz  selbst  in 
seiner  Patentbeschreibung  erwähnt,  aber  in  der  Fachliteratur 
nicht  genügend  beachtet  wurde,  für  einen  patentrechtlichen 
Streitfall  war  es  oon  Wichtigkeit,  zu  entscheiden,  ob  die  menge 
des  Aluminiumphosphates  selbst  nach  dem  Drucke  großer  Auf- 
lagen und  Wischen  der  Aluminiumplatte  deutlich  chemisch- 
analytisch nachweisbar  ist  oder  nicht. 

Die  oon  mir  oorgenommene  chemische  Untersuchung ')  oon 
algraphischen  Platten,  welche  mit  Phosphorsäure  geähjt  waren, 
hatten  den  Druck  einer  Auflage  oon  oielen  hundert  Exemplaren 
in  der  Schnellpresse  ausgehalten  ;  trorj  des  Waschens  mit  Wasser» 
Wischens  und  leichten  Abreibens  mit  Baumwolle  ergaben  sich 


l)  Per  Gang  der  chemischen  Analyse  war:  Behandeln  der  Platte  mit 
warmer,  oerdünnter  Salzsäure  bis  zum  Verschwinden  des  algraphischen  Bildes, 
Eindampfen  im  Wasserbade,  wiederholtes  frwarmen  mit  honzentrierter  Salpeter- 
säure zur  Vertagung  der  Salzsäure,  Erwärmen  de*  Rückstandes  auf  120  Grad  C 
flutnehmen  des  Rückstandes  mit  wenig  »Salpetersäure  und  Prüfen  des  filtrates 
mit  molybdänsäure- Reagens;  es  ergab  sich  eine  sehr  deutliche  unzweifelhafte 
Phosph  Ölsäure-  Reaktion. 
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deutlich  nachweisbare  mengen  oon  Phosphorsäure  in  form 
eines  wasserunlöslichen,  äußerst  dünnen  niederschlagcs  oon 
Aluminiumphosphot. 

Diese  Schicht  oon  Aluminiumphosphat  ist  troß  ihrer  Dünnheit 
fest  genug,  um  Wasser  bei  den  in  der  Algraphie  üblichen  Druck- 
methoden zu  halten  und  das  Annehmen  oder  Ausbreiten  der 
fetten  färbe  zu  oerhüten. 

ITlan  muß  also  bei  der  Scholzschen  atrophischen  JTlethode 
mittels  Phosphorsäure  oon  der  Bildung  einer  Schicht  oon  wasser- 
unlöslichem, aber  wasseranziehendem  flluminiumphosphat 
(nicht  oon  einer  Oxydschicht  im  allgemeinen)  sprechen,  und  dieser 
Schicht  kommt  die  entscheidende  Funktion  bei  diesem  Druck- 
oerfahren  oon  flluminiumplatten  zu. 


Erzielung  gleichmäßig  schwarzer  Töne  auf  Gaslich  1 papieren. 

Von  Dr.  Georg  Hauberrißer  in  ITlünchen. 

Die  sogen.  Gaslichtpapiere  haben  in  den  legten  Jahren  eine 
derartige  Verbreitung  gefunden,  daß  sie  für  Kontaktdrucke  das 
Bromsilberpapier  oerdrängt  haben,  da  eine  eigentliche  Dunkel- 
kammer mit  rotem  ficht  wegfällt  und  die  Entwicklung  bei  der- 
selben Cichtquelle  oorgenommen  werden  kann,  welche  zum 
Belichten  des  Papier  es  unter  dem  llegatio  benutzt  wird.  Aber 
auch  ein  riachteil  haftet  den  Gaslichtpapieren  an:  daß  sehr 
häufig  an  Stelle  der  gewünschten  rein  schwarzen  Töne  braune 
und  noch  mehr  grünliche  und  lehmige  Töne  erhalten  werden; 
dieser  fehler  tritt  um  so  stärker  auf,  je  mehr  Bilder  in  einer 
Entwicklerflüssigkeit  heroorgerufen  werden. 

Um  das  Erzielen  oon  schwarzen  Tönen  zu  einem  sicheren 
zu  machen,  ohne  den  Entwickler  häufig  wechseln  zu  müssen, 
habe  ich  Versuche  angestellt,  um  einerseits  die  Ursachen  der 
JTlifjtöne  festzustellen,  anderseits  um  oielleicht  mittel  zu  finden, 
diese  Ursachen  zu  beseitigen. 

Alle  nachstehenden  Versuche  wurden  mit  dem  bekannten 
Tulapapier  durchgeführt;  zu  jeder  Versuchsreihe  wurden  nur 
Papiere  oon  ein  und  derselben  Emulsion  oerwendet,  und  wurden 
alle  Versuchskopien  oon  dem  gleichen  llegatio  hergestellt. 

Versuchsreihe  fl.  Um  die  Wirkung  oon  Bromkali  in 
frischem  ungebrauchten  Entwickler  festzustellen,  wurden  sechs 
Tulakopien  in  Edinol-Spezialentwickler  (10  cem  auf  90  cem 
Wasser,  10  cem  SOprozentige  Pottaschelösung),  welcher  für  jede 
einzelne  Tulakopie  frisch  angesetzt  wurde,  heroorgerufen,  dem 
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steigende  mengen  Bromkalilösung  1:10  —  0,  4,  8,  16,  52, 
64  Tropfen  —  zugesetzt  wurden. 

Während  bei  dem  Entwickler  ohne  Bromkali  und  mit  nur 
4  Tropfen  ßromkalildsung  ein  reines  Schroarz  erzielt  wurde, 
zeigte  sich  bei  stärkerem  Bromkalizusatj  ein  deutlicher  grün- 
licher Ton. 

Versuchsreihe  ß.  ßei  dieser  wurden  in  ein  und  derselben 
Entmicklerlösung  (wie  oben,  aber  ohne  ßromkali)  hintereinander 
25  Bilder  auf  Tulapapier  entwickelt;  der  Ton  mar  bei  den  ersten 
oier  Bildern  rein  schwarz  und  ging  bei  den  folgenden  Bildern 
allmählich  in  den  unschönen  grünlichen  über. 

Versuchsreihe  C  mar  eine  Wiederholung  der  Versuchs- 
reihe fl,  aber  mit  rnetolhydrochinon-Entwickler,  und  mar 
das  Versuchsergebnis  ähnlich  roie  bei  fl. 

Versuchsreihe  D  mar  eine  Wiederholung  der  Versuchs- 
reihe B  mit  rnetolhydrochinon-Entwickler  mit  ähnlichem  Versuchs- 
ergebnis. 

Vergleicht  man  die  Resultate  der  oerschiedenen  Versuchs- 
reihen, so  ergibt  sich,  dafj  man  für  rein  schmarze  Töne  nach 
der  Heroorrufung  oon  oier  Bildern  einen  frischen  Entwickler 
nehmen  soll,  obroohl  man  ohne  Rücksicht  auf  den  schmarzen 
Ton  mit  einem  sehr  geringen  Quantum  €ntmickler  25  und  noch 
mehr  Bilder  mit  allen  Einzelheiten  heroorrufen  könnte.  Eine 
Ursache  für  den  mifjfarbigen  Ton  ist  zmeifellos  der  Bromkali- 
gehalt, mie  sich  aus  den  Versuchsreihen  fl  und  C  ergibt.  Durch 
Analyse  murde  nun  festgestellt,  dafj  der  Bromkaligehalt  im 
Edinol-Spezialentmickler,  in  welchem  25  Tulakopien  9  X  12  cm 
heroorgerufen  wurden,  und  im  metolhydroehinon  -  Entwickler,  in 
welchem  die  gleiche  Zahl  Bilder  entwickelt  wurden,  nur  um 
0,21  bezw.  0.19  g  zunahm.  Da  aber  64  Tropfen  zehn prozentiger 
Bromkalilösung  ziemlich  genau  5,5  cem  und  mithin  0,55  g  festem 
Bromkali  entsprechen  und  da  ferner  der  grüne  bei  Versuch  f\  6 
mit  64  Tropfen  Bromkali  erhaltene  Ton  trotj  des  fast  dreimal 
höheren  Bromgehaltes  lange  nicht  so  hdfjlich  war,  wie  bei  den 
legten  Bildern  der  Versuchsreihen  C  und  D,  sondern  etwa  gleich 
war  mit  dem  zehnten  Bilde  (mit  einem  ungefähren  Bromkali- 
gehalt oon  0,08  g),  so  ergibt  sich,  daf)  der  Bromkaligehalt 
allein  nicht  die  Hauptursache  des  mifjtones  sein  kann.  Da  auch 
die  Kraft  des  Entwicklers  nur  wenig  durch  das  Entwickeln  oon 
25  Bildern  geschwächt  war,  so  war  es  nicht  unwahrscheinlich, 
durch  Zusätje  zum  Entwickler  eine  größere  Anzahl  oon  Kopien 
mit  rein  schwarzem  Ton  heroorrufen  zu  können. 

flach  oerschiedenen  Versuchen  fand  ich  eine  solche  Substanz 
im  dreibasisch  phosphorsauren  Patron;  stellt  man  daoon  eine 
zehnprozentige  Cösung  her  und  setjt  daoon  fünf  Tropfen  oor 
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der  Entwicklung  eines  neuen  Bildes  dem  Entwickler  zu,  so 
kann  man  mit  10  ccm  konzentriertem  Cdinolentwickler  hinter- 
einander mit  Ceichtigkeit  25  Bilder  auf  Tula-  oder  einem  anderen 
Oaslichtpapier  9X12  heroorrufen.  Der  Zusah  oon  dreibasisch 
phosphorsaurem  riatron  hat  zur  folge,  dafj  alle  25  Bilder  einen 
schonen  schwarzen  Ton  erhalten  und  dag  die  €nfwicklungsdauer 
immer  gleich  bleibt.  ITlan  kann  sogar  die  Cntwicklungsdauer 
als  mafptab  für  die  menge  des  zuzusehenden  phosphorsauren 
Patrons  nehmen;  geht  (bei  richtiger  Belichtungszeit)  die  Ent- 
wicklungszeit rascher  oor  sich,  so  kann  man  das  nächste  mal 
den  Zusatj  weglassen,  geht  sie  zu  langsam  oor  sich,  so  kann 
man  den  Zusatj  auf  10  Tropfen  steigern.  Wichtig  ist,  dafj  man 
reines  dreibasisch  phosphorsaures  fiatron  Dera>endet,  da  das 
gewöhnliche  flatriumphosphat  diese  Wirkung  nicht  ausübt. 

Es  ist  selbsroerständlich ,  darj  der  beschriebene  Zusafy  oon 
dreibasisch  phosphorsaurem  flatron  mit  mehr  oder  weniger 
günstigem  Crfolge  auch  bei  anderen  für  Entwicklungspapiere 
erprobten  Vorschriften  angewendet  werden  kann;  eine  allgemein 
gültige  Vorschrift  lägt  sich  jedoch  nicht  angeben,  da  bei  einzelnen 
Entwicklerrezepten  schon  ein  Zusat]  oon  drei  Tropfen  der 
phosphorsauren  riatronlösung  genügt,  während  bei  anderen 
eine  weit  größere  menge  erforderlich  ist. 


lieber  Doppcldruck. 

Von  fl.  C.  flngerer  in  Wien. 

Wohl  auf  keinem  technischen  Gebiete  wirken  €rfindungen 
so  anregend,  als  in  der  Reproduktionstechnik,  wo  jede  üeuerung, 
die  zunächst  dem  einen  Verfahren  zugute  kommt,  dann  auch 
gewöhnlich  eine  Veroollkommnung  der  übrigen  methoden  im 
Gefolge  hat. 

Die  oon  Karl  Klie  zur  Erleichterung  des  Schnellpressen- 
tiefdruckes eingeführte  Rasterheliograoüre  —  unter  dem  Flamen 
Rembrandt-Heliograoüre,  mezzotintograoüre,  Intagliodruck  be- 
kannt —  hat  z.  B.  der  Papier-  und  farbenfabrikation  die 
sehr  schätzenswerte  Anregung  gegeben,  auch  für  den  Buch- 
druck materialien  zu  erzeugen,  welche  ebensolche  künstlerische 
Wirkungen  bieten. 

man  ist  nachgerade  des  ewigen  Glanzes  des  gestrichenen 
Papieres  müde  geworden  und  will  nicht  mehr  beim  Betrachten 
eines  Bildes  durch  den  Reflex  oon  Papier  und  färbe  geblendet 
werden. 
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Die  €inführung  des  matten  Kunstdruckpapieres,  w'w  es  jetjt 
in  den  Handel  gebracht  coird,  und  ebensa  der  für  .diese  Papier- 
gaftung  nötigen  mattfarben  hat  sofort  dem  Doppeldruck  —  auch 
Duplcxautofypie  oder  Autotypie  mit  photographischer  Tonplatte 
genannt  —  zu  einem  sehr  bedeutenden  Fortschritt  oerholfcn. 
Das  künstlerische  so  satt  und  doch  nicht  derb  wirkende  matt- 
schroarz  oder  mattbraun  der  Tiefen,  wie  es  bisher  nur  der 
Heliograoüre  eigen  mar,  wirkt,  namentlich  in  Verbindung  mit 
einem  Tonunterdruck,  so  oorzüglich  fein  und  künstlerisch  uornehm, 
daf)  man  oor  kurzem  coohl  noch  nicht  gedacht  hätte,  auch  auf 
der  ßuehdruckpresse  solche  Resultate  erreichen  zu  können 

Der  Doppeldruck  läßt  sich  aber  auch  beim  Vierfarben  -  Buch- 
druck mit  €rfolg  antuenden.  Wenn  jeder  färbe  eine  Tonplatte 
Darangeht,  wird  in  den  mitteltönen  das  weiße  Papier  derart 
oerdeckt,  daß  fast  gar  keine  Cinientechnik  zu  bemerken  ist. 

Der  Druck  gewinnt  durch  diese  Unterlegung  an  Weichheit 
der  Wirkung  in  den  Uebergängen  und  auch  an  Kraft  in  den 
Tiefen,  freilich  erhöhen  sich  durch  die  Verwendung  odn  Ton- 
platten auch  die  Kosten,  aber  es  kommen  ja  doch  fälle  oor,  wo 
sich  Kunstoerleger  nicht  mehr  mit  dem  bloßen  Drei-  oder  Vier- 
farbendruck begnügen  wollen  und  auch  im  Buchdruck  nach 
außergewöhnlichen  Reproduktionen  oerlangen. 

nach  dieser  Art  ist  z.  B.  das  dem  oorliegenden  Jahrgang 
dieses  Jahrbuches  beigeheftete  farbenbild  der  firma  C.  flngerer 
&  ööschl,  und  zwar  in  sieben  Platten  hergestellt. 


Heue  Apparate  für  Photochemie. 

Von  friß  Köhler  in  Leipzig. 

•  Johann  Plotnikow  konstruierte  einen  Cichtthermostat  für 
Untersuchungen  oon  Reaktionen  bei  konstantem,  monochromati- 
schem Cichte  und  konstanter  Temperatur,  welcher  in  der  »Zeit- 
schrift f.  phys.  Chem."  1907,  Bd.  58,  5.  214,  beschrieben  ist  und 
sich  besonders  für  die  Untersuchungen  eignet,  bei  welchen  die 
Cichtabsorption  sehr  gering  ist.  Im  Reaktionsgefäß  A  (fig.  69) 
befindet  sich  (unten)  ein  ölasschmimmer  s,  als  Isolierung  der 
Reaktionsflüssigkeit  gegen  Cuft.  A  ist  oom  Glasmantel  um- 
geben, in  dessen  unteres  flnsaßrohr  fließt  das  Wasser  des 
Thermostaten  F  hinein,  fließt  aus  a  aus  und  wird  mittels  der 
Pumpe  P  wieder  zum  Thermostaten  F  gehoben.  Das  Wasser 
kann  mittels  farbstoffs  so  gefärbt  sein,  daß  es  nur  Strahlen  oon 
irgend  einer  Wellenlänge  der  Uoiollampe  durchläßt.  Der  Zufluß 
wird  mittels  des  Ventils«'  reguliert.    Im  LT  sind  acht  solcher 
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S ifl.  M. 

Reaktionsgefäfje  in  genau  gleichem  Abstand  um  die  Uoiollampe 
gruppiert.  (In  der  fig.  LT  sind  die  oorderen  Reaktionsgefäfje 
herausgenommen,  eins  liegt  oor  fig.  LT.)  Die  Uoiollampe  U 
steht  rechts.    Die  €inrichtung  ist  so  getroffen,  dafj  die  öefäfje 
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leicht  herausnehmbar  sind,  so  dafj  auch  umgekehrt  rund  um 
ein  in  der  mitte  stehendes  Gefäfj  eine  Reihe  Campen  aufgestellt 
werden  können.  Das  Schwachen  des  Lichtes  wird  am  einfachsten 
durch  Seidenpapier  bewirkt.  Die  oollständige  Einrichtung  besteht 

aus  den  ün:cL 
ap paraten:  I.Dem 
Cichtthermo- 
stat  LT,  Statin 
mit  acht  Röhren. 
2.  Dem  flüssig« 
keitsthermo- 
stat  F  für  kon- 

<ÖEä^*rfc=-~       stante  Tempera- 
^^-^^J  ^F^l   h  I  ^nr^  turerzeugung 

*B»     |^  (bestehend  aus 

U  m  I  emailliertem  öe- 

fdf3  oon  16  fiter 
Inhalt,  auf  Drei- 
fuß mit  Isolier- 
und  Strahlungs- 
mantel ,  flügel- 
rühreinrichtung  r, 
einfachem  Regu- 
lator mit  Halter  r\ 
mikrobrenner  /, 

*R   |  *%^^P\cf*  Wasserzuflufj- 

|  Hfcf  und -abflufjrohren 

b  und  hl  ausmes- 
1  sing,  ferner  noch 

ein  Halter  //  für 

das  Thermo- 
meter).   5.  Zroei 

Thermometern 
0  bis  60  in  l/n  Gra- 
den geteilt,  cnelche 
in  beiden  Thermo- 
staten die  Ab- 
lesung der  Temperatur  gestatten.  4.  tiner  Pumpe  P  zum  Heben 
der  Thermostatenflüssigkeit  samt  Windkessel  (in  der  figur  nicht 
.sichtbar),  welche  bei  1000  Umdrehungen  pro  Ulinute  8  Citer  Wasser 
5  m  hebt,  dabei  1,5  m  saugend,  1,5  m  drückend.  5.  €inem  ITlotor  M 
zum  Betrieb  der  Pumpe  mit  einem  Schnurlauf  an  der  Achse  und 
einem  zweiten  allseitig  oerstellbaren  für  langsamen  Gang  (D.  R. 
ö.  m.)  für  den  Betrieb  des  Rührers  /-  im  Thermostaten  F. 
b.  tiner  Lloiollampe  C  (Quecksilber- Bogenlampe)  samt  Statin  // 


na  k»hi£r 
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und  Haltereinrichtung,  in  welches  Campen  oerschiedener  Cänge 
eingespannt  werden  können.  (Ist  nur  mit  Gleichstrom,  dessen 
Spannung  60  bis  240  Volt  betragen  kann,  zu  betreiben  und  hat 
einen  Srromoerbrauch  oon  2  bis  3  Ampere.  Die  Angabe  der 
Spannung  des  Ceitungsnetjes  ist  bei  Bestellungen  nötig.  Genaue 
Gebrauchsanweisung  wird  jeder  Campe  beigefügt.)  —  7.  Regulier- 
und fncfjeinrichtung  für  die  Uoiollampe:  Die  Widerstände  W 
und  IV 1  für  die  Uoiollampe  sind  auf  Holzstatio  angeordnet, 
roelches  noch  die  nötigen  Zuleitungen,  Schalter  und  das  ITlefj- 
gerät  trägt. 

Das  Jodkaliumphotometer  nach  Jon.  Plotnikoa> 
zum  Vergleich  der  Intensität  der  Sonne  oder  anderer  £ichtquellen, 
besonders  zum  Vergleich  der  Uoiollampe  —  nur  die  blauen 
Strahlen  sind  wirksam  —  (A  =  436),  besteht  aus  einem  beza». 
zcdci  Hchtthermostaten ,  welche  auf  einem  Statin  mit  Halter  be- 
festigt sind  und  sich  in  der  Höhe  oerstellen  beza),  gegeneinander 
annähern  und  entfernen  lassen.  Sig.  71  stellt  den  Apparat  mit 
zroei  Röhren  dar. 

Das  Kontrollrohr  nach  Joh.  Plotnikow  zur  Bestimmung 
der  fichtintensitätsoerteilung  in  der  ganzen  Hänge  der  Uoiollampe 
zeigt  fig.  70.  Die  Glasröhre  mit  dem  gut  passenden  Schwimmer 
roird  parallel  der  Uoiollampe  gestellt,  mit  saurer  Jodkaliumlösung 
im  Dunkeln  gefüllt,  belichtet  und  danach  das  frei  gewordene  Jod 
in  gleichem  Volumen  bestimmt. 


Zur  Kenntnis  der  Autochromplatten. 

Von  €.  Valenta  in  Wien. 

Ueber  kein  Rufnahmematerial  ist  wohl  in  so  kurzer  Zeit 
so  oiel  geschrieben  worden,  als  über  die  Autochromplatte.  €s 
ist  dies  aber  auch  erklärlich,  denn  sie  ist  die  erste  gewesen, 
und  trotj  aller  Ankündigungen  und  Versprechens  baldigsten  €r- 
scheinens  anderer  farbrasterplatten  auf  dem  markte  oon  seifen 
oerschiedener  firmen  bis  zum  heutigen  Tage1)  auch  die  einzige 
käufliche  Sarbrasterplatte  geblieben,  welche  es  uns  ermöglicht, 
mit  einer  Aufnahme  wirklich  naturwahre,  farbentreue  Bilder  zu 
erhalten. 

Ueber  die  Haltbarkeit  der  Autochromplatte  sind  die  An- 
sichten ziemlich  dioergierend.  Jedenfalls  waren  jene  Urteile, 
roeictie  kurze  Zeit  nach  dem  Erscheinen  der  Autochromplatten 
im  Handel  abgegeben  wurden,  etwas  oerfrüht.  Heute,  nachdem 

i)  25.  märr  1006. 
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seit  obigem  Zeitpunkte  ^  Jahr  oerflosseri  sind,  ist  dies  eher 
möglich.  An  der  k.  k.  Graphischen  £ehr-  und  Versuchsanstalt 
in  Wien  wurden  in  dieser  Zeit  Diele  solcher  Platten  zu  den 
oerschiedensten  Zwecken,  Porträt-  und  fandschaftsphotographic. 
Projektion,  ITlikrophotographie  usw.,  oerarbeitet,  und  gelangten 
Platten  sehr  oerschiedenen  Alters  zur  Verwendung.  Ich  glaube 
auf  Grund  der  dabei  gemachten  Erfahrungen  sagen  zu  können, 
dafj  sich  die  Hutochromplatten,  gut  oerpackt,  in  einem  nicht  zu 
feuchten  Räume  einige  ITlonate  aufbewahren  lassen,  ohne  dafj 
eine  störende  Schleierbildung  eintreten  würde.  So  gaben  z.  ß. 
Platten,  welche  im  Oktober  o.  3.  bezogen  und  erst  Anfang 
JTtärz  d.  ].  oerarbeitet  wurden,  schleierlose,  klare  und  farben- 
prächtige Bilder. 

fluch  die  Echtheit  der  Färbung  der  Stärkekörner  erwies  sich 
als  eine  sehr  befriedigende,  indem  sowohl  eine  Reihe  mit  der 
flutochromplatte ,  oon  welcher  die  lichtempfindliche  Schicht  ent- 
fernt wurde,  angestellter  Belichtungsoersuche  unter  Benutzung 
oon  elektrischem  und  oon  Sonnenlicht  bei  relatio  langer  Ein- 
wirkung keine  für  die  praktische  Verwendung  ins  Gewicht 
fallende  Abnahme  der  färbung  ergab  und  anderseits,  oft  im 
Projektionsapparat  einer  ziemlichen  Temperaturerhöhung  und 
intensioem  Cicht  ausgesetzt  gewesene  Projektionsbilder  kerne 
Veränderung  erkennen  liefjen.  Um  so  mehr  waren  wir  erstaunt, 
als  eine  Partie  Autochromplatten,  welche  zur  Herstellung  oon 
Autochrom  -  Projektionsbildern  oerwendet  werden  sollten  und 
ebenfalls  mehrere  ITlonate  im  gleichen  Raum  mit  den  oben 
erwähnten  Platten  gelegen  hatten,  Bilder  lieferten,  die  zcoar 
an  Klarheit  und  Brillanz  der  Sarben  nichts  zu  wünschen  übrig 
liefjen,  aber  bei  der  Projektion  eine  grofye  Zahl  oon  äufjerst  feinen 
Rissen  aufwiesen,  welche  die  Verwendung  der  Bilder  zu  diesem 
Zwecke  unmöglich  machten.    Da  ich  anfangs  glaubte,  es  liege 
ein  Sehler  in  der  Behandlung  der  Platten  oor,  oeranlafjte  ich 
die  Herstellung  weiterer  Aufnahmen  und  entfernte  oon  einer  un- 
belichteten  Platte  die  lichtempfindliche  Schicht,  um  die  farbrastcr- 
schicht  näher  zu  untersuchen.    Aber  sowohl  die  neuen  Ruf- 
nahmen, als  auch  der  freigelegte  farbraster  zeigten  die  Risse, 
welche  zwar  mit  freiem  Auge  nur  schwer  wahrzunehmen  coaren. 
aber  bei  der  Projektion  sehr  störend  wirkten.  Die  nähere  Unter- 
suchung dieser  Risse  im  ITlikroskop   ergab,   dafj  dieselben, 
zwischen  den  einzelnen  Stärkekörnern  oerlaufend,  meistens  oon 
einem  Punkte  nach  drei  Richtungen  ausgehend,  die  Stärkekörner- 
sehicht  durchsetzten.  Die  einfachste  Erklärung  für  das  Entstehen 
dieser  Haarrisse  ist  wohl  die,  dafj  man  annimmt,  es  seien 
Risse  in  der  Cackschicht  entstanden,  welche,  da  diese  Schutz- 
schicht im  innigen  Zusammenhange  mit  der  Stärkekörnerschicht 
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steht,  das  Zerreifjen  der  letzteren  mit  sich  gebracht  hätten. 
Cegen  diese  Annahme  spricht  aber  der  Umstand,  dafj  man  mit 
Hilte  einer  lupe  die  Risse  zwar  leicht  im  durchfallenden,  dagegen 
nicht  sicher  im  auffallenden  Eicht  konstatieren  kann  und  dafy 
ein  Buslaufen  der  färben  (Grün,  welches  doch  infolge  der  tös- 
lichkeit  des  grünen  färbst  off  es  in  Wasser  beim  entwickeln  der 
Bilder,  sowie  bei  der  Behandlung  der  Platten  mit  warmem 
Wasser  behufs  €ntfernung  der  lichtempfindlichen  Schicht,  siehe 
oben),  wenn  Flüssigkeit  durch  die  £ackrisse  zur  Stärkekarner- 
schicht dringt,  hätte  eintreten  müssen,  weder  mit  freiem  Rüge, 
noch  im  ITUkroskop  zu  konstatieren  war.  Sei  dem  nun  wie  immer, 
jedenfalls  wäre  dieser  fehler,  wenn  er  öfter  auftreten  würde, 
nie)  störender,  als  mancher  andere,  über  den  sooiel  geschrieben 
a>urde.   Hoffen  mir  also,  dafj  ein  oereinzelter  fall  oorliegt  und 
solche  Haarrisse  nicht  Dielleicht  auch  bei  fertigen  Bildern  im 
Caufe  der  Zeit  auftreten,  was  recht  zu  bedauern  märe.  (Photo- 
chemisches £aboratorium  der  k  k.  Graphischen  Cehr-  und  Ver- 
suchsanstalt. Wien,  im  JTlärz  1908.) 


lieber  Zeitlich tgemenge. 

Von  Prof.  Dr.  franz  fiooak  in  Wien. 

Der  Verfasser  zog  bei  dieser  Arbeit  langsam  oerbrennende 
Zündsätze  mit  ITlagnesiumpuloer  in  den  Kreis  seiner  Unter- 
suchung und  ermittelte  die  photographisch  wirksame  Cichtmenge, 
welche  dieselben  beim  Verbrennen  liefern,  sowie  deren  Ver- 
brennungsgeschmindigkeit. 

Die  photographisch  wirksame  Cichtmenge  wurde  mit  Hilfe 
des  Rdhrenphotometers  oon  Cder1)  bestimmt,  wobei  Bromsilber- 
gelatine-Trockenplatten zur  Aufnahme  dienten.  Die  chemisch 
wirksame  feuchtkraft  in  bezug  auf  Bromsilbergelatine  wurde  in 
Kerzen -ITleter -Sekunden4)  (H.  1U.  S.)  bestimmt  (bezogen  auf  die 
Hefner-flmylacetatlampe  als  €inheit).  Der  Zündsatz  wurde  bei 
alten  diesen  Versuchen  6  m  oom  Photometer  entfernt  in  an- 
nähernd gleichen  Häufchen  auf  einer  Asbestplatte  aufgeschüttet 
und  mit  Hilfe  oon  Salpeterlunten1)   abgebrannt.    Vor  dem 


1)  „Phot.  Korresp."  1903,  S.  428. 

2)  €ine  Kerzen  -  Mieter -Sekunde  (H.  m.  5.)  ist  die  chemische  Ceuchtkraft 
einer  rfefner-flmvlacetatlampe  in  I  Sekunde  und  1  m  €ntfernung. 

3)  Cine  sehr  gute  Vorschrift  zur  Herstellung  oon  Salpeterlunten  ist 
folgende:  man  taucht  fliefjpapier  in  eine  manne  Cdsung  oon  I  Teil  Kalium- 
nirrat  in  2  Teilen  Wasser,  a>orauf  das  Papier  zum  Trocknen  aufgehängt  a>ird. 
Oos  Papier  ist  unbegrenzt  lange  haltbar. 

€der,  Jahrbuch  für  l«0«.  10 
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Sensitometer  murden,  um  das  ficht  zu  dämpfen,  drei  Matt- 
scheiben oargeschaltet.  Die  relatioe  chemische  Ceuchtkraft  der  zu 
prüfenden  Zeittichtgemenge  enthielten  immer  1  g  magnesium. 

für  die  Bestimmung  derVerbrennungsgeschroindigkeit  rourden 
je  5  g  des  Zeitlichtgemenges  Dermendet.  Dieselben  wurden  in 
Hülsen  aus  Pergaminpapier  gefüllt,  die  einen  Durchmesser  oon 
1  cm  besagen,  unten  mit  einem  Korhstdpsel  (»erschlossen  und 


ZeitliditgemUche 

Relatioe  chemUdie 
Ceuchtkraft  in  bezug  auf 
BronuilbiTflclatin«  in 
Kerzen  meter-Sekunden 

(H.  m.  s.) 

oon  Gemengen  mit  1  fl 
magnesium 

Verbrennung*- 
gescntPtnaigRriT  in 
Sekunden  oon  5  f 

Zeitlichtge  misdi 

I  g  magnesium 

0,7  g  Cerinitrat ') 

0,3  n  Strontiumkarbonat 

160  000 

5,5 

1  g  magnesium 
0,6  g  Cerinitrat 
0,4  „  Strontiumkarbonat 

140  000 

'  4,5 

I  g  magnesium 

0,5  g  Cerinitrat 

0,5  „  oTronTiumRarDonaT 

125  500 

4,8 

1  g  magnesium 
0,6  g  Strontiumnitrat 
0,4  „  Strontiumkarbonat 

140  000 

1,3 

1  g  magnesium 

0,4  g  Strontiumnitrat 

0,6  n  Strontiumkarbonat 

130  000 

4,3 

1  g  magnesium 

1  „  magnesiumkarbonat 

86  500 

11,2 

1  g  magnesium 

1  0  Kalziumkarbonat 

67  500 

25 

1)  för  BIHjlichtgemenfle  mit  Cerinitrat  und  niagnesiumpuloer,  rtxntwfl 
flluminiumpuloer  erhielt  die  Aktiengesellschaft  fär  Anilinfabrikation  in  Berta 
im  Jahre  1905  ein  Patent  (D.  R.  P.  ffr.  158215,  Kl.  78d). 
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oben  mit  einer  Salpeterlunte  oersehen  waren.  Die  Dauer  der 
Verbrennung  wurde  mit  einem  Chronographen  ermittelt. 

Die  erhaltenen  Versuchsresultate  sind  in  der  oorstehenden 
Tabelle  zusammengestellt. 

für  die  Herstellung  oon  Zeitlichtmischungen  eignet  sich 
demnach  unter  den  oorliegenden  Gemischen  am  besten  das 
Gemenge  oon  1  g  magnesium,  0,7  g  Cerinitrat  und  0,3  g 
Strontiumkorbonat.  Das  Gemenge  oon  I  g  magnesium 
mit  0,4  g  Strontiumnitrat  und  0,6  g  Strontiumkarbonat 
ist  zwar  lichtschwdcher  und  oerbrennt  etwas  rascher  als  das 
oorher  ermähnte  Gemisch,  ist  aber  immerhin  noch  als  ein  gut 
brauchbares  Präparat  zu  bezeichnen. 

Die  Gemenge  mit  magnesiumkarbonat  und  Kalziumkarbonat 
geben  oiel  weniger  ficht.  Beim  Gemenge  mit  Kalziumkarbonat 
märe  zu  ermähnen,  dafj  es  unregelmäßig  abbrennt  und  daher 
für  die  Praxis  nicht  zu  empfehlen  ist. 

Unter  den  untersuchten  Gemischen  zeigten  die  Gemenge  mit 
Cerinitrat  und  Strontiumkarbonat  die  geringste  Rauchentwicklung 
beim  Abbrennen,  mährend  dieselbe  bei  der  ITlischung  mit 
Strontiumnitrat  und  Karbonat  größer  mar.  Crsefjt  man  einen 
Teil  des  ITlagnesiums  durch  Rluminiumpuloer,  so  konnte  im 
allgemeinen  eine  Verringerung  des  entwickelten  Rauches  be- 
obachtet werden. 


Zur  Geschichte  der  f  arbenrasterfllms. 

Von  Raphael  €d.  tiesegang  in  Düsseldorf. 

Prof.  Dr.  Otto  n.  Witt  meldete  am  I.  nooember  1898  ein  Ver- 
fahren zur  Herstellung  mehrfarbiger  finienraster  für  farben- 

f »holographische  Aufnahmen  zum  deutschen  Patent  an  (W.  14564, 
V.  57  a).   Cine  Abschrift  desselben  oerdanke  ich  dem  Crfinder. 
Sie  lautet: 

„Bekanntlich  ist  schon  oon  Ducos  du  Hauron  eine  form 
des  oon  ihm  erfundenen  Verfahrens  zur  Gewinnung  photo- 
graphischer Bilder  in  natürlichen  Sarben  angegeben  worden, 
meierte  darin  besteht,  daß  die  Aufnahme  mit  Hilfe  eines  in  drei 
Grundfarben  liniierten  Rasters  gemacht  und  das  oon  dem  ge- 
wonnenen flegatio  kopierte  Positio  durch  einen  ebensolchen 
Raster  betrachtet  wird.  Jn  neuerer  Zeit  ist  dieses  Verfahren 
oon  lohn  Joly  in  Dublin  wieder  aufgenommen  und  mit  be- 
trächtlichem €rfolge  ausgeübt  worden.  €ine  oon  dem  letzt- 
genannten forscher  ersonnene  Verbesserung  des  Verfahrens, 
cocldie  darin  besteht,  dafj  die  für  die  Aufnahme  und  die  Be- 
trachtung des  Bildes  dienenden  farbenraster  in  der  fluance 
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oerschieden  sind,  ist  im  D.  R.  P.  flr.  94051  niedergelegt.  Die 
nach  diesem  Verfahren  hergestellten  Aufnahmen  kranken  jedoch 
immer  noch  an  dem  Uebelstande,  daß  die  erzielten  Bilder  wie 
mit  einem  Gitter  bedeckt  erscheinen,  indem  sie  oon  unendlich 
oielen  feinen  schwarzen  Parallellinien  durchzogen  sind.  €in 
anderer  Uebelstand  besteht  darin,  daß  infolge  der  Oberaus 
schmierigen  Herstellung  der  oon  Joly  in  den  Handel  gebrachten 
ttnienraster  dieselben  außerordentlich  teuer  zu  stehen  kommen, 
so  daß  der  allgemeinen  Cinführung  derartiger  farbenphotographien 
schon  der  hohe  Preis  entgegensteht.  Beide  Uebelstdnde  zu  be- 
seitigen ist  der  Zweck  der  nachstehend  beschriebenen  €rfindung. 

Ich  habe  nämlich  gefunden,  daß  die  schwarzen  Cinien  da- 
durch zustande  kommen,  daß  es  bei  der  Herstellung  der  mit 
Hilfe  oon  gefärbter  Gelatine  auf  Glas  liniierten  Raster  gar  nicht 
zu  oermeiden  ist,  daß  die  einzelnen  £inien  mit  ihren  Rändern 
ein  wenig  übereinander  greifen,  fln  diesen  Stellen  üben  sie, 
wie  leicht  zu  erkennen  ist,  nicht  die  beabsichtigte  Wirkung  aus, 
sondern  erzeugen  im  flegatio  weiße  Cinien,  welche  naturgemäß 
im  Positio  schwarz  erscheinen  müssen.  Dadurch,  daß  bei  der 
Betrachtung  durch  den  Raster  die  übergreifenden  Stellen  wieder 
auf  die  oorhandenen  schwarzen  Cinien  des  Positioes  zu  liegen 
kommen,  wird  die  schädliche  Wirkung  dieser  leßteren  noch  er- 
höht. Dieser  fehler  könnte  nur  dann  oermieden  werden,  roenn 
die  Berührungsflächen  der  einzelnen  Cinien  oollkommen  senk- 
recht ständen,  so  daß  ein  gegenseitiges  Uebergreifen  und  damit 
die  geschilderte  schädliche  Wirkung  desselben  ausgeschlossen 
wäre.  Ich  erreiche  dies  durch  das  nachfolgende  Verfahren, 
welches  gleichzeitig  gestattet,  diese  Raster  fabrikmäßig  in  großer 
Zahl,  oollkommener  Uebereinstimmung  unter  sich  und  zu  äußerst 
billigen  Preisen  zu  gewinnen.   Jen  oerfahre  dabei  wie  folgt: 

€s  werden  zunächst  in  bekannter  Weise  Platten  oder  Folien 
aus  durchsichtigem  Zelluloid  angefertigt,  welches  mit  denjenigen 
Farbstoffen  gefärbt  ist,  die  sich  als  geeignet  für  die  Herstellung 
solcher  Raster  erwiesen  haben.  Bekanntlich  ist  man  dabei 
durchaus  nicht  an  bestimmte  Färbungen  gebunden,  sondern  es 
ist  nur  erforderlich,  daß  die  drei  Grundfarben  sich  gegenseitig 
zu  weiß  ergänzen.  Die  so  in  drei  Grundfarben  gefärbten  Folien 
werden  nunmehr  aufeinander  gelegt,  indem  die  drei  Grundfarben 
fortwährend  miteinander  abwechseln  und  in  gleicher  Reihenfolge 
aufeinander  folgen.  Durch  oorheriges  Bestreichen  der  Platten 
mit  einem  geeigneten  Cösungsmittel  für  Zelluloid  wird  dafür 
Sorge  getragen,  daß  dieselben  aufeinander  haften,  doch  kann 
auch  die  Vereinigung  bei  frischen  Platten  durch  Druck  und 
Wärme  allein  bewirkt  werden.  Die  Folien  werden  in  saldier 
Anzahl  aufeinander  gelegt,  daß  ein  Block  oon  einer  Höhe  ent- 
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sieht,  welcher  der  Breite  des  gewünschten  farbenrasters  ent- 
spricht. Statt  dessen  kann  man  auch  in  der  Weise  oorgehen, 
dafj  man  folien  oder  Tafeln  oon  größerem  Durchmesser  nimmt, 
als  die  Breite  der  £inien  betragen  sali,  aus  ihnen  einen  ent- 
sprechend höheren  Block  aufbaut  und  diesen  durch  nachträgliches 
Auswalzen  auf  die  gewünschte  Dicke  bringt,  wobei  auch  die 
einzelnen  farbigen  folien  entsprechend  oerdünnt  werden,  für 
das  ganze  Verfahren  sind  dieselben  Behelfe  in  Anwendung  zu 
bringen,  wie  sie  schon  je^t  zur  Herstellung  gestreifter  Zelluloid- 
massen,  z.  B.  oon  Elfenbein -Imitationen  benut3t  werden,  flach 
Herstellung  eines  derartigen  Blockes  werden  in  einer  zu  seiner 
tlachonausdehnung  senkrechten  Richtung  feine  Blätter  oon  dem- 
selben abgehobelt.  Jedes  dieser  Blätter  bildet  einen  oollkommenen 
farbigen  tinienraster,  wobei  aus  der  Art  und  Weise  der  Her- 
stellung sich  ergibt,  dafj  sämtliche  so  gewonnenen  Raster  unter 
sich  auf  das  genaueste  übereinstimmen  müssen.  Die  Raster 
können  entweder,  so  wie  sie  sind,  in  der  Photographie  oerwendet 
oder  zur  €rzielung  oon  oollkommener  €benung  auf  Spiegelgläser 
aufgekittet  werden.  Aus  der  Art  ihrer  Herstellung  ergibt  sich 
ohne  weiteres,  dalj  ein  Uebergreifen  der  farbigen  linien  über- 
einander ausgeschlossen  ist. 

Statt  gefärbter  Zelluloidfolien  lassen  sich  selbstoerständlieh 
auch  beliebige  andere  folien  aus  durchsichtigem,  durch  Anilin- 
farbstoffe färbbarem  ITlaterial,  besonders  Gelatine,  oerwenden." 

Zur  Patentierung  ist  es  nur  durch  einen  Zufall  nicht  ge- 
kommen, indem  Professor  Witt  die  Zahlung  der  Patentgebühr 
oersäumte,  obgleich  ihm  praktische  Versuche,  die  er  inzwischen 
mit  einer  Zelluloidfabrik  durchgeführt  hatte,  oon  der  Ausführbar- 
keit der  Idee  überzeugt  hatten. 

Die  Auslegung  des  Wittschen  Patentes  erfolgte  am  8.  JTlai 
1899.  €inen  Iflonat  oorher  (6.  April)  reichte  Ciesegang  ein 
ähnliches  Patentgesuch  ein,  zog  es  dann  aber  wegen  Witt  zurück. 
€in  Bericht  über  diese  Anmeldung,  welcher  die  Ausführungen 
Witts  in  einigen  Punkten  erweiterte,  wurde  Oktober  1903  im 
.Phot.  Almanach"  gegeben: 

„ Raster,  bei  welchen  die  schwarzen  Cinien  allmählich  in 
die  farblosen  oder  bei  welchen  die  färben  allmählich  ineinander 
oerlaufen,  kann  man  nach  diesem  Verfahren  dadurch  herstellen, 
dafj  man  den  Block  oon  aufeinander  klebenden  folien  so  zer- 
schneidet, dafj  die  Schnittlinie  etwas  oon  der  Senkrechten  ab- 
weicht, (mittels  eines  solchen  schwarz- weisen  Rasters  ist  es 
z.  B.  möglich,  in  der  Kamera  Halbtonnegatioe  herzustellen,  ohne 
dafj  zwischen  Raster  und  Platte  ein  Zwischenraum  nötig  ist. 
ferner  kann  man  ein  gewöhnliches,  d.  h.  nicht  aufgelöstes 
negatio  direkt  auf  die  mit  einem  lichtempfindlichen  Aet3grund 
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überzogene  Kupferplatte  kopieren,  um  eine  in  Striche  oder  Punkte 
aufgelöste  Kopie  daoon  zu  erhalten,  wenn  man  ein  solches 
Raster  zwischen  negatio  und  lichtempfindliche  Schicht  legt.) 

Punktförmige  Raster  kann  man  dadurch  herstellen,  dafj 
man  die  folien  mit  dem  strichförmigen  Raster,  rjoelche  nach  dem 
oben  beschriebenen  Verfahren  entstanden  sind,  in  derselben 
Weise,  wie  die  monochromen  folien  aufeinanderklebt  und  dann 
aus  diesem  Block  Scheiben  senkrecht  zur  tage  der  benußten 
folien  schneidet. 

Anstatt  feste  folien  oon  Gelatine,  Kollodion,  Zelluloid  oder 
ähnlichem  lllaterial  anzuwenden,  kann  man  auch  diese  Binde- 
mittel auflösen  und  dünne  Schichten  daoon  übereinander  gießen, 
die  man  jedesmal  erst  trocknen  läßt,  ehe  man  den  nächsten 
Gut;  darauf  bringt. 

Bei  der  Verwendung  derartiger  farbraster  für  das  Jolysche 
Verfahren  würden  die  fehler  der  Unregelmäßigkeit  oieflcicht 
keine  so  große  Rolle  spielen,  wenn  man  den  nämlichen  Raster- 
film zur  Aufnahme  und  für  die  farbengebung  benußen  würde. 
Dies  könnte  geschehen,  wenn  man  den  farbraster  wie  einen 
gewöhnlichen  Zelluloidfilm  mit  orthochromatischer  Bromsilber- 
gelatine überzöge,  in  der  Kamera  oon  der  Rückseite  belichtete 
und  dann  nach  einer  der  bekannten  ITlethoden  ein  Positio  statt 
eines  Flegatioes  entwickelte." 

Am  24.  September  1904  meldete  Robert  Krayn  das  D.  R.  P. 
Ilr.  167  232  an,  nach  welchem  rote,  grüne  und  oiolette  Schichten 
oon  Kollodion  oder  ähnlichem  ITlaterial  übereinander  gegossen 
und  dann  quer  geschnitten  werden. 

Krayns  D.  R.  P.  Hr.  167615  oom  3.  Plooember  1904  sagte, 
daß  man  den  zu  zerschneidenden  Block  auch  herstellen  kann 
durch  Aufeinanderkleben  oon  gefärbten  Zelluloidschichten.  Das 
D.  R.  P.  Ilr.  189  026  der  Deutschen  Rasterg csellschaft  oom 
29.  Juli  1905  beschränkte  sich  auf  Schwarz  -  Weiß  -  Raster  für 
Autotypien.  €in  neues,  welches  im  D.  R.  P.  Dr.  190  560  oom 
18.  Juli  1905  auch  auf  die  Dreifarbenraster  ausgedehnt  wurde, 
bestand  in  einer  fTlethode  zur  Herstellung  endloser  Bänder:  €s 
werden  aus  den  folien  (oder  1  mm  dicken  Gruppen  derselben) 
kreisrunde  Tafeln  gestanzt,  diese  aufeinander  geschichtet,  durch 
hydraulischen  Druck  zu  einem  Block  oereint  und  oon  diesem 
leßteren  dann  endlose  filmbänder  abgeschält. 

€in  Verfahren  zum  Kopieren  solcher  Rasterbilder  schüret  das 
D.  R.  P.  Ilr.  195  465  oom  25.  ITIärz  1905  der  Deutschen  Raster- 
gesellschaft: „Wenn  man  die  nach  den  obigen  Verfahren  her- 
gestellten llegatioe  durch  den  Aufnahmeraster  hindurch  betrachtet, 
so  erscheinen  sie  in  den  Komplementärfarben  zum  Original  ge- 
färbt,  macht  man  oon  ihnen  eine  neue  Aufnahme  oder  Kopie 
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unter  einschaltung  eines  farbenrasters,  so  erhält  man  also 
Positioe  in  den  richtigen  färben,  notwendig  ist  es  aber  hierbei, 
daß  die  Felder  des  für  die  Kopie  oder  für  die  erneute  Aufnahme 
benutzten  farbrasters  gleichmäßig  über  das  gesamte  Bildfeld 
oerteilt  sind,  damit  nicht  an  einzelnen  Stellen  ein  Zusammen- 
fallen gleichfarbiger  Rasterfelder  in  höherem  niaße  erfolgt  als 
an  anderen.  Um  diese  Bedingung  zu  erfüllen,  geht  man,  ob- 
gleich zwei  Raster  nicht  zur  Deckung  gebracht  werden  können, 
oon  riegatioen  aus,  die  mit  farblinienrastern  hergestellt  sind, 
und  oerwendet  auch  bei  der  neuen  Aufnahme  oder  Kopie  wieder 
solche  finienraster  (die  ihrerseits  mit  der  lichtempfindlichen 
Schicht  oerbunden  sind),  stellt  diese  aber  so,  daß  die  Cinien- 
systeme  beider  Raster  sich  beim  Kopieren  in  rechtem  oder 
schiefem  Winkel  kreuzen.  Damit  ist  auch  die  ITCöglichheit  ge- 
gegeben, Vergrößerungen  der  farbrasternegatioe  herzustellen." 
Obgleich  durch  solches  Querkopieren  ein  großer  Teil  der  färbe 
oerloren  geht,  können  die  Diapositioe  doch,  wie  ich  an  Proben  • 
des  Direktor  Schwarz  oon  der  neuen  Photographischen  Oe- 
sellschaft sah,  eine  große  Farbenpracht  aufweisen. 

Damit  man  solche  Positioe  wie  Papierbilder  in  der  Aufsicht 
betrachten  kann,  muß  der  farbenfilm  aus  undurchsichtigem, 
aber  durchscheinendem,  porzellanähnlichem  JTCaterial  bestehen, 
flach  dem  D.  R.  P.  Flr.  193062  oom  21.  Juli  1905  mischt  man  zu 
diesem  Zwecke  dem  Zelluloid  einen  fein  oerteilten  weißen  farb- 
stoff,  z.  B.  Zinkweiß,  zu. 

€ine  deutsche  Patentanmeldung  oom  6.  ITCärz  1907  oon  den 
Vereinigten  Kunstseidefabriken  zu  Kelsterbach  a.  ITC.  greift  die 
Wittsche  Idee  wieder  auf,  durch  Pressen  der  einzelnen  Zelluloid- 
folien oder  der  daraus  hergestellten  Blöcke  die  tinien  schmaler 
zu  machen.  €s  wird  angegeben,  daß  die  dünnsten  praktisch 
durchführbaren  Stärken  0,125,  jedenfalls  nicht  unter  0,10  mm 
betragen.  Flach  der  Pressung  übersteigt  die  Cinienziffer  pro 
millimeter  die  oben  angegebene  wesentlich. 


lieber  Schichtoerziehungen  an  photographischen  Platten. 

Von  Prof.  Dr.  Karl  Schaum  in  ITlarburg  a.  £. 

Die  für  alle  photogrammetrischen  ITCessungen  (besonders 
in  der  Astronomie  und  Spektroskopie)  hochwichtige  frage: 
»Gibt  es  infolge  des  riegatioprozesses  usw.  dauernde  Schicnt- 
oerziehungen  kontinuierlicher  oder  lokaler  flatur  an  photo- 
graphischen Platten?"  ist,  wie  die  Tabelle  auf  S.  152  u.  153  er- 
kennen läßt,  noch  nicht  eindeutig  beantwortet  worden. 
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In  Gemeinschaft  mit  Herrn  Ph.  flörke  habe  ich  oersucht. 
die  oorhandenen  Widersprüche  aufzuklären  und  Methoden  zur 
Vermeidung  oon  Schichtoerziehungen  ausfindig  zu  machen.  Unsere 
Ergebnisse  sind  folgende: 

1.  Gemessen  rourden  mittels  einer  Wo lz sehen  Teilmaschine 
die  Abstände  dreier,  auf  einer  Graden  liegender,  mittels 
Silbergitter  einkopierter  Standardpunkte  At  B  und  C.  Unter 
81  Versuchsplatten  zeigten  sich  bei  64,  wenn  mir  A  als  fest- 
stehend annehmen,  soroohl  B  als  auch  C  in  gleichem  Sinne 
gegen  A  oerschoben;  bei  6  weiteren  fielen  die  Verziehungen 
unter  den  €instellungsfehler,  bei  11  maren  B  und  C  in  ent- 
gegengesetyem  Sinne  disloziert.  Bei  76  ist  die  Verziehung  oon 
AB  kleiner,  als  die  oon  AC\  bei  55  liegt  B  genau  in  der 
mitte  oon  A  C.  Wir  glauben  aus  diesen  Ergebnissen  schliefen 
zu  dürfen,  dafy  bei  Gelarineplatten  Fleigung  zu  kontinuierlichen 
Verziehungen  oorliegt,  diese  jedoch  nicht  selten  durch  lokale 
Verzerrungen  überkompensiert  merden. 

2.  Gemessen  wurden  die  Abstände  oon  Standardpunkten 
in  der  £ängs-  und  in  der  Querrichtung  an  9  X  12  Agfa- Platten. 
€s  zeigte  sich,  dafj  regelmäßig  --  unabhängig  oon  der  Stellung 


fl)  Kollodiumplatten. 


Autor 

Kontinuier- 
lich« Verziehung 

Faktor 
(— :  Kontraktion 
+  :  Dilatation) 

fokale 
Verziehung 

Bemerkungen 

H.  Ch.  f.  Paschen 

I  nicht  albuminiert 
II  albuminiert 

C.  m.  Rutherfurd 

-  1  ,n<w>  (IHaX.) 

albuminiert 

H.  C.  Vogel  und 
0.  Cohse 

.  —  1  u  ooo  bis  —  1  art> 

nasse  Platten 
und  Kollodium- 
rmulsions-Trocken- 
pi  orten 

H.  W.  Vogel 

—  1  uro 

nasse  Platten 
und  Kollodium- 
emulsions-Trocken- 
platten 

C.  Weineh 

keine;  —  »  MO 
(I)  (ü) 

I  nasse  Platten! 
II  Kollodium- 
emulsions-Trocken- 
platten 

C  Prltchard 

oorhanden;  Gräfte  nicht  angegeben 

W.  flbney 

4 

—  1  nr,,  bis  —  i  vn     |  — 

- 
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ß)  Gelatineplatten. 


Autor 

Kontinuier- 
liche Verziehung 

faktor 
( — :  Kontraktion 
+  :  Dilatation) 

Cokole 
Verziehung 

Bemerkungen 

3.  m.  €der 

<  - 1  0300 

Wortley 

starke 

nur  bei  gum- 
mierten Platten 

J.  Scheiner 

±  Viow  (mox.) 

bis  zu  mehreren 
Millimetern 

Dilatation  in  der 
einen,  Kontraktion 
in  der  anderen 
Richtung 

B.  Hesselberg 

geringe 

— 

C.  mSnnlchmeyer 

uorhanden;  nicht  zu  oernachlässigen 

H.  Cudendorff 

i  VlOOW 

auf  5  mm 
0,06  mm 

— 

K.  0.  ßergstrand 

±  V,70OO 

auf  50  mm 
0,005  mm  in  den 
Randpartien 

~ — 

P.  T  ßohlin 

sehr  geringe 

abhängig  oom 
€nta>icklungs- 
o  erführen 

K.  0.  OlUtfti  | 

|  keine 

nur  bei 
ßeschodiauna, 
der  Schicht 

ITL  totwy  | 

fallen  unter  die  Fehlergrenze 

- 

S.  Wibrecht 

♦ 

|       sehr  geringe 

auf  einige  fTlilli- 
meter  0,02  mm 

der  Platte  beim  Trocknen  usw.  —  in  der  einen  Richtung 
Kontraktion,  in  der  anderen  Dilatation  stattfindet,  a>as  auch 
oon  anderen  Autoren  beobachtet  rourde.  Die  Ursache  dieser  €r- 
scheinung  (zylindrische  form  der  Platte?  Art  des  Giesens?)  ist 
noch  nicht  aufgeklärt. 

3.  Der  Betrog  der  Verziehungen  steigt  an  9X12  Platten 
bis  zum  faktor  ±  VmoJ  18  X  24  Platten,  die  in  oertikaler 
Stellung  getrocknet  maren,  beobachteten  roir  Dilatationen  bis 

ZU  Vöoo- 

4.  Die  Art  und  Gräfte  der  Verziehung  ist  abhängig :  a)  oon 
der  Art  des  €nta>ickelns,  fixierens,  Waschens  usa>.;  b)  oon  der 
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riatur  der  Lichtquelle  und  der  umgebenden  Atmosphäre,  falls 
bis  zu  sichtbarer  Schwärzung  exponiert  wurde. 

5.  Die  Verziehungen  lassen  sich  durch  oor  der  Exposition 
oorgenommenes  achtstündiges  Trocknen  bei  80  örad  und  darauf 
folgendes  Baden  in  einer  Wasserglaslösung  oder  Oerben  mittels 
Chromalaun  auf  ein  ITVinimum  herabdrücken;  dabei  leidet  aber 
sehr  die  Empfindlichkeit,  und  es  erfolgt  beim  Heroorrufen  starke 
Schleierbildung. 

FTlarburg  a.  £.,  Physikalisches  Institut. 


Achromatische  Tele-Vorstecklinsen. 

Von  f.  Sehr  in  ITlünchen. 

Die  zeitweise  Verwendung  oon  Brennweiten,  die  mehr  oder 
weniger  länger  sind  als  die  normalbrennmeite  des  oorhandenen 
Objektioes  (letjtere  etwa  gleich  der  größeren  Plattenlänge  oder 
der  Diagonale  der  Platten)  erweist  sich  immer  mehr  als  Be- 
dürfnis. 6s  sei  hier  nur  an  die  Aufnahme  entfernter  Gegen- 
stände bei  Candschafts-  oder  Architekturphotographien  erinnert, 
welche  durch  das  gewöhnliche  Objektio  infolge  der  grorjen  Auf- 
nahmedistanz zu  klein  miedergegeben  werden,  oder  an  die  un- 
natürliche Perspektioe  bei  Porträts,  wenn  dieselben  mit  zu  kurzer 
Brennweite  hergestellt  werden  und  dann  im  entgegengesetzten 
Sinne  wie  oben  durch  den  geringen  Abstand  die  nach  oorn 
gelegene  Partie  (Ilase  usw.)  unnatürlich  grofj  abbilden. 

Aus  diesem  Gründe  hat  man  schon  seit  einiger  Zeit  die 
meisten  Handapparate  mit  längerem,  sogen,  doppeltem  Auszug 
oersehen  und  die  Erreichung  längerer  Brennweiten  seither  auf 
zweierlei  Weise  erzielt:  durch  Verwendung  der  einzelnen  Objektio- 
hälft en  oder  durch  Teleaufnahme,  indem  man  das  oorhandene 
Objektio  mit  einem  Teleansarj  kombinierte. 

Die  Verwendung  der  einzelnen  Hälften  eines  Objektioes 
erfordert  in  oielen  fällen  eine  sehr  starke  Abbiendung,  um  auch 
nur  in  der  mitte  eine  genügende  Schärfe  zu  erhalten;  fast  stets 
ist  aber  nur  eine  einmalige  (etwa  doppelte)  Verlängerung  der 
Brennweite  durch  Verwendung  der  Hälfte  möglich,  nur  ganz 
oereinzelte  Typen  oder  die  auf  Kosten  der  Lichtstärke  erkaufte 
Zusammenstellung  eines  symmetrischen  Objektioes  mit  Hälften 
oerschiedenen  ma^stabes  gestatten  zwei  fälle  der  Verlängerung. 

Dagegen  existieren  eine  ganze  Reihe  oon  unsymmetrischen 
Objektioen  (Antiplanete,  Triple-Anastigmate,  Tessare,  Heliare, 
Dynare  usw.),  welche  eine  Verwendung  oon  Einzelgliedern 
überhaupt  nicht  gestatten,  sondern  nur  eine  einzige  Brenn- 
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weite  liefern.  Jn  diesem  falle  ist  eine  Kamera  mit  langem 
Auszug  meist  Odilia,  zwecklos;  außer  den  selten  oorkommenden 
Aufnahmen  im  gleichen  oder  oergrößerten  maßstabe  ist  der  Be- 
sitzer eines  solchen  Apparates  gar  nicht  in  der  tage,  den  langen 
Auszug  auszunützen,  beza?,  längere  Brennweiten  anzuwenden. 

Die  Verwendung  der  Objektioe  zu  Teleaufnahmen  hilft  zwar 
speziell  über  den  letzteren  Uebelstand  hinweg,  hat  aber  ihre 
Cigenheiten  und  Schwierigkeiten.  Abgesehen  oon  der  ziemlich 
kostspieligen  Beschaffung  eines  Teleansaßes,  die  nicht  jedermanns 
Sache  ist,  gestatten  eine  Reihe  oon  Apparaten  überhaupt  nicht, 
fernaufnahmen  mit  denselben  herzustellen,  sei  es,  daß  es  sich 
um  eine  Filmkamera  ohne  mattscheiben-Cinstellung  handelt 
oder  um  eine  Handkamera,  deren  Objektio  nicht  ohne  weiteres 
abnehmbar,  oder  —  was  der  häufigste  fall  —  die  Kamera 
besitzt  speziell  an  ihrem  Vorderteil  nicht  genügende  Stabilität, 
um  das  lange  und  schwere  fernobjektio  richtig  und  oibrations- 
frei  zu  befestigen.  Weitere  Unannehmlichkeiten  bei  den  fern- 
aufnahmen sind  das  immerhin  schwierige  einarbeiten,  die  um- 
ständliche Handhabung,  besonders  auf  Reisen,  und  schließlich 
der  Umstand,  daß  alle  fernobjektioe  gerade  für  die  schwächeren 
Vergrößerungen  (zwei  -  und  dreimal),  die  eigentlich  am  häufigsten 
gewünscht  werden,  oiel  zu  kleines  Bildfeld  besißen,  um  die 
Platte  auszuarbeiten. 

6s  gibt  zwar  in  neuerer  Zeit  auch  fernobjektioe,  die  in 
einfacherer  Weise  als  die  üblichen,  oorn  auf  das  Objektio  oder 
statt  der  Vorderlinse  des  Objektioes  befestigt  werden,  indes 
weisen  dieselben  bei  ebenfalls  nicht  geringem  Preise  den  gleichen 
Uebelstand  des  kleinen  Bildwinkels  bei  schwachen  Vergrößerungen 
außerdem  aber  größere  Unschärfe  und  stärkere  Verzeichnung 
wie  die  seitherigen  Teleobjektioe  auf. 

Ruf  einfache  Weise  geht  nun  die  Brennweiten -Verlängerung 
durch  Anbringen  einer  Cinse  mit  negatioer  Brennweite  cor  oder 
hinter  dem  Objektio,  ähnlich  wie  eine  Gelbscheibe  oon  statten. 
Bedingung  ist  nur  ein  sogen,  doppelter  Auszug  und  die  Kläg- 
lichkeit mit  der  mattscheibe  einstellen  zu  können. 

Diesen  Umstand,  negatioe  Einsen  zur  Verlängerung  der 
Brennweite  zu  oerwenden,  haben  sich  schon  einige  Amateure 
zu  nuße  gemacht,  auch  in  Zeitschriften  ist  sogar  oereinzelt 
darauf  hingewiesen  worden.  Indes  waren  die  bisher  hierzu 
oerwendeten  Aegatiolinsen  stets  nur  einfache  Cinsen,  ohne  jede 
Korrektur  (meist  konkaoe  Brillengläser),  und  haben  als  solche 
den  großen  Flachten,  daß  sie  durch  die  ihnen  anhaftenden 
fehler  den  €ffekt  des  Objektioes  so  oersch I echtem ,  daß  die 
ganze  Aufnahme,  also  auch  die  Bildmitte,  total  unscharf  wird 
und  nur  bei  ganz  starker  Abbiendung  eine  leidliche  Schärfe 
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erzeugt  roird;  diese  Art  der  Verwendung  ist  deshalb  sehr  be- 
schränkt und  liefert  auf  keinen  fall  heroorragende  Resultate. 

Ganz  a>esentlich  bessere  Bilder  erhält  man  jedoch,  roenn 
man  für  diese  riegatiolinsen  achromatische  Systeme,  die 
soroohl  für  die  optischen,  als  auch  chemischen  Strahlen 
oereinigt  sind,  oerroendet,  da  dieselben  auch  ohne  Abbiendung 
des  Hauptobjektes  gute  mittenschärfe  aufweisen  und  deshalb 
für  Porträts-  und  Momentaufnahmen  brauchbar  sind.  Solche 
achromatische  Regatiosysteme,  sogen.  Tele-Vorsteck linsen, 
roerden  oon  der  $ irma  S  t  e  i  n  h  e  i  I  in  ITlünchen  in  den 
Handel  gebracht,  und  zroar  zunächst  in  erster  Cinie  für  die 
gebräuchlichsten  Handkamera -Objektioe  {f=\2  bis  15  cm)  in 
drei  oerschiedenen  riegatio  -  Brennweiten.  Durch  Kombination 
dieser  Vorstecklinsen  mit  den  Objektioen  ergeben  sich  Aequi- 
oalentbrennroeiten ,  die  I1/«  bis  2l/4mal  länger  als  jene  des 
riormalobjektioes  sind. 

Die  resultierende  Gesamtbrennroeite  aus  Objektio  und  riegatio- 

linse  läßt  sich  rasch  nach  der  bekannten  formcl  F  — 

berechnen. 
F  =  Aequioalcntbrennrocitc, 

(positioe)  Brennroeite  des  photographischen  Objektioes, 
/i  ~^  (negatioe)  Brennroeite  der  Vorstecklinse. 

Beispiel:  Vorhanden  ein  Objektio  mit  15  cm  Brennroeite 
und  eine  riegatiolinse  mit  —  50  cm  Brennroeite;  als  Aequioalent- 
brennroeite  ergibt  sich  nach  obigem: 

-         15  50  450 

F  =  — — —  =  — -  —  50  cm ; 
1 5  —  sO  15 

d.  h.  durch  Vorschaltung  einer  riegatiolinse  oon  /-=  —  50  cm  auf 
ein  Objektio  oon  1 5  cm  Brennroeite,  resultiert  eine  Aequioalcnt- 
brennroeite,  die  das  Doppelte  der  normalen,  nämlich  50  cm 
beträgt. 

Diese  Tele- Vorstecklinsen  sind  relatio  billig  zu  beschaffen, 
Preislage  20  bis  28  Ulk.  je  nach  dem  Durchmesser,  der  roieder 
oon  der  Objektioöffnung  abhängt,  leicht  mitzuführen  und  im 
flu  an  dem  betreffenden  Objektio  (durch  einschrauben  in  die 
Vorderlinse)  zu  befestigen. 

Wie  oben  bereits  erroähnt,  sind  die  Tele  •  Vorstecklinsen 
hauptsächlich  für  Handkameras  (mit  doppeltem  Auszug  und 
ITlartscheibcn- tinstell  ung)  bestimmt,  indes  lassen  sich  natürlich 
auch  sogen.  Reisekameras,  die  ausschließlich  für  Statioaufnahmen 
dienen  und  fast  durch  roeg  längere  ßalgauszüge  besten,  für 
die  Tele -Vorstecklinsen  oerroenden.  Jst  ein  besonders  langer 
Auszug  oorhanden,  so  können  auch  zroei  der  riegatiolinsen 
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kombiniert  auf  das  Objektio  aufgesetzt  werden,  um  dann  er- 
heblich längere  Brennweiten  (drei-  bis  sechsmal)  zu  ergeben. 

Die  Kambination:  Objektio  und  Tele- Vorstecklinse  ist  als 
eine  Art  Vereinfachung  des  Tele-Objektioes  (gewissermaßen  als 
Zwischenglied  für  schwächere  Vergrößerungen  zwischen  riormal- 
und  Tele  -Objektio)  oder  als  billiger  Objektiosaß  zu  erachten  und 
bildet  eine  wesentliche  Bereicherung  und  Veroollkommnung  der 
photographischen  Ausrüstung  des  Amateurs  und  fachphoto- 
graphen. 


lieber  die  Abstimmung  der  Clppmann- Platte. 

Von  Dr.  H.  Cehmann  in  3ena. 

Die  beim  Interferenzoerfahren  nach  tipp  mann  sich  ab- 
spielenden optischen  Vorgänge  darf  ich  wohl  im  allgemeinen 
als  bekannt  oorausseßen. 

€s  sei  hier  nur  kurz  daran  erinnert,  daß  diese  als  eleganteste 
und  interessanteste  Cösung  des  Problems  der  farbenphotographie 
geltende  fTlethode  unter  Anwendung  besonderer  Platten  und 
Kassetten  ausgeübt  wird ').  Die  Platten  sind  oollkommen  glas- 
klar, praktisch  „ kornlos".  Die  durchsichtige  Schicht  der  Platte 
wird  mit  der  spiegelnden  Oberfläche  einer  Quecksilberschicht 
während  der  Exposition  in  Berührung  gebracht.  Das  Cicht 
dringt  oom  Objektio  aus  durch  das  Glas  und  die  Schicht  der 
Platte  und  wird  oon  dem  Quecksilberspiegel  (nahezu)  in  sich 
selbst  reflektiert.  Der  einfallende  und  der  reflektierte  Strahl 
interferieren  nun  miteinander,  d.  h.  die  Helligkeitsoerteilung 
wird  (praktisch  nur  in  der  nähe  des  Spiegels)  eine  Funktion 
des  Ortes,  oder  mit  anderen  Worten:  es  bilden  sich  gewisser- 
maßen Ciehthnoten  aus,  zwischen  denen  mehr  oder  weniger 
Dunkelheit  herrscht.  Der  Abstand  zwischen  je  zwei  Cicht- 
knoten beträgt  immer  eine  halbe  Wellenlänge  des  einwirkenden 
Cichtes,  ist  also  für  jede  färbe  ein  anderer.  Innerhalb  der 
dünnen,  etwa  0,01  mm  dicken  Schicht  kommen  also  eine  ganze 
Anzahl  solcher  Cichtknoten  zu  liegen.  Flur  an  diesen  Stellen, 
wo  sich  die  Cichtknoten  ausgebildet  hatten,  wird  sich  bei  der 
Entwicklung  Silber  abscheiden,  so  daß  sich  also  innerhalb  der 
Schicht  der  Platte  (im  Oegensaß  zu  der  gewöhnlichen  Photo- 
graphie) eine  regelmäßige  Struktur  bildet.  Diese  Struktur  be- 
steht bei  Einwirkung  eines  Strahlenbündels  aus  Blättern,  sogen. 
.Zenkerschen  Blättchen",  die  wie  die  Blätter  eines  Buches 


I)  Apparate  und  Platten  ffir  die  Cippmannphatographie  Sailen  in  einiger 
Zeit  durch  das  Zeifj-Werk  in  Jena  in  den  Handel  gebracht  werden. 
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parallel  der  Schichtoberfläche  oerlaufen,  fln  diesen  Blättern 
nun  findet  bei  der  Betrachtung  des  Bildes  die  Reflexion  statt, 
und  zwar  mird,  nach  der  Theorie  der  färben  dünner  Blättchen, 
roie  bei  der  Seifenblase  usro.,  nur  eine  solche  färbe  bezu>.  nur 
das  ficht  reflektiert,  dessen  halbe  Wellenlänge  gleich  dem 
ßläftchenabstand  ist;  da  nun  aber  dieser  gleich  der  halben 
Wellenlänge  des  roirksam  gewesenen  Cichtes  ist,  so  kann  auch 

nur  letzteres  bei  der  Betrachtung 
reflektiert  a>erden,  d.  h.  das  Bild 
erscheint  in  den  natürlichen 
färben. 

Damit  aber  letzteres  eintritt, 
P  .   ,  ist  es  nötig,  dah  die  photogra- 

►  phische  Platte  hinsichtlich  ihrer 

€mpfindlichk*it  eine  ganz  be- 
stimmte Beschaffenheit  besitzt, 
d.  h.  sie  mutj  in  der  richtigen 
Weise  „abaestimmt"  sein. 
*>fl- 72-  Ueber  die  Bedingungen  hier- 

zu können  mir  uns  am  besten 
Klarheit  oerschaffen,  roenn  mir  die  mikroskopisch  beobachtete 
und  gemessene  Struktur  in  Beziehung  setjen  zur  Cichttheorie. 

Wir  haben  hierbei  drei  Hauptfälle  zu  unterscheiden:  Die 
Wirkung  des  homogenen  Cichtes,  der  „homogenen  misch- 
färbe",  deren  Komponenten  aus  einzelnen  homogenen  ficht- 


fig.  73. 


bündeln  bestehen,  und  der  heterogenen  ITlischfarbe,  die  sich 
aus  unendlich  oielen  homogenen  Lichtstrahlen  zusammensetzt. 

Wir  gehen  oon  der  Voraussetzung  aus,  dafj  die  Verteilung 
des  Fliederschlages  eine  funktion  der  Intensität  des  toirksam 
gewesenen  Cichtes  ist.  Bezeichnet  man  nach  fig.  72  mit  —  s 
die  Richtung  des  ankommenden,  mit  -fs  die  des  reflektierten 
Strahles,  so  ist  die  Intensität  der  stehenden  Welle  X  eine  funktion 
des  Ortes  s: 

.  *  2  n  z  x 
/  =  c-sinÄ— 7— ,  (l) 
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roenn  man  oon  Verlusten  durch  Absorption,  Reflexion  usw.  der 
Einfachheit  halber  absieht.  Hierbei  ist  c  die  Amplitude  der 
Welle,  fifl.  73  stellt  die  Kuroe  i  dar,  mährend  Tafel  I  die  Mikro- 
photographie eines  Schnittes  durch  den  roten  Teil  einer  Spektral- 
aufnahme zeigt.  6s  sind  hier  deutlich  <lie  Querschnitte  durch 
die  einzelnen  Blättchen  zu  erkennen.  Das  Präparat  ist  infolge 
der  benutzten  Substanzen  bei  seiner  Herstellung  aufgequollen, 
modurch  der  ßlättchenabstand  auf  einer  grameren  Strecke  er- 
weitert murde.  Um  genaue  ITlessungen  anstellen  zu  können, 
mußte  daher  erst  der  „  Quellungsfaktor "  bestimmt  merden, 
melcher  angibt,  mieoiel  mal  sich  der  ßlättchenabstand  oergrößert 
hat,  mos  experimentell  sehr  genau  ausgeführt  merden  konnte '). 
folgende  Tabelle  gibt  die  messungsresultate  an: 


Präparat 

X 

d 

gemessen  | 

berechnet 

Quellungsfaktor 

Homogenes 
Rot 

625  fiu 

0,75  a 

0,21 

3,6 

Die  Berechnung  oon  d,  des  Blättchenabstandes,  geschah 
unter  Berücksichtigung  der  fichtgesehroindigheit  in  Gelatine.  Die 
Uebereinstimmung  zmischen  Theorie  und  Beobachtung  ist  also 
eine  gute. 

Besonders  auffallend  ist  noch  auf  Tafel  I,  daß  sich  die 
Blättchenquerschnitte  aus  lauter  Punkten,  den  einzelnen  Körnern 
des  niederschlagest  zusammensetzt.  Die  form  der  Körner  ist 
troß  der  sehr  starken  Vergrößerung  nicht  miedergegeben,  da 
die  Teilchen  größtenteils  „ultra mikroskopisch*  sind.  Daß  die 
Teikhen  aber  so  diskret  gesehen  merden,  ist  eine  folge  der 
geringen  Dicke  des  Schnittes,  die  0,3  bis  0,4  p  beträgt. 

Läßt  man  zu  gleicher  Zeit  an  demselben  Orte  zmei  homogene 
fichter  oerschiedener  Wellenlänge  auf  die  Platte  mirken,  so 
stellt  sich  die  resultierende  Intensität  einfach  durch  Superposirion 
der  €inzelme)len  dar;  nach  (1)  ist  dann: 

r-i,  +  i,-c  («„.^£  +  Si„«iii)   .  .  (2) 

Hierbei  ist  die  einfachere  Annahme  gemacht,  daß  beide 
Wellen  gleiche  Amplitude  besißen. 


1)  näheres  hierüber  Ist  zu  finden  In  H.  Centn ann,  .Beiträge  zur 
Theorie  und  Praxis  der  direkten  forbenphotographie  mittels  stehender  ficht- 
od  dien  nach  Cippmanns  methode",  freiburgi.6r.l906,  bei  0.  Troemer. 
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In  fig.  74  ist  die  Kuroe  i'  für  das  Wellenlängenoerhdltnis 


565 
482 


gezeichnet,  mährend  die  Tafel  II  die  ITlikrophotographie  durch 
einen  Schnitt  der  entsprechenden  Aufnahme  mied  ergibt.  U?ir 
haben  hier  einen  ähnlichen  Vorgang  roie  in  der  Akustik:  coenn 
zmei  Töne  angeschlagen  merden,  hären  mir  einen  dritten,  den 
Schmebungston.  Die  Kuroe  i\  soroie  der  Schnitt  zeigen  deutlich 
eine  siebenteilige  Schmebungsperiode,  die  sich  am  Schnitt  fünfmal 
roiederholt.  folgende  Tabelle  gibt  die  JTlessungsresultate  mieder: 


Präparat 

A 

c 

gemessen 

1 

berechnet 

Guctlungsfalctor 

Homogene 
mischfarbe 

565  und 
482  uu 

0,85  u 

0,17  ^ 

5 

f  ig.  74. 


Da  hier  die  Abstände  d  auch  theoretisch  nicht  konstant  sind 
in  der  Richtung  com  Spiegel  fort,  so  beziehen  sich  die  Werte 
für  d  auf  ihre  JTlaxima. 

Wenn  mir  jefejt  dieselbe  Untersuchung  für  heterogenes  Eicht 
anstellen  mollen,  so  brauchen  mir  nur  die  Gleichung  (1)  Ober  x 
zu  integrieren: 

/=  josin*^  dh 

Den  Beroeis  für  die  Berechtigung  hierzu  erbrachte  ich  da- 
durch,  dafj  ich  an  derselben  Stelle  der  Platte  zmei  homogene 
Cichter  zeitlich  getrennt  einmirken  liefj.  €s  ergab  sich  genau 
dieselbe  Struktur  mie  beim  fall  der  simultanen  €inmirkung, 
d.  h.  also,  dafj  die  einfache  Superposition  gestattet  ist. 

Die  Gräfte  c  ist  jetjt  aber  keine  konstante  mehr,  sondern 
abhängig  oon  k,  und  zroar  seht  sich  c  aus  drei  faktoren  zu- 
sammen :  c  —  S  {X)  •  F  {X)  •  E  (/). 
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Homogenes  Rot  (J  =  625  uu). 

7100 fache  Vergrößerung  des  Abstandes  der  Zcnkerschcn  Blättchen. 


Jahrbuch  für  1908. 
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Tafel  II. 


Dr.  H  Lehmann.  Ober  die  Abstimmung  der  I.ippmann  -  Platte. 


Spektrale  Mischfarbe      =  563 /i,« ;  ;2  =  482  au). 

lO.lOOfache  Vergrößerung  der  Zenkerschen  Blättchen. 


F.der.  Jahrbuch  für  1908. 
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Taiel  III. 


Dr.  H.  Lehmann,  Übor  die  Abstimmung  der  I.ippmann  -  Platte. 


Heterogene  Mischfarbe  (Gelblichweißes  Blumenblatt). 
[/"(>.)  wird  Maximum  für  k  =  575  uu.] 

10500fache  Vergrößerung  des  Abstandes  der  Zenkerschen  Blättchen. 


r,  Jahrbuch  für  1908. 
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Hierin  ist  5  (x)  die  Intensität  der  fichtquelle,  also  die 
färbe  z.  ß.  des  Sonnenlichtes.  F  (/)  ist  der  Bruchteil,  meierten  das 
Objekt  oon  der  auf  dasselbe  fallenden  Intensität  reflektiert;  also 
ist  S(k)  ■  F  (>.)  die  färbe  des  zu  photographierenden  Objektes.  E  (/) 
endlich  ist  die  €mpfindlichkeit  der  photographischen  Platte  in  bezug 
auf  die  Intensität  l.  Der  gesamte  fichteindruck  ist  also  pro- 
portional der  Gröfje  r: 


J =  jS (k)  F(k)E (k) •  sin-  — d k 


(5) 


,  2  ;i  :  . . 


(4) 


Wir  mallen  uns  auf  den  nichtigsten  fall  der  Wieder- 
gabe eines  meinen  Objektes  beschränken.  Die  Bedingung 
hierfür  ist: 

F(k)  =  konstans. 
Wir  fassen  ferner  die  f aktoren  5  (/)  und  E  (>.)  zusammen 
in  /(/),  in  die  fmpfindlichkeit  der  Platte  in  bezug  auf  Sonnen- 
licht; für  den  Jsochromatismusder  Platte,  melchen  mir  zunächst 
einmal  ooraussetjen,  gilt  dann: 

f{k)  =  konstans. 

für  diesen  fall  reduziert  sich  also  die  öeichung  5)  bei  der 
Wiedergabe  oon -Weif}  auf: 

/rot 

J—c-f  sin 

/  oiolett 

In  fig.  75  ist  die  Kuroe  4  gezeichnet.    Die  Intensität  der 
periodischen  maxima  klingt  hier  nach  Art  einer  gedämpften 
Schroingung  rasch  ab.  )n 
Wirklichkeit  ist  das  flb-  J 
klingen  ein  noch  schnel- 
leres '),  toie  die  in  Tafel  III 
roiedergegebene  JTUkro- 

photographie  eines 
öertnittes  durch  ein  (gelb- 
liches) Weifj  zeigt.  6s  sind 
hier  nur  etwa  zroei  maxima 
sehr  gut  ausgeprägt.  €s 
werden  also  auch  nur  diese 
hauptsächlich   bei  der 
farbenmiedergabe  im  re- 
flektierten fichte  am  fertigen  Bilde  beteiligt  sein,  melehes  Resultat 
mir  auch  €xperimente  ganz  anderer  Ratur  oollauf  bestätigten.  Die 
ITlessungsresultate  des  oorliegenden  falles  sind  folgende: 


75. 


I)  Infolge  der  endlichen  Korngröfje  usw.  oergl.  1.  c. 
Cd  er,  lahrbuch  für  i«öä. 


II 
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Präparat 

A 

d 

gemessen  berechnet 

Oudlunasfa  rtor 

Heterogene 
mischfarbe 

Schwaches 
ITtaximum      o,9  u 

bei  575  uu 

0,19  u 

4,7 

Die  Berechnung  des  Abstand  es  d  geschah  numerisch  nach 
den  strengeren  formein.  man  sieht  also,  daf;  auch  hier  für 
den  uns  besonders  interessierenden  fall  die  Berechnung  mit  der 
ITtessung  übereinstimmt. 

Wir  gehen  jetjt  oon  der  formel 

Arot 

y-/'/(x)  sin*2*-,/*  (5) 

X  oiolett 

aus,  indem  mir  die  Wiedergabe  oon  Weitj  mittels  einer  Platte 
untersuchen,  deren  farbenkuroe  /(Ä)  roir  in  der  folge  oon  fall 
zu  fall  in  oerschiedener  Weise  ooraussetjen. 

lieber  die  Art  der  Verteilung  des  Silberniederschlages  in 
der  nähe  der  ITlaxima  der  stehenden  Wellen  hat  nun  allerdings 


J 


f  iß.  "6. 


das  mikroskop  bisher  noch  keinen  Aufschlug  gegeben.  Wir 
müssen  also  die  form  der  Sinuskuroe  beibehalten.  Diese  An- 
nahme erhdlt  eine  Stütje  durch  die  Schlüsse,  cd  eiche  man  aus 
der  Platur  des  uom  Bilde  reflektierten  Cichtes  ziehen  kann. 

€in  Vergleich  oon  fig.  75  und  75  zeigt  deutlich,  daf?  die 
Wirkung  des  homogenen  und  heterogenen  Eichtes  lediglich  in 
der  größeren  „Dämpfung"  der  Jntensitätskuroe  der  letzteren  be- 
ruht. Bei  kurzer  Belichtung  mit  heterogenem  Wei^  müfjte  sich 
also  nur  um  die  Ordinalen  der  ITlaxima  herum  (fig.  75)  Silber 
abscheiden;  da  nun  diese  ITlaxima  einen  Abstand  haben,  der 
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gleich  einer  halben  mittleren  Wellenlänge  ist,  so  dürfte  auch  nur 
eine  solche,  nahezu  homogene,  reflektiert  werden,  natürlich  infolge 
der  größeren  Dämpfung  der  Intensitätskuroe  mit  geringerer 

fU) 


f  U) 


fifl.  77. 


S\Q.  7«. 


Intensität  und  Sättigung.  Diese  Erscheinung  tritt  nun  tatsächlich 
ein,  roenn  man  mit  isochromatischer  Platte  arbeitet,  bei  toelcher 


blaugrün  indigo 

?ig.  70. 


also  /  (>.)  —  konstans  ist:  Das  Bild  erscheint  bei  schwacher 
Belichtung  oder  in  den  Schattenpartien,  namentlich  aber  in  den 
(reiflichen  Tänen,  4  monochromatisch  übergössen.    Ulan  kann 

II* 
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wohl  diesen  ITlißstand  durch  nachträgliches  Verstärken  des  Bildes 
heben;  aber  hierdurch  leidet  infolge  der  Vergrößerung  der  Körner 
die  Sättigung  der  ausgesprochenen  färben. 

Die  Bedingung  nun,  unter  welcher  der  besagte  Uebelstand 
nicht  auftreten  kann,  ist  leicht  einzusehen:  Es  muß  in  dem  Aus- 
druck (5)  die  Funktion  /(/)  so  gewählt  werden,  daß  die  maxima 
der  Kurue  /  stumpf  und  abgeflacht  erscheinen,  wie  sie  etwa 
fig.  76  darstellt.  /  (/.)  darf  also  jetjt  nicht  mehr  gleich  konstans 
sein  (fig.  77),  sondern  sie  muß,  wie  leicht  einzusehen,  nach 
oben  konkau  sein  (fig.  78). 

Praktisch  wird  man  diese  Forderung  dadurch  realisieren, 
daß  man  /(/)  zwei  maxima  oerleiht.  Aus  physiologischen 
Gründen  kommt  noch  eine  zweite  f  orderung  hinzu:  Die  maxima 
müssen  im  Spektrum  komplementär  liegen. 

man  braucht  sich  hierbei  aber  nicht  auf  zwei  maxima  zu 
beschränken,  man  kann  auch  drei  oder,  roie  ich  es  neuerdings 
tat,  oier  wechselseitig  komplementär  liegende  maxima  oerwenden, 
wie  fig.  79  oeranschaulicht. 

Der  Zweck  dieser  neuen  Art  der  Abstimmung  liegt,  außer 
in  der  trzielung  größerer  naturtreue,  in  der  Erweiterung  der 
Grenzen  für  die  normale  Belichtungszeit,  in  der  Erzielung  einer 
höheren  Sättigung  der  färben,  und  schließlich  infolge  der  Ver- 
wendbarkeit oon  Sensibilisatoren  mit  kräftigen  maxima  in  der 
Erziclung  einer  höheren  Empfindlichkeit  der  Platte  gegenüber 
der  methode  des  (praktisch  angenäherten)  Jsochromatismus. 

Jena,  im  mai  1908. 


lieber  den  Cumiereschen  photographischen  f arbenprozeß. 

Von  Dr.  Adrian  Gue*bhard  in  Paris. 

* 

Die  glänzende  Cösung  des  Problems  der  Photographie  in 
färben,  welche  seit  1904  bon  den  Herren  A.  u.C.  furniere  an- 
gekündigt ist,  oerlangt  in  ihrer  neuesten  Anwendungsform  eine 
Umkehrung  des  Bildes. 

Plun  müßte  die  photographische  Umkehrung um  eine 
genaue  zu  sein,  solche  Schwärzungswerte  ergeben,  daß  nach 
Ummechslung  der  Extremwerte  maximum  resp.  minimum,  die 
Unterschiede  zwischen  den  übrigen  dieselben  bleiben,  da  sie 
sich  nur  hinsichtlich  der  tage  oerändert  haben.  Aber  der  end- 


])  R.  Oulbhard,  .Die  Umkehrunfl  des  photographisch  tn 
Bildes"  („Reuuc  dos  .Sciences  photographiques  *  1904,  ßd.  I,  S.  257  bis  2*2  \ 
N05,  Bd.  2,  S.<97  bis  114  und  IM  bis  l«7. 
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gültige  Zustand  der  lichtempfindlichen  Substanz  hängt,  welcher 
Art  die  wirksamen,  alle  mehr  ader  weniger  sich  ersehenden ') 
chemischen,  physikalischen  oder  andere  mit  hinzugezogenen 
Kräfte  sein  mögen,  nur  oon  ihrer  Gesamtheit  ab.  Anderseits  ist 
in  der  Schwärzungskuroe  nach  Maßgabe  der  wirksamen  Kraft2) 
der  ansteigende  Teil  oiel  kürzer  und  steiler,  als  der  absteigende, 
auf  welchem  sich  die  Tonwerte  des  umgekehrten  Bildes  anordnen 
müssen.  Cndlich  besitzen  bekanntlich  die  oerschiedenen  ele- 
mentaren Strahlungen  eine  sehr  ungleiche  Energie  (wirksame 
Kraft),  und  jeder  Sarbe  entspricht  eine  andere  Schmärzungs- 
kuroe. 

Daraus  ergibt  sich  offenbar,  daß,  selbst  bei  einer  ideal- 
panchromatischen  Emulsion  (d.  h  einer  solchen,  welche  für  alle 
Strahlengattungen  dieselbe  Kuroe  geben  würde),  ein  nachheriger 
Zuwachs  neuer,  gleichmäßig  an  jedem  Punkte  wirkender  Cnergie 
keine  andere  Wirkung  haben  kann,  als  alle  Schwärzungs- 


/  ! 

i  ** 

L   / 

1  ^ 

r 

1  öfc! 

fifl.  80. 


ordinaten  zusammen  um  gleichoiel,  in  positioem  Sinne,  zu  oer- 
schieben, nicht  aber,  indem  dadurch  ihre  Cänge  oerändert  und  alle 
(Cängen-)  Unterschiede  derselben  untereinander  oerringert  werden 

(fig.  I,  bei  A,  und  A")- 

€s  seien  auf  der  Kuroe  ODO'  (Sig.  80),  welche  die  nach 
ITlaßgabe  der  wirksamen  Kraft  entstandenen  Schwärzungs- 
(Cichtwirkungs  )  grade  repräsentiert,  AP,  BQ,  CR,  DS  oier 
umzukehrende  Tonwerte.  Wenn  man  nun  den  größten  derselben 
DS  (im  riegatio  die  am  stärksten  gedeckte  Stelle)  durch  eine 
nach  der  Umkehrung  fast  absolut  durchsichtige  Stelle  erseßen 
wollte,  so  müßte  man  zu  einer  €rgänzungsenergie  5.S'  seine 
Zuflucht  nehmen,  wodurch  die  ganze  Gruppe  in  eine  so  tief- 
gehende Region  A'  B'  C  D'  oerschoben  würde,  daß  dieselbe, 


1)  n.  Gulbhard,  „Ca  fonetion  photoqraphiq  ue  (.Journ.  de 
Phys  - .  4.  Serie,  1905,  Bd.  4,  S.  354  bis  348.  „Cxplication  tfnerqe*tique 
simple  de  quelques  uieilles  Observation  s",  genannt  „Chemische 
U'irhunflen  des  Cichtes-  („lourn.  de  Phys.",  4.  .Serie,  1906,  S.  59  bis  52.) 

2)  fl.  Gutfbhard,  .Studie  über  die  qraphische  Darstellung 
des  Oesedes  der  photoqraphischen  €nta»ichluna.  („Compt.  rendus" 
1904,  Bd.  15«.  S.  491). 
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indem  durch  die  sogen.  Abschwächung  (der  durch  die  erste 
€ntwicklung  sichtbar  gemachte)  Cichteindruck  zerstört  wird,  fast 
oerschwinden  würde1).  Begnügt  man  sich  dagegen,  unter  Ver- 
zicht auf  die  oöllige  Durchsichtigkeit  der  durch  die  Umkehrung 
entstehenden  Cichter  mit  der  €rgänzungsencrgie  SS",  so  daf; 
man  in  der  noch  konnexen  Region  der  Umkehrungslinie  {A"  B" 
C"  D")  stehen  bleibt,  so  kann  man  eine  annähernde  Ausgleichung 
der  Tonwert- Unterschiede  herbeiführen,  aber  immer  unter  Ver- 
kürzung der  äußersten  Ordinatendifferenz  (/\"),  d.h.  eine  Ab- 

Schwächung  der  ursprünglichen  Kontraste  (bei 

Offenbar  haben,  um  die  Chancen  zur  €rlangung  dieses 
annähernden  Ausgleiches  der  Tonwerte  der  direkten  Positioe 
zu  oergröf3ern,  die  Herren  furniere  der  ersten  normalen  Ent- 
wicklung eine  ganze  Reihe  oon  ITtanipulationen  hinzugefügt,  bei 
welchen  theoretisch  die  Gesamtmirkung  der  oerschiedenen  posi- 
tioen  resp.  negatioen  €nergiezusät]e  oollständig  durch  Ver- 
größerung einer  einzigen  derselben  müßte  ersetjt  werden  können, 
z.  B.  durch  die  Wirkung  des  oollen  Tageslichtes *). 

Wenn  dies  nicht  gleich  anfangs  angewendet  werden  kann, 
so  hat  dies  offenbar  seinen  Grund  darin,  daß  die  gleichzeitige 
Wirkung  aller  Strahlengattungen  auf  die  empfindliche  Schient 
die  strahlenausschaltende  Wirkung  des  Dreifarbenlichtfilters  be- 
einträchtigt. Anders  würde  es  sich  aber  uerhalten,  wenn  die  Ein- 
wirkung des  Tageslichtes  durch  das  Cichtfilter  hindurch  stattfände: 
dies  würde  im  Gegenteil  eine  Erhöhung  der  Kontraste  zur  folge 
haben,  indem  die  ungleich  auf  der  Seite  der  Umkehrung  Der- 
teilten  Ordinaten  weiter  ooneinander  entfernt  würden. 

Weshalb  oersucht  man  es  nicht,  die  Glasschale,  in  welcher 
die  erste  Entwicklung  stattfindet,  nur  oon  unten  zu  beleuchten? 

Bei  Anwendung  eines  Cichtes,  welches  wenig  oiolette  Strahlen 
enthält,  oder  einer  dem  Cichtfilter  analogen  Gelbscheibe'), 
welche  das  Violett  an  dem  zu  schnellen  und  zu  weiten  Ein- 


1)  Oder  es  tritt  bei  weiterer  Fortsetjung  eine  Regeneration  ein.  Denn 
die  Cichtaurhungskuroe  bleibt  nicht  nach  dem  ersten  fallen  gegen  die  Athse 
stehen,  sondern  sie  geht  oon  dieser  BerQhrungsstelle  aus  weiter,  um  periodisch«, 
aber  immer  niedrigere  und  ausgedehntere  Wellenlinien  (Undulationen)  zu 
bilden.  (R.  Gulbhard.  »Experimentelle  Untersuchungen  Aber  die 
undulatorische  form  photographischer  Funktionen",  „  Coinpt 
rendus"  1905,  Bd.  ui.  &.  105.) 

2)  Oder  umgekehrt:  Durch  eine  Ueberentwicklung  bei  Abschluß  de* 
Tageslichtes,  mos  aber  in  diesem  Falle  wegen  der  Verläßlichkeit  der  FarbscJncnt 
nicht  mdglich  ist.  (fl.Oulbhard,  „ueber  die  p  h  o  to  g  rap  h  i  s  che 
Umkehrunfl  unterexponierter  Bilder  durch  langsame  Ueber- 
entwicklung". „Bull.  Soc.  Franc.,  de  Phot.",  2.  Serie,  1905,  Bd.  20 ,  S.  64  bi«  *c 
und  S.  iao  u.  190;  „Cine  neue  Hlethode  der  photographischen  Um 
kehrung",  .Science,  Art.  nature"  1004,  Bd.  6,  S.  14«  ) 

5)  Die  Cuuette  (Schale)  kann  selbst  aus  gelbem  ölase  bestehen. 
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dringen  oerhindert,  würde  man  den  Fortschritt  der  Umkehrung 
(wie  bei  Umkehrung  eines  gewöhnlichen  negatioes)  üerfolgcn 
können.  Wenn  man  übrigens  diese  oorteilhafte  methode  nicht 
anwenden  will,  so  steht  nichts  im  Wege,  diese  naehheriqe 
fichtwirkung  durch  eine  oorhergehende  zu  ersehen,  nämlich 
durch  die  Celbscheibe  hindurch  auf  die  Rückseite  der 
trockenen  Platten. 

flu!  jeden  fall  scheint  es  sicher,  dafj  diese,  auf  ein  minimum 
beschränkte  Dorn  er  ige  Cichtwirkung  dazu  beitragen  würde,  die 
€xpositionszeiten  und  Dielleicht  sogar  die  Bedeutung  der  Objektio- 
richrfilter  zu  reduzieren. 

Wenn  auch  alle  diese  Betrachtungen  nur  rein  theoretischer 
Plofur  sein  mögen,  so  sind  sie  doch  durch  eine  grofje  Zahl  be- 
kannter Tatsachen,  welche  durch  die  Erfahrung  bestätigt  sind,  so 
begründet,  dafj  es  mir,  da  ich  selbst  nicht  in  der  Cage  bin,  die- 
selben anzuwenden,  nütyich  zu  sein  scheint,  auf  dieselben  zum 
Zweck  weiterer  notwendiger  Untersuchungen  aufmerksam  zu 
machen. 


Die  Bleimatrize  in  der  Caloanoplastik. 

Von  Professor  Arthur  W.  Unger  in  Wien. 

Jn  diesem  n  Jahrbuche "  1906,  S.  125  wurde  über  die  Ein- 
führung oon  Weichmetallmatrizen  bei  der  galoanoplastischen 
Veroielfältigung  oon  Hochdruckformen  berichtet  und  auch  auf 
deren  Wert  hingewiesen,  den  sie  namentlich  bei  der  Abformung 
oon  Autotypien  (hier  wieder  insbesondere  bei  der  oon  Drei- 
und  Vierfarbendruckdiche's)  besten.  Den  Verfahren  oon  Dr.  A I  b  e  r  t 
in  ITlünehen  wurde  in  dem  genannten  Artikel  eine  eingehendere 
Besprechung  zuteil;  dagegen  wurde,  die  methode  oon  bischer 
in  Berlin  betreffend,  nur  erwähnt,  dafj  sie  auf  der  Verwendung 
oon  geriffelten  Weichmetallplatten  beruhe.  Es  mögen  deshalb 
diese  im  nachstehenden  näher  beschrieben  werden,  flach  dem 
Oustaofischerin  Berlin  erteilten  D.  R.  P.  188440  (ab  10.  Januar 
1905,  ausgegeben  am  20.  September  1907)  werden  zur  Herstellung 
der  ITlatrizen  für  galoano plastische  Zwecke  Weichmetallplatten 
benutzt,  deren  Rückseite  mit  einem  System  kleiner  Erhöhungen 
oder  Vertiefungen  oersehen  ist.  Beispielsweise  sind  die  Platten 
oon  nebeneinander  liegenden,  längs,  quer  oder  schräg  gerichteten 
oder  auch  sich  kreuzenden  furchen  (Riefen)  durchzogen,  welche 
die  Entstehung  einer  großen  Anzahl  nebeneinander  liegender, 
oon  der  Rückseite  der  Platte  heroortretender  stereometrischer 
Gebilde  (Pyramiden,  Prismen,  Würfel  oder  dergl.)  bewirken. 
Hierdurch  wird  eine  größere  Flachgiebigkeit  der  Platte  erzielt, 
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und  das  Ausreichen  des  ITletalles  beim  Prägen  wesentlich 
erleichtert. 

Die  Abbildungen  (fig.  81  und  82)  zeigen  z.  B.  eine  Prägeplatte 
dargestellt,  bei  welcher  sich  kreuzende  Riefen  angeordnet  sind, 
fig.  81  zeigt  eine  abgebrochene  €cke  der  Platte,  oon  der  Rück- 
seite gesehen,  fig.  82  ist  ein  Querschnitt  dieses  Teiles  nach  der 
Cinie  A-B  der  fig.  81. 

Die  oorzugsweise  aus  weichem  Blei  bestehenden  Platten 
werden  auf  ihrer  Rückseite  durch  Walzen,  Prägen,  einschneiden 
oder  in  sonst  geeigneter  Weise  modelliert,  beispielsweise  mit 
furchen  (Riffeln)  oersehen.  Diese  Riffeln  können  im  Querschnitt 
oerschiedentlich  gestaltet,  beispielsweise  U -förmig  sein;  sie  sind 
aber  oorteilhaft  so  anzuordnen,  dar}  sie  sich  nach  dem  Jnnern 


durch  eine  grof^e  Anzahl  nebeneinander  liegender,  nach  aufjen  ge- 
richteter kleiner  Pyramiden  r  entsteht.  Die  Rückseite  der  Platte  er- 
hält dadurch  eine  maffclförmige  Gestalt.  Selbstoerständlich  können 
aber  die  Riffeln  auch  schräg  liegen  und  ebenfalls  so  gestaltet 
sein,  dar}  sich  kleine  Würfel,  Prismen  und  dergl.  auf  der  Rück- 
seite der  Platte  ergeben.  Die  Tiefe,  Gröfje,  Gestalt  und  Anzahl 
der  Riffeln  bezm.  Vorsprünge  sowie  die  tage  derselben  zuein- 
ander richten  sich  ganz  nach  Art  des  Originales  (Holzschnitt, 
Druckform  oder  dergl.)  und  können,  sofern  sie  nur  den  oben 
erörterten  Bedingungen  genügen,  sehr  oerschiedenartig  gewählt 
werden. 

man  kann  auch  statt  einer  einzigen  derart  gestalteten  Blei- 
platte  auch  deren  mehrere  oerwenden.  In  diesem  falle  legt  man 
unter  die  eigentliche,  nachgiebig  gestaltete  Prägebleiplatte  noch 
eine  oder  mehrere  der  mit  furchen  oder  Riffeln  oersehenen 
metallplatten.  Dadurch  sollen  unter  Umständen  noch  bessere 
Resultate  als  unter  Anwendung  einer  einzigen  Prägeplatte  erzielt 
werden  können,  da  auf  diese  Weise  die  Ilachgiebigkeit  sich  noch 


der  Platte  hin  oerjüngen  und 
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erhöhen  lassen  und  somit  die  Anwendung  eines  oerhältnismäfVig 
geringen  Prägedruckes  genügen  soll. 

Totsächlich  haben  sich  die  Verfahren  mit  Bleimatrizen  sehr 
gut  bewährt.  Dieser  €rfolg  munterte  zu  ©eiteren  Versuchen  auf, 
die  sich  z.  ß.  in  der  Richtung  bewegen,  dafj  mehrere  dünne  Blei- 
folien zu  einem  dünnen  Pack  oereinigt  und  donn  in  die  zu  oer- 
oielfältigende  form  geprägt  werden.  Unter  diese  Fleuerungen 
tollen  beispielsweise  auch  die  B  1  e  i  cd  a  ch  s  m  a  t  r  i  z  e  n  oon 
C.  ßeensch  in  ITloys  bei  Görlitz  lieber  diese  und  andere  Ver- 
suche soll  später  berichtet  werden. 


Dereinigung  oon  farbenteilpositioen  durch  Projektion. 

Von  Otto  Pfenninger  in  ßrighton. 

Vermittelst  eines  Apparates,  ähnlich  demjenigen,  wie  solcher 
auf  5.  122  des  le^tjährigen  „Jahrbuches"  oeranschaulicht  ist, 
nahm  ich  zweifarbige  Aufnahmen  auf  für  kinematographische 
Projektion.  Ich  oersuchte  dann,  die  erhaltenen  Positioe  wieder 
mit  dem  gleichen  Apparate  durch  Projektion  zu  oereinigen;  ich 
fand  jedoch,  dafj  die  durch  prismatische  Dispersion  oeranlafjte, 
kaum  merkliche  Unscharfe  in  den  aufgenommenen  negatioen, 
bei  der  zweiten  Anwendung  auf  die  Positioe  zu  Verschwommen- 
heit Veranlassung  gab.  Dem  abzuhelfen,  oersuchte  ich  es  mit 
5piegelreflexion,  und  zcoei  Spiegel  nahmen  eine  Cage  ein,  ähnlich, 
roie  J/,  und  AL  in  fig.  85  zeigt.  Wurden  gewöhnliche  Spiegel 
gebraucht,  so  oeruierfachte  sich  das  damit  reflektierte  Bild,  nahm 
man  hingegen  Spiegel  mit  metalloberfläche,  so  mar  die  Reflexion 
anfangs  gut,  dann  aber  kam,  bedingt  durch  schnelle  Oxydation 
der  Oberfläche,  die  unzuoerlässige  Reflexionswirkung  bald  zum 
Vorschein. 

ferner,  wurde  ein  £ichtbild  direkt,  und  ein  anderes  indirekt 
über  Spiegel  projektiert,  um  in  der  fokusebene  oereinigt  zu 
roerden,  so  wurde  sofort  ersichtlich,  dafj  man  es  mit  zwei  oer- 
srhiedenen  Bildgrößen  und  zwei  ungleichen  fokuslängen  zu  tun 
hatte.  Ich  oersuchte  dann,  diesen  Uebelständen  theoretisch  ab- 
zuhelfen und  ich  glaube,  dafj  es  mir  möglich  ist,  konstante 
Reflexionsflächen  in  den  Projektionsapparat  einzuführen  und 
zugleich  auch  die  fokusdifferenz  zu  kompensieren;  es  ist  mir 
aber  nicht  gelungen,  eine  schwache,  prismatische  Unschärfe  zu 
beseitigen,  da  jedoch  eine  färbe  immer  direkt  projektiert  wird, 
so  wird  die  Schärfe  des  Oesamtbildes  genügend  zum  Ausdruck 
kommen,  speziell  so,  wenn  man  die  zeichnende  oder  charakter- 
gebende färbe  als  die  mittlere  nimmt. 
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Jen  habe  nun  die  Spieqclreflexionen  mit  einem  doppcl- 
reflektierenden  Prisma  {Px ,  fig.  85),  ähnlich  einem  Wenham- 
Prisma,  oertauscht.  In  einem  solchen  Prisma  geht  der  zentrale 
Lichtstrahl  {L{  oder  /.,)  eines  bildformenden  Strahlenkegels  recht- 
winklig (^,)  durch  die  erste  refraktierende  fläche  (#,),  also 
ahne  seitlich  gebrochen  zu  werden,  und  wird  oon  der  reflek- 
tierenden fläche  (Aft)  nach  der  anderen  Spiegelfläche  (A/,)  weiter 
geleitet  und  tritt  dann  auch  wieder  rechtwinklig  aus;  a>enn 
dieser  Lichtstrahl  durch  die  zweite  refraktierende  fläche  (R.) 


Sifl.  «5. 


<jeht,  so  soll  die  Direktion  so  berechnet  sein,  dafj  die  aus- 
tretenden Lichtstrahlen  Llt  Lly  L,  sich  an  einer  gewissen  Stelle 
schneiden,  sagen  wir  20  m,  die  Entfernung  der  fokusebene. 

Wird  ein  solches  Prisma  zur  Projektion  in  einem  Apparate 
oerwendet,  so  ist  auch  etwelche  Beweglichkeit  für  Adjustierung 
der  internen  ßildreflexionen  nötig,  so  daf^  Refraktionen  und 
Reflexionen  nicht  auf  unrichtigen  flächen  zur  Wirkung  kommen 
können,  für  diesen  Zweck  können  gewisse  flächen  oerschoben 
und  gewisse  €cken  abgekantet  werden,  wie  die  punktierten 
Linien  in  fig.  85  zeigen.  Die  nicht  refraktierenden  flächen  sollen 
von  aufyen  mattiert  und  die  Spiegelflächen  belegt  werden,  um 
Lichtwirkungen  oon  aufyen  abzuschneiden. 

fig.  85  oeranschaulicht  die  Gestaltung  des  nötigen  Prismas, 
gibt  die  tage  eines  gegenüberliegenden  und  zeigt  auch  drei  bild- 
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formende  Srrahlenkegel,  welch  lefjtere  com  optischen  mitrelpunktc 
oiner  projektierenden  fmse  ausgehen;  angenommen  ist  auch, 
dafj  drei  farbenpositioe  (P„  Pif  P%),  die  in  einer  ebene  liegen, 
projektiert  werden  sollen,  so  dafj  sie  ein  Gereinigtes  Bild  in  der 
iokusebene  darstellen  können.  Jn  einem  solchen  Apparate,  der 
dem  fritschschen  fernseh  -  Instrument  (k.  h.  Oesterr.  Pat.  3920 
[1901])  sehr  ähnlich 


sieht,  hat  der  mitt- 
lere Strahlenkegel 
eine  andere  fokus- 
distanz    wie  die 
äußeren,  und  mufj 
daher  kompensiert 
oder  ausgeglichen 
aierdcn,    was  ge- 
schehen kann,  wenn 
man  Lq  oergrd^ert 
oder    die  anderen 
zwei  oerkleinert,  und 
dies    wird  erreicht 
durch  die  Einschal- 
tung oon  korrigieren- 
den Minsen ;  diese 
Kompensation  mufj 
gleich  sein  der  Hälfte 
oon  .  /4  *—  «,  —  //2 
—  f,,  wenn  dieOlas- 
dichte  des  Prismas 
1,5  ist. 

Wir  können  na- 
türlich diese  Prismen, 
welche  nach  obigen 
Refraktion*  •  und  Re- 
flexionsoerhälfnissen  ?,g>  **' 

berechnet  und  erstellt 

sind,  auch  für  solche  Projektionen  anwenden,  in  denen  drei 
Posifioe  in  einer  Ebene  mit  drei  Cinsen  projektiert  werden;  eine 
solche  Anordnung  ist  in  fig.  84  gegeben,  so  darj  weitere  Er- 
läuterungen darüber  überflüssig  erscheinen. 

Die  Kompensation  kann  eingeschaltet  werden  wie  F  in 
fig.  85  oder  auch  wie  angegeben  in  fig.  84,  in  front  der  reflek- 
tierenden Prismen  Px  und  Pt. 

Es  ist  nur  noch  zu  bemerken,  dafy  die  Beleuchtung  der 
Posifioe  mit  einer  oder  mehreren  Lichtquellen  gemacht  werden 
kann ;  wenn  mehrere  genommen,  können  auch  Spiegel  {Mx)  oder 
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Reflexionsprismen  (/V)  oerwendet  werden,  so  dof$  die  Illumi- 
nation (A  )  mit  Hilfe  des  Kondensors  (C)  und  nötigenfalls  auch 
supplementärem  Kondensor  (So)  so  geleitet  werden  kann,  dafj 
die  Beleuchtungsachse  mit  der  ßildachse  eines  jeden  Positivus 
zusammenfällt. 

Wird  ferner  die  Projektion  oon  zwei  oder  drei  Positioen 
oermittelst  der  additioen  ITlethode  gemacht,  so  müssen  natürlich 
die  farbenfilter  da  eingeschaltet  werden,  wo  sie  wirksam  und 
zugleich  zugänglich  sind. 


Strahlungen  als  Heilmittel. 

Von  Prioatdozcnt  Dr.  £eopold  freund  in  Wien. 

mit  der  wachsenden  Bedeutung,  welche  man  in  der  Gegen- 
wart den  biologischen  Wirkungen  des  Cichtes  für  die  Heilkunde 
zuschreibt,  oertieft  sich  auch  das  Interesse  für  die  Geschichte 
der  Phototheropie.  Pas  Citeraturstudium  bringt  denn  auch  nicht 
nur  zahlreiche  Vorläufer  dieser  ITlethoden  in  Crinnerung,  sondern 
e.-gibt  auch  manche  aus  praktischen  Beobachtungen  früherer 
Generationen  gewonnene  Tatsachen,  deren  Beachtung  sicherlich 
zroeckmäfjig  wäre.  So  finden  wir  schon  in  der  Antike  bei 
Plinius,  Cicero,  Hippokrates,  oor  allem  aber  bei  Hcrodot 
zahlreiche  Hinweise  auf  Wesen  und  Wirkung  des  Sonnenbades 
auf  genaue  Indikationsstellung  bei  einer  Reihe  konstitutioneller 
Krankheiten,  Bemerkenswert  ist  der  auf  Grund  experimenteller 
Untersuchungen  gemachte  Vorschlag  des  Jenenser  Chemie- 
professors Döbereiner1):  Jedem  Crdengcschöpf ,  mithin  auch 
jedem  menschen  ist  es  gegönnt,  die  Wirkungen  des  Cichtes  zu 
empfangen;  jeder  Raum,  welcher  unmittelbar  oon  der  Sonne 
beleuchtet  wird,  bietet  für  letzteren  ein  Cichtbad  dar,  in  welches 
er  nur  nackt  oder  lose  und  weif}  bekleidet  sich  tauchen  darf. 
VVeifjc  Bekleidung  ist  da,  wo  ficht  allein  wirken  soll,  jeder 
anderen,  d.  h.  farbigen  und  selbst  dem  nackten  Zustande  des 
Körpers  darum  norzuziehen,  weil  Weifj  die  Sonnenstrahlen  in 
reines  Licht  und  Wärme  scheidet  und  die  letzte  abstörjt,  während 
farbige  Flächen  und  also  auch  die  Haut  mit  dem  Cichte  gleich- 
zeitig die  durch  dasselbe  ocranlafjte  Wärme  einsaugen  und  so 
ein  Sonnenlichtbad  in  ein  feuerbad  umwandeln,  für  Gesunde 
mag  ein  Sonnenfeuerbad  sehr  wohltätig  wirken,  aber  für  gewisse 
Krankhafte  möchten  demselben  reine  Cichtbäder  oorzuzichen 

l)  „Anleitung  zur  Darstellung  und  Anwendung  aller  Arten  der  kräftigsten 
ßiider  usw."    Jena  I8I&. 
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sein,  z.B.  in  fällen,  wo  auf  den  äufjeren  Teilen  des  Körpers 
der  üxydationsprozefc,  oorherrschend  geworden,  wie  oielleicht 
bei  der  Bleichsucht  und  zur  Heilung  eine  entgegengesetzte,  nämlich 
desoxydierend  wirkende  Kraft  angezeigt  wäre  *).  flach  W.  D. 
£enfcci  bewirkt  das  Sonnenbad  eine  Zunahme  der  Pulsfrequenz 
und  der  Körpertemperatur;  letztere  nimmt  wie  bei  anderen 
Wärmeapplikationen  zu,  erstere  ist  jedoch  eine  oerhältnismäftjg 
aeringere.  Der  arterielle  Blutdruck  sinkt  im  Sonnenbad  im 
Durchschnitt  um  6,5  mm,  der  oenöse  Druck  steigt  nur  unbe- 
deutend (1  cm)  und  die  Arbeitskraft  des  Herzens  ändert  sich 
nicht.  Die  Atmungsfrequenz  im  Sonnenbade  nimmt  im  Gegen- 
sat] zu  anderen  Wärmeapplikationen  ab,  die  Atemzüge  werden 
oertieft.  Die  Zahl  der  roten  Blutkörperchen  wird  stark  oermehrt 
und  bleibt  es  auch  zum  Teile.  Die  Zunahme  der  weisen  Blut- 
hdrperchen  ist  oerhältnismäfyig  geringer.  Das  Körpergewicht 
nimmt  infolge  hoher  Transpiration  ab.  Das  Blut  wird  einge- 
dickt. Dies  hat  eine  stärkere  Strömung  der  öewebssäfte  zu  den 
Kapillaren  zur  folge.    Der  Stoffwechsel  wird  erhöht2). 

Spirtow  untersuchte  den  Cinflufj  farbigen  Cichtes  auf  den 
Blutdruck.  Aus  seinen  €xperimenten  geht  heroor,  dafj  sich  das 
rote  und  das  grüne  ficht  sehr  auffallend  oon  dem  blauen  in  dem 
Sinne  unterscheiden,  dar}  unter  ihrem  €influsse  der  Blutdruck 
progressio  sinkt,  während  beim  blauen  Cichte  zuerst  eine 
Steigerung,  dann  ein  allmähliches  Sinken  beobachtet  wird,  das 
aber  bedeutend  geringer  ist  als  beim  roten  oder  grünen  £icht. 
Wird  die  farbige  Belichtung  nach  oorausgehender  Dunkelheit 
einwirken  gelassen,  dann  sinkt  der  Blutdruck  langsamer  und  in 
geringerem  Grade1). 

Dafj  partielle  Sonnenbestrahlung  auf  Cungentuberkulose  oer- 
schiedenster  Stadien  sehr  günstig  wirkt,  dar}  sich  neben  Hebung 
des  Allgemeinbefindens  auch  perkutorische,  auskultatorische 
und  bakteriologische  Veränderungen,  und  zwar  im  Sinne  einer 
Abheilung  ergeben,  geht  aus  der  ITlalgatschen  Publikation') 
heroor. 

Zum  Zwecke  der  Belichtungen  oon  Kehlkopfaffektionen 
empfiehlt  S.  Bang  ein  rechtwinkliges  Quarzprisma.  Am  ge- 
eignetsten ist  die  Anwendung  des  oon  €isenelektroden  produ- 
zierten kräftigen  aktinischen  kalten  Cichtes5). 


1)  fl.mortin,  „Deutsche*  ßodeaiesen* ,  Jena  l«J06;  ].  marcu.se,  »Zur 
Oe schichte  de*  Cuftbode*-;  .Zeitschr.  t.  diät,  und  phv«.  Therapie-,  ßd.  II,  5.  II. 

2)  ibid.  S.32. 

3)  „Russische  medizin.  Rundschau"  1907,  Wr.2. 

4)  Intern.  Tuberkula6efcongref)  l<W5. 

5)  „nord.  Tidshr.  for  Terapi-  1407.  Heft  7. 


174 


Strahlungen  aU  Heilmittel. 


fl.  0.  Rockwell  erzielte  bei  Reroenentzündungen  mit  der 
Cichtbehandlung  gute  Resultate1)» 

In  neuerer  Zeit  wird  für  die  Cichtbehandlung  oielfach  dos 
Cicht  der  Quecksilberdampflampen  oerwendet. 

flach  den  Untersuchungen  Carl  Sterns  erzeugt  das  ficht 
der  Uoi ollampe  nach  einer  15!T(inuten  langen  €ina>irkung  aus 
5  cm  €ntfernung  eine  dem  Sonnenbrand  ähnliche  Entzündung, 
die  nach  eta>a  drei  Stunden  auftritt,  sich  allmählich  steigert  und 
oom  uicrten  Tage  ab  oerschmindet,  um  lamellöser  flbschuppung 
und  einer  bräunlichen  Verfärbung  Platj  zu  machen,  mikroskopisch 
coaren  außer  einer  oberflächlichen  Hyperämie  (Blutüberfüllung) 
keine  weiteren  tieferen  Veränderungen  zu  konstatieren.  Oie 
bakterizide  Wirkung  war  nur  gering  und  oberflächlich  -). 

Kromayer  empfiehlt  zur  Lichtbehandlung  die  oon  der 
Berliner  Quarzlampen  -  Gesellschaft  hergestellte  Quarzlampe, 
welche  aus  einer  oon  einem  Quarzrohre  umschlossenen  Queck- 
silberoakuumlampe  besteht.  Das  die  Campe  umfliegende  Kühl- 
wasser kann  blau  gefärbt  werden,  so  daß  dann  nur  blaue  und 
oerwandte  Strahlen  nach  außen  gelangen  können*). 

Kromayer  will  mit  dem  Eichte  dieser  Campe  rote  Seucr- 
male  und  die  als  Kupferfinne  bekannte  Hautkrankheit  (Acne 
rosacea)  geheilt  haben.  Sonst  wirkt  es  wie  die  sogen.  Schäl- 
pasten durch  Cöslösung  der  obersten  Hautschichten '). 

Gute  Resultate  bei  oerschiedenen  Krankheitsprozessen  er- 
zielten mit  der  Quarzlampe  weiter  Wichmann*),  Heymann*), 
fl  x  m  a  n  n  Tj. 

Rontgenstrahlenbehandlung. 

C.  Rudinger  machte  bei  zwei  mit  Röntgenstrahlen  be- 
handelten Basedowkranken  Stoffwechseloersuche  und  stellte  fest, 
daß  oier  Bestrahlungen  Gewichtszunahmen  der  Kranken  bis  zu 
5  kg  und  eine  Stickstoffretention  bis  zu  151  g  -V  zur  folge 
hatten  s). 

flm  leichtesten  werden  nach  Schmid  und  Gerönne*)  durch 
Röntgenstrahlen  die  polynukledren  feukozyten  geschädigt,  nicht 
die  Cymphozyten,  wie  man  bisher  glaubte.  Die  roten  Blut- 
körperchen werden  auch  durch  oielstündige  Bestrahlung  an- 
scheinend gor  nicht  beeinflußt. 

)}  .Mledic.  Record"  l«07,  0.  non. 

21  .ITIiinchn.  med.  Wochenschr."  1007,  flr.  7. 

5)  Perl,  med.  OeselUoh..  It».  Januar  1007. 

4)  .Perl,  klin  Wachenschi. *  I*>07,  nr.  5. 

5)  JTlünchn.  med.  Wochenschr."  1907.  0.  Juli. 
H  „Deutsche  med.  Wochen  sehr."  1007,  nr.  4r. 
7)  ibid.  nr.  30- 

*)  „Deutsche  med.  Wochenschr. -  1*»C7.  Rr.  2. 

0)  .xortschnttc  auf  d.  öeb.  d.  Ronta,ens1r.",  ßd.  II,  Heft  4 


Digitized  by  Google 


Strahlungen  als  Heilmittel. 


175 


Bezüglich  neuer  €rfolge  der  Röntgenstrahlenbehandlung  wäre 
anzuführen,  das  ßarjou1)  Blutgefässen  Wülste  heilte. 

Kromayer*)  heilte  mittels  Röntgenstrahlen  Schmci^hände 
dauernd. 

t.  freund  behandelte  oier  fälle  oon  hartnäckiger  Ischias 
mit  Röntgenstrahlen  und  erzielte  gute  Resultate1). 

Das  oon  freund  empfohlene  Prinzip  der  praktischen  Radio- 
metrie mittels  Jodoform -Chloroformlösungen  haben  Bordier 
und  öalimard  ausgearbeitet.  Die  Versuche  führten  zur  Auf- 
stellung einer  neuen  „€inheit  d.  i.  diejenige  Quantität  Röntgen- 
strahlen, welche  bei  direktem  Einfall  aus  einer  zweiprozentigen 
Cösung,  eingeschlossen  in  ein  Gefäfj  oon  I  qcm  fläche  und  1  cm 
Tiefe,  1 J0  mg  Jod  frei  macht  '). 

Dessauer  empfiehlt,  bei  Bestrahlung  tiefliegender  Organe 
den  Röhrenabstand  so  zu  mähten,  dafj  er  im  Vergleich  mit  der 
Tiefe  des  zu  bestrahlenden  Gebietes  als  sehr  grofj  bezeichnet 
roerden  mufj.  In  diesem  falle  kann  die  Bestrahlung  in  diesem 
Gebiete  als  homogen  und  meit  in  die  Tiefe  dringend  betrachtet 
aierden  "•). 

€ngel°)  befaßte  sich  mit  den  Röntgenschädigungen,  welche 
bei  Dauerbehandlungen  innerer  Organe  bisweilen  beobachtet 
rourden.   6s  wird  ein  hierher  gehöriger  fall  ausführlich  mit- 
geteilt, bei  dem  im  Anschlüsse  an  eine  Röntgenbestrahlung  oon 
280  minuten  Oesamtdauer  (!)  hohes  fieber  mit  rapidem  Kräfte- 
oeifall,  Herzschmäche  und  Diarrhöe  auftraten,  €rscheinungen, 
die  als  durch  die  Bestrahlung  heroorgerufene  toxämische  (Ver- 
giftungs-)  folgen  aufzufassen  sind.    Bekräftigt  wurde  die  An- 
nahme durch  das  rapide  Abnehmen  der  roten  und  weifjen  Blut- 
körperchen durch  die  hochgradige  Verkleinerung  der  Lymphdrüsen 
und  der  ITlilz.   Selbstoerständlich  kommen  bei  rationellem 
Arbeiten,  wo  derart  lange  €xpositionen  direkt  oerboten  sind, 
derartige  Schädigungen  nicht  oor,  roie  ja  heutzutage  überhaupt 
die  Gefahr  der  Röntgenschädigung  oon  Patienten  auf  ein  ITlinimum 
gesunken  ist. 

Die  wichtige  frage,  mie  bei  den  diagnostischen  und  thera- 
peutischen Röntgcnocrmcndungcn  unerwünschte  flebenerschei- 
nungen  und  Schädigungen  des  Arztes  zu  oermeiden  sind,  hat 
freund  schon  oor  Jahren  dahin  beantwortet,  dar}  Schutyschürzen, 
Kappen  und  Handschuhe,  sowie  die  Schurjhäuschen  nur  unuoll- 


1)  »fyon  mldkal-,  9.  Juni  1407. 

2)  „ßVrl.  fclin.  WochenAchr."  1907,  nr.  50. 

3)  .Wiener  Win.  Wochen achr."  1907,  nr.  51. 

4)  .flrehioes  of  .Krays-,  Pd. 40,  5.164. 

5)  „Heilende  Strahlen",  Würzburg  lOOft. 

fr)  .Deutsche  med.  Wochenschr "  1907,  nr.  i. 
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kommen  schüren,  die  Arbeit  erschweren  oder  unmöglich  machen. 
Am  zweckmäßigsten  sind  mit  Blei-  und  Eisenblech  beschlagene, 
auf  Rollen  laufende  Holzroändc  mit  Bleiglasfenstern.  Zum  Schuße 
des  Patienten  dienen  Abdeckungen  mit  Bleiblcchplarten  und  Blei- 
glasschußkappen  der  Röntgenröhren,  neuerdings  schliefen  sich 
Daoidsohn1)  und  Dessauer-)  dieser  Ansicht  an. 

Um  Schädigungen  der  Haut  zu  oermeiden,  empfiehlt  R.  oon 
Jakseh")  als  Strahlenfilter  eine  Silberplatte  oon  0.02  mm  Dicke. 

Cöcoenthal  und  Rutkorjoski  bestrahlten  den  Erreger  der 
Schlafkrankheit  (Trypanosoma)  mit  Röntgenstrahlen.  Es  gelang 
ihnen,  die  Beweglichkeit  desselben  oorübergehend  im  schädigenden 
Sinne  zu  beeinflussen.  Dagegen  konnte  die  Infektion  im  Ratten- 
körper durch  Röntgenstrahlen  nicht  beeinflußt  werden4),  band- 
st ein  er  und  C.  freund  :>)  erzielten  durch  Bestrahlungen  des 
Trypanosoma  im  hängenden  Tropfen  mittels  eines  kräftigen 
Radiumpräparates  auch  nach  24  stündiger  Exposition  keine  fib- 
tötung. 

A.  3.  Kalmann  machte  Trinkoersuche  mit  dem  radioaktiuen 
Gasteiner  Thermalroasser,  aus  denen  sich  folgendes  ergab:  1.  Der 
außerhalb  oon  Trinkoersuchen  gelassene  Harn  ermies  sich  in 
Gastein  stets  emanationsfrei.  2.  Durch  Trinken  des  emanations- 
haltigen  Gasteiner  Thermalmassers  wird  der  Harn  radioaktio. 
3.  Die  Emanationsabscheidung  im  Harn  nimmt  oom  ersten  zum 
legten  Trinktage  ab.  4.  Der  ITlaximalmert  der  Emanationsabgabc 
konnte  am  ersten  oder  zweiten  Trinktage  beobachtet  werden. 
5.  Dieser  Höchstwert  der  Harnemanation  entspricht  nur  einem 
kleinen  Bruchteile  der  Emanationseinfuhr0). 


Kontinuierlich  arbeitender  Clchtpausap  parat, (Patent  Dr.  Siim). 

Um  in  großen  Betrieben  die  Arbeitsleistung  zu  erhöhen, 
geht  das  Streben  allgemein  dahin,  alle  Arbeiten  möglichst 
maschinell  auszuführen;  dies  gilt  nicht  nur  für  die  Anfertigung 
oon  Waren,  sondern  auch  für  alle  Rebenmanipulationen,  wie 
z.  B.  für  die  Herstellung  oon  Cichtpausen  nach  Werkzeichnungen 
und  dergl.  Gerade  bei  der  Anfertigung  oon  Tichtpausen  mit 
Hilfe  maschineller  Vorrichtungen  und  bei  künstlichem  Cichte  kann 
man  überaus  an  Zeit  und  Geld  sparen. 


1)  „Deutsche  med.  Wochensch r."  1907,  nr.  7. 

2)  .Heilende  Strahlen",  Wörrburp,  190«. 

3)  „Zeitschr.  f.  hlin.  medirin",  Bd.M.  Heft  3  u.  4 

4)  „Therapie  der  Gegenwart".  1907,  Heft  9. 

5)  II  Intern.  Kona,r.  f.  Phvsioth.,  Rom  1907. 

6)  .Zeitschr.  f.  diät.  u.  phvs.  Therapie"  1907,  S.2I3. 
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Zur  Anfertigung  oon  £ichtpausen  auf  maschinellem  Wege 
sind  bereits  eine  Anzahl  oon  Apparaten  konstruiert  worden. 
Damit  aber  derartige  Apparate  sich  in  der  Praxis  bewähren, 
ist  es  notwendig,  dafj  sie  die  nachfolgenden  Punkte  erfüllen: 

1 .  Die  Anfertigung  der  Kopie  muq  in  möglichst  kurzer  Zeit 
erfolgen,  um  eine  grofje  Leistungsfähigkeit  zu  erzielen. 

2.  Der  Verbrauch  an  elektrischem  Strome  mufj  ein  möglichst 
geringer  sein,  um  die  Betriebskosten  niedrig  zu  halten. 

5.  Der  Apparat  mu^  ein  kontinuierliches  Arbeiten  und  eine 
leichte  Bedienung  ermöglichen. 


*  ifl.  85. 


4.  Der  Apparat  mu^  kompendiös  gebaut  sein,  damit  er 
wenig  Raum  einnimmt. 

Alle  diese  Punkte  sind  in  dem  nachfolgend  beschriebenen, 
patentierten  ftchtpausapparat  der  fleuen  Photographischen  Ge- 
sellschaft, Akt. -Ges.,  Steghs  bei  Berlin,  oereinigt.  Der  Apparat 
besteht,  wie  die  obenstehende  ?ig.  85  zeigt,  aus  einer  Bank, 
auf  welcher  der  eigentliche  Kopierapparat  angeordnet  ist.  Der- 
selbe besity  einen  Glaszylinder  oon  etwa  120  cm  £änge,  in 
dessen  Achse  zwei  Quecksilberdampflampen  entsprechender 
Hänge  und  oon  besonderer  Konstruktion  angebracht  sind  und 
die  das  Cicht  für  den  Kopierprozefj  erzeugen.  Die  Benutjung 
dieser  Quecksilberdampflampen  hat  gegenüber  den  sonst  üblichen 
Bogenlampen  zwei  Vorteile,  erstens  ist  der  Stromoerbrauch 
ein  äußerst  geringer,  und  zweitens  wirkt  das  ficht  oon  Queck- 
silberdampflampen besonders  aktinisch  auf  €isenpapierc,  wo- 
durch der  ßelichtungsprozerj  wesentlich  schneller  oor  sich  geht. 

fder,  Jahrbuch  für  190*  12 
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Um  den  Glaszylinder  kreist  ein  endloses  Drucktuch,  das 
zwischen  drei  Walzen  gespannt  ist,  das  die  Aufgabe  hat,  die 
Pause  und  das  Pauspapier  durch  den  Apparat  zu  befördern  und 
diese  dabei  so  an  den  Glaszylinder  zu  drücken,  dafj  mährend 
der  Belichtung  eine  oollkommen  scharfe  Kopie  erhalten  trird. 

Die  Bedienung  des  Apparates  ist  eine  höchst  einfache.  Das 
ttchtpauspapier  mird  in  den  am  Apparat  angebrachten  Kasten 
gelegt  und  der  Anfang  der  Rolle  durch  einen  Schiit]  im  Deckel 
desselben  bis  zum  Drucktuch  geführt.  Auf  die  lichtempfindliche 
Schicht  legt  man  hierbei  die  Pauszeichnung  mit  der  Zeichnung 
nach  oben,  derart,  dafj  beide  Papiere  gemeinschaftlich  oon  dem 
Drucktuche  mitgenommen  roerden;  nachdem  diese  eine  Drehung 
des  Zylinders  mitgemacht  haben,  oerlassen  sie  den  Apparat,  und 
die  Belichtung  ist  oollendet.  Je  nach  der  Empfindlichkeit  des 
oerroendeten  Papieres  und  der  Durchlässigkeit  der  Originale 
coird  die  Geschwindigkeit  des  Apparates  derart  gestellt,  daß, 
die  Belichtung  gerade  eine  normale  ist.  Diese  richtige  Belichtungs- 
zeit kann  durch  Regulieren  des  ITlotors  sehr  leicht  erreicht 
roerden.  Die  oorteilhafte  Bauart  des  Apparates  ermöglicht  es, 
eine  beliebige  Anzahl  oon  Pausen  kontinuierlich  hintereinander 
auszuführen  Handelt  es  sich  darum,  nach  einigen  Originalen 
eine  grolle  Anzahl  oon  Kopien  zu  erzeugen,  so  ist  es  oorteilhaft, 
das  €nde  der  Pauszeichnung  mit  ihrem  Anfang  zu  oerbinden 
(am  besten  mit  Hilfe  gummierten  Papieres),  so  daf)  dieselbe 
ein  endloses  Oanzes  bildet  und  fortgesetzt  rotiert,  mährend  eine 
Kopie  nach  der  anderen  den  Apparat  oerläfjt.  Die  Tätigkeit 
des  Apparates  ist  eine  so  einfache,  dafj  eine  Person  mit  Ceiehtig- 
keit  mehrere  Apparate  bedienen,  oder  aber  mährend  des 
ßelichtens  mit  einer  ITlaschine  zugleich  die  €ntroicklung  der 
Pausen  oornehmen  kann.  Je  nach  der  Durchlässigkeit  des 
Originals  und  der  Cichtempfindlichkeit  des  Papieres  kann  man 
pro  Stunde  bis  zu  25  m  Papier  kopieren.  Dabei  ist  noch  in 
Betracht  zu  ziehen,  dafj  nicht  roie  bei  anderen  Apparaten  Zeit 
oerloren  geht  für  ein  umständliches  Auf-  und  Ablegen  oder  für 
das  Anspannen  des  Drucktuches.  Auch  das  Inbetriebsetzen  des 
Apparates  bedarf  nur  eines  einzigen  Handgriffes. 

Der  Apparat  mird  in  zmei  Gröben  geliefert;  für  Pausen 
bis  1070  mm  Breite  zum  Preise  oon  1100  Ulk.  und  für  Pausen 
bis  1200  mm  Breite  zum  Preise  oon  1200  Ulk.  Die  Hänge  der 
Pausen  ist  unbeschränkt.  Trotzdem  nimmt  der  Apparat  infolge 
seiner  gedrungenen  Konstruktion  nur  einen  ganz  geringen 
Raum  ein  und  übertrifft  auch  in  dieser  Hinsicht  bei  weitem 
alle  anderen  Apparate  dieser  Art. 
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Ueber  die  Entwicklung  der  Rutodiromplatten. 

Von  fl.  u.  C.  furniere  und  Seyeroetj  in  £yon. 

Die  Vorschrift  und  die  Dauer  der  Entwicklung ,  die  mir  an- 
heben haben,  um  das  auf  Rutodiromplatten  erhaltene  latente 
Bild  zu  entwickeln ,  wurde  aufgestellt  für  eine  Temperatur 
laiischen  15  und  18  Grad  C.  und  für  eine  normale  Exposition. 

Wenn  die  Temperatur  unter  16  oder  über  18  Grad  C.  beträgt, 
so  mufy  die  oon  uns  festgesetzte  Dauer  der  Entwicklung  modifiziert 
werden,  widrigenfalls  man  ungenügend  entwickelte  Bilder  erhält, 
wenn  man  unter  15  Grad  und  überentwickelte,  wenn  man  bei 
einer  Temperatur  über  18  Grad  arbeitet1).  Die  angegebene 
Vorschrift  und  die  Dauer  der  Entwicklung,  die  sich  auf  normal 
belichtete  Bilder  bezieht,  geben  unoollkommene  Resultate  mit 
unterexponierten  oder  überexponierten  Bildern. 

In  der  gegenwärtigen  Studie  haben  wir  festgestellt: 

1.  Welches  die  in  der  Dauer  der  Entwicklung  zu  machenden 
Kodifikationen  sind  für  ein  normal  belichtetes  Bild,  wenn  man 
die  Temperatur  des  Entwicklers  oerändert. 

2.  Welches  die  geeignetsten  Vorschriften  für  den  Entwickler 
sind  für  in  oerschiedenem  Grade  unter-  oder  überexponierte 


5.  Ob  es  eine  Vorschrift  und  eine  Dauer  der  Entwicklung 
gibt,  die,  obgleich  sie  bei  normaler  Exposition  gute  Resultate 
ergibt,  sich  doch  auch  besser  für  unter-  oder  überexponierte 
Bilder  eignet,  als  die  normale  Vorschrift. 


Wenn  man  normal  exponierte  Rutodiromplatten  entwickelt 
unter  Rnwendung  der  oon  uns  angegebenen  Vorschrift  ')  bei 
oerdnderlichen  Temperaturen,  z.B.  bei  10,  15,  20,  25  Grad,  so 
findet  man,  wenn  man  in  allen  fällen  dieselbe  Entwicklungszeit, 
nämlich  2  Vi  FRi nuten,  innehält,  dafj  die  unter  15  Grad  behandelten 

1)  Obgleich  nur  die  Anwendung  oon  Temperaturen  über  I«  örad  »er- 
bieten, da  «ich  Ober  dieser  Temperatur  die  moglichkeit  des  Abschwimmen* 
der  Schicht  erhöht,  sa  gaben  wir  trotjdem  die  Modifikationen  an,  die  für  die 
Entwicklung  der  Temperaturen  zwischen  18  und  25  Grad  eintreten  müssen, 
für  solche  fälle,  in  denen  die  Temperatur  nicht  auf  15  bis  18  örad  herab- 
gesetzt werden  kann. 

2)  Cdsung  fl:  Cdsung  B: 
Alkohol  100  cem,      Ammoniak  (22  örad  ß.)  .    15  cem, 


Bilder. 


I. 


Pyrogallol 


Bromkalium 
Wasser  .  . 


5  g. 
«5  cem. 


man  nimmt: 


Wasser 
Cdsung  fl 
Cdsung  B 


100  cem. 
10  „ 
10  „ 


12 
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Bilder  ungenügend  entwickelt  sind,  während  über  dieser  Tem- 
peratur die  Details  in  den  hellsten  Teilen  nach  der  Umkehrung 
zerfressen  sind,  und  das  um  so  mehr,  als  die  Temperatur 
15  Grad  übersteigt. 

Wir  haben  eine  Reihe  oon  Versuchen  auf  gleichlange  ex- 
ponierten Platten  (normale  Exposition)  gemacht  und  diese  bei 
derselben  Temperatur  entwickelt,  indem  mir  die  Dauer  der  Ent- 
wicklung oariierten.  Als  richtige  Entwicklungsdauer  wurde  die 
angenommen,  die  das  beste  Bild  ergab. 

Ilach  H  o  u  d  a  i  1 1  e  kann  man  die  Veränderungen  der  Ent- 
wicklungszeit, die  durch  oerschiedene  Temperaturen  des  Ent- 
wicklers bedingt  wer- 


u 

% 

1 

Pl 

ry\o 

den,  leicht  bestim- 
men, wenn  man  sich 
nach  folgender  Reget 
richtet. 

„man  oermehrt 
oder  oermindert  die 
Entwicklungsdauer 
um  5  Prozent  für 
jeden  Grad,  den  sich 
die  Temperatur  oon 
15  Grad,  die  als  Ein- 
heit angenommen 
coird,  entfernt." 

Wir  haben  oer- 
sucht, diese  Regel  auf 
die  Entwicklung  der 


flutochrümplattcn  anzuwenden,  aber  wir  haben  festgestellt,  dafj 
die  Zahl,  die  sie  liefert,  erheblich  oon  denen  abweichen,  die 
man  durch  den  Versuch  erhält,  wie  es  die  folgende  Tabelle  zeigt. 

Das  darf  keineswegs  überraschen,  denn  die  empfindliche 
Schicht  der  flutochromplatten  ist  sehr  oerschieden  oon  der  der 
gewöhnlichen  Platten. 

Exposition  und  Entwickleroorschrift  normal: 


Temperatur  des 
Cntwidtlcrs 


Dauer  der  Cntiuickluna,  nach 
HaudailUs- Re^el 


Genaue  Dauer  der 
tnttpickluna. 


c. 

5  min. 

8 

Sek. 

4  min. 

Sek. 

2  ■ 

50 

n 

2  ■ 

50 

I  M 

52 

n 

2  H 

» 

I  n 

15 

n 

I  . 

50 

n 

10  Grad 
15 
20 
25 

Wenn  wir  eine  Kuroe  konstruieren,  indem  wir  die  Tem- 
peraturen als  Abszissen  und  die  Dauer  der  Entwicklung  als 
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Ordinoten  auftragen,  so  können  mir  leicht  die  genaue  Ent- 
roicklungsdauer für  alle  Temperaturen  zwischen  10  bis  25  Grad 
ablesen  (fig.  86). 

II. 

Wir  haben  zunächst  die  Grenzen  bestimmt,  zwischen  denen 
man  die  Expositionszeiten  oariieren  kann,  ahne  bei  konstanter 
Entwicklungstemperatur  genötigt  zu  sein,  sowohl  die  Dauer  der 
Entwicklung,  als  die  Zusammensetzung  des  Entwicklers  zu 
ändern,  um  Resultate  zu  erhalten,  die  denen  bei  genau  normaler 
Exposition  nahe  stehen. 

Im  falle  der  Ueberexposition  haben  mir  festgestellt,  dafj 
über  der  doppelten  Dauer  der  normalen  Exposition  die  Details 
in  den  hellen  Teilen  anfangen,  zerfressen  zu  merden,  und  in  den 
Weifjen  fast  oollständig  zu  oerschwinden.  Die  Bilder,  deren 
Exposition  der  doppelten  normalen  nahe  stehen,  können  erheblich 
oerbessert  merden  durch  die  Verstärkung,  aber  diese  Operation 
gibt  nur  sehr  unoollkommene  Resultate,  roenn  die  Ueberexposition 
das  Vierfache  der  normalen  erreicht. 

Wenn  das  Bild  unterexponiert  ist  und  die  Exposition  nicht 
unter  der  Hälfte  der  normalen  mar,  so  ist  das  Resultat,  das  man 
mit  der  Vroöhnlichen  Entwicklung  erhält,  oerhältnismäfjig  menig 
oerschieden  oon  dem,  das  man  mit  normaler  Exposition  erhält. 
Bei  einem  Bilde  oon  meniger  als  der  Hälfte  der  normalen 
Exposition  merden  die  Schatten  immer  undurchsichtiger,  und  menn 
die  Exposition  ein  Viertel  der  normalen  erreicht,  wird  die  Un- 
durchsichtigkeit  der  Schatten  so  grofj,  dafj  das  Bild  keine  richtige 
und  eine  oöllig  unzureichende  farbenwirkung  zeigt. 

Wenn  man  eine  einheitliche  Entroicklungsdauer  annimmt, 
so  ist  also  die  Dehnbarkeit  des  normalen  Entwicklers  eine  be- 
grenzte und  ungefähr  dieselbe,  roenn  die  Bilder  über-  oder 
unterexponiert  sind. 

man,  sieht  also,  dafj  es  fast  unmöglich  sein  roird,  Objekte 
oon  oerschiedener  Ceuchtkraft,  z.  B.  sehr  hellen  Himmel  in  einer 
schmach  beleuchteten  tandschaft  auf  diese  Weise  zu  gleicher 
Zeit  in  ihren  richtigen  Werten  miederzugeben,  menn  die  Be- 
leuchtung der  oerschiedenen  Teile  das  Verhältnis  1 :  4  übersteigt. 

Korrektur  der  lieber-  und  Unterexposition  durch 
Variierung  der  Entroicklungsdauer. 

Wir  haben  untersucht,  in  welchen  Grenzen  man  über-  oder 
unterexponierte  Bilder  oerbessern  kann,  roenn  man  die  Ent- 
roicklungsdauer oerändert,  ohne  die  Zusammensetzung  des  Ent- 
roickler5  und  die  Temperatur  zu  ändern.  Unsere  Versuche 
wurden  bei  einer  Temperatur  oon  15  Grad  angestellt.  Wir  haben 
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gezeigt,  daß  bei  dieser  Temperatur  die  Zeit  der  normalen  Ent- 
wicklung 21,'»  Almuten  beträgt. 

man  kann  ein  farbenbild,  das  oiermal  solange  exponiert 
ist,  als  normal,  erheblich  oerbessern,  wenn  man  die  Dauer  der 
Entwicklung  oon  2\2  ITlinuten  auf  IV»  ITlinuten  herabseht.  Diese 
untere  Grenze  kann  mit  Vorteil  noch  auf  I  ITlinute  oerringert 
werden,  aber  diese  Zeit  liegt  zu  nahe  an  derjenigen,  die  un- 
erläßlich ist,  um  der  oölligen  Durchdringung  der  empfindlichen 
Schicht  seitens  des  Entwicklers  sicher  zu  sein.  Ulan  seßt  sich 
dann  aus,  daß  noch  unreduziertes  Bromsilber  in  den  durch- 
sichtigen Stellen  übrig  bleibt,  zumal  bei  fast  unoermeidlichen 
leichten  Unregelmäßigkeiten  der  Oberfläche  des  Glases.  Dieses 
Bromsilber,  das  sich  bei  der  zweiten  Entwicklung  reduziert, 
ocranlaßt  eine  leichte  Trübung  in  den  hellen  Teilen.  Wenn  das 
Bild  mehr  als  oierfach  überexponiert  ist,  so  ist  die  Korrektur 
durch  Verminderung  der  Entwicklungsdauer  eine  sehr  un- 
genügende. 

In  dem  falle,  daß  man  die  Entwicklungszeit  in  dem  Ver- 
hältnis, wie  wir  es  angegeben  haben,  oerringert,  ist  die 
Operation  sehr  schwierig  zu  leiten,  und  Unterschiede  oon  10  bis 
15  Sekunden  ergeben  sehr  merkliche  Differenzen. 

Bei  den  unterexponierten  Bildern  bewirkt  die  Verlängerung 
der  Entwicklung  nur  eine  sehr  schwache  Verbesserung,  für  ein 
Bild  mit  der  Hälfte  der  normalen  Exposition  kann  man  mit 
einigem  Vorteil  die  Entwicklung  oon  2'  2  ITlinuten  auf  4  ITlinuten 
ausdehnen  (bei  15  Grad). 

für  eine  Exposition,  die  %  bis  \4  der  normalen  beträgt, 
wird  man  die  Entwicklung  auf  4  bis  6  ITlinuten  oerlängern. 
lieber  diese  Zeit  hinaus  bleibt  die  Verbesserung  stationär. 

Korrektur  der  Ueber-  und  Unterexposition  durch 
Variation  der  Temperatur  des  Entwicklers. 

Statt  die  Ueber-  oder  Unterexposition  durch  die  Dauer  der 
Entwicklung  zu  korrigieren,  kann  man  dasselbe  Resultat  erhalten, 
ohne  die  Entwicklungszeit  zu  oerändern,  indem  man  die  Tem- 
peratur des  Bades  oariiert.  Wir  haben  gesehen,  daß  für  ein 
normal  exponiertes  Bild  die  Entwicklungszeit  um  so  größer  ist. 
je  niedriger  die  Temperatur  ist. 

Indem  man  die  Temperatur  des  Bades  herabseßt,  kann 
man  also  dieselbe  Wirkung  erreichen,  wie  durch  die  Verringerung 
der  Entwicklungsdauer  und  so  die  überexponierten  Bilder  oer- 
bessern, während  man  die  Unterexposition  nur  wenig  korrigieren 
kann,  wenn  man  die  Temperatur  des  Bades  erhöht. 

Ein  Bild,  das  das  Vierfache  der  normalen  Exposition  erhalten 
hat,  wird  also  oorteilhaft  zu  entwickeln  sein,  2  ITlinuten  bei 
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10  Grad,  während,  wenn  die  Exposition  normal  gewesen  wäre, 
dieselbe  Entwicklung  eine  Temperatur  oon  20  Grad  erfordert  hätte. 

Diese  Art  der  Korrektion  der  Belichtung  ist  weniger  oorteil- 
haft,  als  die  durch  die  Veränderung  der  Entwicklungszeit  bei 
gleichbleibender  Temperatur,  denn  sie  gibt  keine  besseren 
Resultate  als  diese  letztere  und  ist  in  der  praktischen  Aus- 
führung weniger  leicht. 

Korrektur  der  lieber-  und  Unterexposition  durch 
Veränderung  der  Zusammensetzung  des  Entwicklers. 

Wir  haben  endlich  oersucht,  die  lieber-  und  Unter exposition 
in  oiel  rx>eiteren  Grenzen,  als  bei  den  oorhergehenden  Versuchen 
zu  korrigieren,  indem  mir  gleichzeitig  die  Zusammensetzung  des 
Entwicklers  und  die  Dauer  der  Entwicklung  ooriierten. 

1.  Ueberexposition.  Um  die  Korrektur  der  Ueber- 
k'xposition  zu  studieren,  haben  mir  mit  Bildern  gearbeitet, 
deren  Exposition  10  bis  15  mal  so  groß  mar,  als  die  normale. 

In  einer  Reihe  oon  Versuchen  haben  mir  einfach  das  Ver- 
hältnis oon  bromiertem  Ammoniak  (Cösung  ß)  oerändert,  ohne 
die  in  der  Vorschrift  für  die  normale  Entwicklung  angegebene 
menge  des  Pyrogallols  zu  ändern. 

Alle  diese  Versuche  sind  bei  derselben  Temperatur  oon 
15  Grad  gemacht,  für  jede  oersuchte  neue  Ammoniakmenge 
wurde  methodisch  die  Dauer  der  Entwicklung  oariiert  und  die- 
jenige ermittelt,  die  dem  besten  Resultat  entsprach.  Die  folgende 
Vorschrift  ist  diejenige,  die  am  besten  gestattete,  sehr  stark 
überexponierte  Bilder  zu  oerbessern,  indem  lediglich  die  menge 
des  Ammoniaks  oerändert  wurde: 


Da  kleine  Unterschiede  in  der  menge  des  Ammoniaks  in 
dem  Resultat  große  Unterschiede  erzeugen  kännen,  so  ist  es 
oorzuziehen,  die  Cösung  B  auf  das  Vierfache  mit  Wasser  zu 
oerdünnen,  man  wird  dann  oierfach  oerdünnte  Cösung  B  :  14  cem 
oerwenden. 

Diese  Entwickleroorschrift  gestattet,  die  überexponierten 
Bilder  erheblich  zu  oerbessern,  aber  nur  bei  sehr  starker  Ueber- 
exposition. Das  erhaltene  Bild  ist  indessen  keineswegs  so  gut, 
als  wenn  die  Exposition  eine  richtige  gewesen  wäre.  Wir  haben 
untersucht,  ob  man  nicht  bessere  Resultate  erhalten  könne,  wenn 
man  das  Verhältnis  des  Pyrogallols  oergrößert,  gleichzeitig  mit 
der  Verringerung  des  Ammoniaks.  Wenn  man  zu  diesem 
Zwecke  50  cem  der  Cösung  A  oerwendet,  statt  10  cem,  so  findet 
man,  daß  das  Resultat  dadurch  nicht  merklich  beeinflußt  wird. 


Wasser 


ccm'  \  Entwicklungsdauer 
"    (      2\.,  minuten. 


Cäsung  A 
Cösung  B 
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Je  mehr  man  ferner  die  menge  des  Bades  fl  oermehrt,  desto 
mehr  oermehrt  man  damit  den  Alkoholgehalt  im  Enturickler, 
wodurch  sein  Eindringen  in  die  Schicht  oermindert  und  die 
Gefahr  oergröfjert  toird,  dafj  das  Bad  den  Firnis  durchdringt, 
der  die  gefärbten  Körner  oon  der  empfindlichen  Schicht  trennt. 

Um  diesen  mifjständen,  sowie  der  Verdünnung  des  Bodes 
zu  begegnen,  haben  mir  wässerige  Lösungen  des  Pyrogallols 
oon  einem  Konzentrationsgrade  oerwendet,  der  oon  5  bis 
15  Prozent  stieg. 

In  jeder  Versuchsreihe  wurden  die  Resultate  mit  Bildern 
desselben  €xpositionsgrades  oerglichen,  die  in  oeränderlichcr 
Zeiten  entwickelt  waren,  zuerst  mit  derselben  menge  Pyrogallol, 
dann  mit  nach  und  nach  steigender  menge  desselben. 

Die  Resultate,  die  uns  als  die  besten  erschienen,  sind  nach 
folgender  Vorschrift  erhalten: 

Wasser  100  cem, 

Cösung  B,   auf  das 

Vierfache  uerdünnt    12  „ 
Wässerige  Pyrogallol- 

lösung    ....    20  w 

Diese  Vorschrift  pafjt  für  ein  Bild,  das  15  fach  überexponiert 
ist.  Sie  gestattet  in  diesem  Salle  ein  genau  so  gutes  Bild  zu 
erhalten,  als  roenn  die  Exposition  richtig  gewesen  wäre. 

für  Expositionen,  die  unterhalb  der  15  fachen  der  normalen 
bleiben,  kann  man  für  dieselbe  Temperatur  (15  Grad)  bei  der- 
selben Entwicklungsdauer  und  derselben  Pyrogallolmenge  bleiben, 
aber  die  menge  der  Cösung  B  wird  in  geeigneter  Weise  modi- 
fiziert. In  der  folgenden  Tabelle  geben  mir  die  Verhältnisse  der 
Cösung  B  an,  die  für  oerschiedene  Grade  der  Ueberexposition 
zu  den  besten  Resultaten  führen: 


Temperatur  15  Grad, 
Entwicklungsdauer 
6l,  minuten. 


Grad  der 
Ueberexposition 

Bild  zweimal 
überexponiert 

Bild  oiermal 
überexponiert 

Bild  8  bis  1 5mal 
überexponiert 


Zu  oertuendende 
menge  des  Pyrogallols 

20  cem  Pyrogallol 
zu  15  Prozent 

20  cem  Pyrogallol 
zu  15  Prozent 

20  cem  Pyrogallol 
zu  15  Prozent 


Zu  verwendende 
menge  des 
Rmmoniaks 


7  cem  Cösung  B 

5  cem  Cösung  ß 

12  cem  Cösung  B 
auf  das  Vierfache 
oerdünnt. 


Dauer  der 
€nta>icklung 


6l  \.  min. 


6'  ,  min. 


6\,  min. 


ITlan  erhält  mit  diesen  oerschiedenen  Expositionen  nach  diesen 
Entwicklungsoorschriften  Bilder,  die  untereinander  ganz  gleich  sind. 
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Wenn  die  Temperatur  des  Entwicklers  weniger  oder  mehr 
als  20  Grad  beträgt,  so  modifiziert  man  die  Dauer  der  Entwicklung 
in  den  Grenzen,  die  mir  weiter  oben  gelegentlich  der  normalen 
Entwicklung  angegeben  haben. 

für  ein  etwa  15 fach  überexponiertes  Bild,  wofür  man  die 
obige  Entwicklungsoorschrift  anwendet,  rjoird  die  Entwicklungs- 
zeit  für  Temperaturen  zwischen  10  und  25  Grad  in  folgender 
Tabelle  angegeben. 


2.  Unterexposition.  Wir  haben  mit  Bildern  gearbeitet, 
deren  €xpositionszeit  etwa  ein  Viertel  der  normalen  mar.  Um  die 
Korrektur  der  Unterexposition  zu  oersuchen,  haben  mir  einerseits 
die  menge  des  Ammoniaks  für  dieselbe  menge  des  Pyrogallols 
oermehrl  und  anderseits  das  Verhältnis  des  Pyrogallols  für 
dieselbe  flmmoniakmenge  oermindert. 

für  jede  oersuchte  Vorschrift  murde  eine  Reihe  oon  Ent- 
wicklungen in  oeränderten  Zeiten  gemacht,  um  die  geeignetste 
Entwicklungsdauer  festzustellen. 

man  konnte  auf  diese  Weise  die  unterexponierten  Bilder  ein 
wenig  oerbessern,  aber  in  Grenzen,  die  keinen  Vergleich  aushalten 
mit  denen,  die  man  mit  überexponierten  Bildern  erhalten  kann. 

ferner  ist  es  schroer,  die  Bmmoniakmenge  oiel  zu  oermehren, 
ohne  befürchten  zu  müssen,  das  Bromsilber  im  Entwickler  zu 
läsen,  wodurch  das  Bild  abgeschwächt  und  ein  dichroitischer 
Schleier  erzeugt  coird. 

Die  Vorschrift  zur  Entwicklung,  die  uns  als  die  beste  für 
stark  unterexponierte  Bilder  erschien,  ist  die  folgende: 

täsung  fl     ....   6  cem,  \  Entwicklungsdauer 
Cösung  B     .    .    .    .  20    „     ß        6  ITlinuten. 

Diese  Entwicklungsdauer  ist  aufgestellt  für  eine  Temperatur 
oon  15  Grad  für  Temperaturen  oon  10  bis  25  Grad  mahlt 
man  die  Entwicklungszeiten,  die  diesen  Temperaturen  entsprechen 
und  die  mir  bei  der  Ueberexposition  angegeben  haben. 

Diese  Entwicklungsoorschrift  coird  angewendet  auf  Bilder, 
deren  Unterexposition  nahezu  ein  Viertel  der  normalen  Exposition 
ist.  für  eine  Unterexposition,  die  nur  zweimal  geringer  ist  als 
die  normale,  wende  man  folgendes  Bad  an: 


Temperatur 


Dauer  der 
€nttoicklung 


1 1  min. 

6Xk  n 


5  „ 


ISO 
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Cösung  A     ....  lOccm,  y  Enfwicklungsdauer 
fösung  B     .    .    .    .  20    „     i        6  ITlinuten. 

St  an  dent  Wicklung.  Wir  haben  oersucht,  die  langsame 
Entwicklung  in  oertikalen  Trögen  auf  die  Autochromplatten  an- 
zuwenden, in  der  Absicht,  einerseits  eine  Entwicklung  in  Reihen 
zu  ermöglichen,  anderseits  die  lieber-  und  Untere  xposition 
leichter  zu  korrigieren,  indem  einfach  die  Dauer  der  Entwicklung 
modifiziert  wurde. 

Die  oerlängerte  Dauer  der  Entwicklung  gestattet  in  der  Tat 
einen  breiteren  Spielraum,  die  Operation  in  dem  als  am 
günstigsten  geschälten  Augenblick  zu  unterbrechen,  als  es  bei 
der  raschen  Entwicklung  der  fall  ist. 

Wir  haben  zunächst  mit  Bildern  oon  normaler  Exposition 
gearbeitet,  um  festzustellen,  welches  die  normale  Entwicklungs- 
zeit für  einen  Entwickler  oon  bestimmter  Zusammenset3ung  ist. 
Indem  das  normale  Bad  mit  9  Teilen  Wasser  oerdünnt  wurde, 
erhalt  man  einen  Standentwickler,  der  bei  einer  Temperatur  oon 
15  bis  18  Grad  das  normale  Bild  in  etwa  einer  Stunde  ent- 
wickelte. Da  diese  Entwicklungszeit  zu  lang  für  die  Butochrom- 
platten  ist  und  in  gewissen  fällen  eine  Veränderung  der  Schicht 
herbeiführen  konnte,  so  haben  wir  die  Konzentration  des  Bades 
derart  oerstärkt,  dafj  die  normale  Entwicklungszeit  auf  eine 
halbe  Stunde  herabgesc^t  wurde.   Die  Vorschrift  lautet  danach: 

Wasser  ....  1400  cem,  |  Zur  Entwicklung  oon 
tösung  A  .  .  .  .  20  „  j  sechs  Platten  in  dem- 
Cösung  B  .    .    .    .     20    „     I       selben  Bade. 

man  korrigiert  die  Unterexposition,  indem  man  die  Dauer 
der  Entwicklung  um  so  mehr  oerlängert,  je  stärker  das  Bild 
unterexponiert  ist.  für  ein  Bild,  das  etwa  ein  Viertel  der 
normalen  Zeit  exponiert  ist,  kann  man  die  Entwicklung  mit 
Vorteil  bis  zu  einer  Stunde  oerlängern '). 

Die  Verbesserung,  die  man  so  beobachtet,  ist  nicht  der- 
jenigen überlegen,  die  man  nach  den  Vorschriften  der  raschen 
Entwicklung  erhält  (modifiziert  in  der  Absicht,  die  Untercxposition 
zu  korrigieren,  die  wir  weiter  oben  angegeben  haben). 

Die  Ueberexposition  kann  durch  Abkürzung  der  Entwicklungs- 
zeit in  oiel  weiteren  Grenzen  korrigiert  werden,  als  die  Unter- 
exposition. ITlan  kann,  wenn  man  ein  sechsfach  Überexponiertes 
Bild  bei  15  bis  18  Grad  20  statt  50  ITlinuten  entwickelt,  ein  Bild 
erhalten,  das  ebenso  gut  ist,  wie  ein  normal  exponiertes. 

Starke  Ueberexpositionen  können  durch  die  Standentwicklung 
nicht  ebenso  gut  nerbessert  werden,  als  nach  der  Vorschrift  für 

l)  Hirse  lange  Pciuer  der  fnttpicfelung  kann  auch  in  Janssen  fällrn. 
wie  mir  schon  reiflten.  eine  Veränderung  der  Schicht  ocranlassen. 
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rasche  Entwicklung,  die  wir  weiter  oben  gegeben  haben,  selbst 
ruenn  man  die  Zusammensetzung  des  langsamen  Entwicklers 
dahin  abändert,  daß  man  den  Pyrogallolgehalt  erheblich  erhöht 
und  den  flmmoniakgehalt  oermindert. 

III. 

Wir  haben  schließlich  oersucht,  die  Vorschrift  zu  einem 
dehnbareren  als  dem  normalen  Entwickler  festzustellen,  wie 
coir  ihn  zuerst  angaben  und  der  gute  Resultate  bei  normaler 
Exposition  gibt,  aber  für  über-  oder  unterexponierte  sich  besser 
eignet  als  der  normale. 

Zu  diesem  Zwecke  haben  mir  mit  einer  Reihe  oon  Ent- 
wicklern, die  uns  in  den  oorigen  Versuchen  die  besten  Resultate 
ergeben  hatten,  Bilder  entwickelt,  die  wachsende  Zeiten  oon  der 
normalen  bis  zur  achtfachen  und  abnehmende  Zeiten  bis  zu 
ein  Viertel  der  normalen  Zeit  belichtet  waren. 

In  jeder  Reihe  oon  Versuchen  rourde  die  Entwicklung  bei 
gleichen  Temperaturen  und  in  gleichen  Zeiten  oorgenommen. 

Wir  haben  festgestellt,  daß  die  Dehnbarkeit  bei  diesen  oer- 
schiedenen  Vorschriften  fast  dieselbe  ist,  wenn  man  unter  oer- 
gleichbaren  Bedingungen  arbeitet. 

Die  einen  passen  etwas  besser  für  Ueberexposition,  dagegen 
geben  sie  weniger  gute  Resultate  bei  Unterexposition.  Es  bietet 
daher  keinen  wirklichen  Vorteil,  eine  dieser  Vorschriften  statt 
der  normalen  anzuwenden. 

Praktische  Schlußfolgerungen. 

Die  oorstehenden  Versuche  zeigen,  daß  man  die  Entwicklungs- 
oorschrift,  die  wir  zuerst  für  die  Autochromplarten  gegeben 
haben,  in  folgender  Weise  modifizieren  muß,  einerseits  wenn 
die  Temperatur  nicht  nahezu  15  Grad  ist  und  anderseits,  wenn 
man  über-  oder  unterexponierte  Bilder  oerbessern  will,  wenn 
man  ungefähr  den  Grad  der  lieber-  oder  Unterexposition  er- 
messen kann: 

1.  man  modifiziert  die  Dauer  der  Entwicklung,  die  für  die 
normale  Exposition  angenommen  ist,  im  Verhältnis  der  unten- 
stehenden Koeffizienten  je  nach  der  Temperatur  des  Entwicklungs- 
bades,  indem  als  €inheit  die  Entwicklungsdauer  bei  15  Grad 
angenommen  sind. 

Koeffizient  1,6  bei  10  Grad, 
1,0   „    15  „ 
0,8    „   20  „ 
0,6    „    25  „ 

Beispiel.  Wenn  die  Dauer  der  Entwicklung  2  min.  50  Sek. 
bei  15  Grad  ist, 
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so  ist  die  Dauer  der  Entwicklung  4  min.  bei  10  Grad, 

w       n        n  n  n  w  2        n  n      20  n 

1  1  „  25 

2.  für  eine  schwache  Ueberexposition  (weniger  als  uiermal 
der  normalen  €xposition)  oerringert  man  die  Entwicklungszeit  um 
so  mehr,  je  stärker  überexponiert  ist,  ohne  als  unteren  Grenz- 
wert die  Hälfte  der  normalen  Dauer  zu  überschreiten. 

für  ein  Bild,  das  etwa  oiermal  überexponiert  ist,  wird  die 
Entwicklung  bei  15  Grad  I1.,  minute  und  bei  20  Grad  l\4  ITlinutc 
zu  dauern  haben. 

5.  für  eine  starke  Ueberexposition  (mehr  als  oiermal  der 
normalen  Exposition)  oerändert  man  gleichzeitig  die  Zusammen- 
set3ung  des  Entwicklers  und  die  Dauer  der  Entwicklung,  unter 
Anwendung  der  nachstehenden  Vorschriften  (beispielsweise  bei 
einer  Temperatur  oon  15  Grad): 


Grad  der 
Ueberexposition 


Zu  oerroendende 
menge  de*  Pyrogallol* 


Zu  oerroendende 
menge  des  bro- 
rnierten  Ammoniaks 


Dauer  der 
€nra>i<kluna. 


Bild  4  bis  8  mal 
überexponiert 
Bild8bisl5mal 
überexponiert 


20  cem  Pyrogallol 
zu  15  Prozent 

20  cem  Pyrogallol 
zu  15  Prozent 


min 


5  cem  Lösung  B 

I  2      *  r,  „ 

oerdünnt  auf  das 

Vierfache: 
25ccm  Lösung  Bu. 
75  cem  Wasser 


4.  für  eine  schwache  Unterexposition  (weniger  als  die  Hälfte 
der  normalen)  oerdoppelt  man  die  Entwicklungszeit  (5  JTlinutcn, 
statt  21 ,  ITlinuten,  bei  15  Grad). 

5.  für  eine  starke  Unterexposition  oerändert  man  gleich- 
zeitig die  Zusammensetzung  des  Entwicklers  und  die  Dauer  der 
Entwicklung,  indem  man  folgende  Vorschriften  anwendet: 


Grad  der 

menge 

menge 

Dauer  der 

Unterposition 

des  Pyrogallol* 

des  nmmoniakx    j  fntanvfclung 

Exposition 

'  ,  bis  '  4  der 
normalen 

10  cem  Losung  fl 

20  cem  Lösung  ß 

6  min. 

1 1  und  weniger 
der  normalen 

b      n               n  * 

20  „       „  „ 

6  . 
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Wesentliche  fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Mikro- 
photographie und  Projektion. 

Von  Gottlieb  marktanner-Turneretscher  in  Graz. 

fl)  mikrophotographie. 

H.  flmbronn  oerweist  in  einem  äußerst  lesenswerten 
Artikel:  „lieber  Institute  für  wissenschaftliche  ITlikroskopie  und 
deren  Aufgaben"  („Zeitschr.  f.  wiss.  mikr.",  Bd.  24,  S.  I)  auf  die 
riotwendigkeit  der  Einrichtung  solcher  Institute  an  den  Hoch- 
schulen, welche  unter  anderem  auch  ganz  speziell  die  mikro- 
photographie zu  lehren  hätten. 

Oer  leider  im  Vorjahre  im  besten  ITlannesalter  oerstorbene 
Professor  5.  Czapski  berichtete  über  den  Wert  der  Photographie 
tür  die  wissenschaftliche  Forschung  (siehe  „Phot.  Korresp.",  Bd.  44, 
5.  14),  worin  er  auch  die  Bedeutung  kurzwelliger  Strahlen  für 
die  Mikrophotographie  heroorhebt. 

fl.  Cetherby  bespricht  im  „Journ.  Roy.  ITlicr.  Soc."  1907, 
5.  651  unter  dem  Titel:  „Systematic  Exposure  with  Transmitted 
Cight  in  Photomicrography"  die  faktoren,  welche  die  Expositions- 
zeit beeinflussen,  und  bringt  eine  Expositionstabelle  für  mikro- 
photographische  Zwecke. 

E.  Pinoy  beschreibt  das  bekannte  Verfahren,  dicke  Schnitte 
durch  successioe  oerschiedene  Einstellung  mikrophotographisch 
abzubilden,  in  X  R.  Soc.  Biol."  Paris,  Bd.  61,  S.  552,  in  etwas 
modifizierter  form  unter  dem  Titel:  „ftouoel  appareil  de  micro- 
photographie:  possibilite*  d'obtenir  m£me  ä  de  forts  grossisements 
une  image  donnant  l'ide*e  de  la  strueture  d'objet  Präsentant 
une  certaine  epaisseur." 

fl.  Gnieysse  beschreibt  in  den  „C.  R.  Soc.  Biol." ,  Bd.  55, 
5.  18,  den  oszillierenden  Objekttisch,  den  die  firma  Flachet  in 
Pai  is  zum  Zwecke  mikrophotographischer  Stereoskopaufnahmen 
herstellt  (oergl.  auch  Journ.  Roy.  ITlicr.  Soc."  1907,  S.  611).  Er 
besteht  aus  einer  auf  dem  gewöhnlichen  Objektioe  aufset}baren 
Wippe,  welche  aus  zwei  parallelen  Tischen  besteht,  oon  denen 
der  untere  links  und  rechts  Stellschrauben  zur  Regulierung  der 
Winkeldrehung  besitzt,  während  der  obere  parallel  zu  sich  selbst 
mittels  mikrometerschraube  oerschiebbar  ist. 

W.  Siede  berichtet  in  der  „Zeitschr.  f.  angew.  mikr.",  Bd.  15, 
5.  62,  über  einen  einfachen  mikrophotographischen  Apparat, 

W.  Di  eck  publizierte  in  den  „Sit^ungsber.  d.  Ges.  rtaturf. 
freunde",  Berlin  1906,  einen  Artikel  über  das  Photomikroskop 
für  ultraoiolette  Strahlen  und  seine  Bedeutung  für  die  histo- 
logische Untersuchung. 
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Watson  ond5ons  erzeugen  (siehe  „Journ.  Roy.  ITlicr.  Soc* 
1908,  S.  91)  ein  horizontales  ITUkroskop  für  metallurgisch -mikro- 
photographische Zwecke. 

ITlontpillard  stellte  („Photo -Reoue"  1907,  S.  15)  eine  Serie 
oon  sieben  Cichtfiltern  her,  die  zusammen  mit  einem  dazu  ge- 
hörigen Tableau  die  mikrophotographische  Aufnahme  gefärbter 
Objekte  erleichtern  soll. 

Die  firma  Wratten  &  Wainmright  in  Croydon  publiziert 
ein  kleines  Heftchen:  „Selection  of  Plates  and  filters  tor  Photo- 
micrography"  (oergl.  Journ.  Roy.  ITlicr.  Soc/  1907,  S.  570). 

6.  ITloffat  oeröff entlicht  im  Journ.  Roy.  ITlicr.  Soc."  1907, 
S.  767,  einen  „Cight  Hilters  for  Photomicrography"  betitelten 
Artikel,  in  welchem  er  auf  die  Schwierigkeiten,  das  bestgeeignete 
L'ichtfilter  zu  finden,  hinweist.  €r  empfiehlt,  zu  diesem  Zwecke 
sich  eines  Spektralapparates  zu  bedienen  und  zuerst  durch  ein- 
schalten einer  sehr  oerdünnten  Cösung  der  betreffenden  Tinktions- 
flüssigkeit,  mit  der  das  Präparat  gefärbt  wurde,  das  Absorptions- 
band  derselben  zu  studieren,  um  dann  leicht  die  komplementäre 
färbe  für  das  Cichtfilter  finden  zu  können.  Der  Autor  spricht 
sich  mehr  zugunsten  oon  flüssigen  filtern  als  oon  gefärbten 
Oelatinefolien  aus,  da  diese  auch  wärmeabsorbierend  wirken, 
für  fuchsinfärbungen  empfiehlt  er  ein  filter  aus  konzentrierter 
Kupferacetatlösung,  der  etwas  Kaliumbichromatlösung  und  zur 
Cösung  des  Niederschlages  tropfenweise  €ssigsäure  zugesetzt 
wurde  für  schwache  JTlethylenblau-Tinktionen  empfiehlt  der 
Autor  ein  dunkles  orangefarbiges  filter  in  Verbindung  mit  einer 
speziell  gelbempfindlichen  Platte.  Schwach  gelblich  gefärbte 
Chitinsubstanzen  sollen  am  besten  mit  einem  filter  oon  öentiana- 
oiolett  bei  kurzer  €xposition  mit  einer  gewöhnlichen  Platte  auf- 
genommen werden. 

f.  C.  C.  Hansen  beschreibt  in  der  „Zeitschr.  f.  wiss.  ITlikr.^, 
ßd.  25,  S.  410,  „einige  farbenfilter  sowie  einige  histologische 
Färbungen  für  mikrophotographische  Aufnahmen.    Der  Autor 
oermendet  als  Cichtfilter  stets  ausfixierte  und  ausgewaschene 
photographische  Platten,  welche  mit  entsprechenden  farbstoff- 
lösungen  gefärbt  werden.   Als  farbstofflösungen  werden  be- 
sonders folgende  fünf  empfohlen:  I.  Plaphtholgelb  S  in  konzen- 
trierter, wässeriger  Cösung,  5  pro  Tausend  essigsäurezusat5 ; 
2.  Cichtgrün  f  in  zwei-  bis  dreiprozentiger  wässeriger  Cösunci 
mit  5  pro  Tausend  6ssigsäurezusatj;  5.  llaphtholgrün  B  in  ztoei- 
bis  dreiprozentiger  wässeriger  Cösung,  dem  2  pro  Tausend  eisen- 
sulfat  zugefügt  werden;  4.  Wasserblau  (Grübler)  in  einprazen- 
tiger  Cösung,  die  mit  oerdünnter  Schwefelsäure  (1,5  g:  I00O  aq.) 
angesäuert  wird;  5.  €rythrosin  B  (blaustichig)  in  1  ;4  prozentiger 
wässeriger  Cösung. 
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Als  Tinktionsmittel  empfiehlt  der  Autor  für  mikrophoto- 
graphische  Zwecke  besonders  €isenhämateinlosung  oder  Chrom- 
alaunhämateinlösung    und    eine   ferrikochenillelösung  (oergl 
,Zeitschr.  f.  miss.  JHikr.",  ßd.  22,  5.  45  bis  90). 

Die  trocknen  Gelatineplatten  werden  unter  Schaukeln  10  bis 
1 5  minuten  in  der  betreffenden  Flüssigkeit  gebadet,  hierauf  mit 
destilliertem  Wasser  oberflächlich  abgespült  und  getrocknet.  3c 
:a>ei  uerschieden  gefärbte  Platten  werden  mit  Xylol-  Kanada 
baisam  oerkittet,  nachdem  man  sie  oorher  etwas  erwärmt  hat, 
dann  durch  Klemmen  zusammengehalten  und  einige  Tage  im 
Thermostat  getrocknet,  hierauf  wie  Diapositioe  mit  schwarzem 
Papier  eingefaßt.  Die  Kombination  oon  einer  mit  Cösung  I  (siehe 
oben)  und  einer  mit  Cäsung  2  gefärbten  Platte  ergibt  ein  aus- 
gezeichnetes Gelbgrün- Grünfilter,  welches  wie  das  Zettnowsehe 
otrroendet  wird  und  diesem  überlegen  sein  soll.  1  und  5  kom- 
biniert, gibt  ein  etwas  dunkleres  Gelbgrün- Grünfilter  ohne  Durch- 
lässigkeit im  Rot.  Als  ßlaufilter  oerwendet  der  Autor  eine 
Kombination  oon  4  und  5,  welche  nur  blaues  und  oiolettes  ficht 
oon  F  und  H  durchläßt. 

H.  Siedentopf  beschreibt  in  der  „Zeitsehr.  f.  wiss.  ITÜhr.", 
3d.  24,  S.  104,  einen  Paraboloid- Kondensor,  eine  neue  ITlethode 
ür  Dunkelfeldbeleuchtung  zur  Sichtbarmachung  und  zur  moment- 
niRrophotographie  lebender  Bakterien  (insbesondere  auch  für 
Spirochaete  pallida). 

0.  Heimstddt  beschreibt  in  „Zeitsehr.  f.  roiss.  ITlikr.",  Bd.  24, 
v  235,  „rieuerungen  an  Spiegelkondensoren",  in  welchem  Artikel 
lie  diesbezüglichen  Apparate  oon  C.  Reichert  eingehend  be- 
•chrieben  und  auch  abgebildet  werden. 

H.  oon  Schrötter  bringt  in  „Virehoms  Archio",  ßd.  185, 
>  545,  eine  größere  wertoolle  Arbeit,  betitelt:  „Beitrag  zur 
Ilikrophotographie  mit  ultraoiolettem  Cichte  nach  Köhler",  über 
pelche  in  der  .Zeitsehr.  f.  wiss.  mikr.",  Bd.  24,  5.  150  referiert 
st.  Auch  H.  €.  Crnst  und  S.  ß.  Wo  Ibach  publizierten  im 
Journ.  med.  Research",  S.  14,  einen  Artikel  über  dieses  Thema 
nter  dem  Titel:  „Ultraoiolet  photomicrography.  A  prcliminary 
ommunication." 

J.  €.  ßarnard  bespricht  in  „Journ.  Roy.  IHicr.  Soc."  1908, 
95,  die  Verwendung  der  Quecksilberdampflampe  für  mikro- 
kopie  und  mikrophotographie. 

A.  Quidor  und  A.  flachet  beschreiben  im  „Journ.  Roy. 
licr  Soc."  1907,  S.  609,  ein  neues  mikroskop  und  dessen  An- 
wendung für  stereoskopische  mikrophotographie,  welches  sowohl 
ir  schwach  wie  auch  für  stark  oergröfjerte  Aufnahmen  oer- 
>endbar  sein  soll.  Der  Tubus  samt  Kamera  ist  hierbei  um 
ine  horizontale  Achse  nach  links  und  rechts  neigbar  und  der 
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Objekttisch  durch  eine  seitlich  angebrachte  mikrometerschraube 
heb-  und  senkbar,  so  dafj  das  Objekt  leicht  in  die  Höhe  der 
Drehungsachse  des  Tubus  gebracht  werden  kann. 

m.  montpillard  oeröff  entlichte  in  „Ca  Photographie"  1907, 
S.  257,  ein  €ssai  de  ITlicrophotographie  sttfreoscopique. 

lieber  die  Herstellung  oon  Stereomikrophotographien  be- 
richtete W.  P.  D  o  1 1  m  a  n  n  in  der  „Zeitschr.  f.  angew.  ITtikroskopie41, 
ßd.  12,  S.  209  und  H.  Taoerner  ebenda,  5.  210. 

A.  €  Smith  oeröffentlichte  im  „Journ.  Queckett  ITlicr.  Club*, 
Bd.  9,  einen  Artikel :  „Rote  onstereomicrophotography",  in  welchem 
er  die  drei  gangbarsten  JTlethoden,  die  diesem  Zwecke  dienen, 
beschreibt.  6s  sind  dies  bekanntlich  die  halbkreisförmige  Blende 
hinter  dem  Objektio,  die  Wippe  und  die  Verschiebung  des 
Objektes. 

H.  Siedentopf  und  6.  Sommerfeldt  berichten  in  der 
„Zeitschr.  f.  Clektrochemie"  1907,  S.  525,  über  die  Anfertigung 
hinematographi  scher  Mikrophotographien  der  Kristallisations- 
erscheinungen  (oergl.  „Zeitschr.  f.  miss.  mikr.",  Bd.  24,  S.  215). 
Die  nach  dieser  JTlethode  gewonnenen  Kinematographien  können 
durch  sogen.  Tageslicht -Betrachtungsapparate  oder  durch  Projek- 
tion zur  Anschauung  gebracht  werden. 

C.fl.f  raneois-f  rank  demonstrierte  („C.  R.  Soc.Biol."  Paris, 
Bd.  65,  S.  964)  momentmikrophotographische  Aufnahmen,  die  er 
bei  60  bis  600  facher  Vergrößerung  hergestellt  hatte. 

Ch.  A.  fran^ois-frank  berichtet  im  „Journ.  Roy.  ITlicr. 
Soc."  1907,  S.  629,  über  „Photomicrography  in  colour  with  auto- 
chromatic  plates  of  A.  and  L  furniere".  Derselbe  Autor  be- 
richtet auch  („Compt.  R.  Soc.  Biol.",  Bd.  62,  5.  637)  über  mikro- 
photographische  momentauf nahmen. 

£.  Cemin,  A.  ITliethe  und  6.  Sterzer  publizieren  im  * Journ. 
Roy.  ITlicr.  Soc."  1906,  S.  605,  einen  Artikel:  „Photomicrography 
of  the  absorption  rays  of  the  colouring  matter  of  blood." 

H.  Hinterberger  oeröff  entlichte  den  siebenten  und  achten 
Jahresbericht  seines  photographischen  Prioatlaboratohums  als 
Bericht  über  die  Jahre  l<306  und  1907,  welcher  durch  zahlreiche 
äußerst  gelungene  Aufnahmen  makroskopischer  naturhistorischer 
Objekte  und  eine  uorzügliche  ITlikroaufnahme  oon  Spirochacta 
pallida  erläutert  ist.  Der  Bericht  bringt  auch  ein  Verzeichnis 
aller  bisherigen  Publikationen  des  um  die  wissenschaftliche  Photo- 
graphie sehr  oerdienten  Inhabers  dieses  Laboratoriums. 

f.  Dimmer  ueröffentlicht  in  der  „Phot.  Korresp.",  ßd.  45. 
S.  106,  einen  Artikel  über:  „Die  Photographie  des  Augenhinfer- 
grundes",  der  durch  uorzügliche  photographische  Aufnahmen 
illustricit  ist,  welche  auch  den  Beweis  erbringen,  dafj  die  oon 
Dimmer  angewandte  Kopiermethode  absolut  keine  Aenderungen 
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der  Details  des  Bildes  heroorbringt,  wie  dies  oon  einigen  Seiten 
behauptet  wurde,  sondern  nur  eine  gleichmäßigere  Verteilung 
oon  Cicht  und  Schatten  herbeiführt,  wodurch  in  den  naturgemäß 
kräftiger  exponierten  zentralen  Partien  die  Details  gleich  gut 
sichtbar  werden,  als  in  den  meist  relatio  unterexponierten 
Randzonen. 

Sehr  interessante  mitteilungen  machte  W.  Scheffcr  in  der 
79.  Versammlung  Deutscher  Platurforscher  und  Aerzte  über  die 
JHikroskopie  des  Plattenkornes  (siehe  unter  anderem  „Phot.  Ind." 
1907,  S.  565,  941  U.  1158). 

ß)  Projektion. 

Das  neu  ha  umsehe  „Cehrbuch  der  Projektion"  liegt  nun  in 
zweiter  Ruflage  oor,  und  ist  es  coohl  überflüssig,  nochmals  zu 
ermähnen,  daß  dieses  wertoolle  Werk  sich  in  Händen  jedes  sich 
mit  Projektion  Beschäftigenden  befinden  soll,  da  darin  alles  über 
dieses  Gebiet  Wissenswerte  eingehend  besprochen  wird.  Be- 
sonders das  Schlußkapitel  „Allgemeine  Regeln"  bietet  so  uiel 
ßerücksichtigensroertes,  daß  es  ollein  schon  fast  die  Anschaffung 
des  Buches  lohnt. 

K.  Hassock  und  K.  Rosenberg  ueröff entlichten  ein  oor- 
zügliches,  für  den  Schulmann  unentbehrliches  Werk:  „Die  Projek- 
tionsapparate, taternbilder  und  Projektionsoersuche  in  ihren 
Verwendungen  im  Unterrichte."  mit  508  Abbildungen.  Wien  und 
leipzig  1907.  Ganz  besonderen  Wert  hat  dieses  Buch  durch  die 
darin  enthaltene  eingehende  Anleitung  zur  Vorführung  zahlreicher 
wissenschaftlicher  Versuche  mit  Hilfe  des  Projektionsapparates, 
oon  denen  diejenigen  aus  dem  Gebiete  der  Physik  die  ein- 
gehendste Berücksichtigung  gefunden  haben.  Dieses  neue  Werk 
dürfte  wohl  sicher  der  Projektionskunst  in  oielen  Unterrichts- 
anstalten den  wohloerdienten  €inzug  ebnen  und  manchen  Cehrer 
oon  der  llotwendigkeit  der  Cinführung  dieses  unentbehrlichen 
Unterrichtsbehelfes  überzeugen. 

Th.  Jllenberger  und  A.  Kalß  oeräffentlichen  ein  Werk: 
.Der  Projektionsapparat  mit  Cpiskop  als  Lehrmittel  für  Volks- 
und Bürgerschulen",  welches  oon  großer  praktischer  Crfahrung 
der  Verfasser  Zeugnis  ablegt  und  das  obendrein  durch  88  Ab- 
bildungen ausgestattet  ist. 

G.  Lettner  publizierte  als:  Ciesegangs  Photographischer 
Büctierschaß,  Bd.  4,  die  eierte  Auflage  seines  Werkchens: 
„Skioptikon,  Einführung  in  die  Projektionskunst." 

C.  €  d  i  n  g  e  r  beschreibt  („Zeitschr.  f.  wiss.  ITlikr." ,  Bd.  24, 
5.  26)  einen  neuen  Apparat  zum  Zeichnen  und  Projizieren 
(oergl.  5.  59  dieses  „Jahrbuches"),  welcher  noch  manche  Ver- 
besserungen und  Vorteile  gegenüber  dem  allbekannten  älteren 
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Apparat  dieses  oerdienten  Autors  aufweist.  Der  Apparat  wird 
von  der  bestbekannten  Optischen  Anstalt  €.  Ceitj  in  Wehtar  in 
vorzüglicher  Ausführung  geliefert.  Derselbe  Apparat  ist  auch  in 
einem  Katalog  dieser  firma  über  Projektions  -  und  Zeichenapparatc 
eingehend  beschrieben  und  abgebildet.  Zur  Verwendung  mit 
demselben  sind  besonders  die  mikrosummare  dieser  firma  sehr 
geeignet. 

Von  der  oben  genannten  firma  6.  Ceitj  wird  auch  nn 
neuer  Um  versa  I- Projektionsapparat  nach  Kaiserling  in  den 
Handel  gebracht  (vergl.  »Zeitschr.  f.  roiss.  ITukr.",  Bd.  25,  5.440 
und  Katalog  dieser  Sirma),  welcher  alle  Arten  der  Projektion 
gestattet,  und  oon  dem  als  Hauptoorteil  gegenüber  anderen 
derartigen  Apparaten  die  Kläglichkeit  eines  sehr  raschen  Wechsels 
zwischen  den  einreinen  Projektionsarten  heroorgehoben  wird, 
ledenfalls  dürfte  dieser  Apparat,  wie  alle  Erzeugnisse  dies« 
\irma.  sehr  solid  und  exakt  gebaut  sein,  und  wird  sich  derselbe 
insbesondere  in  medizinischen  Instituten,  für  die  er  in  erster 
Linie  gebaut  wurde,  aufs  beste  bewähren. 

Ch.  fremont  beschreibt  in  .Photo-Reoue"  1907,  5.  28,  einen 
Projektionsapparat  für  Hörsäle,  welcher  die  Vorführung  oon  bis 
in  die  kleinsten  Details  sichtbaren  Projektionsbildern  in  unoer- 
dunkelten  Räumen  gestattet.  6r  projiziert  die  Bilder  mit  Milte 
zweier  Reflexionsspiegel  auf  eine  mattscheibe  oon  125  cm  im 
Quadrat  und  sorgt  dafür,  dafj  kein  direktes  ficht  auf  die  matt 
scheibe  fallt. 

lieber  den  neuesten  Projektionsapparat  Ilr.  1455  der  firroa 
Hill  »ig  in  Dresden  wird  in  der  „Phot.  Industrie",  Heft  44,  be 
i  übtet .  daf)  er  fast  ganz  aus  metall  hergestellt  und  für  düs 
Bildformat  8.S  \  8,5  sehr  leistungsfähig  und  staunend  billig  UJ 

K.  Martin  publizierte  in  den  „Phot.  mitt."  1908,  5.  10,  einen 
Aufsah:  .lieber  Objektive  für  Projektionszwecke',  in  welchem 
er  die  Zwecklosigkeit  einer  Blende  und  den  Vorteil  gut  korri- 
gierter unvei  kitteter  Objektive  darlegt.  Der  Autor  ermähnt  ferner 
auch,  dato,  auch  verkittete  oder  halbverkittete  Objektioe,  wie  die 
Pen,  va  Ischen  und  lichtstarken  Aolanate  vertoendbar  sind,  wenn 
ein  genügender  Luftraum  zwischen  den  zroei  €inzelhälften  vor 
banden  ist.  Sehr  empfiehlt  der  Autor  Projektionsobjektiosake 
und  unter  Umstanden  auch  Teleobjektive,  die  aber  in  umge- 
kehrter .Stellung  vermendet  werden  müssen. 

J.  3oe  spricht  im  „Phot.  Wochenblatt"  l<X>7,  S.  445,  .lieber 
Projektionsobjektive"  und  über  deren  nötige  eigenscharten.  Be- 
sonders empfohlen  wird  der  Buschsche  Sah,  „Ccukar"  und  tür 
kinematographische  Aufnahmen  und  Wiedergabe  das  .Kine- 
matoskop"  derselben  firma. 
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Die  Allgemein?  Clektrizitäts  -  Gesellschaft  in  Berlin  bringt  eine 
neuartige  Projektionsbogenlampe  mit  geneigt  zueinander  stehenden 
eiektroden  in  den  Handel  (siehe  „Phot.  Industrie"  1907,  5.918). 

ö.  A.  Strecker  in  Hamburg,  Heimhuder  Strafe  8,  baut  eine 
neue  selbstregulierende  Projektionsbogenlampe  (ib.  S.  919). 

Die  S i em ens -Schuck er t- Werke  in  Berlin  erzeugen  einen 
kombinierten  Bogenlichtscheinmerfer  und  Projektionsapparat  mit 
ein-  und  ausschaltbarem  Hohlspiegel  („Phot.  Industrie*  1907, 
S.  1095). 

Körting  &  ITtat  niesen  in  Ceipzig-Ceutjsch  erzeugen  Bogen- 
lichtprojektionslampen  mit  rechtwinklig  zueinander  stehenden 
tlektroden  und  einer  Blende  oor  den  Kohlenspifjen  (.Phot. 
Industrie-  1907,  S.  1065). 

Die  altberodhrte  Firma  A.  m  o  1 1  in  Wien  bringt  eine  neu 
oerbesserte  H ernst- Projekt ionslampe  (siehe  „Phot.  riotizen" 
»907,  S.  6)  in  den  Handel. 

Die  Acetylen  -  llluminating  Company  Condon  SW. ,  South 
fambeth  Road,  bringt  in  Stahlzylindern  Azetylen  in  den  Handel, 
das  oon  Azeton  bei  10  Atmosphären  Druck  absorbiert  ist.  Die 
.Stahlzylinder  sind  zu  diesem  ßehufe  mit  einem  indifferenten 
porösen  Stoff  (Asbest  oder  Holzkohle)  gefüllt,  welcher  das  Azeton 
aufsaugt.  Wenn  das  Azetylen  statt  Leuchtgas  für  D  r  u  m  o  n  d  sches 
Ticht  oerwendet  werden  soll,  müssen  statt  der  Kalkzylinder 
Thoriumscheiben,  die  obige  Sirma  liefert,  oermendet  werden,  da 
der  Kalk  der  großen  Hitje  nicht  standhält. 

Stolze  ermähnt  in  der  „Photogr.  Chronik"  1907,  S.  601, 
dafj  es  bei  Projehtionsdiapositioen  nötig  ist,  die  größte  feinheit 
des  Kornes  anzustreben,  mos  schon  bei  den  hegatioen  uon 
Wichtigkeit  ist.  JTlan  erzielt  dieselbe  entweder  durch  Verdünnung 
des  aikatischen  Cntwieklers  und  Zusah,  oon  1 5  bis  20  g  Chlor- 
ammonium auf  100  cem  Cntwickler,  oder  durch  ein  Vorbad  oon 
K>  prozentiger  Chlorammonlösung  oor  der  Verwendung  der 
normalen  Cntwickler. 

Die  auf  dem  Gebiete  des  Projektionswesens  sehr  oerdiente 
firma  €.  Ciesegang  in  Düsseldorf  hat  in  neuester  Zeit  den 
alleinigen  Vertrieb  oon  Diapositioen  der  Kunstoerleger  Braun, 
Clement  &  Comp,  in  Dornach,  Hanfstaengl  in  ITtünchen  und 
Güstau  Schauer  in  Berlin  übernommen,  welche  sämtlich  oor- 
rügliche  Diapositioe  liefern.  Au<h  die  Zeichnungen  Wilhelm 
Büschs  werden  ausschließlich  oon  Ciesegang  als  Projektions- 
bilder  entliehen,  ferner  ist  auch  wieder  eine  größere  Zahl  der 
50  beliebten  Projektionsoorträge  neu  erschienen.  Als  neue  Cin- 
richtung  wurde  oon  dieser  Firma  auch  der  Bau  oon  Kinemato- 
graphien aufgenommen,  und  werden  solche  in  oerschiedenen  Aus- 
führungen und  Preislagen  geliefert. 
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In  der  „Phot.  Rundschau"  1908,  S.  25,  finden  mir  eine  neue, 
oon  Silas  in  der  „  Photo  -Gazette"  beschriebene  ITlethode,  Dia- 
positioe  für  Projektion  zu  kolorieren;  in  derselben  Zeitschritt, 
5.  24,  ist  auch  eine  ITlethode  angegeben,  um  Diapositioe  nach 
rtegotioen  mit  zu  dichtem  Himmel  herzustellen,  welche  zuerst 
in  „Phot.  Flews",  ür  625,  S.  555  beschrieben  wurde. 

In  „Phot.  mitteil."  1907,  Ilr.  521,  ist  ein  Artikel  über  Projek- 
tionsdiapositioe  enthalten,  der  mehrere  fehler  bei  der  Herstellung 
derselben,  speziell  betreffs  der  flrt  der  Belichtung,  der  Tönung 
,  und  des  Bildausschnittes  bespricht. 

R.  Plamias  spricht  in  „Phot.  Korresp.",  Bd.  44,  S.  229,  über 
die  rote  Kupfertonung  der  Olasdiapositioe. 

€.  W.  Büch  ner  oeröffentlicht  in  „Cechners  JTlitteil.*,  nr.  164. 
S.  20,  einen  „Projektionsbilder"  benannten  Artikel,  in  welchem 
er  die  oon  Apotheker  3.  fleubronner  in  Cronberg  im  Taunus 
hergestellten  Trockenklebstreifen  zum  tinfassen  der  Diapositioe 
sehr  empfiehlt. 

Lieber  die  Verwendung  uon  mit  Alaunlösung  oder  nur  mit 
gekochtem  Wasser  gefüllten  Kühltrögen  bei  Projektionsapparaten 
werden  im  „Phot.  Wochenblatt"  1907,  S.  525  u.  571,  oerschiedenc 
Ansichten  oertreten,  aus  denen  heroorzugehen  scheint,  dafj  noch 
keine  sicheren  Resultate  über  den  größeren  oder  geringeren 
nutjen  bei  Verwendung  des  einen  oder  anderen  Kühlers  fest- 
gestellt wurden. 

W.  Stempeil  spricht  in  den  „Verh.  d.  Deutsch,  zool.  Oes.", 
18.  Verh.,  ITlarburg  1906,  S.  85,  über  die  Verwendung  oon  mikro- 
photographischenCichtbildern  beim  zoologischen  und  anatomischen 
Unterricht. 

Dafj  die  Projektion  auch  im  Schwurgerichtssaale  zur  Dar- 
stellung der  Tatorte  Verwendung  fand,  dürfte  nicht  uninteressant 
zu  erfahren  sein  („Photogr.  Industrie4*  1907,  S.  1081). 

C)  Kinematographie. 

*?.  Paul  Ciesegangs  „Handbuch  der  praktischen  Kinemato- 
graphie", Leipzig  1908,  bietet  auf  294  Seiten  mit  125  Abbildungen 
alles,  was  über  diesen  Gegenstand  heute  bekannt  ist,  und  zwar 
in  oorzüglicher,  leichtoerständlicher  Anordnung.  Ohne  auf  die 
einzelnen  Kapitel  näher  einzugehen,  was  uns  oiel  zu  weit  führen 
würde,  können  wir  dem  oorzüglichen  Werke  nur  die  weiteste 
Verbreitung  wünschen,  die  es  wirklich  oerdient. 

Im  „Phot.  Wochenblatt"  1908,  S.  54,  ist  das  erscheinen  eines 
Werkes  oon  K.  W.  Wolf- Czapek  über  Kinematographie  ange- 
zeigt, welches  in  jeder  Beziehung  oorzüglich  sein  soll. 

R.  IT  e  u  h  a  u  fj  empfiehlt  in  einem  äußerst  lesenswerten 
Artikel:  „Der  Kinematograph"  („Phot.  Rundschau"  1907,  S.  2751 
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die  Herstellung  oon  kinemotographischen  Rufnahmen  und  rät, 
sich  nur  der  Apparate  mit  35  mm  filmbreite  zu  bedienen,  oon 
roelchen  die  firma  FTlefjters  Projektion  (Berlin,  friedrich- 
strafje  16)  ganz  oorzügliche  zu  mäßigen  Preisen  baut,  die  sich 
auch  in  den  Händen  des  berühmten  flfrihareisenden  Schillings 
bestens  bewährt  haben. 

fl.  Duskes,  Berlin  SW.,  friedrichstra^e  207,  hat  eine  Reihe 
von  Patenten,  meist  auf  Verbesserungen  der  Transporteinrich- 
tungen der  filmbänder  bei  Kinematographen,  genommen  (oergl. 
„Phot.  Industrie"  1907,  5.  919,  1041,  1062). 

K  Worel  oerspricht  sich  („Phot.  Wochenblatt-  1907,  S.  272) 
oon  der  Erfindung  0.  R  Smiths  in  Southmick,  lichtempfindliche 
films  herzustellen,  toelche  auch  mit  den  für  farbenphotographie 
nötigen  Cichtfiltern  ITlomentauf nahmen  gestatten,  gro^e  Vorteile 
für  Kinematographie  in  natürlichen  färben,  und  zwar  durch 
Uebereinanderprojektion  dreier  Teilaufnahmen.  Smith  selbst 
führte  („Brit.  3ourn.-,  6.  Dezember  1907,  Suppl.  S.  94)  mit  zwei 
Farbfiltern  hergestellte,  eine  gute  Wiedergabe  der  Originalfarben 
gebende  Kinematographien  oor. 

€.  ITlele  r  beschreibt  in  „techners  ITlitteil.-,  flr.  175,  5.  566, 
die  .Kinematographie  des  Gehirns-,  in  welcher  Publikation  er 
die  ITlethode  des  Dr.  Karl  Reicher  beschreibt,  durch  kinemato- 
graphische  Vorführung  oon  Schnittserien  den  Beschauern  eine 
anschauliche  Vorstellung  des  Baues  des  Gehirnes  zu  geben. 

f.  Hood  spricht  im  „Phot.  Wochenblatt-  1907,  S.  554,  über 
„Die  Illusion  im  kinemotogrophischen  Theater-,  in  welchem 
Artikel  er  manche  recht  beherzigenswerte  Winke  für  diese 
Ctablissements  gibt. 


Aus  der  Ciditdruckpraxls. 

Von  Professor  fl.  fllbert  in  Wien. 

manchmal  treten  selbst  in  einem  gut  funktionierenden  Be- 
triebe äußerst  störende  fehler  an  den  Druckplatten  auf,  obwohl 
oon  der  Präparation  usw.  aus  die  Platten  tadellos  hergestellt 
waren;  es  sind  dies  dunkel  druckende,  schlierenartige  Gebilde 
oder  scharf  begrenzte  flecke,  die  auch  beim  flachfeuchten  oder 
Ueberwischen  nicht  oerschwinden,  im  Gegenteil  meist  nur  noch 
auffälliger  werden. 

Da  diese  ganz  eigentümlichen  Vorkommnisse  in  manchen 
Anstalten  gänzlich  unbekannt  sind,  so  dürfte  manchen  fachmonn 
die  Entstehung  derselben  interessieren. 
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Hat  z.  B.  ein  Drucker  eine  Cichtdruckplatte  in  Arbeit,  bei 
welcher  ein  öfteres  Ueberwischen  mit  dem  feuchtschmamm  über 
die  mit  färbe  aufgetragene  Platte  und  gleichzeitig  ein  nach- 
feuchten einzelner  zu  dunkel  druckender  Stellen  erforderlich  ist, 
so  werden  leßtere,  um  eine  intensioere  €inmirkung  der  feuchhino, 
erreichen  zu  können,  oon  der  färbe  befreit,  mithin  mit  Terpen- 
tinöl und  einem  Tuche  ausgewaschen.  Die  noch  oerbleibenden 
Terpentinöl-  und  farbreste  sollen  nun  mit  dem  Tuche  oder  durch 
Andrücken  eines  Seiden-  oder  ähnlichen  Papieres  oon  der  Platte 
entfernt  werden,  doch,  um  Zeit  zu  sparen,  wird  dies  oon  manchen 
kurzerhand  mit  dem  feuchtschwamme  besorgt,  derselbe  dann 
ausgedrückt  und  das  Ueberrjoischen  oorgenommen.  Wird  diese 
ITlanipulation  tagsüber  öfter  miederholt,  so  mehren  sich  die 
Terpentinöl-  und  farbreste  in  der  feuchtung,  sammeln  sich  an 
der  Oberfläche  derselben  und  bilden  daselbst  eine  „fetthaut*. 
Wird  nun  eine  neue  Druckplatte  mit  dieser  feuchtung  oersehen, 
so  reifjen  beim  Aufgießen  Teile  der  »fetthaut"  ab,  gelangen  zu- 
fällig Striemen-  oder  fleckenartig  an  noch  trockene  Stellen  der 
Gelatineschicht  und  bilden  daselbst  ein  Hindernis  gegen  die  €in- 
roirkung  der  feuchtung;  solche  Stellen  quellen  daher  coeniger 
auf  und  drucken  dunkler.  In  fig.  87  sind  derartige  flecke  licht, 
da  die  Druckplatte  überhaupt  zu  kurz  gefeuchtet  wurde. 

Dieselbe  Platte  wurde  dann  nachgefeuchtet,  und  nun  traten 
die  fehler  deutlich,  dunkel  druckend,  heroor,  wie  an  fig.  88  er- 
sichtlich ist. 

Dafj  diese  Art  fleckenbildung  so  selten  oorkommt,  erklärt 
sich  dadurch,  dafj  man  ordnungsgemäß  eine  oerunreinigte 
feuchtung  gesondert  hält  und  erst  im  filtrierten  Zustande  wieder 
oerwendet. 


lieber  farbensenslblllsatoren  für  Kollodiumemulsion. 

Von  C.  Tschörner  in  Wien. 

Zur  Herstellung  der  flegatioe  nach  farbigen  Vorlagen  benutzt 
man  meistens  die  Kollodiumemulsion,  welche  durch  Zusatj  ge- 
wisser farbstofflösungen  für  bestimmte  färben  sensibilisiert 
werden  kann  (orthochromatisches  Kollodiumemulsions  -  Ver- 
fahren) 

Die  erste  isochromatische  Kollodiumemulsion  wurde  oon 
Dr.  C.  Albert  in  münchen  nach  sechsjährigen  Vorarbeiten  im 


l)  Rusführlichfs  darüber  in  €ders  „Handbuch  der  Photogr.",  2.  Aufl.. 
Dd. 2,  S  J7I. 
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Jahre  I8S81)  in  den  Handel  gebracht;  als  Sensibilisator  wurde 
Eosinsilber  in  Verbindung  mit  flmmoniumpikrat *),  das  in  der 
Schicht  als  Gelbfilter  wirkt,  beigegeben. 

Prof.  Dr.  1  m.  Cder1),  Dr.  Jonas4),  Freiherr  oon  Hübl') 
in  Wien  und  andere  gaben  Vorschriften  für  die  Bereitung  der- 
artiger Emulsionen  und  Farbensensibilisatoren. 

Oem  erfolgreichen  Beispiele  Dr.  Rlberts  folgten  bald  andere 
firmen;  so  wird  heute  Kollodiumemulsion  in  Deutschland  oon 
folgenden  firmen  erzeugt:  flufjer  oon  Dr.  6.  fllbert  in  ITlü neben 
noch  oon  Brend'amour,  Simhart  &  Co.  in  ITlünchen,  oon 
der  Rheinischen  Cmulsionspapierf  abrik  in  Dresden 
die  „mimosa"- Emulsion  und  ferner  oonSillib  &  Brückmann 
in  münchen"). 

Während  Dr.  fllbert  in  der  ersten  Zeit  seiner  Emulsion 
nur  zcoei  Farbensensibilisatoren  unter  den  Bezeichnungen  P 
(hochempfindlich  für  gelbgrüne  Strahlen,  für  Porträt  und  Land- 
schaft) und  R  (orangeempfindlich,  für  Reproduktion)  beigab,  ist 
infolge  der  späteren  Verwendung  der  Emulsion  für  den  Farben- 
druck die  Anzahl  der  oermendeten  Farbstoffe  ganz  bedeutend 
gestiegen.  Jede  Firma,  die  derartige  Kollodiumemulsionen  er- 
zeugt, oersieht  ihre  Farbensensibilisatoren  mit  eigenen  Bezeich- 
nungen, so  dafj  schon  ein  förmliches  Chaos  oon  solchen  inter- 
essanten Benennungen  entstanden  ist. 

Zur  leichteren  Orientierung  beim  praktischen  Arbeiten  will 
ich  im  folgenden  oersuchen,  diese  optischen  Sensibilisatoren  zu 
ordnen  und  in  zwei  Gruppen  zu  oereinigen. 

Die  in  der  Praxis  oermendeten  Farbstoffe  machen  die  damit 
angefärbte  €mulsion  entweder  hauptsächlich  gelbgrünempfindlich 

—  man  behandelt  sie  daher  bei  roter  Dunkelkammerbeleuchtung 

—  oder  die  Emulsion  wird  für  Rot -Orange  sensibilisiert.  In 
diesem  Falle  wird  grünes  Dunkelkammerlicht  angewendet. 
Unter  den  Farbensensibilisatoren  dieser  zwei  Gruppen  gibt  es 
mieder  solche,  die  eine  Silberoerbindung  des  betreffenden  Farb- 
stoffes Darstellen  ^  (z.  B.  Farbstoff  P,  A  usw.).  Die  mit  derart 
gefärbter  Emulsion  übergossenen  Platten  müssen  nach  dem 
Exponieren  und  oor  dem  entwickeln  durch  Waschen  mit 
Wasser  oon  dem  überschüssigen  Silbernitrat  befreit  werden. 


1)  €benda  S.  S70. 

2)  ,Phot.  Karresp."  ISM,  S.25I  u.  246. 

3)  €benda  S.  231. 

4)  .Phot.  Karresp."  1891,  5.31S. 

5)  n.  oan  Hübl,  .Die  Kolladiumemul*iontf,  IA94. 

b)  Herr  C.  C.  S  i  1 1  i  b ,  der  technische  Ceiter  dieser  f  irma,  hdt  durch  22  Jahre 
bei  Dr.  €.  fllbert  die  Kalladiumemulxianen  hergestellt. 

7)  Dr.  J.  m.€der,  .Handbuch  der  Photoqr.".  II.  Teil,  S.  458. 
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Tabelle  I. 


Verwendung  oon  rotem  Dunkel kammerlicht. 


des 
toibstotfes 

■ 

menge 

!    ru  ioo  cem 
RohemuUion 

Wird  oor 
oder  rtddi 
dem  Expo- 
nieren 
gewaschen 

Heben  der  all- 
gemeinen ßlau- 
empfindiiehkeit 
ist  die  tmulsion 
noch  hauptsäch- 
lich empfindlich 

10  cem 

i 

noch  dem  gelbgrün-  und 
Exponieren  grünempfindl. 

,     10  cem 

nach  dem 
exponieren 

gelborongc- 
empfindlich 

...  / 

w  icm 

noch  dem  gelbgrün- und 
exponieren  grünempfindl. 

c 

Sarbgufj 

man  oerdünnt 
10  cem  farbpuf) 
mit«»ccm  Alko- 
hol (40nroz) 

uiiu  uuitiii  n* t c  u 
die  mit  tmul- 
sion präpa- 
rierte Platte 
übergoren 

oor  dem 
expon. 

oor  dem 
expon. 

gelbgrün-  und 
grünempfindl. 

blau- 
empfindlich 

C 

E 

c 
Z 

£ 

£ 

tmulsion 
„Chromo 
direkt  (7- 
haltbor 
aefärbt 

1 

oor  dem 
exponieren 

blau-  und 

oiolett- 
empfindlich 

KU 

u 
C 

„C  DK''  für 
emulsion 
„Chromo 
direkt  A>" 

1  1 

iv  cem 

nach  dem 
exponieren 

grün- 
empfindlich 

„Alpha" 

10  cem  i 

nach  dem 
exponieren 

gelbgrün- 
und  grün- 
empfindlich 

-  O  • 

= 

E£  = 

ÜEc 

*35~ 

„Beta" 

10  cem 

nach  dem 
exponieren 

gelborange- 
empfindlich 

„Farbstoff  1* 

ia  „~     nach  dem 
,0ccm    ,  exponieren 

grün- 
empfindlich 

f 


Digitized  by  Google 


lieber  farbensensibilisatoren  für  Kollodiumemulsion  205 


Fla  nu- 
de* 
i'orbstoffes 


menge 
des  Zusatjes 
zu  100  ccm 
Rohemulsion 


Wird  vor 
oder  nach 
dem  Expo- 
nieren 
gewaschen 


Reben  der  all- 
gemeinen ßlau- 
empfindlichheit 
ist  die  Emulsion 
noch  hauptsäch- 
lich empfindlich 


Erzeuger 


8  —  10  ccm 


[  nach  dem  gelbgrün-  und 
|  Cxponicrcn  jgrünempfindl. 


o  irt  nach  dem 
Ä~,0ccm  exponieren 

gelborange- 
empfindlich 

a       in  rrm    nacn  dcm 

8-10  ccm  exponieren 

gelborange- 
empfindlich 

1> 


8  — 10  ccm 


nach  dorn 


grün- 


exponieren empfindlich 


-2  c 

3  ^ 

£J= 
_  «-» 

£  '£ 
.2  'S 

>  oc«; 


^  - 


•-  cc 
t:  o 

Cm  ^ 

.i-E 


„fluto" 

im  Sommer 
8  ccm, 

im  Winter 
10  ccm 

nach  dem 
exponieren 

i 

gelbgrün-  und 
grünempfindl. 

c 
c 

E^ 

JC  c 

i- 

'  Cd  c 
:3 

r§  c 

'</: 

nach  dem  j  gelb-  und 
exponieren  lgrünempfindl. 

• 

10  ccm 

oor1)  oder 
nach  dem 
exponieren 

blau-  und  i 

oiolctt- 
cmpfindlich  j 

nionobrom*) 
fluoresrein 
1:500 

10  ccm 

nach  dem 
exponieren 

gelbgrün-  i 
empfindlich, 
durch  Baden 
der  Platte  im 
Silberbad 
l:  500 

C  ^ 

:3 

H  «-  -e 

'S  dö  = 

S  E 

Pinaoerdol 3) 

1*1  flfiO 

2  —  5  ccm 

* 

oor  dem 
exponieren 



grün- 
empfindlich 

1)  Von  der  firma  wird  Waschen  nach  dem  Exponieren  empfohlen.  Jen 
habe  gefunden,  dafj  die  Emulsion  durch  Waschen  oor  dem  Exponieren  empfind- 
ücher  wird  und  reiner  arbeitet. 

2)  Vergl.  Dr.  J.  m.  Eder,  .Phot.  Korresp."  1904.  S.  216. 
5)  R.  oon  Hfibl,  Eders  Jahrbuch"  1905,  S.  Ift« 
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Tabelle  2. 

Behandlung  bei  grünem1)  Dunkelkammerlicht. 


II  vi  IT  U- 
di">  \  0\  tVsJoff^S 
odi'i 

der  heiltheu 

Oet.lt  htt'M 

t:nul.Mori 


Hie  IUI  e  des 

\eirhsto!f - 

JlJ.-ieifjeS 

-u  100  v  cm 
Retlioimilsion 


Wird  v»  o  r 
oder  n  ei  eh 
dem  tvpo- 

nuron 
vi«'  mci  .sehen 


Heben  der  all- 
gemeinen PUiu- 
empf  indliriikeit 
ist  die  t mulsion 

hauptsächlich 
empfindlich 


sarhiuifj 

,.  A  A 

lllii n  uerd iinnt 
!  o  oi  m  S  ii  i  h  vi 1 1  f 5 
mit  00  oi  in  Alko- 
hol >oo  pro:  ), 
dorm  iturd  die 
mit  Rohem  u!- 
sion  propo- 
riei  te  ü!o  splutf  e 
ii  bei  oos^i'M. 

nor  dem  rot- 
txpon.  empfindlich 

\oi  Ii  au  1") 

n  o  r  dem 
txpon. 

orange-,  gelb- 
und  grün- 
empfindlich 

luiltb.  get. 

t  nuil  s  hin 
.Spc:.  Hoho 
PoiKhroina" 

nor  dem 
t'xponieren 

gclb- 
goibgrün- 
e  in  pf  i  n  dl  ich 

halt b .  gef. 
t  mul.sion 
Ch  i  iiniii 
duckt  />- 

nor  dem 
exponieren 

rot- 
empfindlich 

haltb.  gef. 
tf  imiLsmn 
.,  Chromo 
direkt 


nor  dem 


orange-, 

J'*' '  gelb -'und 

txponuien  fl(:üncnipfindL 


ho  Ith  gef. 
ümilsion 

.ßloHl 

t'tikett" 


nor  dem 
exponieren 


rot- 
empfindlich 


.Aorb- 
stoff  II" 


„\nrb- 
Moff  III" 


10  cem 


I  0  cem 


n  Li  r  dem  rot- 
t  xponieren  empfindlich 


E 

c 


„  , ,.  i       orange-  und 


OL>  C 

Iii 


I)  Stengersehe  flüssigkeitslampe,  gefüllt  mit  800  cem  dest.  Was.<er. 
25  cem  einer  Cösung  non  r  9  Sä*  u  regrün  ITl  konzentriert  (Höchster  farbn>erkel 
in  100  cem  Wasser,  1,5  cem  einer  Cösung  oon  4  g  naphtolgrün  in  lOOecm 
Wasser.  1.2  cem  einer  Cösung  uon  3  g  Tartrarin  in  100  cem  Wasser  (oer*! 
Haberkarn,  „Phot.  Korresp."  1006,  S.  544). 
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nome 
d«  farbstoff  es 
oder 
der  haltbor 
gefärbten 
tmuUion 

forbstoff- 
zu«at)e* 
auf  100  cem 
Rohemulsion 

Wird  Bdr 

W  II  U     V  V  1 

oder  noch 
dem  txpo- 

nieren 
H  <•  traschen 

neben  der  oll- 
gemeinen  ßlou- 

emnfindlichkeit 
ist  die  Emulsion 

hauptsächlich 
empfindlich 

t'rreuuer 

10  cem 

oor  dem 
exponieren 

rot- 
empfindlich 

c 
c 

Sc  c 

10  cem 

oor  dem 
exponieren 

gelb- 
empfindlich 

10  cem 

oor  dem 
exponieren 

gelb- 
empfindlich 

C  - 

10  cem 

oor  dem 
exponieren 

gelboronge- 
eiupTinuiicn 

„flethyl- 
oioletf-  l) 
1:1000 

6  cem 

oor  dem 

orangerof- 

om  nf  i  r\i\  lifh 

K  II  1  |M  1 1 IU  1 1  vi  1 

Bad  i  sehe 
Anilin-  und 
Sodafabrik 
in  Cudmigs- 
hafen  a.  Rh. 

Pina- 
cyanol 
1:1000 

1 

2  cem 

oor  dem 
exponieren 

rot- 
empfindlich 

nieister 
L'ucius 
&  Brüning, 
Höchsf  ii.  ITl. 

ein  anderer  Teil  der  optischen  Sensibilisatoren  (z.  B.  Farb- 
stoff 5,  flethyloiolcrt  usro.)  besteht  nur  aus  reinen  farbstoff- 
lösungen  ohne  Silbernitrat.  Die  damit  gefärbte  emulsion  a>ird 
nach  dem  Präparieren  der  Platten  zur  erhöhung  der  farben- 
empfindlichkeit  oor  dem  exponieren  gemaserten.  Derartig 
gefärbte  emulsionen  enthalten  kein  Silbernitrat  im  Ueberschufj 
und  sind  darum  sehr  haltbar.  Infolgedessen  kommen  solcherart 
haltbar  gefärbte  emulsionen  bereits  im  Handel  oor. 

In  obenstehender  Tabelle  habe  ich  die  den  käuflichen  emul- 
sionen beigegebenen  farbensensibilisatoren,  somie  die  im  Handel 
erhältlichen,  haftbar  gefärbten  emulsionen  mit  Bezug  auf  obige 
Betrachtungen  angeführt  und  auch  einige  oon  Hofrat  Dr.  1  ITl. 
eder,  Professor  e.  Valenta  und  anderen  empfohlene  und  in 
der  Praxis  oeroendete  farbstoffe  mit  angegeben. 


I)  Vergl.  €.  Valenta,  „Phot.  Korresp.»  l«oi,  $.  j7. 
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Poilrotüufruihnifn  bei  Gosgluhluht. 


Porträtaufnahmen  bei  Oasglühlidit. 

Von  Richard  Jahr  in  Dresden. 

Die  Versuche,  bei  Gasglühlicht  zu  photographieren,  namentlich 
auch  Portrdtaufnahmen  bei  diesem  Cichte  herzustellen,  haben 
die  Aufmerksamkeit  uan  fachphotographen  und  Amateuren  zur- 
zeit in  hohem  örade  erregt. 

Deshalb  mag  es  dem  Schreiber  dieses  oergönnt  sein,  über 
seine  eigenen  Crfahrungen  in  dieser  Hinsicht  kurz  zu  berichten. 

Vor  5  Jahren  etwa  courden  die  ersten  Versuche  beim  ficht 
zweier  hängenden  Gasglühlichtflammen  (mit  schon  ziemlich  alten 
Glühstrümpfen)  mit  einem  Objektiu  /9  auf  gewöhnlichen  und 
orthochromatischen  Platten  gemacht.  Cs  wurde  16  Sekunden 
exponiert  und  es  ergab  sich,  dafj  beide  Platten  reichlich  belichtet 
maren,  dafj  aber  die  orthochromatische  Platte  bedeutend  größeren 
Reichtum  an  Details  zeigte,  wie  ja  auch  ganz  natürlich  zu  er- 
warten stand. 

Vor  etwas  mehr  als  einem  Jahre  zeigte  Herr  Sonntag, 
der  bekannte  Heiter  der  Vereinigten  Fachschulen  für  Photographic, 
dem  Verfasser  einige  rtegatioe  und  Abzüge  daoon,  eine  Gruppe 
uon  sechs  Personen  um  einen  Tisch  gruppiert  darstellend,  die 
mit  Zeifj-Unar  5  in  14  Sekunden  auf  orthochromatischen  Platten 
des  Verfassers  aufgenommen  mar,  und  zmar  beim  Cichte  zweier 
hängender  Gasglühlichtkörper. 

Die  Beleuchtung  der  einzelnen  Gesichter  mar  derartig  dop 
trefflich,  und  die  Plastik  und  der  Detailreichtum  so  munderschön, 
mie  er  bei  der  besten  Tageslichtaufnahme  nicht  besser  hätte 
sein  können.  Jedenfalls  hat  Verfasser  dieses  nichts  annähernd 
Schönes  in  all  den  oielen  ßlitjlichtaufnahmen  gesehen,  die  ihm 
oor  Augen  gekommen  sind. 

Als  eine  der  neuesten  formen  des  Gasglühlichtes,  dos 
Gr aetjin licht,  eingeführt  murde,  seijte  Verfasser  seine  eigenen 
Versuche  fort,  und  es  stellte  sich  heraus,  dafj,  roenn  das  Gesicht 
der  zu  photographierenden  Person  sich  etma  I  bis  1  >/,  m  entfernt 
oon  der  Hehtquelle  befand,  eine  Exposition  oon  3  Sekunden  mit 
Objektio  /4,5  oollständig  ausreichte,  um  gut  durehexponieTte 
Aufnahmen  oon  einer  Person,  oder  auch  einer  Gruppe  oon  zäun 
Personen,  zu  erhalten.  Das  treffliche  Voigtländersehe  Hehar 
leistete  dabei  die  besten  Dienste. 

Den  geübten  Sachphotographen  und  Amateuren  roird  es  ja 
ein  leichtes  sein,  durch  entsprechende  Reflektoren  und  Vor 
schalten  uon  Pauspapier  oder  Pausleinmand,  um  das  Cicht  diffus 
zu  machen,  und  sonstige  geeignete  Vorkehrungen,  jeden  ge- 
wünschten Beleuchtungseffekt  zu  erzielen,  und  es  ist  anzunehmen, 
dafj  dort,  roo  das  elektrische  Cicht  fehlt,  selbst  Porträtphoto 
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graphen  oersuchen  könnten,  sich  Dielleicht  mit  oier  oder  fünf 
hängenden  Gasglühlichtkörpern  auf  der  Cichtseite  und  ein  oder 
zwei  auf  der  Schattenseite  eine  ßeleuchtungsoorrichtung  her- 
zustellen, die  ihnen  in  der  trüben  Jahreszeit  gute  Dienste  leisten 
könnte. 

noch  mag  ermähnt  werden,  dafj  Verfasser  eine  Porträt- 
aufnähme  des  flestors  der  Photographie,  des  Hofrat  Professor 
Krone,  im  Sitzungssaal«?  des  Dresdner  Amateurphotographen- 
Vereins  bei  der  gemöhnlichen  Gasglühlichtbeleuchtung  des  Saales 
in  10  Sekunden  machte,  nachdem  der  Herr  Hofrat  einen  Vortrag 
über  die  Urmethoden  in  der  Photographie  hielt.  Die  Platten  wurden 
sofort  entwickelt,  und  ergaben  derartige  Resultate,  dafj  Herr  Hofrat 
Krone  oon  seinem  Porträt  höchst  befriedigt  mar.  Es  dürfte 
dies  oielleicht  der  erste  Versuch  sein,  in  einem  Sitzungssaal?, 
ohne  besondere  Vorkehrungen  für  die  Beleuchtung  zu  treffen, 
bei  Rächt  photographische  Porträtaufnahmen  zu  machen. 

Selbstverständlich  wurden  für  alle  diese  Versuche  nur  Platten 
oon  der  höchsten,  überhaupt  zu  erreichenden  Empfindlichkeit 
benutzt,  und  zwar  orthochromatische,  und  mit  Vorliebe  ortho- 
chromatisch-lichthoffreie,  die  bei  den  häufig  bei  dieser  Be- 
leuchtungsart auftretenden  Reflexen  und  grofjen  Cichtkontrasten 
die  besten  Dienste  leisteten. 

entwickelt  wurde  mit  einem  sehr  zart  und  weich  arbeitenden 
Pyro  -metol- Soda  -Entwickler,  der  in  4  Hlinuten  Entwicklungs- 
zeit oöllig  gedeckte,  gut  kopierende  negatioe  ergab. 

Jn  oielen  fällen  mag  das  Gasglühlicht  berufen  sein,  das 
immerhin  unangenehme  und  zuweilen  gefährliche  ßlihjicht  — 
namentlich  zur  Aufnahme  oon  einzelnen  Personen  und  kleiner 
Gruppen  —  zu  ersehen. 

Zum  Schlufj  sei  noch  erwähnt,  dafj  eine  Aufnahme  beim 
rieht  oon  sechs  Osramlampen  (zu  je  50  Kerzenstärke)  in  oier 
Sekunden  (Objektio  //5,5)  ein  durchaus  Üb  er  exponiertes 
Porträtnegatio  ergab. 


Ueber  Präseroierung  oon  Pyro-  und  anderen  entwickle™. 

Von  Richard  Jahr  in  Dresden. 

Durch  die  Vorschrift  zur  Entwicklung  der  £u miereschen 
Autochromplatte  mit  Pyrogallol  ist  die  Aufmerksamkeit  weiterer 
Kreise  wieder  auf  diesen  Entwickler  gelenkt  worden. 

Der  Pyrogallolentwickler,  der  älteste  aller  alkalischen  Ent- 
wickler —  er  wurde  im  Jahre  1862  oon  major  Russell  ein- 
geführt —  steht  noch  heute  bei  der  großen  ITIehrzahl  der  Fach- 
leute und  sehr  oielen  Amateuren  des  gesamten,  weiten  englischen 
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Sprachgebietes  in  ständiger  Anwendung,  und  nicht  mit  Unrecht, 
denn  seine  Anpassungsfähigkeit,  sowie  die  Qualität  der  mit  ihm 
zu  erzielenden  flegatioe  sind  derart,  dafj  er  unter  allen  modernen 
Entwicklern  in  dieser  Beziehung  kaum  einen  R  malen  hat. 

IT! an  sagt  dem  Pyroent  Wickler  nach,  dafj  er  gelb-  oder 
braungefärbte  Flegarioc  gäbe  und  auch  Hände  und  Kleidung 
des  Entwickelnden  beschmut}e,  ebenso,  datj  seine  fösungen  nicht 
lange  haltbar  seien,  aber  alle  diese  Uebelstände  sind,  wie  aus 
nachstehendem  hoffentlich  ersichtlich  sein  wird,  durch  znxck 
mäßige  Zusammensetzung  und  Verwendung  der  Entwicklungs 
lösungen  zu  oermeiden. 

Schon  frühzeitig  bemühte  man  sich,  haltbare  Pyrolösuncjen 
herzustellen. 

Eine  gewöhnliche  wässerige  Pyrolösung  oerdirbt  bald,  da 
das  Pyro  den  Sauerstoff  der  £uft  aufnimmt  und  oxydiert,  die 
frisung  wird  braun  und  ist  dann  oerdorben. 

ITian  oersuchte,  alkoholische  Pyroläsungen  zu  oerwenden 
(auch  Cumiere  hat  zuerst  eine  solche  Vorschrift  gegeben),  aber 
die  Haltbarkeit  war  ungenügend.  Dann  stand  ein  Pyroentrokklcr 
mit  Glyzerin  (nach  Edwards)  einige  Jahre  in  Verwendung 
Darauf  setjte  man  der  wässerigen  Pyroläsung  organische  Säurcr. 
z.  ß.  Zitronensäure,  Oxalsäure  (llewton,  Carbutt)  zu,  bis  etaw 
im  Jahre  1882  Herbert  Berkeleys  Vorschlag,  das  Pyro  in 
einer  wässerigen  Ilatriumsulfitlösung,  die  man  mit  Zitronensäure 
angesäuert  hatte,  aufzubewahren,  allgemeine  Einführung  fand 
noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  werden  ähnliche  formein  oielfach 
oerwendet.  Berkeley  nahm  etwa  dermal  sooiel  natriumsulftt 
als  Pyro.  Durch  die  Einführung  des  natriumsulfits  wurde  nun 
nicht  allein  eine  etwas  haltbarere  Pyrolösung  gefunden,  sondern 
die  ßraunfärbung  der  mit  Pyro  entwickelten  riegatioe  wurde 
behoben,  man  erhielt  Platten  oon  schönem  neutralen  Grau. 

Aber  auch  dieses  Verfahren  gab,  namentlich  in  heifjen 
Klimaten,  keine  genügend  lange  haltbare  Pyrolösung,  und  man 
fand  in  der  Salpetersäure  ein  Hilfsmittel,  sich  eine  ziemlich  halt- 
bare Pyrolösung  herzustellen;  die  Cösung  war  um  so  haltbarer 
je  konzentrierter  sie  angesetzt  wurde. 

Im  Jahre  1884  gab  Verfasser  dieses  Aufsatzes  eine  Ent- 
wicklungsformel an  (in  der  „Photographic  Times"),  nach  der 
I  Unze  Pyro  (etwa  50  g)  in  6  Unzen  Wasser,  dem  oorher 
50  Tropfen  starke  Salpetersäure  zugescht  waren,  gelöst  wurde 
Das  natriumsulfit  wurde  zusammen  mit  dem  kohlensaurer 
riatron  gelöst,  man  oerdünnte  dann  die  konzentrierte  Pyro 
lösung  entsprechend  dem  Charakter  der  oerwendeten  Platten 
und  stellte  so  oiel  oerdünnte  Pyrolösung  her,  als  man  ungefähr 
für  einen  Tag  brauchte,  und  gab  dann  zur  Entwicklung  gewöhn 
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lieh  gleiche  Teile  Pyrolösung  und  Sodasulfitlösung  zusammen. 
(£s  ist  dies  mahl  die  erste  oeröffentlichte  formet,  bei  der  das 
Sulfit  nicht  mit  Pyro,  sondern  mit  Soda  zusammen  gelöst  wurde.) 
Von  oerschiedenen  Seiten  rourde  dieses  Verfahren  ziemlich 
spöttisch  kritisiert:  Wozu  brauchte  man  denn  llatriumsulfit, 
trenn  man  es  nicht  zur  Konseroierung  des  Pyro  benutzen  roollte? 
Die  Antroort  hätte  sich  der  Präger  selbst  geben  können.  €r 
hörte  nur  einmal  die  obige  formet  ohne  das  Flatriumsulfit  an- 
setzen und  oerroenden  sollen  und  roürde  gefunden  haben,  daß 
sich  seine  Cntroicklungsläsung  außerordentlich  schnell  trübte  und 
braun  rourde,  und  daß  die  resultierenden  negatioe  eine  ganz 
scheußlich  gelbgrüne  fdrbung  aufroiesen. 

Pyro  mit  Ammoniak  —  ohne  Sulfit  —  oerroendet,  roie  in 
den  ersten  Jahren  der  Trockenplattenphotographie,  gibt  nicht 
solche  stark  gefärbten  negatioe,  roie  Pyro  ohne  Sulfit  mit  Soda. 

Das  Zusammenlösen  des  natriumsulfits  mit  Soda  hat 
mehrere  Vorteile:  FTlan  richtet  sich  mit  der  menge  des  Sulfites 
im  Verhältnis  zum  Soda  nach  dem  Charakter  der  Platten.  €ine 
Platte  braucht  mehr  Sulfit,  als  ein  anderes  Fabrikat,  um  ein 
schönes,  neutralgraues  Flegatio  zu  geben,  ferner  braucht  man 
nicht  so  ängstlich  zu  sein  mit  der  Qualität  des  Sulfites,  roie  es 
der  fall  ist,  roenn  man  das  Sulfit  als  Prdseroierungsmittel  für 
die  Pyrolösung  oerroendet,  auch  muß  in  diesem  falle  die  lieber- 
neutralisierung  und  richtige  Ansehung  der  Sulfitlösung  mit  Vor- 
sicht geschehen,  denn  ein  Zuoiel  an  Zitronensäure  gibt  im  fertig 
angesetzten  €ntroickler  zitronensaures  Tlatron,  ein  Salz,  das  die 
€nta>icklung  außerordentlich  oiel  stärker  oerzögert,  als  selbst 
ßromkalium. 

formein,  ähnlich  roie  die  zuleßt  angegebene,  roerden  noch 
heutigen  Tages  oon  einigen  englischen  und  amerikanischen 
Trockenplattenfabrikanten  empfohlen. 

Auch  roässerige  Cösung  oon  schroefliger  Säure  rourde  in 
Amerika  oon  K.  C.  f.  Beach  als  Präseroatierungsmittel  oerroendet, 
aber  die  Unbequemlichkeit  der  Anroendung  und  die  Ungleich- 
mdßigkeit  in  der  Stärke  der  käuflichen  CÖsungen  oerdrängte 
diese  ITlethode  bald,  zumal  inzroischen  efroas  Besseres  auf  den 
Plan  getreten  roar. 

Im  Jahre  1886  empfahl  J.  Sroan  (jetjt  Sir  Josef  Sroan) 
das  Kaliummetabisulfit,  dessen  formel  A'tS,05  ist,  als  Präser- 
vierungsmittel für  die  Pyrolösung. 

Und  es  hat  sich  herausgestellt,  daß  dieses  Salz  ein  geradezu 
ideales  Prdseroierungsmittel  ergibt. 

Zunächst  rourde  der  Pyrolösung  etroa  ebensooiel  Kalium- 
metabisulfit  roie  Pyro  oder  noch  mehr  zugeseßt. 

(der,  Jahrbudi  fflr  I<K>«.  14 
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Verfasser  erkannte  bald,  daß  man  oiel  weniger  oon  diesem 
Salze  zu  nehmen  brauchte,  um  eine  recht  haltbare  Pyrolösung  :u 
erzielen;  er  nahm  zuerst  saoiel  als  Pyra  und  stellte  eine 
zehnprozentige  Pyrolösung  her.  €ine  Wasche  dieser  Cösung,  bis 
zum  Kork  angefüllt  (der  Kork  wurde  mit  Vaselin  oerstrichen) 
ergab,  nach  etwas  mehr  als  einem  jähre  nach  dem  Ansehen 
geöffnet,  im  Vergleich  mit  einer  frisch  angesehen  Pyrolösung 
gleicher  Stärke  bei  Vergleichsaufnahmen  (kurze  ITl  omentauf- 
nahmen)  absolut  die  gleiche  €ntwick)ungskraft,  wie  die  frische 
Losung. 

€s  ist  zu  beachten,  daß  das  Kaliummetabisulfit  nicht  das 
llatriumsulfit  ersehen  soll,  sondern  dafj  es  eine  ganz  andere 
Funktion  hat,  nämlich  nur  das  Pyro  zu  prdseroieren. 

Die  gelbe  oder  gelbgrüne  Färbung  des  riegatioes  wird  durch 
Zusaß  oon  llatriumsulfit  zur  Sodalösung  oerhindert,  man  hat 
also  nicht  zu  fragen,  wie  es  häufig  geschieht:  Wieoicl  Kalium- 
metabisulfit braucht  man  an  Stelle  des  rtatriumsulfits?,  sondern 
die  frage  muß  lauten:  Wie  oiel  oder  wie  wenig  Kaliummeta- 
bisulfit  reicht  aus,  um  die  Pyrolösung  genügend  zu  präseroicren? 
Wie  lange  es  dauerte,  bis  man  sich  über  die  eigentliche  Aufgabe 
des  Kaliummetabisulfites  klar  wurde,  mag  daraus  ersehen 
werden,  dafj  selbst  flbney  in  seiner  neuesten  Auflage  der 
„Instruction  in  Photography"  es  der  Sucht  der  Photographen 
nach  Quacksalbereien  zuschreibt,  wenn  sie  das  obengenannte 
Salz  benutzten.  €s  sei  nicht  besser  als  Sulfit,  habe  nur  den 
Vorzug,  teurer  zu  sein. 

Verfasser  nimmt  jeßt  etwa  1  h  bis  ';4  sooiel  Kaliummela- 
bisulfit  als  Pyro.  nimmt  man  zu  oiel,  so  neutralisiert  man  eine 
gewisse  menge  Soda  im  €ntwickler,  da  durch  die  freie  schweflige 
Säure  des  Kaliummetabisulfits  etwa  das  Doppelte  der  menge  an 
Soda  neutralisiert  wird. 

Dos  Kaliummetabisulfit,  dos  gewöhnlich  in  form  ron 
Kristallen  uerkauft  wird,  ist  außerordentlich  lange  haltbar,  jeden- 
falls das  haltbarste  oon  allen  für  die  Entwicklung  oerwendeten 
Sulfitsalzen,  und  seine  Anwendung  scheint  dem  Verfasser  be- 
quemer, namentlich  für  Amateure,  als  die  Verwendung  oon 
iiatriumsulfitlauge.  man  muß  aber  darauf  achten,  auch  ein 
gutes  Präparat  zu  erhalten;  dem  Verfasser  haben  die  Präparate 
oon  Dr.  Theodor  Schuehardt  in  üörlirj,  oon  Gehe  in  Dresden 
und  uon  Schering  in  Berlin  sehr  gute  Dienste  geleistet. 

Das  Kaliummetabisulfit  wird  zweckmäßig  zuerst  puloerisiert, 
abgewogen,  in  der  entsprechenden  Wassermenge  gelöst  und 
nach  erfolgter  fäsung  erst  das  Pyro  zugesetzt,  man  lasse  die 
Cösung  etwas  absehen,  gieße  dann  ob,'  filtriere  sie  aber  nicht 
und  bewahre  sie  in  gut  zugekorkten  flaschen  auf.    Die  leicht 
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grüngelbliche  und  etwas  stechend  nach  schwefliger  Säure  riechende 
lösung  ist  über  Jahr  und  Tag  haltbar,  oerändert  ihre  färbe  gar 
nicht  oder  ganz  wenig  und  gibt  im  Verein  mit  Soda  -  und  Sulfit- 
losung,  bei  der  die  Sulfitmenge  nach  der  Art  der  oerwendeten 
Platten  bemessen  ist,  ein  neutralgraues  negatio  mit  einem  ganz 
leichten  Stich  ins  Gelbe,  ein  riegatio,  das  außerordentlich  schnell 
druckt,  und  zrjoar  ebenso,  wie  es  aussieht,  was  man  z.  ß.  oon 
den  mehr  blauschcoarzen,  mit  €isenoxalat  oder  Hydrochinon 
cnttoickelten  Flegatioen  nicht  sagen  kann. 

Die  Megatioe  sind,  namentlich  wenn  man  das  jeßt  ja  all- 
demein oerrjoendete  saure  Fixierbad  benutzt,  sehr  rein,  und  auch 
die  finger  des  entwickelnden  brauchen  nicht  zu  leiden,  (neben- 
bei gesagt  ist  der  Pyrosodaentwickler  außerordentlich  billig, 
so  daß  der  Umstand,  daß  man  ihn  nur  einmal  benußen  kann, 
>n  dieser  Beziehung  nicht  ins  Gewicht  fällt.) 

Recht  konzentriert,  kann  man  sich  einen  Pyropottasche- 
enttoickler  anseßen. 

Als  Beispiel  eines  Pyroentwicklers,  wie  er  für  die  com 
Verfasser  fabrizierten  Platten  empfohlen  a>ird,  mag  folgende 
formel  gegeben  werden: 

Vorrats-Pyrolösung:  500  cem  destilliertes  Wasser,  12  g 
Kaliummctabisulfit.  flach  erfolgter  fösun.)  50  g  Pyrogallol  (zu 
empfehlen  Scherings  kristallisiertes  Pyro). 

fösung  l:  100  bis  160  cem  konzentrierte  Pyrolösung, 
l  fiter  Wasser. 

fösung  II:  80  g  kohlensaures  riatron  (kristallisiert),  120  g 
schroefligsaures  Flatron  (kristallisiert),  I  fiter  Wasser. 
Zum  Gebrauch  nimmt  man  gleiche  Teile  oon  I  und  II. 

3e  weniger  Pyrolösung,  um  so  zarter  und  dünner 
(roeicher)  werden  die  riegatioe,  je  mehr,  um  so  dichter, 
brillanter  (kontrastreicher).  Jm  Durchschnitt  nehme  man 
120  cem  Pyrolösung. 

Bei  Unterexpositionen  und  sehr  kontrastreichen 
Originalen  nimmt  man  weniger  oon  I  und  mehr  oon  II,  bei 
Ueberex Positionen  und  flacher  Beleuchtung  nimmt  man 
mehr  oon  I  und  etwas  weniger  oon  II,  sowie  einige  Tropfen 
Bromkaliumlösung  (1:10),  ebenso  gibt  man  etwas  Brom  zum 
Entwickler,  wenn  man  mit  Schleier  zu  kämpfen  hat.  I  gibt 
Kraft,  II  gibt  Detail. 

Aber  auch  für  andere  Cntwicklersubstanzen,  nicht  nur 
für  Pyro,  hat  sich  das  Kaliummetabisulfit  als  Präseroatio  gut 
bewährt,  und  zwar  gibt  man  dann,  da  gewöhnlich  mehr  Soda 
oerwendet  wird,  als  bei  Pyroentwickler,  auch  etwas  mehr 
Kariummetabisulfit. 

14 


212 


Bericht  Über  den  „Telcstercograph". 


€in  außerordentlich  haltbarer  ITletolent Wickler  ist  z.B. 
der  folgende;  er  gibt  in  etwa  21,*  ITlinuten  Entwicklungszeit  sehr 
zarte,  schön  durchgearbeitete  Regatioe: 

Cösung  I:  500  g  Wasser,  2  g  Kaliummetabisulfit,  5  g  ITletol. 

Cösung  II:  500  g  Wasser,  50  g  Soda,  50  g  natriumsulfit. 
ITlan  nimmt  gleiche  Teile  oon  jeder  Lösung. 

Bei  dem  sehr  energisch  wirkenden  und  für  kürzeste  ITlomcnt- 
aufnahmen  in  wenigen  ITlinuten  gut  gedeckte  und  durchgearbeitete 
flegatioe  gebenden  Pyro-lTletolentwi ekler,  der  oerhältnis- 
mäßig  oiel  Soda  enthält,  kann  man  sogar  mehr  Kaliummeta- 
bisulfit dem  Gewichte  nach  zugeben,  als  Pyro -ITletol. 

Verfasser  oerwendet  diesen  Entwickler  nach  folgender  Formel 
(für  Porträts  etwa  1  '/2  ITlinuten  Entwicklungsdauer) : 

Cösung  1:  I  Citer  Wasser,  10  g  Kaliummetabisulfit,  5  g 
Pyro,  5  g  ITletol. 

Cösung  II:  1  Citer  Wasser,  200  g  Soda,  200  g  natrium- 
sulfit, 2  g  Bromkalium. 

Ulan  nimmt  gleiche  Teile  oon  beiden  Cösungen.  (für  kurze 
momentaufnahmen  bei  sehr  ungünstigem  Cicht  nehme  man  in 
Cösung  I  statt  1000  nur  750  cem  Wasser.) 

6s  würde  dem  Schreiber  dieses  Aufsaßes  erfreulich  sein, 
wenn  durch  Hinweis  auf  die  genügend  große  Haltbarkeit  und 
auf  das  reinliche  Arbeiten  des  mit  Kaliummetabisulfit  ange- 
sehen Pvroentcoicklers  dieser  oorzügliche  €ntwickler  wieder  mehr 
Verwendung  finden  würde. 


Bericht  tiber  den  „Telestereograph". 

(Apparat  für  die  telegraphische  Uebermittlung  aller 
graphischen  Dokumente.) 

Von  Eduard  Belin  in  Paris. 

Der  „Telestereograph"  ist  ein  Apparat,  welcher  dazu 
bestimmt  ist,  graphische  Dokumente  aller  Art,  welche  ein, 
wenn  auch  schwaches,  Relief  zeigen,  auf  photographischem 
Wege  zu  übertragen  und  wiederzugeben.  Daher  sein  tlame 
Stereograph. 

Die  beiden  wichtigsten  Anwendungen  dieses  Apparates  sind: 

1.  Die  Wiedergabe  schon  hergestellter  Photo- 
graphien auf  gewisse  Entfernungen  (Telephotographie). 

2.  Die  Wiedergabe  autographischer  Schriftstücke 
auf  gewisse  Entfernungen. 

Die  möglichkeit,  federzüge  usw.  mit  besonderer  Beziehung 
auf  Schnelligkeit  und  Einfachheit  wiederzugeben,  schlieft  folglich 
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auch  die  Wiedergabe  der  für  die  Simili-öraoure  bestimmten 
Bilder  in  sich. 

Der  „Telestereograph"  besteht,  wie  alle  Transmissions- 
apparate, aus  einer  Aufgabe-  und  einer  Empfangsstation 
(Fig.  80).  Die  eine  wie  die  andere  müssen  gleichzeitig  unter  der 
Wirkung  einer  elektrischen  oder  mechanischen  Einrichtung  stehen, 
welche  ihren  Synchronismus  (gleichzeitige  Tätigkeit)  sichert. 

Jn  der  Praxis  kann  indessen  die  Aufgabe-  und  die  Empfangs- 
station aus  denselben  Organen  zugleich  bestehen,  a>as  oiel  zur 
Vereinfachung  und  Kostenoerminderung  des  Apparates 
beiträgt. 

Da  nun  der  erste,  wirklich  konstruierte  Apparat  ein  Demon- 
strationsapparat ist,  so  ist  die,  bereits  für  andere  Apparate 
entschiedene  frage  hinsichtlich  des  Synchronismus  selbstoer- 
stdndlich  ausgeschlossen.  Die  ztoei  Stationen  sind  auf  dem- 
selben Tische  oereinigt  und  stehen  unter  der  Wirkung  eines 
und  desselben  ITlotors. 

Beschreibung  des  Apparates. 

I.  Die  Aufgabestation.  In  dem  „Telestereographen"  ist 
das  Prinzip  der  Transmission  auf  der  Verwendung  oon  Reliefs 
basiert,  welche  eine  kopierte  und  entwickelte  photographische 
Bichromatgelatineschicht  selbst  nach  dem  Trocknen  zeigt.  Infolge 
der  Eigenschaften  der  Bichromatgelatine  zeigt  das  fertige  Bild 
Vertiefungen  und  Erhöhungen  in  der  Art,  dafj  die  dichter  des 
Bildes  die  gröfjten  Vertiefungen  und  die  Schwärzen  die  stärksten 
Erhöhungen  bilden.  Alle  Halbtöne  sind  in  dazwischen  liegende 
Erhöhungen  Überseht  und  sind  streng  proportional  ihren  Ton- 
roerten.  Das  so  erhaltene,  auf  starkem  Pigmentpapier  befind- 
liche Bild  wird  auf  einen  Zylinder  geklebt,  welcher  sich  uor  dem, 
am  Ende  des  kurzen  Armes  eines  Hebels  angebrachten  Stiftes 
dreht.  Am  Ende  des  langen  Armes  desselben  Hebels  ist  ein 
Röllchen  angebracht,  welches  über  einen  kleinen,  aus  20,  durch 
Glimmer  isolierte  Silberplättchen  gebildete  Rheostaten  (fig.  90) 
ab  und  zu  gehen  kann.  Diese  59  Plättchen  haben  zusammen 
höchstens  eine  Dicke  oon  3,3  mm.  Jedes  Rheostatplättchcn  ist 
toieder  mit  einem  Stabe  oerbunden,  welcher  zwei  derartige 
Walzen,  wie  sie  in  den  faboratorien  oerwendet  werden,  oon- 
einander  trennt. 

Oie  erste  dieser  20  Walzen  repräsentiert  die  Ceitung,  und  die 
1*3  anderen  sind  so  berechnet,  daf}  der  sie  durchlaufende  Strom 
entsprechend  ihrer  allmählichen  Einschaltung  in  den  Stromkreis 
abnimmt. 

Der  Stift  D  (fig.  91)  geht  über  die  Oberfläche  des  Aufgabe- 
Zylinders  O  (fig.  91)  in  einer  Spirallinie,  und  das  Ganze  ist  so 
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ongeordnet,  dafj  die  dadurch  gebildeten  Cinien  1  n  mm  oon- 
einander  entfernt  sind.  Dieses,  durch  das  einfache  Verhältnis 
ztoeier  Getriebe  zueinander  bestimmte  ITlafj  roird  beliebig  gräfjer 
oder  kleiner  gemählt  werden  können. 

Oer  Durchmesser  und  die  £änge  des  Zylinders  sind  der- 
artig gerDählt,  daf3  man  darauf  ein  phatagraphisches  Bild 
M     18  cm  befestigen  kann. 

2.  Die  €mpfangsstatian.  Die  Empfangsstation  des 
„Telestereogra  phen "  besteht  im  wesentlichen: 

a)  Aus  einem  Oszillographen  O  (f ig.  oi)  Blond el,  welcher 
die  Aufgabe  hat,  die  Variationen  des  Stromes  der  Ceitung  sehr 
schnell  und  genau  proportional  den  Intensitäten  zu  übertragen. 
Die  Ausstattung   dieses  Oszillo- 
graphen wird  die  Ceitungslänge 
bestimmen.     Die   elektrisch  be- 
triebenen Walzen  werden  durch 
eine  lokale  Kraft  getrieben. 

b)  Aus  einem  rechtwinkligen 
Kästchen,  in  welchem  der  tm- 
pfangszylinder  C  fig.  91),  melcher 
dieselbe  Gröfje  hat,  wie  der  Auf- 
gabezylinder,  sich  dreht.  Auf  dem- 
selben ist  der  \ilm  oder  das  photo- 
graphische Papier,  auf  welchem 
das  aufgegebene  (übertragene)  Bild 
aufgezeichnet  wer  den  soll,  befestigt. 
Das  Kästchen  besitjt  gegenüber 

der  lichtempfindlichen 
Schicht  eine  kreisrunde  Oeffnung 
oon  %  mm  Durchmesser  T  (fig.  9 1 ). 

5.  Aus  einer  riernstlampe  5 
(?ig.  91),  Derschen  mit  einem  Kondensator,  melcher  die  Strahlen 
konoergierend  auf  den  Spiegel  des  Oszillographen  mirft. 

4.  Aus  einem  aplanatischen  Objektioe,  roelches  die  uon  dem 
Spiegel  reflektierten  Strahlen  in  konoergierender  Richtung  auf 
die  lichtempfindliche  Schicht  fallen  läfjt.  Dies  Objektio  ist  so 
berechnet,  dafj  der  Spiegel  einerseits  und  der  Vereinigungspunkt 
(der  Strahlen)  anderseits  zroei  konjugierte  Brennpunkte  bilden. 

5.  Aus  einer  Skala  oon  oeränderlicher  Färbung,  oor  dem 
Objektioe  angebracht  (Fig.  91,  G). 

* 

Der  Demonstrationsapparat  ist  oeroollständigt  durch  einen 
ITlotor  der  Compagnie  generale  electrique  de  Hancy,  durch  ein  in 
die  Leitung  eingeschaltetes  ITtilli  -  Amperemeter,  durch  ein  in  den 
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Stromkreis  der  Walzen  des  Oszillographen  eingeschaltetes 
Amperemeter  und  durch  fünf  Unterbrecher,  nämlich: 

1.  Allgemeiner  Unterbrecher  (110  Volt), 

2.  Unterbrecher,  rjoie  ihn  der  ITlotor  beansprucht, 
5.         *  zur  Isolierung  des  Oszillographen, 

4.  „  der  £eitung, 

5.  „  der  Campe. 

6ndlich  befinden  sich  unter  dem  Tische  Regulierungs-  Rheo- 
staten,  um  die  Schnelligkeit  des  Hlotors  zu  oariieren,  ohne  den 


Antrieb  des  Oszillographen  zu  oerändern.  Hier  (unter  dem 
Tische)  roerden  auch  die  Trockenelemente  (Batterien),  welche  den 
Strom  für  die  teitung  liefern,  untergebracht. 

Funktionierung  (f ig.  91). 

Wenn  der  Apparat  in  Tätigkeit  ist,  drücken  die  Reliefs  des 
Bildes  am  Zylinder  C  auf  der  Aufgabestation  auf  den  Stift  Ä 
und  es  erfolgen  dadurch  fortmährende  Stellungsoeränderungen 
des  am  6nde  des  Hebels  angebrachten  Röllchens. 

Wenn  infolge  dieser  Veränderungen  das  Röllchen  sich  an 
einem  der  äußersten  enden  des  Rheostates  R  befindet,  so  ist  zu 
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dem  Ceitungswiderstande  kein  neuer  hinzugekommen,  und  der 
Strom  hat  dann  seine  größte  Stärke.  Bei  entgegengesetjter 
Stellung  des  Röllchens  kommen  zu  dem  Ceitungsrjoiderstande 
alle  Widerstände  hinzu,  und  die  Intensität  des  Stromes  ist  am 
schwächsten,  für  alle  dazwischenliegenden  Stellungen  (des 
Röllchens)  endlich  nimmt  der  Strom  eine  diesen  Stellungen  ent- 
sprechende Intensität  an,  und  alle  so  heroorgebrachten  Variationen 
sind  genau  proportional  den  Variationen  des  entsprechenden 
Reliefs,  selbst  bei  oerschiedenen  Intensitäten  des  Originalbildes. 
Der  Apparat  besitjt  daher  durch  diese  Cinrichtung  und  infolge 
der  Abwesenheit  einer  so  launenhaften  Substanz  wie  des 
Seleniums  eine  unbestreitbare  mathematische  Genauigkeit.  Die 
einzig  mögliche  Schmerfälligkeit  könnte  durch  die  mechanische 
Trägheit  des  Hebels  entstehen.  Bei  der  Ankunft  (des  Bildes  auf 
der  €mpfangsstation)  haben  die  Variationen  des  Ceitungsstromes 
sehr  schnell  aufeinander  folgende,  aber  stets  den  elektrischen 
Intensitäten  proportionale  Abweichungen  auf  dem  Spiegel  M  des 
Oszillographen  zur  folge. 

Infolge  dieser  Abweichungen  oszilliert  das  reflektierte 
.Strahlenbündel  selbst,  oon  rechts  nach  links,  oom  Zentrum 
zum  Rande  des  Objektioes.  (Ulan  darf  nicht  sagen:  oon 
einem  Rande  des  Objektioes  zum  anderen;  denn  die  Cicht- 
intensität,  welche  in  der  Hauptachse  am  stärksten  ist,  nimmt 
nach  den  Rändern  hin  schnell  ab.  Diese  Nichtabnahme  muß 
man  sehr  in  Anschlag  bringen,  wenn  man  sich  einer  genauen 
Abstufung  des  Cichtes  oersichern  will). 

Da  die  lichtempfindliche  Schicht  sich,  mit  Rücksicht  auf  das 
Objektio,  im  konjugierten  Brennpunkte  des  Spiegels  befindet,  so 
ist  die  Oeffnung  beständig  beleuchtet,  und  das  Resultat  des 
Cichteindruckes  würde  eine  gleichmäßige  Schwärzung  der  Ober- 
fläche der  Schicht  ohne  Tonabstufung  sein.  Die  Rolle,  welche 
diese  leßtere  spielt,  ist,  daß  das  Cicht  oom  Zentrum  nach  den 
Rändern  hin  allmählich  abnimmt. 

folglich  bringt,  wenn  das  reflektierte  Strahlenbündel  auf 
das  Zentrum  des  Objektioes  fällt,  die  absolute  Durchsichtigkeit 
der  Tonskala  keine  fichtabschmdehung  heroor,  und  man  erhält, 
da  dann  der  Cichteindruck  am  stärksten  ist,  ein  photographisches 
Schwarz.  Wenn  aber  das  reflektierte  Strahlenbündel  auf  den 
Rand  des  Objektioes  fällt,  so  erzeugt  die  absolute  Undurch- 
sichtigkeit  der  Tonskala  ein  oölliges  Verlöschen  des  Cichtes,  und 
man  erhält  ein  photographisches  Weiß. 

Kurz  gesagt,  für  alle  zwischenliegenden  Positionen  des 
reflektierten  Strahlenbündels  erzeugt  eine  passende  Cichtab- 
schmäehung  durch  die  Tonskala  den  gewünschten  photogra- 
phischen Cffekt,  und  durch  die  oollständige  Aufeinanderfolge 
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dieser  fichtabsch  Warnungen  oder  dieser  Beleuchtungen  wird  bei 
der  Ankunft  ein  Bild  erzeugt,  welches  genau  mit  dem  auf- 
gegebenen übereinstimmt,  da  es  alle  Details  dieses  letzteren  be- 
sitzt, und  zwar  in  der  Gräfje  oon  1  rt  mm  oder  größer. 

Es  ist  mahl  klar,  dafj,  menn  die  Tonskala  oon  genauer 
Dichtigkeitsabstufung  (mas  man  durch  oerschiedene,  mathematisch 
genaue  mittel  erreichen  kann  und  oon  denen  einige  in  der 
Patentbeschreibung  figürlich  dargestellt  sind)  und  menn  die 
Empfindlichkeit  des  Oszillographen  passend  gewählt  ist,  die 
Reproduktion  genau  mit  dem  Original  übereinstimmen  muf}. 
Indessen  kann  man,  menn  man  das  einfallende  Strahlenbündel 
und  die  Oeffnung  selbst  oergröfjert  oder  enger  macht,  die  Gegen- 
sätze des  Bildes  oermindern  oder  oergräfjern. 

Die  einfache  schematische  Untersuchung  des  Empfängers 
führt  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  nach  der  Stellung  des  Strahlenbündels  zur  Rechten  oder 
zur  Cinken  der  Hauptachse  und  nach  der  Art  der  Tonskala  liefert 
ein  und  dasselbe  Originaldokument  bei  seiner  Ankunft  nach  dem 
Belieben  des  Empfängers  ein  positioes  oder  ein  negatioes  Bild. 

2.  Wenn  für  ein  und  dieselbe  Stärke  des  Strahlenbündels 
das  Bild  durch  die  normale  Tonskala  genau  hergestellt  ist,  sc 
ist  es  klar:  a)  dafj  eine  zu  kräftige  Tonskala  auf  der  Ankunfts- 
station  ein  kräftigeres  Bild  liefert  als  dasjenige  der  Aufgabe- 
station, dafj  also  das  Original  oerstärkt  ist;  b)  daf3  eine  nicht 
genügend  kräftige  Tonskala  beim  Empfange  ein  weniger  kräftiges 
Bild  erzeugt,  als  bei  der  Aufgabe,  und  dafj  also  das  Original 
abgeschwächt  erscheint. 

Es  ist  weiter  oben  gesagt  worden,  dafj  das  in  das  Kästchen 
der  Empfangsstation  gebohrte  Hoch  sich  der  lichtempfind- 
lichen Schicht  gegenüber  befinden  müsse.  Dies  ist  oon 
sehr  großer  Wichtigkeit  und  ist  für  die  Schärfe  der  Bilder  un- 
erläßlich. 

Allerdings  wird,  da  das  sehr  kleine  Coch  nur  0'^01  Durch- 

messer  hat,  das  an  diesem  Punkte  sehr  starke  Cieht  zu  Diffrak- 
tionserscheinungen Veranlassung  geben,  wodurch  die  £inien 
teilweise  oerdeckt  würden.  Aber  wenn  das  Hoch  in  intimem 
Kontakt  mit  der  lichtempfindlichen  Schicht  sich  befindet,  so  oer- 
hält  es  sich  wie  bei  einem  photographischen  negatioe,  und  die 
£ichtmirkung  geht  nicht  mehr  durch  Projektion  durch  eine  enge 
Oeffnung,  sondern  durch  Kontakt  oor  sich.  Alle  Diffraktions- 
erscheinungen werden  dadurch  beseitigt. 

In  den  meisten  fällen  besitzt  die  Empfangsstation  (der 
Empfänger)  dieselben  Dimensionen  wie  die  Aufgabestation.  Wenn 
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indessen  die  wesentlichen  Organe,  mutterschrauben,  Zylinder 
und  Durchmesser  des  foches  doppelt  so  groß  wären,  so  würde 
dos  Bild  selbst  am  €mpfangsorte  doppelt  so  groß  sein,  aber 
mit  der  besonderen  €igensehaft,  daß,  wenn  sich  das  Coch  immer 
der  lichtempfindlichen  Schicht  gegenüber  befindet,  die  Vergröße- 
rung ebenso  scharf  wird  wie  das  Original.  Diesen  Vorzug 
besißt  die  gewöhnliche  Photographie  nicht,  wo  die  Vergrößerung 
immer  durch  Projektion  ausgeführt  wird. 

€s  oersteht  sich  oon  selbst,  daß  man  ebenso  auch  Bilder 
in  oerkleinertem  ITlaßstabe  herstellen  kann. 

Anme  ndungsart. 

tiner  der  hauptsächlichsten  Vorzüge  des  Telestereographen 
besteht  in  der  €infachheit  seiner  Funktionierung  und  in  der 
leirhtigkeit,  mit  toelcher  er  oon  jedem  benußt  werden  kann. 
Die  zur  Herstellung  eines  photographischen  Pigment-  (Kohle-) 
Bildes  notwendigen  Arbeiten  sind  heute  allen  Photographen  be- 
kannt, und  die  wesentlichsten  Vorzüge  dieses  Verfahrens  be- 
stehen darin,  daß  durch  dasselbe  die  Tonwerte  des  flegatioes 
mit  Dollkommener  Genauigkeit  wiedergegeben  werden,  ferner, 
doß  keine  nachträglichen  sorgfältigen  Waschungen  nötig  sind 
und  daß  die  Bilder  unoeränderlich  sind. 

Sobald  das  Pigmentbild  entwickelt  ist,  wird  es  einige  Augen- 
blicke in  formalin  gelegt,  dann  mit  Alkohol  getrocknet  und 
sofort  auf  den  Aufgabezylinder  geklebt.  So  befestigt,  kann  das 
Bild  als  Original  für  eine  unbegrenzte  Zahl  oon  Uebertragungen 
dienen.  Da  alle  die  anderen  Organe  des  Apparates  mechanischer 
üatur  sind,  so  genügt  es,  um  ihn  zu  leiten,  sich  auf  die  An- 
gaben zu  oerlassen,  welche  über  jedem  seiner  Haupt organe 
existieren. 

Alle  regulierbaren  Teile  sind  mit  mikrometerschrauben  oer- 
sehen. €ndlich  berücksichtige  man,  daß  der  Apparat  während 
seiner  Funktionierung  im  oollen  Cicht  stehen  kann. 

Anwendungsbedingungen. 

Jn  Wirklichkeit  ist  der  „Telestereograph"  mit  einer  Spule 
(Walze)  oon  4000  Ohm  ©ersehen,  welche  die  fingierte  Leitung 
repräsentiert.  Unter  Berücksichtigung  dieser  Konstanten  und 
bei  einer  elektromotorischen  Kraft  oon  50  Volt  sind  die  19  6r- 
gänzungsspulen  (Walzen)  der  Aufgabestation  so  berechnet,  daß 
die  Intensität  des  £eifungsstromes  oon  3  bis  zu  12,5  milliampere 
oerändert  werden  kann.  Auf  diese  Weise  zeigt  die  Rückkehr 
der  Rädel  auf  null  nicht  die  schwächste  Intensität,  sondern  die 
Unterbrechung  des  £eitungskreises  an,  welche  Anzeige  oon  der 
größten  Wichtigkeit  sein  kann. 
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Dauer  der  Ucbcrtragung. 

Die  Schnelligkeit  der  Transmission  kann  beeinträchtigt 
werden  einesteils  durch  die  mechanische  Trägheit  gewisser 
Organe,  welche  trofj  der  Bemühungen,  die  Vibrationen  zu  be- 
seitigen, oorhanden  ist;  andernteils  durch  den  feitungswiderstand. 

Bis  jet3t  wurde  im  Laboratorium  und  bei  der  größten 
Schnelligkeit  des  ITIotors  ein  Bild  in  der  Gröfjc  oon  15  X  18  cm 
mit  850000  Punkten  in  20  minuten  reproduziert. 

Durch  gegenwärtige  Reduktion  des  durch  die  Welle  des 
ITlotors  getriebenen  Tangentialrades  auf  die  Hälfte  kann  die 
Schnelligkeit  oerdoppelt  und  auf  10,  selbst  auf  5  minuten  ge- 
bracht werden. 


Anwendung  des  Apparates  für  Strichzeichnungen, 
Schriftstücke  und  Simili-Graoüre. 

Wie  zu  Anfang  dieses  Berichtes  gesagt  wurde,  hat  der 
„Telestereograph"  nicht  allein  die  Aufgabe,  Photographien 
(oergl.  die  Kunstbeilage  im  bildlichen  Teile  dieses  „Jahrbuches"), 
d.  h.  Bilder  in  oollen  Halbtönen,  sondern  auch  alle  graphischen 
Dokumente  in  Strichen  zu  reproduzieren,  wenn  es  sich,  genau 
gesagt,  um  Schriftstücke,  Holzschnitte  usw.  oder  um  Simili- 
Craoüren  handelt,  oorausgesef^t,  dafj  das  Original  in  irgend 
einem  Relief  hergestellt  ist. 

In  diesem  falle  erleidet  der  Apparat  eine  leichte  ITlodifikation. 

1.  Der  Hebel,  das  Röllchen,  der  Rheostat  und  die  Spulen 
(Walzen)  der  Aufgabestation  oerschwinden  und  machen  einem, 
durch  die  Reliefs  des  Dokumentes  getriebenen  Präzisionsunter- 
brecher Plat3.  Dies  ist,  mit  einem  Worte,  ein  automatisch  ge- 
triebener morse- Apparat. 

2.  Auf  der  €mpfangsstation  oerschwindet  die  Tonskala  eben- 
falls, und  man  bringt  cor  dem  Objektioe  nur  ein  oon  einer  engen 
Spalte  durchbrochenes  Diaphragma  an. 

Dies  oorausgesej3t,  regelt  man  den  Aufgabeapparat  so,  da% 
der  Strom  zur  Sondierung  der  Tiefen  des  Bildes  geschlossen 
bleibt  und  dafy  derselbe  nur  bei  dem  Uebergange  über  die 
Reliefs  Erhöhungen)  unterbrochen  wird.  Auf  diese  Weise  (und 
dies  ist  für  die  Strichzeichnungen  durchaus  notwendig)  sind  die 
etfekte  die  gleichen,  wie  hoch  auch  die  Reliefs  sein  mögen. 

An  dem  €mpfangsapparat  reguliert  man  die  Beleuchtung*- 
Öffnung  derartig,  daf]  man  dieselbe  bei  normaler  Zeit  auf  die 
Spalte  gerichtet  läfjt  und  sie  bei  jeder  Unterbrechung  des  Strom- 
kreises dauern  entfernt;  oder  man  macht  es  umgekehrt  durdi 
ein  einfaches  manöoer  des  Oszillographen. 
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Im  ersten  Salle  erscheinen  die  Striche  auf  dem  Bilde  im 
Cmpfangsapparat  meifj  auf  schwarzem  ürunde,  in  dem  anderen 
schwarz  auf  weiftem  Grunde,  man  wählt  die  Effekte  je  nach 
dem  gewünschten  Zwecke  und  ebenfalls  je  nach  der  Richtung 
der  Rotation  des  Zylinders,  durch  welch  letztere  man  die  Zeich- 
nung umhehren  kann  oder  nicht. 

€s  oersteht  sich  ohne  weitere  Demonstration  oon  selbst, 
daß,  coenn  der  so  benutzte  Apparat  durch  einfache  Oeffnung 
und  Schließung  des  Stromkreises  zur  Transmission  oon  Zeich- 
nungen angewendet  wird,  seine  Funktionen  in  allen  Punkten 
denen  des  Telegraphen  ähnlich  sind.  €r  funktioniert  dann,  und 
wenn  es  notwendig  ist,  mit  einem  Relais  und  mit  einer  €rd- 
leitung,  ja  sogar  ohne  Draht,  mit  einem  Wort,  seine  Anwendungs- 
bedingungen  sind  diejenigen  der  wirklichen  Telegraphie. 

Da  seit  einiger  Zeit  oerschiedene  Systeme  in  Vorschlag  ge- 
bracht worden  sind,  welche  alle  oon  der  Erfindung  Caoellis 
und  meyers  abstammen,  ist  es  wohl  zu  beachten,  daß  der 
„Telestereograph"  oollkommen  neu  ist.  €s  ist  nicht 
mehr  nötig,  die  Zeichnung  mit  einer  isolierenden  Tinte  oder  auf 
einem  ITletallblatt  oder  metallisiertem  Papier  herzustellen.  6s 
genügt,  die  Zeichnung  mit  einer  speziellen,  schnell  trocknenden 
Tinte  auf  irgend  einem  Papier  zu  machen,  welche  man 
mittels  einer  speziellen,  sehr  einfachen  einrichtung  leicht  auf  den 
Aufgabezylinder  spannt. 

Wenn  es  sich  um  Korrespondenzen  oder  authentische  mit- 
t eilungen  handelt,  so  gestattet  diese  Einrichtung,  das  Original- 
dokument auf  irgend  einem  Papier  zu  schreiben  und  es  dann 
in  den  Apparat  einzusehen.  Zugleich  kann  man  eine  Kopie 
machen,  indem  man  dasselbe  in  eine  Kopie  oon  Briefen  hinein- 
schreibt, und  zwar  mittels  Anwendung  oon  Pigment-  oder 
Stickerei  papier. 

Wenn  es  sich  darum  handelt,  ein  Dokument,  wie  z.  ß.  eine 
Simili-Graoüre,  zu  reproduzieren,  so  braucht  man  nur  eine 
Kontaktkopie  oon  dem  betreffenden  riegatioe  auf  Pigment- 
(Kohle-)  Papier  herzustellen,  ohne  oorher  eine  öraoüre  auf 
einer  metallplatte  anzufertigen. 

Der  Telestereograph  kann  daher  als  ein  Uniuersal- 
Telegraphenapparat  betrachtet  werden,  weil  er  beliebig  Schrift- 
stflefce,  Zeichnungen  oder  Strichzeichnungen  und  Photographien 
oder  jedes  beliebige  Dokument  in  Döllen  Halbtänen  (in  Tusche 
us cd.)  zu  übertragen  gestattet. 

•Verwendung  eines  mikrophons. 

Cin  Zusaßpatent  schüht  dem  Telestereographen  eine  be- 
deutende Veroollkommnung,  sowohl  in  Hinsicht  auf  die  Schärte 
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der  Bilder,  als  auch  auf  diejenige  ihrer  modellierung  und  be- 
sonders hinsichtlich  der  Schnelligkeit  der  Uebertragung. 

Allerdings  kann  die  Hebel-  und  Rheostatoorrichtung  in  der 
Rufgabestation  zu  zwei  tiebeiständen  Veranlassung  geben. 

1.  Die  mechanische  Trägheit  des  Hebels  bildet  ein  Hindernis 
für  die  Schnelligkeit,  besonders,  wenn  das  Original  jähe  Wechsel 
oon  Schwarz  und  Weiß  mit  sich  bringt,  d.  h.  oon  großen  (Er- 
höhungen und  starken  Vertiefungen.  Die  oibrierende  Bewegung, 
oon  welcher  alsdann  der  Hebel  betroffen  werden  kann,  bringt  die 
Gefahr  mit  sich,  daß  die  Schärfe  der  Konturen  leidet. 

2.  Wenn  das  Röllchen  oon  einer  Stelle  des  Rheostaten  auf 
die  andere  übergeht,  so  tritt  in  diesem  Augenblick  auf  der 
empfangsstation  eine  heftige  Verschiebung  des  ßchrfleckes  ouf 
der  Tonskala  ein,  und  die  entsprechenden  Regionen  des  Bildes 
gehen  plößlich  ohne  Vermittlung  oon  einem  Tonwerte  in  den 
folgenden  über.  Die  scharfe  Abgrenzung  dieser  oerschiedenen 
Tonroerte  gibt  einem  ocrlaufenden  Tone  das  Aussehen  einer 
Reihe  oon  flachen,  abnehmenden  Tönen  und  das  ganze  Bild 
macht  einen  oerwaschenen  findruck.  Gewiß,  diese  Wirkung  ist  im 
allgemeinen  wenig  bemerkbar,  aber  er  darf  absolut  nicht  über- 
sehen werden. 

Aus  diesen  oerschiedenen  Gründen  kann  man  in  der  Auf- 
gabestation den  Hebel,  den  Rheostat  und  das  Spiel  der  Wider- 
stände durch  ein  ITlikrophon  ersehen,  auf  dessen  JTlembran  die 
Reliefs  des  Originales  wirken,  ohne  daß  die  Stellenoeränderung 
irgend  eine  Weiterung  im  Gefolge  hätte. 

6s  ist  wohl  augenscheinlich,  dafj  kein  mikrophonstrom 
diesem  Zwecke  entsprechen  kann,  weil  dieser  Apparat  im  all- 
gemeinen prinzipiell  nicht  konstant  ist. 

Das  ITlikrophon  und  sein  Gebrauch  beim  Telestcreographcn 
ist  besonders  studiert  worden,  um  es  einigermaßen  einem 
ITleßapparat  ähnlich  zu  machen.  Die  ersten  Versuche,  welche 
darüber  angestellt  wurden,  sind  oöllig  beweisend. 

6s  ist  wohl  klar,  dafj  in  diesem  speziellen  falle  das 
ITlikrophon  nur  als  Hilfsmittel  angewendet  werden  kann,  denn 
es  würde  sich,  bei  großen,  gleichmäßigen  flächen,  kein  Unter- 
schied zwischen  den  großen  Tiefen  und  den  großen  Hentern 
mehr  einstellen. 

6s  ist  daher  Grund  zu  einer  solchen  montierung  oorhanden. 
bei  welcher  das  mikrophon  nicht  in  den  Strom  eingeschaltet  wird, 
sondern  bei  welcher  es  keine  andere  Rolle  spielt,  als  die  Inten- 
sität des  Ceitungsstrom.es  so  zu  regulieren,  daß  er  selbst  ruie 
auch  seine  Widerstände  oerändert  werden. 
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Von  fllbert  oon  Obermayer  in  Wien. 

mit  26  Abbildungen  im  Texte. 

Das  Warner-Pororie-Verf ahren. 

Der  Gedanke,  mit  der  photographischen  Platte  einen  linearen 
OrrifüTbenraster  zu  oerbinden,  ist  schon  oon  Ducos  de  Hauron 
im  Jahre  1868  ausgesprochen  und  durch  ein  Patent  gesichert 
morden.    Später  hat  ITlac  Donough  diesen  Gedanken  auf- 
gegriffen und  im  Jahre  1894  Professor  John  Joly  in  Dublin  den- 
selben zu  oeroerten  gesucht.    Aber  allen  diesen  Versuchen 
stellten  sich  in  der  Praxis  erhebliche  Schmierigkeiten  entgegen, 
50  daß  dieselben  zu  keinen  meiteren  Er- 
folgen führten.   €rst  in  jüngster  Zeit  ist  es  ■  ■  ■  ■  ■ 
miß  florence  Warner  und  ITlr.  John  Iii 
Hutchinson  Pomrie  gelungen,  Dreifarben-  ■  ■  ■  ■  ■ 
rasterplatten  herzustellen,  bei  denen  der  ■ 
Raster  unter  der  photographischen  Schicht     |  |!|  I 
liegt  und  die  unter  dem  flamen  florence-     I  I  ■  I  1     - ' 
Heliochromatic-Screen- Platten  in  den  Handel     ■  ■  |  ■  ■ 
kommen  sollen.    Vorläufig  maren  die  mit 
diesen  Platten  errungenen  Resultate  in  einer     B  H  H  II 
photographischen    Russteilung   in   Condon     p    II  H 
öffentlich  zur  Schau  gestellt.  Das  Verfahren  * 
zur  Herstellung  dieser  Platten  mar  in  „The 
ßrit.  Joum.  of  Phot/  oom  1 3.,  20.  und  27.  Sep- 
tember und  II.  Oktober  1907  beschrieben  und 
in  letzterem  Hefte  auch  eine  Vergrößerung 
eines  Rasternegatioes,  soroie  eines  daoon  ge-  sig.  9*. 

druckten  oolltönigen  Positioes  reproduziert. 

Zur  Herstellung  dieser  Rasterplatten  ist  ein  schwarz- meißer 
Raster  nötig,  dessen  undurchsichtige  Cinien  doppelt  so  breit 
sind,  coie  die  durchsichtigen,  fl.  1.  rieioton  hat  in  „The  ßrit. 
Joum.  of  Phot."  oom  27.  September  1907  die  Herstellung  eines 
solchen  Rasters  beschrieben.  €s  muß  hierzu  ein  Originalraster 
mit  hinlänglich  breiten  Strichen  (fig.  92,  1)  sorgfältig  liniiert 
werden.  Derselbe  mird  auf  einer  chromierten,  auf  Glas  auf- 
getragenen Kolloidschicht  kopiert.  Flach  der  €ntmicklung  bleiben 
die  Cinien  A  erhaben  auf  der  Platte  zurück,  werden  geschwärzt 
und  gehärtet.  Die  Platte  mird  nun  noch  einmal  mit  dem 
chromierten  Kolloid  überzogen  und  abermals  unter  dem  Original- 
raster belichtet.  Dabei  ist  dieser  um  zroei  Drittel  der  Breite 
seiner  undurchsichtigen  Cinien  gegen  die  ursprüngliche  Stellung 
oerschoben  (S ig.  92,  II),  flach  dem  entwickeln  entstehen  neue 
Linien  gerade  zwischen  den  schon  oorhandenen,  die  roieder  ge- 
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schwärzt  und  gehärtet  werden.  €s  ist  so  ein  neuer  Raster 
hergestellt,  dessen  undurchsichtige  Cinien  zweimal  so  breit  sind, 
als  die  durchsichtigen,  wie  in  fig.  92,  B,  aber  alle  Cinien  sind 
nur  halb  so  breit,  als  im  Originalraster.  Durch  Benutzung  dies« 
Rasters  in  der  gleichen  Weise  wie  es  mit  dem  Originalraster 
geschah,  wird  abermals  eine  Verkleinerung  auf  die  Hälfte  erzielt 
und  so  fortgefahren,  bis  der  Raster  hinlänglich  fein  geraten  ist. 
€s  konnten  auf  diese  Weise  Raster  mit  1600  Cinien  auf  den 
Zoll  oder  40  Cinien  auf  den  millimeter  hergestellt  werden. 

Zur  Anfertigung  des  farbenrasters  wird,  unter  Benutzung 
eines  nach  dem  obigen  Verfahren  hergestellten,  hinlänglich  feinen 
Rasters,  in  ganz  ähnlicher  Weise  oerfahren.  Ruf  die  oollständit) 
gereinigte  Oberfläche  einer  Glasplatte  roird  das  mit  Kalium- 
bichlorid oersetjte  Kolloid  aufgegossen  und  nach  dem  Trocknen  unter 
dem  Raster  belichtet,  dann  entwickelt  und  die  auf  der  Platte  oer- 
bliebenen  unlöslichen,  erhabenen  Striche,  oon  der  halben  Breite, 
wie  die  in  ihren  Zwischenräumen  auftretende  reine  Glasfläche, 
mit  einem  grünen  Farbstoffe  angefärbt,  die  färbe  durch  Baden 
in  fllaun-  oder  Oerbsäureläsung  fixiert,  die  Cinien  gehärtet;  nach 
dem  Abwaschen  der  Platte  eine  zweite  chromierte  Schicht  auf- 
getragen, erneuert  unter  dem  entsprechend  oerschobenen  Raster 
belichtet,  entwickelt  und  die  in  bestandenen  Zwischenräumen 
zwischen  den  grünen  Strichen  entstandenen  Striche,  die  sich 
an  die  grünen  anschließen  sollen,  rot  angefärbt,  deren  färbe 
fixiert  und  die  Cinien  gehärtet.  Der  dritte  Uebergufj  oon 
ehromiertem  Kolloid  füllt  die  noch  bestehenden  Zwischenräume 
aus,  er  wird  durch  die  Olasseite  hindurch  belichtet  und,  was 
daoon  bestehen  bleibt,  blau  angefärbt.  Die  Platte  ist  so  oon 
den  Rasterstrichen,  ohne  Zwischenräume,  bedeckt.  Die  blaue 
Schicht  kann  dabei  in  zwei  ungleich  breite  Strichsysteme  auf- 
gelöst erscheinen,  was  aber  wegen  des  Kopierens  nicht  oorteil- 
Haft  sein  dürfte.  Die  Platte  erscheint  nunmehr  grau,  mit  einem 
Stich  ins  Violette.  Der  so  hergestellte  Raster  wird  mit  einem 
firnis  überzogen  und  darüber  die  panchromatische  Schicht  auf- 
gegossen. 

€xponiert  werden  die  florence-Heliochromatic-Screenplatten 
durch  die  Glasseite  hindurch,  unter  Vorschaltung  eines  Kompen 
sationsfilters,  und  geben,  nach  den  gewähnlichen  ITtethoden  ent- 
wickelt, Regati oe  in  komplementären  färben.  Die  so  gewonnenen 
Regatioe  können  kopiert  werden.  €s  lassen  sich  daoon  drei 
oolltönige,  schwarz  und  weiße  Positioe  für  den  Dreifarbendruck 
herstellen.  Das  Plegatio  wird  durch  eine  Spiegelplatte  oon  der 
photographischen  Platte  getrennt  in  den  Kopierrahmen  eingelegt 
und  zunächst  in  parallelem,  senkrecht  auf  die  Platte  fallendem, 
xlurch  ein  entsprechendes  Cichtfilter  gefärbtem  Cichte  kopiert 
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(fig.  93).  nun  roird  der  Kopierrahmen  zuerst  nach  der  einen 
Seife  (fig.  94),  dann  entsprechend  nach  der  anderen  Seite 
(fig.  95)  geneigt,  wodurch  die  Zwischenräume  zwischen  den 


fig.  93.  ?ig.  94. 


fig.  95. 

anfänglich  auf  der  photo- 

?raphisehen   Platte  oom 
ichte  getroffenen  Stellen 
ausgefüllt  werden. 

Statt  der  neigung  des 
Kopierrahmens  können 
zum  Kopieren  auch  zcoei 
Spiegel  5,   und  St  zu 
5ig.  96.  Hilfe  genommen  werden 

(fig.  96),  die  unter  ent- 
sprechender neigung  zu  beiden  Seiten  des  Kopierrahmens  auf- 
gestellt sind. 

Jn  ganz  ähnlicher  Weise  gelingt  das  Kopieren  eines  Positioes 
oon  den  florence-Heliochromatic-Screenplatten,  nur  werden 
die  Rasterlinien  des  Positioes  senkrecht  zu  jenen  des 
negatioes  eingestellt. 

€s  seien  in  fig.  98,  99  u.  100  die  Rasterlinien  des  negatioes 
horizontal,  und  unter  den  grünen  Einien  sei  die  photographische 
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fig.  97. 


fig.  ioo. 


Das  ncflatio 
fiber  dorn 
Positio. 


fig.  101. 


Das  Positio  nach 
einer  Exposition. 


Yifl.  102. 


Das  Positio  nach  der  zweiten 
und  dritten  Exposition. 


flg.  10». 
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fig.  107. 
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Sctiicht  geschwärzt.  Die  Rasterlinien  des  Positiues  sind  dabei 
oertikal  (fig.  97).  Wird  dos  Megatio  so  Über  dos  Positio  gelegt,  daf} 
in  dem  Quadrate  fig.  97  die  kleinen  Quadrate  4,  5  und  6  oon  dem 
dunklen  Striche  des  negatioes  fig.  98  bedeckt  sind,  so  tritt 
photographisch  wirksames  ficht  nur  durch  die  in  fig.  101  hell 
gelassenen  Quadrate  hindurch,  in  welchen  die  gleichen  färben  der 
beiden  Raster  übereinander  fallen.  Räch  dem  Belichten  ent- 
wickelt, würden  die  in  fig.  102  schwarz  dargestellten  Quadrate 
im  Positio  gedeckt  erscheinen. 

Wird  nunmehr  der  Kopierrahmen  geneigt,  so  dafj  der  Strich 
des  negatioes  fig.  99  Über  die  Quadrate  7,  8  und  9  zu  liegen 
kommt,  dann  fallen  nur  in  den  zwei  in  fig.  103  weifj  gelassenen 
Quadraten  die  gleichen  färben  der  beiden  Raster  übereinander, 
und  noch  der  Belichtung  und  Entwicklung  würden  die  in  fig.  104 
schwarz  gezeichneten  Quadrate  gedeckt  erscheinen.  Werden 
endlich  beim  neigen  des  Kopierrahmens  nach  der  entgegen- 
gesetzten Seite  die  Quadrate  1,  2  und  3  durch  den  schwarzen 
Strich  des  negatioes  fig.  100  bedeckt,  dann  sind  die  in  fig.  105 
weifj  gehaltenen  Stellen  lichtdurchlässig,  und  nach  dem  Belichten 
und  Kopieren  erscheinen  die  Quadrate  in  fig.  106  gedeckt. 
Würden  diese  drei  Expositionen  in  der  geschilderten  Weise 
nacheinander  oorgenommen,  so  entstünden  auf  dem  Positio 
nach  der  Schwärzung  in  fig.  102  jene,  die  in  fig.  107  und  108 
dargestellt  sind.    Der  rote  und  der  blaue  Rasterstrich  des 
Pasitioes  sind  in  der  photographischen  Schicht  gedeckt,  und  nur 
der  grüne  Rasterstrich  des  Positioes  bleibt  durchsichtig,  mit 
der  Spiegeloorrichtung  fig.  96  würde  sich  diese  Art  zu  kopieren 
in  einer  einzigen  Exposition  oollziehen. 

Die  nach  dem  Warner-Powrie- Verfahren  hergestellten 
Platten  lassen  etwa  doppelt  sooiel  ficht  durch,  als  die  £u miere- 
schen flutochrom platten.  Der  Raster,  oon  etwa  30  Strichen  auf 
den  millimeter,  ist  so  fein,  daf)  er  in  der  Durchsicht  oder  bei 
der  Projektion  oerschwindet. 

Die  Zahl  der  Rasterstriche  auf  dem  millimeter  findet  indessen 
ihre  Begrenzung  durch  die  Dicke  der  Rasterlinien.  Bei  der  Her- 
stellung oolltäniger  Teilpositioe  für  den  Dreifarbendruck  und 
beim  Kopieren  oon  Positioen,  durch  neigung  des  Kopierrahmens 
oder  durch  Anwendung  der  Spiegeloorrichtung  (fig.  96)  dürften 
die  aus  der  Strichdicke  entspringenden  Störungen  kaum  merklich 
ir> erden,  dagegen  aber  treten  sie  bei  den  Aufnahmen  selbst, 
^Insbesondere  gegen  die  Plattenränder  hin  und  bei  der  Durchsicht 
Basiter  Richtungen,  die  zur  Plattenoberfläche  geneigt  sind,  um 
so  merklicher  auf. 

In  der  fig.  109  a  u.  b  zeigt  sich,  daf)  z.  B.  rotes  ficht,  welches 
eine  durchsichtige  Stelle  des  negatioes  schief  durchsetzt,  durch 
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den  Raster  hindurch,  nur  zum  Teil  zur  Wirkung  kommt,  einer- 
seits ist  es  oon  rasch  an  Stärke  abnehmendem  Rot,  anderseits 
oon  einer  rasch  die  färbe  ändernden  ITlischung  oon  Rot  und 
Grün  und  einem  rasch  an  Helligkeit  abnehmenden  grünen  Streifen 
begrenzt,  nimmt  die  Breite  der  Rasterstriche  im  Verhältnis  zur 
Dicke  ab,  wie  fig.  109  b,  dann  wird  für  denselben  Cinfallswinkel, 
z.  B.  Rot  bereits  nur  mehr  als  oerwaschener  Streifen  oorhanden, 
die  Platte  an  dteser  Stelle  Uberhaupt  nur  wenig  durchlässig  sein. 

Die  flutoehromplatten ,  deren  Körner-,  firnis-  und  Gelatine- 
schicht je  0,01  mm  dick  sind,  zeigen  infolge  der  Dicke  der 
Körner  bei  schiefer  Durchsicht  und  an  den  Plattenrändern  ab- 


fig.  109  b. 


geschwächte  färben.  Unter  45  Grad  betrachtet,  oerschwinden  die 
färben  beinahe  oollständig. 

Die  Colour-Screen-Platten  oon  Cläre  Cioingstone 
f  inlay  in  Condon  [€ngl.  Pat.  flr.  19652  oon  1906]  („Brit.  Journ. 
of  Phot."  1907,  S.  737).  Zur  Herstellung  eines  flufnahmefilters 
wird  auf  photographischem  oder  mechanischem  Wege  eine  Platte 
hergestellt,  welche  gestattet,  eine  regelmäßige  folge  oon  runden 
oder  aualen  Punkten  zu  kopieren.  JTlit  Hilfe  dieser  Platte  wird 
auf  einem  durchsichtigen  ITlaterial  ein  Druck  nollführt,  welcher 
Punkte  gibt,  wie  fig.  110,  A,  und  zwar  in  einer  der  gewählten 
earben.  Die  Platte  coird  dann  entsprechend  oerschoben,  so  dafj 
fin  Druck  in  einer  zweiten  färbe  hergestellt  werden  kann,  wie 
dies  in  fig.  110,  B  angedeutet  ist.  Dabei  sollen  die  oerschieden 
gefärbten  Punkte  nirgends  übergreifen.  Das  so  erhaltene  Zwei- 
farbenfilter,  mit  durchsichtigen  Stellen  zwischen  den  farbigen 
Punkten,  wird  mit  einem  geeigneten  lichtempfindlichen,  durch- 
sichtigen ITlateriale  in  Kontakt  belichtet,  wodurch  sich  nur  die 
durchsichtigen  Stellen  des  filters  abbilden,  so  wie  dies  in  fig.  1 10,  C 
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angezeigt  ist.  Die  so  erhaltene  Platte  roird  mit  der  dritten  der 
gewählten  färben  in  jenen  Stellen  gefärbt,  die  oom  Cichte  be- 
troffen wurden,  und  mit  der  zuerst  angefertigten  Platte  zu- 
sammengepafjt  und  unoerrückbar  oerbunden. 

mit  Hilfe  oon  Uebertragungspapier  läfjt  sich  gleichfalls  ein 
solches  Aufnahme -farbenfilter  herstellen,  roenn  dasselbe  mit 
einer  Schicht  roeicher  Gelatine  überzogen  wird,  welche  ein 
Silberhaloid  suspendiert  enthält,  und  so,  roie  oorstehend  an- 
gegeben, mit  Punkten  in  zroei  der  gewählten  färben  bedruckt 
roird.  Die  überdies  mit  einem  Bichromatsalz  lichtempfindlich 
gemachte  Schicht  roird  durch  hinreichende  Zeit  belichtet,  sodann 
auf  ein  anderes  durchsichtiges 
mittel  übertragen  und  mitroarmem 
Wasser  entwickelt.  Hierbei  roerden 
die  Celatineanteile  roeggeroaschen, 
welche  die  aufgedruckten  Punkte 
bedeckten,  roährend  das  Silber- 
haloid die  Entwicklung  sichtbar 
macht  und  ein  zu  starkes  An- 
schroellen  der  Gelatine  oerhindert. 
Durch  Behandeln  mit  fixiernatron 
roird  das  Silberhaloid  entfernt  und 
die  nunmehr  durchsichtigen  Anteile 
der  Gelatine  mit  der  dritten  färbe 
gefärbt. 

Die  so  gefertigten  Aufnahme- 
filter  können  mit  den  panchromati- 
schen Platten  im  Kontakt  gebraucht 
oder  der  photographischen  Schicht 
dauernd  unterlegt  roerden. 

farbenfilterplatten  uon  lan  Szczepanik  in  Wien 
(Patent  Rr.  6098,  1907). 

Durch  ein  Druckoerfahren  roerden  auf  eine  Glasplatte  a, 
fig.  III,  mehrere  Systeme  feiner  Cinien  b  in  den  drei  färben, 
sich  unter  Winkeln  oon  60  Grad  kreuzend,  fig.  112  und  115, 
aufgedruckt.  Diese  Systeme  können  aus  geraden  Cinien,  aus 
krummen  Cinien,  aus  regelmäßig  angeordneten  figuren,  in 
kleinen  Kreisen,  fig.  114,  oder  kleinen  Dreiecken,  fig.  115,  be- 
stehen. Dieser  Aufdruck  ergibt  ein  Hlosaik  oon  gleichseitigen 
Dreiecken,  deren  einzelne  oon  färbe  unbedeckt  geblieben  sind, 
w  fig.  1 1 3,  andere  in  den  aufgedruckten  färben,  Rot  r,  Gelb  ^, 
Blau  ht  auch  andere  in  den  mischfarben,  Orange,  Violett  und 
Grün  (o,  i,  v)\  schließlich  solche,  die  oon  allen  drei  färben  be- 
deckt sind  und  undurchsichtig  erscheinen  {k  fig.  113). 
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Das  Mosaik  kann  auf  eine  panchromatische  Schicht  auf- 
gedruckt roerden,  die  mit  einem  durchsichtigen  Ueberzug  bedeckt 
ist  und  am  oorteilhaftesten  zur  Entwicklung  oon  der  Unterlage 
gelöst  und  auf  eine  andere  Unterlage  übertragen  roerden  kann. 

Das  Verfahren  soll  sich  auch  zum  Kopieren  oon  Positioen 
nach  riegatioen  und  umgekehrt  eignen. 


c 


fifl.  H5.  flg.  IIS. 


färben  Photographie  oon  fl.  Daoies  (franz.  Patent 
nr.  375  548  oom  9.  hlärz  1907). 

Diese  Erfindung  betrifft  ein  Verfahren,  bei  dem  drei  Plegatioe 
hinter  farbschirmen  benutjt  roerden.  Die  drei  Bilder  roerden 
durch  das  Kohleoerfahren  hergestellt,  mit  der  Abweichung,  daf] 
das  Uebertragspapier  oorher  durch  fllaun  oder  formaldehyd 
gehärtet  roird,  um  ungleiche  Ausdehnung  des  gefärbten  films 
zu  oerhindern,  man  kann  auch  für  das  ßlaubild  eine  ITlischung 
aus  Pikrinsäure  mit  Preußischblau  anwenden,  welche  mit  den 
beiden  anderen  Bildern  besser  zusammengearbeitet  und  be- 
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ständiger  als  die  mit  reinem  organischen  farbstoff  hergestellte 
farbschicht  ist  (.Phot.  Ind."  1907,  S.  1254). 

Kamera  für  Dreifarbenaufnahmen  oon  John  Snell 
Chenhall  (Patent  rtr.  22310,  1906). 

Diese  Kamera  ist  derartig  eingerichtet,  dafj  eine  Anzahl 
Platten  nacheinander  durch  oorher  bestimmte  Zeiten  belichtet 


fig.  iie. 


Bierden  können.  3ede  Platte  befindet  sich,  samt  ihrem  Sarben- 
filter, in  einem  gemdhnlichen  Plattenhalter,  welcher  durch  nuten 
in  einem  scheibenartigen  Träger  geführt  wird,  eine  Spiralfeder 
strebt,  diesen  um  eine  Achse  im  rückwärtigen  €nde  der  Kamera 
zu  drehen,  derselbe  wird  aber  durch  einen  Bolzen  und  mehrere 
Sperrhaken  festgehalten,  mittels  eines  Stiftes  roird  dieser 
Bolzen  oon  einer  durch  ein  Uhrmerk  betriebenen  Hebedaumen- 
welle  periodisch  in  Bewegung  geseht  und  dadurch  die  Scheibe 
freigelassen.  Den  Stögen  bei  der  Hemmung  der  Scheibe  wird 
durch  eine  Bremsoorrichtung  begegnet,  für  jede  PlaHe  ist  ein 
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Daumen  auf  genannter  Welle  oorhanden.  Diese  Daumen  können 
entsprechend  eingestellt  werden,  um  die  Cxpositionszeiten  zu 
regeln,  oermittelst  Hebeln  und  Drückern  sehen  sie  die  Verschlüsse 
in  Tätigkeit,  die  nacheinander  in  dem  ITla^e,  als  die  Platten 
zur  Reposition  gelangen,  freigegeben  werden. 

Kamera  für  Drei farbenphotographie  oon  Otto  Bauer 
in  Jttagdeburg  [D.  R.  P.  Hr.  178785  oom  6.  Dezember  1905] 
(„Phot.  Chronik"  1907,  S.  325). 

Die  Kamera  enthält  oier  pyramidenförmige  Räume  t  (fig.  1 16), 
oon  denen  einer  mit  der  Mattscheibe  zur  Einstellung  ab- 
geschlossen ist,  die  anderen  durch  die  photographischen  Platten 


fifl.  117. 


in  den  zugehörigen  Kassetten.  €in  Objektiotubus  a,  welcher  um 
seine  Achse  drehbar  ist,  enthält  einen  Spiegel  b,  der  das  ficht 
nacheinander  in  jene  oier  Räume  abzuleiten  gestattet. 

Kamera  für  Dreifarbenphotographie  oon  Camille 
Flachet  in  Paris  [D.  R.  P.  flr.  178 999  oom  21.  Oktober  1905] 
(„Phot.  Chronik«  1907,  S.  325). 

Diese  Kamera  gestattet,  drei  monochromnegatioe  gleich- 
zeitig aufzunehmen.  €in  undurchsichtiger  Spiegel  m  (Sig.  1 1 7), 
dessen  fläche  kleiner  ist,  als  der  Querschnitt  des  Strahlenkegels 
zwischen  Vorder-  und  Hinterlinse  des  Objehtioes,  lenkt  den 
zentralen  Teil  dieses  Strahlenkegels  durch  eine  zweite  seitliche 
Hinterlinse  d  nach  e  ab.  Der  um  den  Spiegel  m  herumgehende 
Teil  des  Strahlenkegels  tritt  einesteils  durch  den  durchlässigen 
Spiegel  o  nach  /  hindurch,  und  wird  andernteils  nach  g  reflektiert. 
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fortschritte  und  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der 

Stereoskop  ie. 

Von  Ing.  Dr.  Theodor  Dokulil,  , 
Adjunkt  an  der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Wien. 

Ruf  die  zahlreichen  und  wichtigen  Veruollkommnungen  und 
Ausgestaltungen  gesfütjt,  welche  die  Theorie  des  beidäugigen 
Sehens  und  insbesondere  der  stereoskopischen  Darstellungs- 
methode in  den  letjten  fahren  durch  zielbewußte  und  bedeutende 
forscher  auf  diesem  Gebiete  erfuhr,  wurden  auch  in  dem  oer- 
gangenen  Jahre  eine  Reihe  bemerkenswerter  Teuerungen  auf 
dem  Gebiete  der  Praxis  der  Stereoskopie  geschaffen  und  manche 
neue  Gesichtspunkte  für  die  Herstellung  und  die  Betrachtung 
stereoskopischer  Bilder  erschlossen.  Die  Wichtigkeit,  welche 
die  Stereoskopie  sowohl  für  die  oerschiedenen  Wissenschaften, 
als  auch  für  das  praktische  Ceben  im  allgemeinen  besitzt,  recht- 
fertigt das  Bestreben  der  interessierten  Kreise,  diese  Darstellungs- 
methode  zu  oerbreiten  und  die  richtige  Herstellung  und  Be- 
trachtung stereoskopischer  Bilder  möglichst  zu  oereinfachen 
bezw.  für  die  praktische  Durchführung  der  methode  Instrumente 
in  den  Handel  zu  bringen,  die  einerseits  den  theoretischen 
Forderungen  möglichst  Genüge  leisten  und  anderseits  einer 
ollgemeinen  Verbreitung  fähig  sind,  nachstehend  sei  über  die 
allgemeinen  und  theoretischen  Erörterungen,  denen  wir  in  der 
Fachliteratur  des  oergangenen  Jahres  begegnen,  sowie  über  die 
instrumentellen  Teuerungen  und  die  Ausgestaltungen  der  stereo- 
skopischen Apparate  referiert. 

6ine  sehr  übersichtliche  und  erschöpfende  Darstellung  der 
Entwicklung  der  Stereoskopie  gibt  Dr.  JTloritj  oon  Rohr  in 
seinem  neuesten  Werke:  „Die  binokularen  Instrumente".  Der 
Autor  behandelt  in  diesem  Werke  in  eingehender  Weise  zunächst 
den  theoretischen  Teil  des  einäugigen  und  beidäugigen  Sehens 
und  geht  dann  auf  die  historische  Entwicklung  der  TTlethoden 
und  Instrumente,  welche  im  Caufe  der  Zeit  für  das  indirekte, 
körperliche  Sehen  konstruiert  wurden,  ein.  TTlit  dem  Doppel- 
femrohr beginnend,  welches  Johann  Cipperhey  im  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts  konstruierte,  gibt  Dr.  oon  Rohr  einen 
klaren  lieber  blick  über  eine  grofje  Anzahl  oon  Instrumenten, 
welche  seit  dieser  Zeit  für  den  oben  genannten  Zweck  erdacht 
wurden,  und  erläutert  seine  diesbezüglichen  Ausführungen  durch 
zahlreiche  Figuren,  welche  fast  alle  beschriebenen  Instrumente 
darstellen  und  aus  denen  die  sukzessioe  Ausgestaltung  der 
binokularen  Instrumente  zu  ersehen  ist.  Das  Werk  ist  für  die 
Stereoskopie,  abgesehen  oon  dem  historischen  Interesse,  auch 
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deshalb  oon  großem  Werte,  da  es  den  forscher  in  seinen 
Arbeiten  wesentlich  zu  unterstützen  Derma  g. 

Sehr  bemerkenswerte  und  wichtige  theoretische  Erörterungen 
oon  m.  fludra  sind  im  „Bulletin  de  la  Socitfe"  dauphinoise  des 
amateurs  photographes"  oeröffentlicht.  Dieselben  beziehen  sich 
insbesondere  auf  die  stereoskopische  Aufnahme  kleiner  Gegen- 
stände, welche  man  aus  irgend  einem  Gründe  so  aufzunehmen 
gezwungen  ist,  dafj  die  Entfernung  der  Objektioe  oon  dem  auf- 
zunehmenden Gegenstande  oon  der  Entfernung,  aus  melcher 
man  diese  Gegenstände  gewöhnlich  zu  betrachten  pflegt,  oer- 
schieden ist.  Der  genannte  Autor  leitet  auf  Grund  der  oon  ihm 
gegebenen  Definition  für  das  maß  der  Plastik  die  Beziehung 
zwischen  dem  Augenabstande  des  Beobachters,  dem  Objekrio- 
abstände  der  oerwendeten  Kamera,  der  Entfernung,  aus  welcher 
die  aufgenommenen  Gegenstände  gewöhnlich  freiäugig  beobachtet 
werden,  und  der  Entfernung,  aus  melcher  ihre  stereoskopische 
Aufnahme  erfolgen  soll,  ab,  und  zieht  aus  seinen  theoretischen 
Betrachtungen  lehrreiche  und  interessante  Schlußfolgerungen 
Bezeichnet  iv  die  Pupillendistanz  des  Beobachters,  D  die  für  die 
reelle  Betrachtung  der  Gegenstände  in  Betracht  kommende 
Distanz,  d  die  Entfernung  der  stereoskopischen  Objektioe  oon 
dem  aufzunehmenden  Objekte,  so  erhält  man  nach  fludra  den 
Abstand  .r,  welchen  die  Objektioe  ooneinander  haben  müssen, 
aus  der  Gleichung 

d* 

und  zwar  geben  die  mit  diesem  Objektioabstande  hergestellten 
Bilder  bei  der  Betrachtung  im  Stereoskop  die  wahre  Größe  und 
die  natürliche  Plastik  der  dargestellten  Objekte,  für  die  wissen- 
schaftliche, stereoskopische  Aufnahme  oon  Präparaten,  Organismen 
und  Gegenständen  sind  die  Ausführungen  Audras  oon  großem 
Wert,  da  sie  die  richtige  Wiedergabe  der  dargestellten  Objekte 
ermöglichen. 

Dieselbe  Aufgabe  behandelt  W.  Schmidt  in  Berlin  in  der 
„Phot.  Chronik-  und  „Allgem.  Phot.-Ztg.4*  1907,  rir.  70  u.  72. 
Die  Abhandlung  hat  den  Titel:  „Stereoskopie  in  natürlicher 
Größe*  und  behandelt  die  allgemeinen  Beziehungen  zwischen 
der  Brennweite  und  dem  Abstände  der  Aufnahmeobjektioe,  der 
Brennweite  und  Entfernung  der  Betrachtungslinsen,  der  Gegen- 
stands- und  Bild  weite  bei  der  Aufnahme  und  bei  der  stereo- 
skopischen Betrachtung  und  der  durch  das  stereoskopische 
Kombinationsbild  bewirkten  scheinbaren  Vergrößerung  des  dar- 
gestellten Gegenstandes.  Auf  Grund  dieser  Beziehungen  gibt 
der  genannte  Autor  die  Cösung  der  für  die  Stereoskopie  be- 
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deutunasoollen  Aufgabe,  einen  Gegenstand  so  aufzunehmen, 
dafj  das  stereoskopische  Kombinationsbild  bei  Verwendung 
eines  ganz  bestimmten  ßetrachtungsapparates  in  derselben  Gröfje 
wahrgenommen  wird,  in  der  sich  der  Körper  bei  günstigster 
Betrachtung  mit  bloßem  normalen  Auge  zeigt,  d.  h.,  dafj  der 
Körper  durch  die  Vermittlung  der  beiden  photographischen 
Halbbilder  „  natürlich  grofj"  erscheint.  Sehr  übersichtliche  und 
leicht  oerständliche  Tabellen,  welche  in  die  genannte  Abhandlung 
aufgenommen  sind,  erleichtern  wesentlich  die  Verwertung  der 
durch  die  Theorie  gegebenen  Grundsätze  in  der  Praxis  der 
Stereoskopie. 

Ciner  priooten  ITlitteilung  des  wissenschaftlichen  mitarbeiters 
des  Zeitwertes,  Dr.  W.  Scheffer,  oerdankt  der  Autor  des  Dor- 
nenden Referates  die  Kenntnis  einer  für  die  Praxis  nichtigen 
Transformation  der  oon  dem  genannten  Herrn  in  diesem  n  Jahr- 
buche "  für  1907,  5.  72,  oeröff  entlichten  Beziehungen  zwischen 
dem  mittenobstande  x  der  ßildpunkte  auf  der  mattscheibe,  der 
Pupillendistanz  w  des  Beobachters  und  den  Brennweiten  /  und  5 
der  Aufnahmeobjektioe  und  der  Stereoskoplinsen.  Durch  Um- 
formung der  diesbezüglichen  formein  ergibt  sich  nämlich  die 
einfache  Gleichung 

x  =  —-  iv, 
s 

bei  deren  Verwendung  man  imstande  ist,  oollkommen  richtige 
Stereoskopbilder  für  ein  Darliegendes  Stereoskop  anzufertigen 
und  aus  welcher  man  alle  für  die  praktische  Ausführung  oon 
Stereoskopbildern  notwendigen  Schlüsse  in  einfacher  und  be- 
quemer Weise  ziehen  kann. 

Als  €rsat)  für  die  Betrachtung  zweier  stereoskopischer  Halb- 
bilder durch  einen  entsprechend  konstruierten  ßetrachtunos- 
apparat  empfiehlt  Waldemar  oon  Wasielewski  in  „The 
Amateur  Photographer"  1907,  S.  338,  die  Betrachtung  klarer  und 
scharfer,  einfacher  Bilder  mit  einem  Auge.  Bei  einiger  liebung 
und  Praxis  erhält  man  nach  dem  Urteile  des  genannten  Autors, 
durch  diese  Betrachtungsweise  eine  klare  Vorstellung  oon  den  räum- 
lichen £ageoerhdltnissen  der  Objektsteile,  und  zwar  wird  diese 
Methode  um  so  erfolgreicher,  je  stärker  die  Kontraste  zwischen 
ficht  und  Schatten  auf  dem  betrachteten  Photogramme  sind. 
Wasielewski  erklärt  den  körperlichen  Cindruck  des  einäugig 
betrachteten,  photographischen  Bildes  durch  die  Gewohnheit  und 
die  Erfahrung  des  menschen  im  Sehen,  welches  ihn  in  den 
Stand  setjt,  aus  den  gegenseitigen  Gröben-  und  Beleuchtungs- 
oerhälfnissen  einen  Schluß  auf  die  räumliche  Cagerung  der 
einzelnen  Teile  zu  ziehen.  Aus  diesem  Grunde  ist  die  erwähnte 
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methode  nach  Wasiclcwski  insbesondere  für  die  Photographien 
architektonischer  Objekte  zu  empfehlen. 

In  „The  Photographic  Journal"  1907,  S.  558,  befindet  sich 
ein  kurzer  Artikel  oon  C.  Welborne  Piper,  in  welchem  derselbe 
die  bedeutenden  Verdienste  Dr.  Wells  um  die  Theorie  des 
stereoskopischen  Sehens  heroorhebt  und  auf  seine  für  diese 
Theorie  grundlegenden  Versuche  hinweist,  die  schon  aus  dem 
Jahre  1792  stammen.  Dr.  Wells  stellte  den  Grundsatz  auf,  dar, 
die  scheinbare  Entfernung  eines  mit  beiden  Augen  gesehenen 
Punktes  nicht  oon  der  Entfernung  des  Schnittpunktes  der 
optischen  Achsen  der  beiden  flugen  oon  diesen  abhängig  ist, 
sondern  durch  andere  Umstände  bedingt  wird,  mährend  nach 
Welborne  Piper  andere  Autoren  den  betrachteten  Punkt  in 
den  Schnittpunkt  dieser  Augenachsen  oerlegten.  Dafj  die  Theorie 
Dr.  Wells  oollständig  richtig 
ist,  ist  eine  allgemein  be- 
kannte Tatsache,  und  der  Hin- 
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fig.  11«. 


weis  Welborne  Pipers  auf  ihre  Richtigkeit  märe  eigentlich 
unnötig,  doch  ist  die  Anführung  der  genannten  Abhandlung  des- 
halb oon  Interesse,  da  sie  zeigt,  wie  sehr  die  Theorie  des  stereo- 
skopischen  Sehens  noch  heutzutage  mifwerstanden  wird  und  zu 
welchen  Irrtümern  diese  mifwerstandene  Theorie  Anlaf?  geben 
kann. 

Unter  den  rieuerungen,  welche  den  Bau  der  Stereoskop ischen 
Aufnahmeapparate  betreffen,  ist  zunächst  eine  infolge  ihres 
kleinen  Volumens  und  ihres  geringen  Gewichtes  für  Touristen 
sehr  empfehlenswerte  Stereoskopkamera  zu  erwähnen,  welche 
oon  Krügener  unter  dem  Ilamen  „Plastoskop"  in  den  Handel 
gebracht  wurde  und  in  der  fig.  118  in  zusammengelegtem,  in 
fig.  119  dagegen  in  geöffnetem  Zustande  dargestellt  ist.  Der 
Apparat,  welcher  mit  zwei  identischen  Simplex- Anastigmaten, 
sechs  metallkassetten  und  FTIattscheibe  ausgestattet  ist,  hat  das 
Plattenformat  45  X  107  mm  und  in  zusammengelegtem  Zustande 
die  Dimensionen  2,5  X  5,8  X  12,8  cm,  sowie  ein  Gewicht  oon 
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blofj  520  g.  Die  Kamera  selbst  ist  ganz  aus  Ulerall  hergestellt 
und  mit  Saffianleder  überzogen,  so  dafj  sie  auch  als  oollkommen 
widerstandsfähig  gegen  atmosphärische  und  andere  dunere 
Cinflüsse  bezeichnet  werden  kann.  Zu  dieser  Kamera  roird 
ferner  oon  der  oben  ermähnten  firma  ein  eigenes,  allseitig  ge- 
schlossenes Stereoskop  angefertigt,  bei  dessen  Verwendung  das 
stereoskopische  Kombinationsbild  in  naturmahrer  Plastik  erscheint. 

für  die  oon  £eon  Pigeon  in  Paris  oorgeschlagene  Be- 
trachtungsweise großer  Stereoskopbilder  (siehe  dieses  Jahrbuch" 
für  1906)  wurden  eine  Reihe  zweckdienlicher  Rufnahmeapparate 
hergestellt  beza),  methoden  angegeben,  welche  für  die  Herstellung 
der  nach  diesem  Vorschlage  zu  betrachtenden  Bilder  geeignet 
sind.  Als  hierher  ge- 
höriger Spezialapparat 
ist  die  in  der  Sig.  120 
schematisch  dargestellte 
Kamera  oon  Pigeon 
zu    bezeichnen.  Die- 
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«ig.  120. 


fig.  121. 


selbe  besiljt  zwei  identische  Objektioe  und  enthält  im  Innern 
einen  unter  45  Grad  gegen  die  Achse  des  einen  Objektioes  ge- 
neigten Spiegel,  durch  welchen  die  das  eine  Bild  erzeugenden 
Lichtstrahlen  im  rechten  Winkel  abgelenkt  werden,  wodurch  die 
für  die  ITlethode  Pigeons  notwendige  Vertauschung  der  Bild- 
seiten des  einen  Bildes  bewirkt  wird.  Die  beiden  Halbbilder 
entstehen  auf  zwei  getrennten,  zueinander  normal  stehenden 
Platten,  und  es  mu§  bei  der  Aufnahme  auf  den  durch  die 
Reflexion  der  Cichtstrahlen  bewirkten  Cichtoerlust,  welcher  etwa 
10  Prozent  beträgt,  Rücksicht  genommen  werden,  fluch  mit  zwei 
getrennten  photographischen  Apparaten  kann  in  einfacher  Weise 
die  €rzeugung  der  für  die  erwähnte  ITlethode  brauchbaren 
Bilder  erfolgen,  wenn  man  die  aus  der  fig.  121  ersichtliche  An- 
ordnung der  beiden  Kameras  A  und  B  wählt.  Der  Kamera  B 
©ird  ein  ebener  Spiegel  oorgeschaltet,  welcher  ebenso  wie  früher 
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die  Vertauschung  der  beiden  Bildseiten  heroorruft.  Die  beiden 
photographischen  Apparate  können,  wie  aus  der  figur  ersichtlich 
ist,  eine  ganz  beliebige  öröfje  haben,  so  dafj  Objektioe  mit 
größeren  Brennweiten  oerwendet  und  die  dadurch  erhaltenen 
Bilder  mit  freien  Rügen  richtig  betrachtet  werden  können,  für 
die  Betrachtung  oon  Bildern,  welche  mit  den  beschriebenen 
Apparaten  oder  Apparat -Anordnungen  hergestellt  wurden,  hat 
die  firma  Roux,  fTlarchet  &  Co.  in  Dijon  ein  durch  den  flamen 
„Dixio"  charakterisiertes  Stereoskop  angefertigt,  dessen  €in- 
richtung  oollkommen  dem  oon  Pigeon  gemachten  Vorschlage 
entspricht.  Der  Vorteil  dieses  5tereoskopes  besteht  insbesondere 
darin,  daß  man  damit  Bilder  jedes  formates  betrachten  kann, 
und  daß  infolge  der  freiäugigen  Betrachtung  dieser  Bilder  die 
bei  den  gewöhnlichen  Cinsenstereoskopen  auftretenden  Uebel- 
stände,  Verzerrungen  am  Rande  der  Bilder  und  störende  sekundäre 
Spektren,  oermieden  sind. 

Die  Herstellung  oon  zwei  stereoskopischen  Halbbildern 
kann  mit  einem  einzigen  Objektioe  bekanntlich  dadurch  erfolgen, 
daß  cor  dem  Objektioe  des  Apparates  ein  Spiegelsystem  an- 
gebracht wird,  welches  die  Wirkungsweise  des  Objektiues  so 
oerändert,  daß  es  zwei  in  dem  Abstände  der  Augenbreite  be- 
findliche Objektioe  erseht.  €ine  €rfindung  oon  Karl  Cenke  in 
Berlin  (D.  R.  P.  flr.  186486  oom  5.  ITlärz  1905)  beschäftigt  sich 
nun  mit  der  Anbringung  oon  marken,  Rasten,  Anschlägen  und 
dergl.,  welche  für  gegebene  Kameratypen  die  erforderliche  richtige 
tage  der  Spiegel  auf  Orund  des  Winkels,  welchen  die  Spiegel 
untereinander  einschließen,  des  Winkels,  welchen  das  Spiegel- 
system mit  der  Objektioachse  bildet,  sowie  der  Abstände  der 
Spiegel  untereinander  und  oon  dem  Objektioe  festlegt.  Die 
genannte  Crfindung  bezieht  sich  insbesondere  auf  die  richtige 
Cinstellung  des  Spiegelsystems  ohne  irgend  welche  oorher  aus- 
zuführende Beobachtung. 

€ine  Vorrichtung,  welche  ebenfalls  mit  Hilfe  eines  Spiegels 
die  Erzeugung  der  beiden  stereoskopischen  Halbbilder  mit  einem 
einzigen  Objektio  bezweckt,  ist  unter  den  Patentnachrichten  des 
„Brit.  Journ.  of.  Phot."  1907,  5.  504,  beschrieben.  Bei  dieser 
Vorrichtung  befindet  sich  oor  dem  Kameraobjektio  ein  ebener 
Spiegel,  der  sich  um  eine  auf  der  optischen  Achse  des  Objektioes 
normal  stehende  Oerade  drehen  läßt.  Ist  die  €bene  des  Spiegels 
gegen  die  Achse  des  Objektioes  unter  einem  Winkel  oon  45  Orad 
geneigt,  so  entsteht  infolge  der  Reflexion  der  fichtstrahlen  an 
dem  Spiegel  oon  einem  seitwärts  oon  der  Kamera  gelegenen 
Gegenstände  ein  Bild  in  der  mitte  der  mattscheibe,  indem  ein 
horizontaler,  senkrecht  auf  die  optische  Achse  des  Objektioes 
einfallender  fichtstrahl  durch  den  Spiegel  in  die  Richtung  dieser 
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Achse  abgelenkt  wird.  Ist  der  lleigungswinkel  des  Spiegels 
gegen  die  optische  Achse  des  Objektioes  größer  oder  kleiner 
als  45  Grad ,  so  entsteht  das  Bild  des  Gegenstandes  entweder 
auf  der  linken  oder  rechten  Hälfte  der  Platte,  und  man  kann 
daher  die  beiden  stereoskopischen  Halbbilder  nacheinander  er- 
zeugen, indem  man  dem  Spiegel  zweierlei  oerschiedene,  gegen 
seine  rtormalstellung  symmetrische  tagen  gibt.  Die  Vorrichtung 
urird  hergestellt  oon  der  Bug- Gesellschaft  in  Berlin  und  oon 
Gusto o  Barnack  in  Groß-Cichterfelde  in  Deutschland. 

Die  Optische  Werkstatt e  oon  Carl  Zeifj  in  Jena  stellte 
nach  den  Angaben  ihres  auf  dem  Gebiete  der  Stereoskopie  oer 
dienten  mitarbeiten  Dr.  W.  Scheffer  eine  neue  Vorrichtung  an 
ihrer  Stereo -Palmoskamera  her,  welche  den  Objehtioabstand 
mit  der  Vergrößerung  des  Balgauszuges  automatisch  oerkleinert 
und  welche  sich  daher  für  die  Anfertigung  stereoskopischer 
Bilder  nach  den  oon  Dr.  W.  Scheffer  angegebenen  theoretischen 
Grundsä'^en  ganz  oorzüglich  eignet.  Die  Beschreibung  dieser 
Vorrichtung  ist  in  diesem  „Jahrbuch"  (siehe  „nachtrag")  oon 
ihrem  Schöpfer  selbst  gegeben  und  durch  die  entsprechenden  Ab- 
bildungen erläutert.  Die  mit  der  neuen  Vorrichtung  hergestellten 
Stereoskopbilder  frei  lebender  Insekten,  welche  der  Verfasser 
dieses  Reiferates  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  ergeben  bei  der 
Betrachtung  im  Stereoskop  eine  äußerst  natürliche  Plastik  und 
zeichnen  sich  durch  ganz  besondere  Raturmahrheit  in  bezug 
auf  Gröfje  und  form  der  dargestellten  Insekten  aus. 

6in  Instrumentarium  für  die  stereoskopische  Aufnahme  oon 
mikroskopischen  Objekten  und  Präparaten  wird  oon  der  Optischen 
Werkstätte  oon  Otto  Himmler  in  Berlin  hergestellt.  Die  Kamera, 
welche  mit  einem  sehr  bedeutenden  Auszuge  und  mit  Objektioen, 
deren  Brennweiten  40  bis  80  mm  beträgt,  ausgestattet  ist,  wird 
beim  Gebrauch  so  gestellt,  dafj  ihre  optische  Achse  eine  oertikale 
tage  einnimmt,  während  der  aufzunehmende  Gegenstand  unter- 
halb des  Kameraobjektioes  auf  eine  Wippe  gelegt  wird.  Die- 
selbe ist  eine  schaukelartige  Vorrichtung,  die  jede  ihr  gegebene 
rieigung  oon  selbst  beibehält.  Die  Aufnahmen  der  beiden  Halb- 
bilder werden  nacheinander  gemacht,  und  zwar  wird  die  Wippe 
zwischen  den  beiden  Aufnahmen  um  einen  Winkel  oon  etwa 
6  Grad  oerstellt,  wodurch  man  den  die  Plastik  des  Kombinations- 
bildes bewirkenden  Unterschied  in  der  Perspektioe  der  beiden 
Bilder  erhält.  Der  Gegenstand  hat  oon  dem  Objektio  der  Kamera 
eine  €ntf  ernung,  deren  Wert  größer  als  die  einfache,  aber  kleiner 
als  die  doppelte  Objekriobrennweite  ist,  wodurch  man  oergröfjerte 
Bilder  erhält,  in  denen  die  Details  der  aufgenommenen  Objekte 
bei  der  stereoskopischen  Betrachtung  mit  Schärfe  erkannt  werden 
können.    Infolge  der  Vergrößerung  dieser  Bilder  müssen  die 
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aufzunehmenden  Gegenstände  gut  beleuchtet  sein,  idos  am 
besten  mit  Hilfe  eines  hängenden  Auerbrenners  geschieht,  roobei 
man  selbstuerständlich  zur  Vermeidung  störender  Reflexe  hinter- 
gossene  Platten  oermenden  mufj. 

für  die  Aufnahme  stereoskopischer  Röntgenbilder  wurde 
der  firma  Reiniger,  Gebbert  &  Schall  in  €rlangen  eine  neue 
Vorrichtung  mit  trichterförmig  erweitertem  Kompressionsrohre 
und  gegen  dieses  oerschiebbarer  Röntgenröhre  gesetzlich  ge- 
schürt (D.  R.  G.  m.  Hr.  310837).  fig.  122  zeigt  diese  Vorrichtung. 
Dieselbe  besteht  aus  dem  trichterförmigen  Gehäuse  a,  melches 
derart  gestaltet  ist,  dafj  der  kleinere  Durchmesser  seiner  der 
Röntgenröhre  d  zugekehrten  Oeffnung  dem  Durchmesser  des 
Druckringes  b  entspricht,  mährend  diese  Oeffnung  in  der  dazu 
senkrechten  Richtung  erheblich  gröfjcr  ist.    Die  Röntgenröhre 


fifl.  122.  «g.  123. 

ruht  auf  einem  mit  der  Blendenöffnung  e  ausgestatteten  Träger  c, 
welcher  in  der  Richtung/^  in  einem  Schlitten  oerschiebbar  ist. 
Die  Vorrichtung  dient  dazu,  die  flchtquelle  zwischen  den  Auf- 
nahmen der  beiden  Halbbilder  um  eine  der  Pupillendistanz 
entsprechende  Strecke  oerschieben  zu  können,  wodurch  man  in 
den  Halbbildern  die  den  beiden  Augen  zugeordneten  Perspektioen 
erhält.  Die  strichlierten  Cinien  der  figur  zeigen  die  Strahlen- 
bündel an,  welche  zur  Erzeugung  der  beiden  Halbbilder  oer- 
coendet  tt>erden. 

€ine  sehr  interessante  und  zweckdienliche  (Teuerung  kon- 
struierte die  fabrik  photographischer  Apparate  oon  R.  Hütt  ig 
&  Sohn  in  Dresden.  €s  ist  dies  ein  Stereoskop -Ob  jekrio- 
oerschlufj  mit  einer  durch  ein  Zahngetriebe  betätigten  ßlenden- 
oerstellung  (D.  R.  G.  IH.  Hr.  294853),  welche  in  der  fig.  123  dar- 
gestellt ist.  Die  beiden  die  Blendenuerstellung  bewirkenden 
Ringe  werden  durch  zwei  gleiche  Zahnräder  angetrieben,  in  die 
gleichzeitig  ein  drittes  Zahnrad  eingreift,  das  die  mit  der  Be- 
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Zeichnung  der  ßlendendurchmesser  oersehene  Stellscheibe  trägt. 
Durch  diese  einfache  und  sinnreiche  Vorrichtung  roird  der  oft 
wahrnehmbare  und  die  Stereoskopbilder  nachteilig  beeinflussende 
Uebelstand  einer  ungleichen  Abbiendung  der  beiden  Objektioe 
eliminiert,  und  man  erhält  bei  seinem  Gebrauch  zuoerlässig 
ein  stereoshopisches  negotii),  dessen  beide  Teile  gleiche  Dichte 
und  gleiche  Güte  besitzen. 

€ine  Reihe  beachtensroerter  Vorschläge  sind  roeiter  auf  dem 
Gebiete  der  Herstellung  stcreoskopischer  Positioe  zu  oerzeichnen. 

Bis  sehr  rjoirkungsooll  roird  für  Stereoskopbilder  in  der 
.Phot.  Ind.-  1907,  S.  1165,  die  Verelendung  der  Autochromie 
empfohlen,  und  zroar  roird  an  dieser  Stelle  insbesondere  auf 
die  riaturroahrheit  der  Kombinationsbilder  hingeroiesen,  roelche 
man  durch  Kombination  zroeier  Halbbilder  erhält,  oon  meierten 
dos  eine  richtig  belichtet,  das  andere  dagegen  überexponiert  ist. 
Da  die  Autochromplatte  bei  richtiger  Belichtung  die  färben  ge- 
sättigter, bei  Ueberexposition  hingegen  die  feineren  farben- 
unterschiede  reiner  roiedergibt,  erhält  man  durch  die  Verbindung 
zroeier  nach  den  angegebenen  Grundsätzen  hergestellter  Halb- 
bilder ein  Kombinationsbild,  in  roelche m  die  farbenschroankungen 
besser  ausgedrückt  und  die  Töne  der  färben  trotzdem  in  ooller 
Sättigung  dargestellt  sind,  so  dafj  die  Autochromie  als  sehr 
bedeutungsooll  für  die  stereoskopische  Darstellung  farbiger 
Objekte  bezeichnet  roerden  kann. 

fluch  Artur  Payne  hebt  die  rounderoolle  Wiedergabe  der 
Stimmungen  und  der  Euftperspektioe,  roelche  man  durch  die 
fiutochromplatten  erhält,  heroor  und  empfiehlt  die  Verroendung 
dieser  Platten  auf  das  roärmste.  Flach  seinem  Urteil  befriedigen 
solche  auf  Hutochromplatten  hergestellte  Stereoskopbilder  derart, 
dafj  man  nach  einmaliger  gelungener  Probe  auf  keinen  fall 
mehr  zu  den  alten  Stereoskopen  in  Schroarz  zurückkehrt.  Die 
Transparenz  des  Wassers,  soroie  Flebel-  und  Dunsteffekte  lassen 
sich  mit  den  Autochromplatten  in  bisher  gonz  unerreichter  Weise 
darstellen,  und  aufjerdrjn  kann  man  solche  Stereoskopbilder, 
roenn  man  statt  der  matten  Deckgläser  blankes  Glas  benu^t, 
für  Projektionen  oerroenden,  die  ebenfalls  in  ganz  besonderer 
Weise  befriedigen. 

Vorschläge,  roelche  das  Vertauschen  der  stereoskopischen 
Halbbilder  zu  oermeiden  trachten,  machte  H.  fr  icke  in  der 
„Zeitschr.  für  roissensehaftl.  Phot.a  1907,  S.  205.  Der  erste 
dieser  Vorschläge  geht  dahin,  die  zur  Betrachtung  stereoskopischer 
Positioe  dienenden  Apparate  anstatt  mit  gewöhnlichen  Okularen, 
mit  solchen  Cinsensystemen  auszustatten,  roelche  oon  den  be- 
trachteten Positioen  o  er  kehrte  Bilder  ergeben.  In  diesem  falle 
ist  es  dann  nur  notwendig,  die  oon  den  stereoskopischen 
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negotium  direkt  erhaltenen  Kopien  in  oerkehrter  oder  gestürzter 
Tage  in  das  Stereoskon  einzuführen,  und  es  findet  dann  durch 
das  ßnsensystem  die  Hufrichtung  der  bezüglich  ihrer  relatiocn 
Cage  richtig  gelagerten  Halbbilder  statt.  Zur  Betrachtung  wären 
in  diesem  falle  schwache  ITlikroskope  zu  oermenden.  Als 
zweite  ITlethode  empfiehlt  fricke  die  Einschaltung  oon  Spiegeln 
oder  Prismen  in  den  Strahlengang  der  stereoskopischen  Kamera, 
wodurch  schon  bei  der  Herstellung  der  negatioe  die  notwendige 
„Bildumkehrung-  bewirkt  wird.  Während  der  erste  Vorschlag 
recht  empfehlenswert  ist  und  gewiß  die  Beachtung  der  aus- 
übenden Stereoskopiker  oerdient,  ist  die  Verwendung  oon 
Spiegeln  oder  Prismen,  welche  den  Bau  der  stereoskopischen 
Apparate  wesentlich  komplizieren,  deshalb  nicht  zu  empfehlen, 
weil  durch  diese  in  den  Cichtstrahlengang  eingeschalteten  Hilfs- 
instrumente die  Cichtstärke  der  Bilder  bedeutend  herabgemindert 
wird  und  bei  nicht  exaktester  Ausführung  auch  die  Bildschärfe 
störend  beeinflußt  werden  kann. 

Sehr  wirkungsoolle,  farbige  Stereoskopdiapositioe  stellt 
August  fuhrmann  in  Berlin  dadurch  her,  daß  er  zwei  Glas- 
platten miteinander  oereinigt,  oon  welchen  die  eine  das  eigent- 
liche stereoskopische  Diapositio  bildet,  während  die  andere  so 
präpariert  ist,  daß  sie  für  das  Bemalen  mit  den  erforderlichen 
Sarben  geeignet  ist  (€ngl.  Pat.  Plr.  29419  oom  Jahre  1906).  Auf 
die  Sarbenplatte  werden  die  Konturen  der  Gegenstände  leicht 
aufkopiert,  und  es  ist  dadurch  möglich,  die  dargestellten  Objekte 
in  einfacher  und  leichter  Weise  mit  den  erforderlichen  färben 
zu  bemalen.  Diese  ITlethode  erleichtert  wesentlich  die  Herstellung 
kolorierter  Stereoskopbilder  und  ist  daher  allen  freunden  der 
Stereoskopie  als  sehr  rationell  bestens  zu  empfehlen. 

Die  Tiefenschärfe  des  Stereoskopbildes  kann  man  nach 
Vincent  („Phot.  Rundschau-)  dadurch  ganz  besonders  erhöhen, 
dafj  man  bei  der  Aufnahme  des  Bildes  das  eine  Objektio  mehr 
auf  den  Vordergrund,  das  andere  dagegen  auf  die  entfernteren 
Partien  des  Gegenstandes  einstellt.  Bei  der  Betrachtung  dieser 
Bilder  erhält  man  ein  Kombinationsbild,  welches  in  allen  seinen 
Teilen  mit  absoluter  Schärfe  erscheint,  indem  die  auf  dem  Stereo- 
gramm weniger  scharf  abgebildeten  Teile  in  den  Augen  nur  zur 
Erzeugung  der  Plastik  des  Bildes  oerwendet  werden,  während 
die  Details  schon  dadurch  scharf  wahrgenommen  werden,  daß 
sie  auf  einem  Halbbilde  deutlich  abgebildet  sind. 

Unter  den  neuen,  zur  Betrachtung  stereoskopischer  Bilder 
dienenden  Apparaten  sind  eine  Anzahl  solcher  zu  erwähnen, 
welche  für  Bilder  zur  Verwendung  kommen,  die  das  gewöhnliche 
Sormat  derselben  überschreiten.  Zunächst  erinnert  Dr.  Paul 
Krüß  in  der  „Phot.  Ind."  1907,  S.  1525,  an  einige  Konstruktion^ 
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typen,  welche  oon  Professor  Wo  Ith  er  in  Hamburg  namentlich 
für  die  Betrochtung  sfereoskopischer  Röntgenbilder  oorgeschlagen 
und  oerwendet  wurden.  In  der  gewöhnlichen,  bekannten  Weise 
wirken  die  oon  Walther  angegebenen  und  durch  die  ¥ig.  124 
und  1 25  dargestellten  Prismen  •  und  Spiegelstereoskope,  bei  denen 
in  der  aus  den  figuren  ersichtlichen  Art  und  Weise  durch  stark 
brechende  Prismen  beza),  durch  zwei  Spiegelpaare  die  ficht- 
strahlen  oon  den  nebeneinander  befindlichen  Stereoskopbildern 
in  die  Augen  des  Beschauers  geleitet  werden,  so  daß  jedes 
/luge  das  ihm  zugeordnete  Bild  zu  Überblicken  oermog,  wodurch 
ein  richtiges  Kombinationsbild  zustande  kommt.  Sehr  interessant 
ist  die  oon  Walt  her  oorgeschlagene  Konstruktion  eines  Cinsen- 
stereoskopes  (fig.  126)  s 
für  Stereoskopbilder 
größeren  Formates.  Bei 


> 


»  * 
» 


» 

diesem    werden   durch  \ 
eine  Objektiolinse,  hinter 

der  sich  die  beiden  stereo-  • 
skopischen  Positioe  B,  c>  o 

und  Bt  in  entsprechend 

gewähltem  Abstände  be-  f  ig.  124.  »  / 

rinden,  oerkleinerte,  re- 
elle Bilder  erzeugt,  diese 
Bilder  auf  einem  ooll- 
kommen  durchsichtigen 
Schirme  aufgefangen 
und  auf  diesem  mit  einem  fig.  125.  fig.  1*6. 

Stereoskop  gewöhnlicher 

Konstruktion  betrachtet.  Da  die  Bilder  durch  die  oergrößerte 
Struktur  des  Schirmes  störend  beeinflußt  werden,  empfiehlt  es 
sich,  die  durch  das  Objektio  erzeugten  reellen  Bilder  ohne 
Zwischenschaltung  eines  solchen  Schirmes  zu  betrachten,  in 
welchem  falle  man  ein  äußerst  plastisches  und  wirkungsoolles 
Kombinationsbild  erhält.  In  die  Gruppe  der  für  große  formate 
bestimmten  Spiegelstereoskope  gehört  das  in  derselben  Zeitschrift 
1907,  S.  1531,  beschriebene  üibroskop  des  Verlages  üec  Sinit 
in  Berlin,  welches  fig.  127  zeigt.  €s  besteht  aus  einem  Gehäuse 
aus  Karton,  welches  im  Innern  die  notwendigen  Spiegel  enthält 
und  mit  zwei  bezüglich  ihres  flbstandes  der  mittleren  Pupillen- 
distartz  entsprechenden  Schauöffnungen  oersehen  ist.  Das 
Dbroskop,  welches  für  die  Betrachtung  oon  Stereoskopbildern 
bis  zur  Breite  oon  1 50  mm  oerwendbar  ist,  eignet  sich  sehr  für 
die  Betrachtung  oon  Stereoskopbildern  in  Zeitschriften,  Katalogen, 
Preislisten  und  dergl.,  da  es  infolge  seiner  Billigkeit  eine  große 
Verbreitung  finden  kann. 

16* 
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n  ifcrsrttnnmcr  .>nrumi  ermhaiirn*.  wcA  wmta  dem  Hamen 
.  TT.  rnrmrf  *  ir  ort  -umoc  pcicanr.  Der  Apparat,  mekher  in 
ZiL   2i  m«;»miLär-  ar    :S"  tut  Ar  f  i  Ii  ■  Mag  stereoskopischcr 
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-  J  *  >r  co^  f.t — :v  45  •  UV  inrn  eingerichtet  und  kann 
n-.-t  der  er:,;*  r-ervn  ftr-chi  von  Bildern  in  einfach«-  Weise 
flcc.r^i  tvsc-.oa  cvr-m.  oct  noch  der  Oeffnung  des  oberen 
Decrets  r.n  r-rr  Rj?on  «rseheiKS  Kästchen,  avkhes  die  Bilder 
in  der  gcxzvn&cncn  R-.Senfoiae  entnät.  auf  den  Apparat  auf- 

oeset;T  wird.  a>odureh  die  Bilder 
unmittelbar  in  das  Stereoskop 
hinonOykiten.  Die  Betrachtung  der 
Bilder  kann  beliebig  oft  erfolgen, 
ohne  dafj  dadurch  die  ursprünglich 
gewährte  Reihenfolge  derselben  ge- 
stört roird.  Der  Apparat  ist  natur- 
lich sonx»hl  für  die  Pupillendistcnr. 
als  auch  für  deutliche  Sehweite 
des  Beobachters  einstellbar  und 
ist  in  Anbetracht  seiner  Ceistunas- 
fähigkeit  bestens  zu  empfehlen. 

Bezüglich  des  AntDendungs- 
gebietes   der  Stereoskopie  sind 
,2Ä-  einige  ganz  bemerkenswerte  Vor- 

schläge zu  ermähnen,  rodene 
hauptsächlich  darauf  hinzielen,  die  Erkenntnis  der  räumlichen 
Verteilung  der  Gegenstände  zu  fördern  und  die  Stereoskopie  für 
ITlessungszmecke  in  Anwendung  zu  bringen. 

€ine  solche,  sehr  interessante  und  für  die  oerschiedenen 
Gebiete  der  Wissenschaften  sehr  instruhtioe  Verwendung  de: 
.Stereoskopie  zeigte  ßucky  in  der  „Zeitschr.  f.  roissensch.  Phot.' 
(1907,  Heft  5,  S.  141).    Um  nämlich  die  gegenseitige  Cagerun^ 
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einzelner,  undurchsichtiger,  einander  teilweise  oerdeckender  Be- 
standteile irgend  eines  Organismus  ader  eines  JTlechanismus  dem 
Beschauer  eines  stereoskopischen  Bildes  deutlich  zum  Bewußt- 
sein zu  bringen  und  ihm  gleichzeitig  die  Wirkungsweise  dieser 
Bestandteile  im  Bilde  oeranschaulichen  zu  können,  ging  Bucky 
so  oor,  daß  er  den  darzustellenden  JTlechanismus  mehrere  male 
nacheinander  stereoskopisch  so  aufnahm,  daß  durch  jede  dieser 
Aufnahmen  gewissermaßen  eine  bestimmte  ebene  des  ITlecha- 
nismus  zur  stereoskopischen  Abbildung  gelangt.  Die  praktische 
Durchführung  der  Aufnahmen  erfolgt  dadurch,  daß  der  be- 
treffende mechanismus  in  seine  Bestandteile  zerlegt  und  dann 
wieder  zusammengestellt  wird,  wobei  die  einzelnen  Stadien 
dieser  Zusammenstellung  stereoskopisch  aufgenommen  werden. 
Von  den  so  erhaltenen  stereoskopischen  Aufnahmen  werden 
Diapositioe  auf  sehr  dünnen  films  angefertigt  und  dieselben 
dann  in  entsprechender  Reihenfolge  genau  übereinander  gelegt. 
Durch  Betrachtung  dieser  kombinierten  Bilder  erhält  man  eine 
Vorstellung  oon  der  räumlichen  Anordnung  und  der  Wirksamkeit 
der  einzelnen  Bestandteile.  Diese  ITlethode  empfiehlt  sich  be- 
sonders für  die  Darstellung  komplizierter  mechanismen(maschinen 
usw.)  und  ist  als  äußerst  instruktio  für  den  Anschauungsunter- 
richt zu  bezeichnen. 

Auf  die  bekannten  Anwendungen  der  Stereoskopie  in  der 
meteorologie,  Astronomie  und  in  oerschiedenen  anderen  Gebieten 
der  praktischen  Wissenschaften  weist  FR.  Prinz  in  der  Zeit- 
schrift „Gel  et  Terre"  hin.  €r  erwähnt  in  seinem  Aufsäße 
die  Verwendung  der  Stereoskopie  für  das  Studium  der  Lagerung 
und  Formation  der  Wolken,  der  form  und  Gestalt  des  ßlißes 
und  des  Regenbogens,  sowie  der  gegenseitigen  Stellung  der 
Gestirne  und  für  die  Cösung  mancher  anderer  fragen  der  ange- 
führten Wissenszweige,  ferner  führt  er  auch  die  Stereophoto- 
grammetrie  als  wichtiges  Hilfsmittel  für  die  präzise  Cösung  der 
auf  die  räumlichen  Cageoerhältnisse  der  Gestirne  Bezug  habenden 
Aufgaben  an. 

Auf  eine  sehr  bemerkenswerte  Verwendung  der  Stereo- 
skopie für  Vermessungszwecke  und  die  dazu  zu  benußende 
Apparatanordnung  weist  Chawoutier  in  der  „Photo- Reoue" 
1907,  S.  161.  hin.  Cr  stellt  nämlich  stereophotogrammetrische 
Aufnahmen  dadurch  her,  daß  er  zwei  Apparate  durch  eine 
massioe  Stange  so  miteinander  oerbindet,  daß  ihre  optischen 
Achsen  zueinander  parallel  sind,  und  hebt  diese  beiden  Apparate 
durch  einen  Drachen  in  eine  zweckmäßige  Höhe  über  die  Erd- 
oberfläche. Durch  eine  entsprechende  sinnreiche  Aufhängung 
der  Apparate  und  durch  die  Anbringung  oon  Gegengewichten  ist 
dafür  gesorgt,  daß  die  lichtempfindlichen  Platten  bei  jeder  tage 
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des  Drachens  eine  horizontale  tage  beibehalten,  und  er  erhält 
somit  durch  die  gleichzeitige  Exposition  der  durch  den  Drachen 
gehobenen  Apparate  ein  Plattenpaar,  welches  in  der  bekannten 
Weise  tür  stereophotogrammetrische  Zooecke  oerwendet  cd  erden 
kann.  Eine  ähnliche  Apparatkombination  oermendete  der 
russische  Staatsrat  Ingenieur  R.  Thiele  zur  Erzeugung  stereo- 
photogrammetrischer  Aufnahmen.  Dieser  Apparat,  welcher  im 
„Internationalen  Archio  für  Photogrammetrie",  Bd.  1,  Heft!, 
5. 45,  eingehend  beschrieben  ist  und  welcher  den  ftamen  „Stereo- 
panoramograph"  führt,  besteht  aus  zwölf  photographischen 
Apparaten,  oon  melchen  je  sechs  so  angeordnet  sind,  dafj  ihre 
Objektioe  die  Eckpunkte  eines  regulären  Sechseckes  bilden.  Die 
optischen  Achsen  der  Objektioe  dieser  Apparate  schliefen  mit 
der  Symmetrieachse  der  Anordnung  einen  Winkel  oon  50  Grad 
ein,  und  indem  die  so  gebildeten  beiden  Systeme  an  den  Enden 
eines  etwa  2  m  langen  Trägers  angeordnet  sind,  erhält  der  ge- 
nannte Autor  dadurch,  da^  er  die  durch  einen  Ballon  oder  einen 
Drachen  gehobenen  Apparate  gleichzeitig  exponiert,  Photogramme, 
a>elche  nach  einer  Transformation  der  Bilder  und  bei  ihrer  Be- 
trachtung in  einem  Stereoskope  ein  plastisches  Bild  des  aufge- 
nommenen Terrainteiles  ergeben,  das  auch  zu  stereophotogram- 
metrischen  Rekonstruktionen  oercoendet  werden  kann.  Diese 
methode  empfiehlt  sich  sehr  für  die  Ballonstereoskopie  und 
rjourde  aus  diesem  Grunde,  obgleich  sie  eigentlich  in  das  Gebiet 
der  Photogrammetrie  gehört,  auch  hier  aufgenommen. 

Auch  auf  dem  wichtigen  Gebiete  der  Stereoprojektion  sind 
beachtenswerte  fleuerungen  und  Vorschläge  zu  oerzeichnen.  So 
gibt  m.  £ouis  Verain  in  einem  interessanten  Aufsage  im 
„Bulletin  du  Photo -Club  nancelen"  eine  sehr  sinnreiche  methode 
zur  einfachen  Projektion  stereoskopischer  Halbbilder  in  oer- 
schiedenen  färben  (gewöhnlich  rot  und  grün)  an,  welche  ins- 
besondere den  Vorteil  hat,  dafj  zur  Projektion  beider  Halbbilder 
nur  eine  Projektionslaterne  erforderlich  ist.  Die  dazu  dienende 
Vorrichtung  ist  in  der  fig.  129  schematisch  dargestellt.  Un- 
mittelbar hinter  dem  Kondensator  der  Projektionslaterne  sind 
gefärbte  Gläser  angebracht,  durch  welche  die  eine  Hälfte  des 
aus  dem  Kondensator  austretenden  Strahlenbündels  rot,  die 
andere  grün  gefärbt  wird.  Diese  gefärbten  Cichtstrahlen  treffen 
nun  das  in  die  Caterne  eingeführte  stereoskopische  Diapositio, 
wodurch  zunächst  erreicht  wird,  dafj  die  beiden  Halbbilder  nach 
dem  Prinzip  der  Anaglyphen  in  zwei  oerschiedenen  komplemen- 
tären färben  projiziert  werden.  Die  beiden  Bilder  bringt  er  nun 
dadurch  auf  einer  und  derselben  Stelle  des  Projektionsschirmes 
zur  Deckung,  dafj  er  oor  das  Objektio  des  Projektionsapparates 
zwei  Prismen  norschaltet,  deren  brechende  Winkel  oon  der  Brenn- 
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roeite  des  Objektioes,  dem  Abstände  der  beiden  Halbbilder  und 
der  Entfernung  des  Schirmes  abhängig  sind.  Der  genannte  Autor 
oenoendete  für  Projektionsbilder  oon  der  Gräfte  6X13  cm  bei 


«fl.  129. 


einer  Objektiobrenmoeite  oon  16  cm  und  einer  Schirmentfernung 
oon  5  m  Prismen  mit  einem  brechenden  Winkel  oon  18  Grad  und 
erreichte  damit  sehr  zufriedenstellende  Resultate.  Das  auf  dem 


o  o 


fifl.  130. 

Schirme  zustande  gekommene  Projektionsbild  ist  ein  einförmiges 
Gemisch  roter  und  grüner  Bilder,  in  dem  man  mit  freiem  Auge 
die  Details  nicht  unterscheiden  kann,  welches  man  jedoch  durch 
den  Gebrauch  einer  Brille  mit  zroei  oerschieden  (rot  und  grün) 
gefärbten  Gläsern  in  seine  Bestandteile  auflösen  kann,  und 
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welches  bei  dieser  Betrachtung  ein  sehr  wirkungsoolles  körper- 
liches Kombinationsbild  ergibt. 

eine  andere,  in  dieses  Gebiet  gehörende  rteukonstruktion 
ist  ein  Projektionsapparat  für  die  Projektion  stereoskopischcr 
Papierbilder  nach  dem  oon  ITl.  Cstanaoe  gemachten  Vorschlage 
(siehe  dieses  „Jahrbuch"  1907).  Dieser  Apparat  (fig.  1 50) 
besteht  aus  einem  metallenen  Gehäuse  MNPCl  oon  trapez- 
förmigem Querschnitt,  an  dessen  rückwärtiger  fläche  die  beiden 
positioen  Stereoskopbilder  A  und  A'  angebracht  sind,  während 
der  oordere  Teil  die  zur  Projektion  oertoendeten  Objektioe  O 
und  O  trägt.  In  den  beiden  £aternen  L  und  L'  befinden  sich 
die  £ichtquellen  S  und  S',  deren  tichtstrahlen  durch  die  Kon- 
densatoren C  und  C  hindurchgehen  und  welche  zur  Beleuchtung 
der  beiden  Bilder  dienen.  EE'  stellt  in  der  Abbildung  den  trans- 
parenten Projektionsschirm  und  die  zu  beiden  Seiten  desselben 
befindlichen  Raster  cor.  Zum  Zwecke  der  richtigen  Projektion 
der  Bilder  können  die  Objektioe  gemeinsam  in  der  Richtung 
ihrer  optischen  Achse  oerstellt  werden,  ferner  kann  der  die 
Objektioe  gemeinschaftlich  enthaltende  Tubus  um  seine  Achse 
gedreht  werden,  und  endlich  ist  es  auch  möglich,  die  €ntfernung 
der  beiden  Objektioe  innerhalb  bestimmter  Grenzen  zu  oerändern 
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Unterrlditswesen,  graphische  Staatsanstalten  und 
Allgemeines.  —  Gewerbliches. 

lieber  die  Tätigkeit  der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und 
Versuchsanstalt  in  Wien  auf  dem  oielseitigen  Gebiete  der 
graphischen  Weher  berichtet  die  „Phot.  Korresp."  1908,  S.  119. 
Die  regelmäßigen  Kurse  über  Photographie  und  Reproduktions- 
oerfahren  geben  jedem,  der  weitere  Ausbildung  anstrebt,  Gelegen- 
heit, sich  mit  den  Fortschritten  und  üeuerungen  auf  graphischem 
Gebiete  oertraut  zu  machen.  Um  auch  mittellosen  Photographen- 
gehilfen  Gelegenheit  zu  höherem  Fachstudium  zu  geben,  brachte 
das  k.  k.  ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  eine  Reihe  oon 
Stipendien  zur  Verteilung.  Andere,  darunter  auch  Cithographen, 
Steindrucker  und  Buchdrucker,  erhielten  Stipendien  teils  oom 
Unterrichtsministerium ,  teils  oon  oerschiedenen  Candesaus- 
Schüssen,  StadtoertDaltungen  und  Handelskammern,  ein  erfreu- 
licher Beweis,  wie  die  Wertschätzung  des  praktischen  Unterrichtes 
an  der  Graphischen  Cehr-  und  Versuchsanstalt  auch  in  weiteren 
Kreisen  sich  ausdehnt. 

€s  wurden  außer  den  regelmäßigen  Kursen  oerschiedene 
Fach-  und  Spezialkurse  eröffnet;  hierbei  ging  die  Direktion  der 
Graphischen  £ehr-  und  Versuchsanstalt  in  oollständiger  Harmonie 
und  angenehmstem,  wechselseitigem  entgegenkommen  unter 
anderem  mit  dem  Gremium  der  Buchdrucker,  dem  Gremium  der 
üthographen,  Stein-  und  Kupferdrucker,  für  welche  höhere  Fach- 
kurse existieren,  der  Graphischen  Gesellschaft  (Vereinigung  oon 
Wiener  Buchdruckern)  und  dem  Gremium  der  Kaufmannschaft, 
sowie  mit  dem  Vereine  der  Fabrikanten  und  Händler  oor;  über 
Crsuchen  der  beiden  letzteren  wurde  ein  Fachkurs  für  £ehrlinge 
und  Gehilfen  der  Fabrikanten  und  Händler  photographischer 
Bedarfsartikel  instradiert. 
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Von  diesen  Spezialkursen  1907  sind  zu  nennen:  lieber 
künstlerische  Photographie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Beleuchtung,  lieber  moderne  Reproduktionsoerfahren.  Speziol- 
kurs über  Lichtdruck  und  über  dessen  künstlerische  und  gewerb- 
liche Anwendung,  ferner  wurde  ein  Spezialkurs  über  photo- 
graphische Bedarfsartikel  an  der  k.  k.  Graphischen  fehr-  und 
Versuchsanstalt  in  Wien  und  ein  Spezialkurs  über  einige  Kopier- 
methoden (Vortragszyklus  mit  Demonstrationen)  im  Schuljahre 
1907/08  abgehalten,  lieber  Freihandzeichnen,  lieber  Schneiden 
oon  Tonplatten  für  Buchdruckzwecke,  lieber  Skizzieren  oon 
Drucksorten,  lieber  Saß,  oerbunden  mit  praktischen  Uebungcn. 

An  den  lehrplanmäßigen  Kursen  nahmen  unter  anderem  auch 
Chefs,  Gehilfen  und  in  den  unteren  Kursen  Lehrlinge  teil.  Daß 
Gelehrte,  Techniker  und  Künstler  in  die  ITlethoden  der  Photo- 
graphie eingeführt  wurden,  bedarf  keiner  besonderen  Erwähnung. 

Schließlich  ist  noch  zu  bemerken,  daß  alle  Photographen- 
lehrlinge, welche  sich  an  der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Ver- 
suchsanstalt meldeten,  in  den  betreffenden  Kursen  Aufnahme 
fanden.  Der  Unterricht  für  die  Cehrlinge  findet  an  mehreren 
Abenden  oon  6  bis  8  Uhr  statt,  jedoch  können  sowohl  Photo- 
graphen- alsCithographenlchrlinge  einen  Teil  des  Unterrichtes  tags- 
über an  der  Graphischen  fehr-  und  Versuchsanstalt  absoloieren. 

An  der  Wiener  Unioersität  wurden  durch  fektor  Hugo 
Hinterberger  Vorträge  über  wissenschaftliche  Photographie 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  mikrophotographie  abge- 
halten und  in  praktischen  Kursen  gelehrt,  welche  auch  die 
Förderung  der  k.  k.  Unterrichtsoerwaltung  fanden. 

Das  k.  k.  ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  in  Wien 
hat  mit  dem  Erlasse  com  Januar  1008  eine  photographische  Ab- 
teilung für  wissenschaftliche  Arbeiten  an  der  Hochschule  für 
Bodenkultur  in  Wien  errichtet. 

Um  begabten,  mittellosen  Photographengehilfen,  die  an  der 
k.  k.  Graphischen  fehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  eine  höhere 
Ausbildung  auf  dem  Gebiete  der  modernen  Photographie  oder 
der  photographischen  Reproduktionsoerfahren  anstreben,  den 
Besuch  dieser  Anstalt  zu  erleichtern,  hat  das  k.  k.  ministerium 
für  Kultus  und  Unterricht  oerfügt,  daß  solchen  Photographen 
Stipendien  in  der  Höhe  oon  je  800  Kronen  pro  Schuljahr  19064)9 
gewährt  werden  können,  für  die  Beteilung  mit  solchen  Stipendien 
kamen  in  erster  C inie  Bewerber  aus  der  Prooinz  in  Betracht,  für 
die  der  Aufenthalt  in  Wien  naturgemäß  mit  größeren  Schwierig- 
keiten und  Kosten  oerknüpft  ist,  als  für  in  Wien  Ansässige. 

Cehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  zu 
JTlünchen.  Durch  Entschließung  des  Königl.  Bayerischen  Staats- 
ministeriums des  Königl.  Hauses  und  des  Aeußeren  wurde  die 
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.Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  in  mUnehen*  in 
ihrer  photographischen  Abteilung  nach  §  1 29,  Abs.  4,  der  deutschen 
Gewerbe- Ordnung  prioilegiert;  d.h.  den  Prütungszeugnissen  der 
Anstalt  rourde  die  Wirkung  der  Prüfungszeugnisse  der  Hand- 
werkskammern beigelegt.  Die  einzuführenden  Prüfungen  sollen 
oom  Jahre  1909  ab  gehalten  werden  und  damit  diese  Cinrichtung 
in  Kraft  treten. 

An  der  Städtischen  fachschule  für  Photographen  in 
Berlin  (Direktor  Schultj-Hencke)  findet  folgender  Unterricht 
statt:  ITtontags  oon  7  bis  9  Uhr:  Positioretouche.  Dienstags  oon 
6  bis  8  Uhr:  Cxperimentaloortrag  über  Chemie  für  Photographien. 
Dienstags  oon  7!/t  bis  9V2  Uhr:  Als  Parallelkursus  zur  Positio- 
retouche »Grofje  Retouche"  auf  ßromsilberoergrdfjerungen  und 
Platinpapier.  mirtroochs  non  71,',  bis  9'/«  Uhr:  Zeichnen  nach 
Gips  und  dem  lebenden  ITIodell.  mittwochs  oon  6 Vi  bis  8V2  Uhr: 
Photographische  Optik.  Donnerstags  oon  5  bis  8  Uhr:  Photo- 
graphische Uebungen.  Donnerstags  oon  7  bis  9  Uhr:  Aegatio- 
retouche.  freitags  oon  71/«  bis 9'/*  Uhr:  riegatioretouche,  Parallel- 
kursus, freitags  oon  7  bis  9  Uhr:  Chemie  für  Photographen; 
die  photographischen  Prozesse.  Sonnabends  oon  7Va  bis  9 Vi  Uhr: 
Zeichnen  nach  Gips  und  dem  lebenden  ITIodell.  Sonntags  oon 
9  bis  1  Uhr  oormittags:  Aquarellieren  und  Uebermalen  oon 
Photographien,  neu  eingerichtet:  Reproduktionsretouche  (Kunst- 
retouche). 

Gehilfenprüfung,  [lach  §  129  der  Geroerbeordnung  in 
Deutschland  steht  die  Befugnis  zur  Anleitung  oon  Lehrlingen 
nur  solchen  Personen  zu,  die  das  24.  Lebensjahr  oollendet  haben 
und  in  dem  betreffenden  Geroerbe  entroeder  die  oorgeschriebene 
Lehrzeit  oder,  roenn  diese  oon  der  Handroerkskammer  noch  nicht 
bestimmt  ist,  mindestens  eine  dreijährige  Lehrzeit  zurückgelegt 
und  die  Gesellenprüfung  bestanden,  oder  fünf  Jahre  hinterein- 
ander das  betreffende  Geroerbe  selbständig  ausgeübt  haben  oder 
als  Werkmeister  usro.  in  dem  betreffenden  Geroerbe  in  Stellung 
gewesen  sind. 

Die  höhere  Verwaltungsbehörde  kann  geeigneten  Personen, 
die  diesen  Anforderungen  nicht  entsprechen,  die  Befugnis  zur 
Anleitung  oon  Lehrlingen  erteilen.  Somit  darf  auch,  roenn  der 
Prinzipal  selbst  nicht  den  oorstehenden  üaehroeis  der  Befähigung, 
zu  führen  oermag,  ein  oon  ihm  angestellter  Gehilfe  die  Unter- 
weisung der  Lehrlinge  oornehmen. 

Die  Zurücklegung  der  Lehrzeit  kann  ebenfalls  in  einem  dem 
betreffenden  Geroerbe  zugehörigen  Großbetriebe  erfolgen  und 
durch  den  Besuch  einer  Lehrroerkstätte  oder  sonstigen  geroerb- 
lichen Unterrichtsanstalt  erseht  roerden.  Cs  können  die  Landes- 
Zentralbehdrden  den  Prüfungszeugnissen  oon  Lehrwerkstätten,. 
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gewerblichen  Unterrichtsanstalten  ader  Prüfungsbehörden  die 
Wirkung  der  Verleihung  der  genannten  Befugnisse  für  gewisse 
Gemerbszweige  bestätigen. 

Diesen  Bestimmungen  zufolge  ist  neuerdings  der  Cehr- 
und  Versuchsanstalt  für  Photographie,  Ciehtdruck  und 
öraoüre  zu  münchen  gestattet  morden,  dafj  die  Prüfungs- 
zeugnisse der  Anstalt  oon  der  Ablegung  einer  Gehilfenprüfung 
entbinden.  Hehnliches  findet  auch  für  die  tehrlinge  der  Reichs- 
druckerei somie  in  anderen  großen  Betrieben  der  Photographie 
statt. 

Photographische  fehrkanzeln.  Herrn  Prof.  Dr.  R.  A. 
Reif],  dem  bekannten  forscher  auf  dem  Gebiete  der  krimi- 
nalistischen Photographie,  wurde  eine  Professur  für  Polizei wissen- 
schaft  an  der  Unioersität  Lausanne  übertragen.  —  Herr  Dr.  €  rieh 
Cehmann  wurde  als  Prioatdozent  für  das  £ehrfach  »Die  Chemie 
des  Cichtes,  speziell  farbenphotographie"  bei  der  Abteilung  für 
Chemie  und  Hüttenkunde  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin 
zugelassen  („Phot.  Korresp."  1908,  S.  138). 

Prof.  Dr.  Robert  futher  der  Unioersität  Ceipzig  wurde  auf 
die  Cehrkanzel  für  Photographie  in  Dresden  berufen;  die  Cehr- 
kanzel  soll,  wie  mir  oernehmen,  zu  einem  photographischen  In- 
stitut erweitert  werden,  zu  welchem  Beginnen  die  photographische 
Industrie  Dresdens  ihre  tatkräftige  mitmirkung  zugesagt  hat  und 
auch  finanziell  beisteuert.  Prof.  Dr.  Cut  her  war  früher  Assistent 
bei  Professor  Beilstein  in  5t.  Petersburg,  dann  bei  Professor 
Ostwald  in  Leipzig  und  ist  durch  zahlreiche  fundamentale 
Abhandlungen  auf  photochemischem  Gebiete  bekannt  (.Phot. 
Korresp."  1908,  S.  158). 

Der  Kunstphotograph  Jdzerda  wurde  als  Prioatdozent  an 
der  Abteilung  für  chemische  Technologie  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Delft  (niederlande)  ernannt.  Seine  Antrittsrede 
behandelte:  „Die  Photographie  im  Dienste  der  Wissenschaft  und 
ihre  Bedeutung  als  Kunst." 

An  der  Ccole  municipale  Cstienne  in  Paris  (Buch- 
ewerbeschule) wurden  neue  Ateliers  für  Photographie  und 
hotograoüre  errichtet.  Am  9.  Januar  1908  wurde  der  Grund- 
stein in  Anwesenheit  Daoannes  und  oerschiedener  Amts- 
personen hierzu  gelegt  („Bulletin  municipal  officiel  de  la  Dille 
de  Paris41  1908,  Ilr.  25).  Die  „Ccole  Csticnne«,  die  bekannte 
grof^e  Schule  für  Buchgewerbe  in  Paris,  erweitert  ihre  photo- 
graphischen Ateliers;  im  Januar  1908  wurde  mit  dem  ITeubau 
der  Reproduktionsateliers  begonnen  („Ce  proclde**  1908,  5.  10). 
Seinerzeit  war  eine  Kommission  französischer  fachleute  seitens 
der  Stadt  Paris  nach  Wien  gesandt  worden,  um  die  Einrichtungen 
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der  Wiener  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  mit  Rücksicht 
auf  diese  Erweiterung  der  Ecole  Estienne  zu  studieren. 

In  Saint- Eticnnc  haben  die  Steindruekereibesitjer  eine  Fach- 
schule für  Lithographen-  und  Steindruckerlehrlinge  eingerichtet. 
Der  Unterricht  findet  in  der  Tageszeit  zwischen  9  Uhr  und  dem 
Abend  statt.  Die  Dauer  der  Lehrzeit  ist  auf  oier  Jahre  fest- 
gesefjt  morden  („Zeitschr.  f.  Deutschi.  Buchdr."  1908,  S.  75). 


Hm  Kupferstichkabinett  des  Grofjherzogl.  TTluseums  in 
Weimar  wurde  eine  photographisch  -  historische  Lehrmittel- 
sammlung mit  den  gleichen  Einrichtungen  und  Zielen  wie  die 
Sammlungen  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in 
Wien,  des  Photochemischen  Laboratoriums  in  Berlin,  der  oon 
Hofrat  Professor  Krone  in  Dresden  gegründeten  Sammlung  der 
dortigen  Technischen  Hochschule,  errichtet.  Viele  Verdienste  um 
das  Zustandekommen  der  Weimarer  Sammlung  ercoarb  sich  der 
Vorsitzende  des  Deutschen  Photographen -Vereines,  Redakteur 
Karl  Schmier  („Phot.  Korresp."  1908,  S.  158). 

Photographisches  ITluseum  oon  Baudenkmalen  u.  a. 
Im  Jahre  1905  beschloß  der  Oesterreichische  Ingenieur-  und 
Architekten -Verein  in  Wien,  eine  Sammlung  oon  photographischen 
Aufnahmen  jener  historisch  oder  architektonisch  bemerkens- 
werten Baulichkeiten  Wiens,  deren  niederlegung  oder  weitgehende 
Veränderung  in  Aussicht  steht,  und  oon  neuen  Kunstwerken 
anzulegen  und  hierfür  einen  ständigen  Ausschuß  einzusehen. 
Die  Sammlung  ist  bis  jetjt  auf  zirka  1000  Blatt  angewachsen 
und  es  sind  in  den  Kreis  der  Aufnahmen  sowohl  Hochbauten, 
wie  auch  Brückenbauten  und  sonstige  bemerkenswerte  Ingenieur- 
bauwerke einbezogen.  Die  Tätigkeit  des  Ausschusses  erstreckt 
sich  auch  auf  außerhalb  Wiens  gelegene  Bauwerke  und  andere 
Objekte,  wie  Volkstrachten  usw.;  die  Aufnahmen  werden  ent- 
weder durch  Mitglieder  oder  durch  fallweise  zu  bestimmende 
Fachphotographen  bestimmt,  Ilegatioe  sowie  Kopien  werden  dem 
Vereinsarchioe  einoerleibt.  —  fluch  die  k.  k.  Zentralkommission 
zur  Erhaltung  und  Pflege  oon  Kunst-  und  historischen  Baudenk- 
malen besitjt  ein  derartiges  flrehio  oon  Aufnahmen  baulicher 
Objekte,  welche  in  ihrem  Auftrage  restauriert  werden,  und  hat 
zur  bildlichen  festhaltung  solcher  Arbeiten  einen  fachphoto- 
graphen  bestellt,  der  die  Aufnahmen  in  speziellen  Fällen  mittels 
der  Photogrammetrie  durchführt.  —  (Hierzu  sei  bemerkt,  dafj 
diese  dankenswerte  Tätigkeit,  auf  die  des  öfteren  Goerke, 
Ciehtroark,  I  A.  Lux  u.  a.  hingewiesen  haben,  in  England  seit 
fahren  gepflegt  wird,  namentlich  die  englischen  Fachjournale 
bringen  zahlreiche  künstlerisch  wertoolle  und  oom  kultur- 
historischen Standpunkte  aus  interessante  Abbildungen  oer- 
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schiedener  Baulichkeiten  und  anderer  merkwürdiger  Gegenstände, 
manches  bedeutungsoalle  Objekt,  sei  es  ein  malerisches,  alter- 
tümliches Gebäude,  Darfbild,  Interieurs  aus  Bauernhäusern  mit 
dem  mannigfaltigen  Hausrat  ader  dergl.,  würde  hierdurch 
anderen  Generationen  wenigstens  im  Bilde  übermittelt  werden 
können!)  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  605.) 

lieber  das  historische  Cehrmuseum  für  Photographie  in 
Dresden  siehe  „Phot.  Korresp."  1907,  S.  504. 


lieber  das  photographische  Urheberrecht  in  Deutsch- 
land nach  dem  Geseke  oom  9.  Januar  1907  erschien  im  Verlage 
oon  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  (1907)  eine  ausführliche 
Abhandlung  oon  frih,  Hansen. 

Geseh,  über  das  Urheberrecht.  Das  „Oesterr.  Reichs- 
geset?blattM  publizierte  am  14.  Dezember  1907  eine  Justiz- 
ministerialoerordnung,  wonach  die  Bestimmungen  des  Gesekes 
oom  26.  Dezember  1895  über  das  Urheberrecht  an  Werken  der 
fiteratur,  Kunst  und  Photographie  auf  die  nicht  im  Inlande  er- 
schienenen Werke  oon  Bürgern  der  Vereinigten  Staaten  oon 
Amerika  Anwendung  finden,  sofern  diese  Werke  in  den  Ver- 
einigten Staaten  Schuh;  geniefjen.  Die  Verordnung  tritt  mit  diesem 
Tage  in  Kraft  und  hat  nur  für  die  an  diesem  Tage  noch  nicht 
erschienenen  Werke  Geltung  („Phot.  Korresp."  1908,  S.  46). 

Sa choerständigenkammer  für  Werke  der  bildenden 
Künste  und  der  Photographie  in  Deutschland.  Auf  Grund 
des  Reichsgeseßes  oom  9.  Januar  1876,  betreffend  das  Urheber- 
recht oon  Werken  der  bildenden  Künste  wurde  für  Württemberg, 
Baden  und  Hessen  ein  gemeinschaftlicher  künstlerischer  Sech- 
oerständigenoerein  gebildet,  der  laut  Bekanntmachung  des  würt- 
tembergischen Justizministeriums  oom  15.  Ilooember  auch  nach 
dem  am  1.  Juli  o.  J.  erfolgten  Inkrafttreten  des  Reichsgesetjes 
oom  9.  Januar  o.  J.  betreffend  das  Urheberrecht  an  Werken  der 
bildenden  Künste  und  der  Photographie  unter  der  Bezeichnung 
„Sachoerständigenkammer  für  Werke  der  bildenden  Künste  (ein- 
schließlich der  Crzeugnisse  des  Kunstgewerbes  und  der  Bau- 
werke)" bestehen  bleibt,  flach  einer  mit  Baden  und  Hessen 
getroffenen  Uebereinkunft  über  Vermehrung  der  Zahl  der  JTlit- 
alieder  dieser  Kammer  wurden  für  Württemberg  neu  berufen: 
Professor  bischer,  Professor  Pank ok,  Oberbaurat  tisenlohr, 
sämtlich  in  Stuttgart,  und  Hofrat  Peter  Bruckmann  in  Heil- 
bronn zu  mitgliedern,  Oberbaurat  3assoyt  Kunstoerleger  und 
Steindruckereibesitjer  frlax  Seeger  zu  Stelloertretern  (Klimsch, 
„Allgemeiner  Anzeiger  für  Druckereien"  1907,  S.  2252;  »Phot. 
Korresp."  1908,  S.  139). 
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Caternbilder  sind  Nachbildungen  (€ntscheidung  des 
k.  k.  Kassationshofes  in  Wien  oon  24.  Juni  1907,  Z.  4035).  Auch 
Caternbilder,  sogen.  Diapositioe,  die  durch  Projektion  in  form  einer 
Cichterscheinung  die  Wahrnehmung  des  Bildes  oermitteln,  sind 
nachbildungen  im  Sinne  des  §  39,  Abs.  2  des  österreichischen 
Urhebergese^es.  Selbst  oereinzelte  Herstellung  solcher  nach- 
bildungen gegen  €ntlohnung  begründet,  roenn  sie  innerhalb  eines 
getoerbsmäfjigen  Betriebes  erfolgt,  einen  €ingriff  in  das  Urheber- 
recht („Phot.  Korresp."  1908,  S.  139). 


Geschichte. 

1.  m.  6der  gibt  Beiträge  zur  Geschichte  und  Theorie 
der  Algraphie  auf  S.  132  dieses  „Jahrbuches". 

Im  Anhang  hierzu  teilen  wir  noch  einige  auf  Algraphie 
bezügliche  Patente  mit: 

John  JTlulally  und  Cothrop  Comb  Bullock,  üem  york, 
erhielten  ein  Patent,  erteilt  am  15.  Dezember  1891  und  mit  der 
Priorität  oom  7.  September  1901  am  14.  Dezember  1905  ein  öster- 
reichisches Prioilegium  rir.  41/3557.  Dieses  Prioilegium  ist  bereits 
erloschen,  und  lautet  der  Patentanspruch  auf  den  Druck  oon 
Aluminiumplatten  und  die  Aluminiumplatten  selbst: 
.Die  oben  beschriebenen  Platten  zum  Z anecke  des  Nachdruckes 
mit  einer  Oberfläche  aus  Aluminium,  auf  roelche  irgend  ein 
ITIuster  ausgeführt  erscheint,  roie  wesentlich  bezeichnet  und 
beschrieben.  * 

Das  Prioilegium  des  friedrich  Krebs  in  Frankfurt  a.  III. 
(mit  der  Priorität  oom  2.  Januar  1892,  am  5.  Oktober  1892  erteilt 
und  am  5.  Oktober  1893  erloschen)  enthält  ein  Verfahren  zur 
Behandlung  oon  Druckplatten  aus  Aluminium  oder  aluminierten 
metallflächen,  darin  bestehend,  dafj  dieselben  mit  Wiener  Kalk, 
ZinkcDeifj  und  Salpeter  bestrichen  sind,  um  sie  als  €rsafj  des 
ßthographiesteins  benutjen  zu  können.  Dieselben  roerden  mit 
Phosphorsdure  gedtjt. 

Josef  Scholz  in  Ittainz  meldete  am  25.  Oktober  1893  ein 
Verfahren  für  Herrichtung  oon  Aluminiumplatten  für 
den  lithographischen  Druck  zum  Patent  an  (erteilt  am 
25.  April  1894  ad  llr.  2284  R.  44/3414).  Der  Patentanspruch 
lautet:  «Verfahren  zur  Herstellung  oon  Aluminiumplatten  für 
den  lithographischen  Druck,  darin  bestehend,  dafj  auf  der  Platte 
oder  auf  dem  Bleche  oor  oder  nach  der  Erzeugung  der  Zeichnung 
oder  des  Umdruckes  durch  Uebertoischen  mit  einer  phosphor- 
sdure- oder  flufesdurehaltigen  Cösung  ein  hinreichend  starker 
rtiederschlag  oon  masserunlöslichen  Aluminiumsalzen  erzeugt 
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roird,  der  Wasser  hält  und  das  Ausbreiten  der  fetten  Sarben 
oerhütet. " 

Im  D.  R.P.llr.  120061  (in  Oesterreich  angemeldet  am  5  Juni  1901. 
Priorität  oom  5.  februar  1900)  ist  ein  Verfahren  des  Dr.  Otto 
Strecker  in  Darmstadt  zum  Ueberziehen  metallener  flachdruck- 
platten mit  einer  wasseranziehenden  Schicht  und  zum  entfernen 
solcher  Schichten  angegeben.  Die  fle^e  dieser  Platten  besteht 
aus  Kieselflufjsäure  mit  Ammoniumsalpetcr  oder  Kieselflufj- 
salzen  mit  Ammoniumsalpeter. 


Professor  Hermann  Krone  feierte  am  14.  September  1907 
seinen  80.  Geburtstag.  Seit  1870  wirkte  Krone  als  Dozent  für 
Photographie  am  Polytechnikum  zu  Dresden  und  hat  der  förderung 
der  Photographie  ein  stetes  Interesse  entgegengebracht;  Krone 
hat  auch  eine  bedeutende  historische  Sammlung  oon  Werken 
der  Photographie  zusammengebracht.  Krone  anirde  an  seinem 
Geburtstage  oom  Könige  oon  Sachsen  zum  Hofrat  ernannt. 

€ine  Biographie  touis  Ducos  du  Haurons,  geboren  am 
8.  Dezember  1837  zu  Cangon  (öironde),  sowie  ausführliche  An- 
gaben über  seine  Patente  finden  sich  im  „Bull.  off.  de  la  Union 
syndicate  des  maltres  imprimeurs  de  france",  September  1907, 
S.  408. 

Lieber  das  Wort  „Photographie".  In  den  legten  Bänden 
des  „neu)  €nglish  Dictionary1*  geben  Dr.  ITlurray  und  Henry 
Bradley  eine  Reihe  interessanter  Beispiele,  aufweiche  Weise 
sich  Wortgefüge  im  Sprachgebrauch  einbürgern;  es  ist  merk- 
würdig anzusehen,  wie  ein  neuentstehendes  Wort  den  Wörter- 
schat]  einer  Sprache  oermehrt.  Z.  B.,  die  Erfindung  der  Photo- 
graphie bereicherte  die  englische  Sprache  um  254  Worte; 
Dr.  ITlurray  stellt  fest,  da^  der  Geburtstag  des  Wortes  „Photo- 
graphie44 auf  den  14.  ITlärz  1859  fällt,  An  diesem  Tage  schuf 
Sir  John  Herschel  den  Ausdruck  „Photographie"  in  seiner 
mitteilung  über  die  Daguerresche  Crfindung.  Das  Wort  fafjte 
in  Frankreich  Wurzel,  und  zwei  oder  drei  ITlonate  später,  als 
Arago  oor  der  Deputiertenkammer  in  Paris  fürDaguerre  eine 
lebenslängliche  Pension  für  seine  €rfindung  der  „Photographie" 
beantragte,  war  die  Bezeichnung  schon  in  den  allgemeinen 
Sprachgebrauch  aufgenommen  morden  („Photographic  news" 
1907,  S.  18).  [Hierzu  bemerken  mir:  Dr.  neu  hau  fj  mies  1905 
in  der  „Phot.  Rundschau-,  S.  351  nach,  dafy  weder  Herschel, 
noch  Tal  bot  oder  Daguerre  diese  Bezeichnung  gebrauchten,  in 
Talbots  Schriften  findet  man  stets  „photogenic  drawing".  Viel- 
mehr fällt  die  Wortbildung  „Photographie"  dem  nieephore 
lliepce  zu,  der  am  9.  ITtai  1816  in  einem  Schreiben  an  seinen 
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Bruder  Claude  unter  anderem  ermähnte,  man  könnte  die  Be- 
zeichnung „ Heliographie"  umändern  in  „Photographie"1).] 
(„Phot.  Korresp."  1907,  S.  360.) 

Woher  stammt  die  Bezeichnung  Stanhopes?  Die  unter 
diesem  Plamen  in  den  Handel  kommenden  photographischen 
Verkleinerungen  auf  Glasstäbchen ,  deren  Herstellung  nur  oon 
wenigen  firmen  ausgeübt  wird,  sind  allbekannt;  sie  werden 
meist  in  Schmuckgegenständen,  Uhrschlüsseln,  Federstielen  usw. 
einmontiert  und  haben  heute  wohl  keinen  übermäßig  großen 
Wert.  Allerdings  gelangten  sie  in  modifizierter  Gestalt  durch 
den  erfindungsreichen  Photographen  Dagron  zu  einer  ganz  be- 
sonderen Verwendung,  als  Dagron  solche  ITlikrophotographien 
oon  Depeschen  durch  die  Brieftaubenpost  aus  dem  belagerten 
Paris  beförderte.  Diese  „Cupenbildehen",  in  Frankreich  „stennopes" 
genannt,  tragen  ihre  bekanntere  Bezeichnung  .Stanhopes"  nach 
dem  englischen  Gelehrten  Charles  Graf  oon  Stanhope  (ge- 
storben 1816),  der  manche  nützliche  technische  Erfindung  (z.  B. 
die  Stanhope-Buchdruckpresse,  Verbesserungen  in  der  Stereotypie) 
publizierte,  darunter  auch  die  „Stanhope -Cupe",  die  noch  heute 
erzeugt  wird  und  in  miniaturform  bei  den  in  Rede  stehenden 
Bildchen  oorfindlich  ist  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  409). 

lieber  die  Geschichte  des  Dreifarbendruckes  berichtet 
fritj  Goe^  in  der  „Phot.  Korresp."  1907,  S.  279). 


Die  ersten  Versuche  der  Ballonphotographie  gehen  auf 
das  Jahr  1858  (liadar)  zurück.  Dr.  Karl  Günther  in  Wien 
kam  1862  auf  die  Jdee,  eine  Kamera  unter  einem  Ballon  Captif 
anzubringen  und  deren  Auslösung  mit  Hilfe  der  Clektrizität  vom 
frdboden  aus  oorzunehmen  („Photosport"  1908,  Februar). 


Die  »Schweizer  Graph,  mitt."  oom  15.  April  1908  bringen 
die  erste  Reproduktion  eines  Porträts  nach  einer 
fluto chromaufnahme,  die  Druckplatten  zu  diesem  Vier- 
farbendruck wurden  oon  der  Graphischen  Kunstanstalt  3 oh. 
Hambdck  in  manchen,  welche  sich  zuerst  in  Deutschland  mit 
der  Reproduktion  nach  flutochromaufnahmen  befofjte,  angefertigt. 

Welborne  Piper  macht  aufmerksam,  dafj  Dr.  Well  in 
seiner  Publikation  „Cssay  upon  Single  oision",  welche  1792  (also 
lange  beoor  Wheatstone  sein  erstes  Stereoskop  aufstellte)  eine 
Theorie  des  stereoskopischen  Sehens  gab  („The  Phot.  Journal" 
1907,  Bd.  47,  S.  358). 

Photographische  PostfreinWken  wurden  während 
des  Burenkrieges  in  ITlaf eking  auf  Veranlassung  Baden-Powells 


0  Vrrgl.  auch  dif«c.<  Jahrbuch"  för  i«06,  S.  2M. 
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hergestellt.  Der  3  Pence-Wert  zeigte  einen  Sergeanten  am  Rade, 
der  1  Penny-Wert  ein  Porträt  Baden-Powells.  Als  Kopier- 
material diente  Cisenblaupapier,  das  ja  oon  den  Ingenieuren 
immer  beigestellt  werden  konnte.  Da  man  aber  anscheinend 
nicht  kräftig  genug  kopierte  und  schlecht  wusch,  sind  otele  der 
marken  teilweise  oerblichen.  Von  englischen  Sammlern  werden 
für  derartige  marken  ebenso  wie  für  andere  Prooisorien  aus 
dem  Burenkriege  hohe  Preise  gezahlt  („Phot.  Ind."  1907,  5. 1511; 
„Phot.  Korresp.-  1908,  S.  146) 

Conrad  £aar  in  Bonn  oeröff entlichte  in  den  n münchener 
kunsttechnischen  Blättern"  1907/1 908,  Bd.  4,  S.  10,  eine  Be- 
merkung zur  Geschichte  der  Galoanographie.  Veranlagt 
durch  den  Wiederabdruck  eines  schon  1892  erschienenen  Referats 
über  Herkomers  Vorlesungen  über  Radieren  und  Schwarz- 
kunst  in  der  genannten  Zeitschrift,  worin  das  galoanographische 
Verfahren  als  oon  Herkomer  (und  Cox)  erfunden  dargestellt 
wird,  erinnerte  er  nochmals  daran,  dafj  dasselbe  bereits  ein 
halbes  Jahrhundert  früher  durch  fr.  oon  Ko  bell  beschrieben  war. 
er  oerweist  dabei  namentlich  auf  dieses  „  Jahrbuch "  für  1897, 
S.  479,  und  bezüglich  weiterer  €inzelheiten  über  Künstler,  meierte 
um  die  mitte  des  oorigen  Jahrhunderts  galoanographisch 
arbeiteten  oergl.  €der,  „Geschichte  der  Photographie",  3.  Auflage, 
S.  365  ff.  Die,  Wiedereinführung  jener  Technik,  besonders  zur 
Veroielfältigung  oon  Originalwerken,  sowie  die  ITlethode  zur 
Verstärkung  der  maierei  dafür  mittels  Cinstdubens,  bleibe 
immerhin  Herkomers  Verdienst.  Der  Verfasser  macht  ferner 
darauf  aufmerksam,  dafj  auch  Herkomers  meiner  („posi- 
tioer")  Radiergrund  nicht  ohne  Vorläufer  sei,  da  schon  in 
den  Beschreibungen  der  älteren,  mit  der  Galoanographie  oer- 
tuandten,  als  n  Glyphographie "  und  als  .Sfylographie*  be- 
zeichneten Reproduktionsarten  solche  weifje  Deckgründe  an- 
gegeben werden. 

In  bezug  auf  den  weisen  Radiergrund  zitiert  gleichzeitig 
€mil  Böhm  in  münchen  einen  Brief  oon  Rubens  (Künstler- 
briefe, herausgegeben  oon  €.  Guhl,  2.  flufl.  oon  fl d.  Rosen- 
berg,  Berlin,  1880),  demzufolge  bereits  Clsheimer  und 
oan  Veen  (an  welchen  letjteren  jener  Brief  gerichtet  war)  sich 
eines  derartigen  Grundes  bedient  haben  („münchener  kunst- 
technische Blätter14  1907/1908,  Bd.  4,  S.  11). 


Geschichte  der  anastigmatischen  Objektiosätjc. 
P.  Rudolph  bringt  in  €rinnerung,  dafj  der  aus  zwei  dreiteiligen 
€inzel-flnastigmaten  bestehende  5at]  •  Rnastigmat  oon  ihm  1895 
berechnet  und  oon  C.  Zeifj  in  Jena  seit  1895  regelmäßig  fabriziert 
wurde  („Phot.  Rundschau"  1907,  S.  270). 


Digitized  by  Google 


Geschichte. 


26! 


Jn  der  „Phot.  Rundschau"  1908,  S.  109,  roird  über  die  Ge- 
schichte der  Spiegel-Reflexkamera  geschrieben:  f.  Paul 
£icsegang  meist  in  der  Zeitschrift  .Die  Photographie"  1908,  5.  7, 
nach,  dafj Thomas  Sutton  bereits  im  Jahre  186)  eine  regelrechte 
Spiegel- Reflexkamera  patentieren  lief}.  Die  londoner  optischen 
Anstalten  oon  Ross  und  Dallmeyer  erroarben  die  £izenz.  In 
»Kreuzers  Zeitschr.-  1862,  Bd.  5,  5.  30,  finden  sich  weitere 
ITlitfeilungen,  soroie  eine  Abbildung  dieses  Apparates.  [Hierzu 
sei  bemerkt,  daß  diese  €rfindung  outtons  in  der  Fachliteratur 
bereits  seit  langem  beschrieben  ist,  indem  €der  schon  in  der 
1.  Huf  läge  seines  „Ausfahrt.  Handbuch  der  Phot."  1884,  ßd.  I, 
S.  558,  dies  ermähnt  und  sogar  eine  Abbildung  der  Kamera 
brachte.  Das  Patent  Suttens  ist  oom  20.  August  1861  datiert.] 
fluch  in  der  „Phot.  Korresp."  1907,  S.  370,  findet  sich  eine 
Schilderung  der  Geschichte  der  Reflexkameras. 


C.  ßonacini  macht  aufmerksam,  daß  der  €rfinder  des 
Ummandlungsprozesses  eines  entmickelten  Bromsilbergelatine- 
negatioes  in  ein  Diapositio  mittels  saurer  Kaliumpermanganat- 
lösung  R.  namias  (1899)  ist;  da  dieser  Prozeß  bei  tumieres 
Autochromoerfahren  Anroendung  findet,  so  roird  auf  diese 
Priorität  hingemiesen  („Atelier  des  Photogr.-  1908,  S.  49). 


Das  ßromsilber-Pigmentpapier  ist  älter  als  JTlanlys 
Ozobromdruck ,  und  nur  durch  äußere  Umstände  murde  es  erst 
nach  diesem  in  der  breiten  Oeffentlichkeit  bekannt.  G.  Kopp- 
mann bezm.  die  firma  Riebensahm  &  Posseidt,  auf  deren 
Flamen  die  Erfindung  umgeschrieben  murde,  erhielten  schon  für 
den  6.  riooember  1902  ein  deutsches  Patent  auf  ein  Verfahren 
zur  Herstellung  oon  Pigmentbildern,  welches  folgendermaßen 
kurz  beschrieben  murde:  „€ine  mit  Pigment  oerseßte  Gelatine- 
Silber  -fmulsionsschicht  roird  nach  Belichtung,  €ntmicklung  und 
Fixierung  in  Kaliumbichromatlösung  gebadet,  so  daß  die  Gelatine 
an  den  silberhaltigen  Stellen  gegerbt  roird;  darauf  entwickelt 
man  mit  marmem  Wasser,  mie  beim  Pigmentoerfahren.4*  ITlanlys 
englisches  Patent  für  den  Ozobrom-  Pigmentdruck  stammt  aus 
dem  Jahre  1905.  Zroeifellos  ist  also  die  deutsche  Erfindung 
G.  Koppmanns  älter  als  diejenige  ITlanlys,  sie  ist  außerdem  noch 
in  getoisser  Beziehung  unioerseller.  Das  eben  genannte  deutsche 
Patent  befindet  sich  in  den  Händen  der  neuen  Photographischen 
Gesellschaft  in  Berlin  -  Steg  I  iß,  roelche  seit  einigen  rflonaten  ein 
Bromsilber- Pigmentpapier  (Patent  Koppmann)  herstellt  und 
dieses  etroa  gleichzeitig  mit  den  für  ITlanlys  Ozobromdruck  er- 
probten JTlaterialien  in  den  Handel  gebracht  hat.  Das  Brom- 
silber-Pigmentpapier besitzt  die  6igenschaften  des  Bromsilbcr- 


Digitized  by  Google 


262 


Gesdiichttf. 


papieres  —  also  hohe  Empfindlichkeit  —  neben  denjenigen  des 
Pigmentpapieres.  Die  erste  Anregung,  eine  derartige  Schicht  zu 
schaffen,  ging  oon  Howard  Farmer  aus,  roelcher  in  €ders 
Jahrbuch"  1894,  S.  67,  schreibt,  dafj  die  Gelatine  in  die  unlös- 
liche form  übergeht,  roenn  man  fein  uerteiltes  Silber  mit  Gelatine 
in  Gegenwart  eines  doppeltchromsauren  Salzes  in  Berührung 
bringt;  er  gibt  gleichzeitig  einige  einfache  Ausführungsformen 
an.  Ruf  dem  Chemismus  dieser  ersten  Versuche  beruht  die 
spätere  Erfindung  Koppmanns  („Atelier  des  Photogr."  1908, 
S.  65). 

Zur  Geschichte  des  Schichtenrasters.  Dr.  K.  Kieser 
oeröff entlicht  in  „Phot.  Ind.",  S.  1479,  eine  interessante  Ab- 
handlung, in  der  er  nachweist,  dafj  die  Idee  nicht  ganz  neu  ist, 
Schichtenraster  herzustellen,  indem  dünne  folien  oon  geeigneter 
färbung  so  lange  übereinander  geschichtet  roerden,  bis  sich  ein 
genügend  starker  Block  ergibt,  oon  dem  man  wiederum  dünne 
Schnitte  quer  zur  Schichtung  herstellen  kann.  Vielmehr  hat 
Raphael  Ed.  Ciesegang  schon  im  „Phot.  Almanach  für  das 
Jahr  1904*  ein  „Verfahren  zur  Herstellung  oon  Rastern"  be- 
schrieben, das  mit  dem  jetjt  oon  R.  Krayn  ausgeführten  identisch 
ist.  nach  den  dort  gegebenen  Ausführungen  mar  im  ITlai  ISQQ 
eine  oon  Dr.  0.  n.  Witt  eingereichte  Patentanmeldung  ausgelegt, 
welche  die  Fabrikation  oon  Schichtenrastern  nach  dem  oben  be- 
schriebenen Verfahren  zum  Gegenstand  hatte.  Raphael  Ciese- 
gang mar  kurz  oor  der  Auslegung  des  Wittschen  Patentes 
der  gleiche  Gedanke  gekommen,  was  ihn  oeranlafjte,  im  April 
des  gleichen  Jahres  seinerseit  das  Verfahren  zum  Patent  an- 
zumelden. Da  die  Wittsche  Anmeldung  früher  erfolgt  mar,  zog 
Ciesegang  seine  Anmeldung  zurück,  später  auch  Witt  die 
seinige  (siehe  auch  „Phot.  Rundschau"  1907,  S.  292).  Wenn  es 
neuerdings  R.  Krayn  gelungen  ist,  die  Schmierigkeiten  bis  zu 
einer  gemissen  Grenze  zu  beheben,  die  seinerzeit  zum  fallen- 
lassen des  Wittschen  Patentes  führten,  so  ist  das  ja  um  so 
erfreulicher,  und  der  Autor  bezroeekt  auch  —  roie  er  ausdrücklich 
heroorhebt  — ,  nicht  die  patentrechtliche  Seite  dieser  Sachlage 
anzuschneiden,  sondern  er  regt  nur  an,  aus  Dankbarkeit  gegen 
den  oerdienstoollen  und  bescheidenen  forscher  die  Schichtenraster 
in  Zukunft  „Ciesegang -Raster"  zu  nennen  („Phot.  Rundschau" 
1908,  5.  58). 

Zur  Geschichte  des  f arbrasterfilms  oergl.  den  Beitrag 
oon  Raph.  Ed.  Ciesegang  auf  5.  147  dieses  „Jahrbuches". 

Altertümliche  Vorahnungen  neuzeitlicher  Erfin- 
dungen. Bei  tieferem  Eingehen  in  alte  Schriften  trifft  man 
mitunter  manchen  modernen  Gedanken  an,  roie  „ Gaea"  (1908, 
S.  125)  ausführt.   So  ermähnt,  um  ein  Beispiel  anzuführen, 
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Sophokles  in  den  „Trachinierinnen"  eine  lichtempfindliche 
Masse,  die  ein  Arbeiten  in  der  Dunkelkammer  (Vers  691: 
axaurri*  t)kiov)  und  den  Verschluß  in  einer  Kassette  (Vers  692: 
xotity  CvyäaTQm)  nötig  macht.  Oejanira  hatte  mit  dem  Blute 
des  Hess os  ein  für  ihren  Gemahl  Herakles  als  Philtron  (Ciebes- 
zauber)  bestimmtes  Unterhemd  gesalbt  und  hierzu  Wollflocken 
benutzt.  Sie  führte  diese  Arbeit  nach  der  Vorschrift,  melche  ihr 
der  sterbende  Kentaur  gegeben  hatte,  bei  flehtabschlufj  aus  und 
legte  das  zusammengefaltete  Oemand  in  ein  Kistchen,  roarf 
jedoch  die  benutzte  Wolle  unbeachtet  beiseite.  Sobald  diese  nun 
Sonnenstrahlen  trafen,  zerfiel  sie  zu  einer  sägespäneartigen 
masse  und  stiefj  dabei  Dämpfe  aus: 

„Wie  roenn  des  blauen  Herbstes  fetten  Trank  du  hin 
Zur  €rde  schattest  oon  des  Bacchos  Rebe." 

€in  feuilletonist  könne  hierin,  und  zroar  oon  seinem  Stand- 
punkte der  Unterhaltung  coöte  que  coüte  mit  Recht,  einen  Vor- 
läufer der  Wirkung  des  fichtes  auf  Chlorroasserstoffgas ,  Chlor- 
silber und  dergl.  finden  („Phot.  Korresp."  1908,  S.  141). 

Preise  photographischer  Chemikalien  in  früherer 
Zeit.  In  einem  im  Oxforder  Kameraklub  gehaltenen  Vortrag 
über  Photographie  in  der  Vergangenheit  erzählte  minn,  dafj  im 
Jahre  1854  die  Pyrogallussäure  pro  Dekagramm  etroa  10  Kr., 
Bromkalium  oon  derselben  Geroichtsmenge  1  Kr.  und  fixier- 
notron  pro  \'t  kg  gegen  2  Kr.  kostete.  16  Jahre  später,  im 
Jahre  1870,  mar  die  Pyrogallussäure  auf  fast  ein  Achtel  des 
früheren  Preises  gesunken.  €in  Dekagramm  rourde  in  diesem 
Jahre  um  I  Kr.  40  H.,  fixiernatron  pro  Pfund  um  70  H.  oerkauft. 
Bromkalium  blieb  aber  auf  dem  früheren  Preise.  Die  Trocken- 
platten  der  ersten  Zeit  murden  nach  dieser  englischen  Quelle  um 
5  Kr.  60  H.  pro  Duzend  im  Cinzeloerkauf  abgegeben,  doch  ist 
nicht  zu  ersehen,  in  eich  es  format  dies  mar.  —  In  Deutschland 
kosteten  oor  etroa  einem  Vierteljahrhundert,  als  die  Trocken- 
platten in  den  Handel  kamen,  ein  Duzend  im  Visitformat 
2  Kr.  80  H.,  ein  Duzend  in  der  Gröfje  12X16  cm  kam  über 
4  Kr.  („Prager  Tagblatt*4;  „Phot.  Korresp."  1908,  S.  243). 

Todesfälle.  Am  29.  Juni  starb  der  als  IRitarbeiter  Abbes 
und  fiachfolger  desselben  in  der  Ceitung  der  Zeifjcoerke  bekannte 
Physiker  und  Optiker  Prof.  Dr.  Siegfried  Czapski  in  Jena  im 
Alter  oon  46  Jahren.  —  In  Bad  rtauheim  starb  am  5.  Juli  o.  J. 
J.  A.  t.  Henderson,  der  sich  durch  seine  Untersuchungen  auf 
dem  Gebiete  der  Trockenplattenfabrikation,  speziell  der  Cmul- 
sionserzeugung,  einen  riamen  oon  Ruf  zu  oerschaffen  roufjte; 
in  seiner  praktischen  Tätigkeit  beschäftigte  sich  Henderson 
mit  der  €rzeugung  oon  Photokeramiken.  „The  British  Journal 
of  Photography",  dem  der  Verstorbene  oor  einigen  Jahren  noch 
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als  eifriger  mitarbeiter  angehörte,  bringt  ein  Porträt  Hender- 
sons  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  406). 

Am  30.  mai  i.  J.  oerschied  in  Berlin  der  bekannte  fach  mann 
Ott amar  Anschül^,  der  €rfinder  der  nach  ihm  benannten 
momentkamera ,  des  Schnellsehers  und  des  Schlifyoerschlusses, 
im  Alter  oon  62  Jahren.  —  Arn  8.  Juni  I.  J.  starb  in  Berlin 
Dr.  Seile,  Chef  der  firma  Dr.  Seile  &  Co.,  Graphische  Kunst- 
anstalt für  mehrfarbendruck,  und  Crfinder  eines  photographischen 
farbenoerfahrens  (Sellechromie).  Dr.  Seile,  meleher  Arzt  mar 
und  auf  den  medizinischen  Kliniken  in  Wien,  Paris  und  London 
studierte,  befaßte  sich  später  intensio  mit  der  farbenphotographie 
und  arbeitete  ein  eigenes  farbenphotographieoerfahren,  die  oben- 
cnoähnte  Sellochromie  aus,  das  sich  aber  nicht  in  die  Praxis 
einzubürgern  oermochte,  für  seine  Leistungen  erhielt  Dr.  S  e  1 1  e 
oielfache  Auszeichnungen,  unter  anderem  oom  Deutschen  Kaiser 
den  Roten  Adlerorden;  Seiles  tlame  ist  mit  der  Geschichte  der 
farbenphotographie  eng  oerbunden  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  355). 

Am  4.  August  1907  starb  Prof.  Dr.  H.  C.  Vogel,  der  Direktor 
des  astrophysikalischen  Obseroatoriums  in  Potsdam,  im  65.  Lebens- 
jahre. Vogel  zählte  zu  den  bedeutendsten  Vorschern  der  Astro- 
physik („Phot.  mitt."  1907,  S.  399). 

Heinrich  Riffarth,  der  Begründer  der  Berliner  firma 
meisenbach  Riffarth  &  Co.  und  langjähriger  Mitarbeiter 
dieses  angesehenen  Hauses,  ist  am  21.  Januar  d.  J.  früh  in  noch 
nicht  oollendetem  48.  Lebensjahre  nach  langem,  schwerem  Leiden 
sanft  entschlafen.  Geboren  am  10.  August  1860,  ein  Sohn  aus 
dem  heute  noch  florierenden  Verlagshause  A.  Riffarth,  münchen- 
Gladbach,  coidmete  sich  Heinrich  Riffarth  nach  absoloierter 
Gymnasialzeit  dem  chemisch -technischen  Studium  in  Wien  und 
Salzburg.  Angeregt  durch  die  Schriften  oon  Ducosdu  Hauron, 
Tessil  du  ITlothay  u.a.,  beschäftigte  er  sich  eingehend  mit 
Photochemie  und  rourde  in  der  folge  einer  der  ersten  Pioniere 
der  photomechanischen  Reproduktionsarten  („Phot.  Korresp." 
1908,  S.  137). 

Die  Photographische  Gesellschaft  in  Wien  hat  ihrem  im 
Jahre  1905  oerstorbenen  Gründer  Lud w ig  Schrank,  k.  k. 
Regierungsrat,  Chrenmitglied  der  Gesellschaft  und  langjähriger 
Redakteur  der  „Photographischen  Korrespondenz",  in  pietät- 
ooller  Weise  am  Wiener  Zentralfriedhofe  ein  Grabdenkmal  er- 
richten lassen,  das  am  28.  Oktober  1907  enthüllt  rourde  („Phot. 
Rundschau"  1908,  S.  15).  eine  Aufnahme  dieses  Grabdenkmals 
findet  sich  in  „Phot.  Korresp.14  1907,  S.  576. 
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Photographische  Objektioe.  —  Blenden.  —  Cochkamera. 

Der  Apochromat-Orthostigmat  1:9  oon  C.H.Stein- 
heil  Söhne  in  münchen.  Unter  der  Bezeichnung  Apochromat- 
Orthostigmat  1 : 9  roird  oon  der  firma  C.  A.  St e i n h e i  I  in  manchen 
ein  neues  Objektio  erzeugt,  roelches  speziell  für  Dreifarbenauf- 
nahmen soroie  auch  andere  Reproduktionsarbeiten  bestimmt  ist 
Dasselbe  ist  bekanntlich  ein  Doppelobjektio,  roelches  je  drei  oer- 
kittete finsen  als  Vorder-  und  Hinterlinse  besitzt.  Im  praktischen 
Unterrichtsbetriebe  der  Graphischen  £ehr-  und  Versuchsanstalt 
in  Wien  roird  seit  einiger  Zeit  ein  solches  neues  Instrument  oon 
60  cm  Brennroeite  mit  oorzöglichstem  Crfolge  oerroendet.  Das- 
selbe liefert  infolge  seiner  guten  astigmatischen  Korrektur  mit 
mittlerer  Blende  bei  Rufnahmen  in  natürlicher  öröfje  bis  zum 
Rande  scharfe  Bilder  im  formate  50  X  60  cm  und  besifyt  auch 
ausgezeichnete  Korrektur  in  bezug  auf  oerschiedenfarbiges  ficht, 
coodurch  sich  das  Instrument  für  Dreifarbenaufnahmen  sehr  gut 
eignet  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  390). 

Das  Tessar,  Serie  IIb,  1:6,3  und  das  Apochromat- 
Tessar,  Serie  VIII,  1:10  der  firma  Carl  Zeifj  in  Jena. 
Die  neuen  Objektiotypen  Tessar,  Serie  II  b,  1 : 6,3  und  das  Apo- 
chromat -Tessar,  Serie  VIII,  l :  10  der  firma  Carl  Zeifj  in  Jena 
werden  seit  einiger  Zeit  an  der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und 
Versuchsanstalt  in  Wien  im  praktischen  Anstaltsbetriebe  mit  bestem 
Crfolge  oercoendet.  Dieselben  sind  bekanntlich  unsymmetrische 
Doppelob  jektioe,  deren  Vorderlinse  aus  zroei  getrennten  Cinsen 
und  deren  Hinterlinse  aus  zroei  oerkitteten  Einsen  besteht.  Das 
Tessar,  Serie  IIb,  1:6,3  ist  ein  lichtstarkes  Objektio,  das  sich 
namentlich  für  die  Zroecke  der  ITloment-,  Porträt-  und  Cand- 
schaftsphotographie  und  roegen  seiner  korrekten  und  scharfen 
Zeichnung  auch  für  Reproduktionen  oorzüglich  berodhrt  hat. 
Das  Apochromat- Tessar,  Serie  VIII,  l :  I o  rourde  für  die  oer- 
schiedenartigsten  Arbeiten  im  Reproduktionsatelier,  und  zroar 
besonders  für  Dreifarbenaufnahmen  oerroendet.  €s  zeichnet  sich 
durch  oorzügliche  farbenkorrektur  und  präzise,  scharfe  Zeichnung 
in  hervorragendem  ITlafje  aus  und  liefert  bei  grofjer  Helligkeit 
scharfe  Bilder  bis  zum  formate  50  X  60  cm  („Phot.  Korresp." 
1908,  5.  347). 

Ueber  einige  neuere  photographische  Objektioe 
der  Optischen  und  mechanischen  Werkstätte  Voigtländer 
&  Sohn,  A.-G.  in  Braunschroeig,  macht  H.Harting  sehr  be- 
merkensroerte  Mitteilungen.  Während  seiner  achtjährigen  Tätig- 
keit als  Vorstand  dieser  Anstalt  hat  sich  die  Anzahl  der  oer- 
schiedenen  Arten  photographischer  Systeme  erheblich  oermehrt. 
Wenngleich  schon  in  den  legten  Preislisten  der  ermähnten  firma 
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nähere  Angaben  über  die  Ccistungsfähigkeit  der  darin  ent- 
haltenen Objektiue  gemacht  courde,  so  ist  es  doch  oon  Interesse, 
deren  rein  theoretische  Behandlung  ebenso  zugänglich  zu  machen, 
wie  es  seitens  des  Herrn  Dr.  oon  Rohr  mit  einer  großen  Zahl 
photographischer  Objektioe  in  seinem  bekannten  Buche  geschehen 
ist.   Wir  oerroeisen  auf  die  ausführliche  Abhandlung  in  „Phot. 


fifl.  151.  tffl.  132. 


Korresp.",  Ploo.  1907  (ür.  566).  €s  sind  insbesondere  behandelt: 
das  Porträtobjcktio,  Serie  I  (/5,2),  Porträt  -  €urvskop ,  Serie  III 
(/4,5),  euryskop,  Serie  IV a  (/7),  Collinear,  Serie  III  (//6.8), 
das  flpochromatcollinear  (f  9),  Porträtanastigmat  (//4,5),  Triple- 


^flnastigmat  (//7,7)f  Heliar  (/4,5),  Dynar  (/6),  öxyn  (/ 10). 

Das  Patent  des  Ooerzschen 
Doppelanastigmaten  ist,  toie  die 
„Sonne*1  1908,  Heft  l,  S.  16,  mitteilt,  am 
19.  Dezember  1907  erloschen.  Die  Kon- 
struktion dieser  Objektioart  wurde  oon 
6.  oanHoegh  errechnet  („Phot.  Korresp." 
1908,  S.  141). 

Das  Pleu-Combinar   der  Optisch- 
mechanischen  Werkstätten  oon  C.  Reichert 
in  Wien  geht  oon  dem  früher  konstruierten 
achtlinsigen  „Combinar"  auf  ein  sechs- 
linsiges  System  (je  drei  oerkittete  Cinsen 
oorn  und  rückwärts,  symmetrisch)  über.  Das 
Reichert  sehe  „neu -Com  binar"  ist  in  fig.  131  abgebildet; 
es  ist  oortrefflich  korrigiert,  relatioe  Oeffnung /;6,8,  Bildwinkel 
90  bis  95  Grad. 

Lieber  anastigmatische  Objektiosätje  berichtet  Joe  im 
„Phot.  Wochenbl."  1907,  S.  329. 

Cyril  frederik  Can-Daois  in  Condon  erhielt  ein  engl. 
Patent  ür.  18075  (1906)  auf  eine  anastigmatisch«  £inse, 
welche  in  fig.  152  schematisch  dargestellt  ist.    Die  Details  der 


fig  153. 
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Konstruktion,  Krümmungsradien  usm.  sind  in  „Brit.  Journ.  of 
Phot."  1907,  S.  641  angegeben. 

Ruf  ein  photographisches  Objektio  (fig.  135),  bestehend 
aus  einem  positioen  und  einem  negatiuen  ITleniskus,  wurde  der 
Rothenomer  Optischen  Industrie-Anstalt  oorm.  Cmil 
Busch,  A.-G.,  ein  G.-ITl.  llr.  328  759  erteilt.  Das  Objektio  be- 
steht aus  einem  positioen  und  einem  negatioen  ITleniskus,  die 
numerisch  etcoa  gleiche  Brennroeite  haben  und  ihre  Hohlflächen 
einander  zukehren.  Die  beiden  ITlenisken  sind  aus  zmei  oder 
mehr  Cinsen  oerkittet  („Phot.  Industrie"  1908,  5.  500). 

Huf  ein  sphärisch,  chromatisch  und  astigmatisch 
korrigiertes  photographisches  Objektio  mit  fünf  Cinsen 
erhielten  Conrad  Beck  und  Horace  Courthope  Beck  in 
Condon  ein  D.  R.  P.  Ilr.  194267  oom  19.  ITlai  1907  (Priorität  oom 


fig.  154.  fia.  153. 


29.  nooember  1906).  fig.  134  zeigt  den  Durchschnitt  durch  dieses 
Objektio. 

6in  unsymmetrisches  Doppelobjektio  rourde  der  firma 
Carl  ZeiJj  in  Jena  mit  D.  R.  P.  Hr.  193 439  oom  6.  Flooember  1906 
patentiert  (siehe  fig.  155).  €s  ist  ein  Doppelobjektio,  oon  dessen 
Gliedern  das  eine  aus  einer  Sammellinse  oon  niedrigerer  und 
einer  Zerstreuungslinse  oon  höherer  relatioer  Dispersion  mit 
einer  gegen  die  Blende  hohlen,  zerstreuenden  gerillten  fläche 
zusammengesetzt  ist  und  das  andere  eine  gegen  die  Blende  er- 
habene sammelnde  gerillte  fläche  aufweist,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dafj  der  Brechungsexponent  der  der  zerstreuenden  ge- 
rillten fläche  zugehörigen  Sammellinse  mindestens  1,54  beträgt. 

Die  oon  der  Optischen  Anstalt  ö.  Rodenstock  in  JTlünchen 
hergestellten  photographischen  Objektioe  und  Apparate 
sind  in  ihrer  Haupt  Preisliste  (mit  Abbildungen)  enthalten. 

lieber  den  Artikel  oon  €.  Wandersieb:  „ Die  Verzeichnung 
bei  unsymmetrischen  und  symmetrischen  Objektioen*  („Zeitschr. 
für  Jnstrumentenkunde"  1907)  entspann  sich  eine  Kontrooersc 
zwischen  €.  Wandersieb  und  W.  Zschokke,  roelche  in  den 
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meisten  photographischen  Faehjournalcn  (€nde  1907,  Anfangs 
1908)  zum  Abdruck  gelangte. 

Der  Doppelana  st  igmat  „Tri  plan"  D.  R.  P.  (Fig.  156) 
wird  in  den  tichtstärken  /  4,5,  /  6,  //7,5  oon  der  Optischen 

Werkstätte  Paul 
W  ä  ch  t  e  r  in  Frie- 
denau bei  Berlin  in 
den  Handel  gebracht. 

€in  0  b  j  e  k  t  i  o 
mit  der  i  i  ch  t  - 
stärke  //1,5,  wel- 
ches  die  Optische 
Anstalt  W,  5ch Ö ne- 
mo If  in  Friedenau 
bei  Berlin  konstru- 
ierte und  auf  fixe 
Bestellung  abgibt, 
Ltf     Itt^J  soll  bei  guter  Schär- 

fig. U6.  fenzeichnung  außer- 

ordentlich kurze  €x- 

positionen  bei  Aufnahmen  oon  Bühnenszenen,  Interieurs  usw. 
erlauben.  Andere  Serien,  wie  /  2,2, /' 3,6,  sind  in  Vorbereitung; 
sie  werden  Doppel anastigmat  „Triumph"  (Fig.  137)  genannt 
(.,  Phat.  Korresp."  1907,  S.  561). 

Uranglas  für  photographische  Ob jektiulinsen.  Die 
Verwendung  oon  Cichtfiltern  in  der  Photographie  farbiger  Gegen- 
stände ist  eine  allgemeine; 
die  ]dee,  das  Farbenfilter 
dem  Objektin  direkt  ein- 
zuoerleiben,  d.  h.  die  Ob- 
jektiulinsen  selbst  in  der 
ITlasse  zu  färben,  stammt 
oon  Attout-Tailfer 
(1892)  und  wurde  neuer- 
lich oon  Houdaille  auf- 
fifl  137.  gegriffen,  nach  dessen  Be- 

rechnungen in  der  Op- 
tischen Werkstätte  oon  öilmer  in  Paris  ein  derartiges  Objekrio 
ausgeführt  wird,  nach  Houdaille  ist  eine  aus  gelblichem 
Uranglase  gefertigte  konoexe  £inse  zur  Photographie  geeignet. 
Der  Durchsichtigkeitsoerlust  für  die  optisch  hellen  Strahlen 
beträgt  nur  10  Prozent,  während  für  die  weniger  brechbaren 
Strahlen  50  Prozent  in  Abfall  kommen.  Das  Objektio  wirkt 
so,  wie  wenn  eine  helle  Gelbscheibe  oorgeschaltet  wäre.  Die 
Gleichmäßigkeit  des  Cichtes  auf  der  ganzen  Oberfläche  wird 
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begünstigt;  da  die  positioe  Uranglaslinse  an  den  Rändern  dünner 
ist  als  in  der  mitte,  so  bildet  sie  einen  Kompensator  („Pull, 
de  la  Soc.  Franc."  1907,  5.  212).  €in  ähnliches  Objektio  erzeugte 
oor  Jahren  ö.  Rodenstock  in  ITlünchen. 

Te lephotographische  tinsen  siehe  Telephotographie. 

fl.  C  o  ck  e  1 1  oer- 
öffentlicht  eine  Studie 
über  graphische  Berech- 
nung tel  ephotogra- 
phisch er  Cinsen  („Brit. 
Journ.  Phot."  1907,  S.  956). 

Als  Prüf  u  ngs- 
objckt  (Tafel)  zur  Unter- 
suchung oon  Objektinen 
auf  astigmatische  Ver- 
zeichnung benutzt  Dali- 
meyer  beistehend  skiz- 
zierte Zeichnung  (fig.  1 58). 

Cinsenf lecke.  Rite 
Cinsen  zeigen  häufig 
Spuren  eigentümlich  ge- 
färbter flecke,  roelche  im 
Glase  selbst  zu  sein 
scheinen.  Sie  sind  eine 
folge  des  Kanadabalsams 
zwischen  den  einzelnen 
Cinsengläsern.  Bei  billigen 
Objektioen  kann  sie  der 
Photograph  selbst  ent- 
fernen; ist  das  Objektio 
jedoch  teuer,  so  ist  es 
ratsam,  die  Arbeit  dem 
Fabrikanten  zu  Uberlassen. 
Die  Art  der  Verbesserung 
ist  einfach:  Die  Cinse  wird  138 
aus  ihrem  Gehäuse  ge- 
hoben und  für  etwa  5  JTlinuten  in  lauwarmes  Wasser  gelegt; 
allmählich  wird  heifjes  Wasser  zugefügt,  damit  sich  das  Glas 
ercoärmt,  ohne  zu  zerspringen.  17 ach  einiger  Zeit  lassen  sich 
die  Gläser  ooneinander  trennen,  werden  mit  methylspiritus 
oder  mit  flether  gereinigt,  poliert  und  wieder  zusammengeklebt, 
indem  man  etwas  Kanadabalsam  in  die  konkaoe  Cinse  gibt 
und  nun  die  konoexe  fest  daraufdrückt.  Oft  mufj  man  dies 
unter  Anwendung  oon  Wärme  tun,  um  einen  festen  Kontakt 
zu  erzielen,    nachdem  man  den  überflüssigen  Balsam  weg- 
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gewischt  hat,  se^t  man  die  Einse  wieder  in  ihr  Gehäuse 
(„Apollo-). 

Die  Prüfung  photographischer  Einsen  (nach  Scheffer 
und  Schillinger).  Um  die  Prüfung  einfach  und  methodisch  zu 
gestalten,  geht  man  oon  photographischen  Bildern  aus,  die  sich 
mit  einer  einfachen  Konuexlinse  (einem  gewöhnlichen  Brillen- 
glase)  oon  einer  Brennweite  oon  15  cm  erhalten  lassen.  Zu- 
nächst werden  auf  der  glatten  Seite  einer  ITlattscheibe  oon 
9:12  cm  Gröfje  in  der  mitte  und  an  den  Rändern  schwarze 
Papiersrreifchen  in  oerschiedenen  formen  (stricht örmig ,  kreuz- 
förmig kleine  Scheibchen)  aufgeklebt  und  mit  dem  genannten 
Konocxglo.se  auf  einer  Platte  <) :  12  photographiert ,  und  zwar 
so,  dafj  die  Figuren  in  gleicher  Gröfje  auf  der  Platte  erscheinen. 
Die  Ocffnung  der  £inse  sei  ungefähr /' 12.  Das  Bild  oon  diesen 
Figuren  ist  sehr  unscharf  an  den  Rändern,  aber  auch  die  mitte 
wird  nicht  scharf.  Ursache:  Sokusdifferenz.  €rklärung: 
Durch  die  eigenschaft  der  farbenzerstreuung  der  Einse,  welche 
die  Einse  in  gleicher  Weise  wie  ein  Prisma  besitzt.  €ine  Konoex-, 
sowie  eine  Konkaolinse  kann  man  sich  aus  lauter  Prismen  zu- 
sammengesetzt oorstellen.  Besonders  gut  kann  die  fokusdifferertz 
nachgewiesen  werden,  wenn  man  eine  Reihe  oon  steifen  Karton- 
blättern in  Abständen  oon  V«  cm  hintereinander  aufstellt,  auf 
jedem  der  Blätter  Striche  anbringt  und  die  Blätter  numeriert. 
Stellt  man  auf  die  Striche  eines  in  der  mitte  gelegenen  Blattes 
scharf  ein  (z.  B.  bei  sieben  Blättern  auf  Blatt  flr.  4),  so  wird 
nicht  dieses  Blatt  mit  seiner  Zahl  scharf  erscheinen,  sondern  ein 
Blatt,  das  näher  der  Kamera  gelegen  ist.  Crklärung:  Die  blauen 
Strahlen,  für  welche  die  photographische  Platte  besonders 
empfindlich  ist,  werden  stärker  gebrochen,  als  die  roten  Strahlen. 
Von  den  näheren  Kartons  werden  die  blauen  Strahlen  auf  der 
photographischen  Platte  oereinigt  werden,  und  die  auf  dem 
näheren  Karton  befindlichen  Striche  werden  auf  der  Platte  scharf 
erscheinen.  Blenden  heben  die fokusdifferenz  auf.  —  Sphärische 
Aberration:  Dadurch,  dofj  an  den  Einsenrändern  selbst  parallel 
mit  der  Achse  auffallende  Strahlen  stärker  abgelenkt  werden 
als  solche  Strahlen,  die  mehr  gegen  die  mitte  der  Einse  zu 
auffallen,  wird  bedingt,  dafj  sich  nicht  alle  Strahlen  in  der 
Brennebene  oereinigen  (sogen,  sphärische  Aberration).  Diese 
kann  mit  der  photogrophisehen  Platte  gezeigt  werden,  indem 
oor  die  Konoexlinse  eine  Blende  mit  zwei  Löchern  oon  einem 
Durchmesser  oon  2  bis  5  mm,  oon  denen  das  eine  in  der  mitte, 
das  andere  möglichst  nahe  am  Rande  sich  befindet,  gesetzt,  und 
eine  kreuzförmige  figur  photographiert  wird.  Auf  der  Platte 
erscheinen  zwei  Kreuze.  Werden  die  Randstrahlen  durch  Blenden 
abgeholten,  erzielt  man  scharfe  Bilder,  und  somit  wird  die 
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sphärische  Ablenkung  beseitigt.  —  Verzeichnung  (tonnen  -  und 
kissenförmige) :  Ob  ein  Objektio  oerzeichnet,  d.  h.  geradlinige 
Gegenstände  am  Rande  der  Platte  schief  erscheinen  läßt,  kann 
am  besten  konstatiert  werden,  indem  man  mit  dem  betreffenden 
Objektioe  ein  sehr  langes  Gebäude  mit  Fenstern  photographiert. 
Die  fenster  am  Rande  der  Platte  sind  nicht  gerade.  Beseitigung 
der  Oistorsion  durch  Anbringung  der  Blende  zwischen  zwei 
chromatisch  korrigierten  gleichen  Einsen.  —  Gesichtsfeld, 
brauchbares  Bildfeld:  macht  man  mit  einem  Objektio  eine  photo- 
graphische Aufnahme  auf  eine  etwa  doppelt  so  große  Platte, 
als  die  ist,  für  welche  das  Objektio  bestimmt  ist,  so  entsteht 
ein  kreisförmiges  Bild,  das  bei  gewöhnlichen  Objektioen  gegen 
den  Rand  zu  an  Schärfe  und  Helligkeit  abnimmt.  Der  scharfe, 
gleichmäßig  belichtete  Teil  dieses  Bildes  ist  das  brauchbare 
Bildfeld.  Durch  die  Bild  Wölbung  (die  Strahlen  einer  Konnex- 
linse  oereinigen  sich  in  einer  gewölbten  fläche)  wird  das  Bild, 
das  in  der  mitte  scharf  ist,  gegen  den  Rand  zu  unscharf.  Schief 
auf  der  Cinse  auffallende  Strahlenbündel,  die  oon  einem  Punkte 
ausgehen,  werden  nicht  wieder  als  Punkte  auf  der  Platte  er- 
scheinen, da  sich  diese  Strahlenbündel  entweder  oor  oder  hinter 
der  mattscheibe  Dereinigen,  sondern  sie  werden  als  Üinien  er- 
scheinen (Astigmatismus).  Diese  fehler  sind  bei  den  Anastig- 
maten  nach  möglichkeit  korrigiert,  so  daß  das  brauchbare  Bildfeld 
bei  diesen  so  groß  wie  das  Gesichtsfeld  ist.  Durch  photo- 
graphische Aufnahmen  oon  geeigneten  Gegenständen  bei  ooller 
Oeffnung  (so  namentlich  oon  Druckproben  in  oerschiedenen 
Größen)  wird  der  Amateur  erkennen  können,  ob  das  zu  prüfende 
Objektio  dem  Doppelonastigmat- Typus  angehört  oder  nicht. 
Schließlich  ist  noch  der  Koma,  die  hauptsächlich  bei  photo- 
graphischen Aufnahmen  oon  leuchtenden  Gegenständen  auf 
dunklem  Hintergrunde  auftritt,  als  einer  besonderen  Art  der 
sphärischen  Aberration,  und  der  Cichtflecke,  die  durch  Spiege- 
lungen an  den  brechenden  Glasflächen  zustande  kommen,  zu 
gedenken.  Das  Spiegelbild  wird  auf  die  photographische  Platte 
geworfen  und  erscheint  dann  meist  als  hellere  fläche  oder  auch 
als  wirklicher,  kreisförmiger,  heller  Schein.  Bei  Aachtaufnahmen 
machen  sich  solche  fichtflecke,  die  oon  hell  leuchtenden  Caternen 
ausgehen,  besonders  bemerkbar. 

Die  Cichtdurchlässigkeit  der  Objektioe.  Das  ficht, 
welches  in  ein  photographisches  Objektio  eintritt,  wird  durch 
Absorption  und  Reflexion  geschwächt,  und  zwar  gehen  bei 
dem  Doppelanastigmat,  Orthostigmat,  Doppelprotür  oder  dergl. 
etwa  20  bis  25  Prozent  oerloren,  bei  dem  Tessar  24  Prozent; 
bei  den  unoerkitteten  Cinsen,  wie  Dynar,  Heliar,  Celor,  Syntor, 
ünofocal,   bis  29  Prozent,   bei  den  Aristostigmaten  Planar, 
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fllethar  usw.,  bis  53  Prozent  (Krüß,  „Phot.  Industrie**  1907, 
S.  1245). 

C.  f  ritsch  berichtet  in  der  «Phys.  Zeitsehr.'  1907,  S.  518, 
über  ultraoiol  ettes  Cicht  durchlassende  Oldser.  Bor- 
säureanhydrid absorbiert  kurzwelliges  Cicht  nicht,  soweit  das 
mittels  Quarzspektrographen  nachcoeisbar  ist.  Borsäure  allein 
ist  zu  hygroskopisch,  dagegen  gelingt  es  durch  Zusa^  oon  flufj- 
spat,  haltbare  Präparate  zu  erlangen,  folgendes  Verfahren 
liefert  ein  klares,  für  kurzwelliges  Cicht  (selbst  bis  zur  .-//-Cime 
1852  fl.-€.)  durchlässiges  Glas:  6  g  flufjspat  werden  mit  14  g 
Borsäure  gemischt  und  im  Platintiegel  im  Gebläse  geschmolzen, 
die  klare,  dünnflüssige  Schmelze  dann  auf  einem  Platinblech 
ausgegossen.  Während  des  Glühens,  das  nicht  zu  lange  fort- 
gesetzt werden  darf,  entweicht  ein  stechend  riechendes  Gas, 
wahrscheinlich  BF%  („Chem.  Zentralbl.*  1907,  II,  5.  1461). 

Bei  der  Herstellung  der  Ultraoiolettgläser  im  Jenaer  Glas- 
werke spielt  Borsäure  schon  längst  eine  wichtige  Rolle  („Phys.- 
ehem.  Zentralbl."  1908,  S.  226). 

Lieber  die  Abhängigkeit  der  Ultraoiolettdurehlässig- 
keit  der  Gläser  oon  ihrer  chemischen  Zusammensetzung 
stellte  €.  Z Schimmer  Versuche  an.  Bei  einer  Glasdicke  oon 
etwa  5  mm  läfjt  Borsäure  Cicht  bis  X  186  gut  durch.  Zusatj 
oon  riatriumoxyd  und  Kaliumoxyd  zu  Borsäureschmelze  oer- 
mindert die  Ultraoiolettdurchlässigkeit,  und  zwar  ersteres  mehr 
als  leideres;  mit  steigendem  metalloxydgehalt  sinkt  die  Durch- 
lässigkeit, z.  B.  reicht  sie  mit  oiel  Na^O  nur  noch  bis  X  275. 
Borsaures  Barium  ist  durchlässiger  für  Ultraoiolett  (bis  A  251), 
als  borsaures  Zink  (bis  X  245).  noch  stärker  wirkt  Zusatj  oon 
flluminiumoxyd  zum  Borsäureglas,  besonders  stark  aber  Blei- 
oxyd; Gläser  aus  Borsäure,  Bariumoxyd  und  Bleioxyd  lassen 
Cicht  nun  bis  X  396  durch.  Auf  Grund  dieser  Versuche  wurden 
die  Uoiolgläser  der  Jenaer  Glaswerke  hergestellt  (»Phvs. 
Zeitschr."  1907,  5.611).  ______ 

Die  Rathenower  Optische  Industrie-Anstalt  (oorm. 
€.  Busch)  macht  auf  die  Vorteile  der  Dallmeyer-Stolzeschen 
Blendenbezeichnung  aufmerksam. 

lieber  Blendensystem  und  €instellskala  siehe 
W.Schmidt  in  „Phot.  Korresp."  1907,  S.  478. 

Die  Irisblende,  welche  bei  modernen  Objektioen  fast  aus- 
schließlich oerwendet  wird,  wurde,  wie 3. Thomson  in  .  Photo- 
€ra"  1907,  Juli,  nachweist,  schon  oon  nictfphore  Iliepce  im 
Johre  1816  an  einer  Camera  obscura  angebracht.  Die  Kamera, 
ein  ausziehbarer  Holzkasten,  trägt  hinter  der  Cinse  die  Iris- 
blende, ähnlich  den  derzeit  gebräuchlichen  Irisblenden,  und  soll 
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im  ITluscum  der  Arbeiten  niepees  in  öras  bei  Chdlon  auf- 
beuwhrt  sein  („Phot.  Korresp."  1907,  5.  409). 

Büschs  Wolkenblende  (D.  R.  0.  FTl.)  besteht  aus  einem 
metallschirm  (Blende),  dessen  unterer  Rand  ausgezahnt  ist  und 
dicht  oor  dem  Objektio  am  oberen  Rande  desselben  angeordnet 
wird.  Dadurch  schneidet  sie  die  oon  oben  kommenden  Strahlen 
mehr  oder  meniger  ab,  und  damit  dieses  Abschneiden  nicht  gar 
zu  plötyich  erfolgt,  ist  der  untere  Rand  der  Blende  gezahnt 
(fig.  159).  mittels  der  Busch -U7olkenblende  gelingt  es  leicht, 
die  Helligkeit  der  Himmelspartien  wesentlich  zu  dämpfen,  ohne 


i 


fifl.  159.  fifl.  140. 

iie  fichtoerhältnisse  des  Vordergrundes  zu  beeinträchtigen.  Da 
rin  Objektiodechel  in  Verbindung  mit  der  Wolkenblende  nicht 
}ut  zu  benutzen  ist,  so  kann  dieselbe  nur  an  Objektioen  mit 
Zentral-  oder  Schli^oerschlufy  oermendet  coerden. 

ein  D.  R.  P.  llr.  182424  oom  12.  JTlai  1905  rourde  Wilhelm 
duard  niarx  in  Cdthen  (Anhalt)  erteilt,  und  ztoar  betrifft  es 
in  Verfahren  zur  Bestimmung  der  Blend  engröf^e  oder 
ler  Belichtungszeit  bei  photographischen  Aufnahmen 
äg.  140),  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  unter  Benutzung  eines 
>or  oder  hinter  dem  Objektio  einzuschaltenden  Cichtdämpfers 
(ie  Blendenqröfje  bestimmt  roird,  bei  der  auf  der  mattscheibe 
in  helles  f cid  oon  festgelegter  Gröfje  sichtbar  coird  („  Phot. 
hronik"  1907,  S.  581). 


€d*r,  Jahrbuch  für  190«. 
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Käferaugen  als  ph atagraphische  multiple  Objcktiot 
meierte  zuerst  oom  Physiologen  Professor  Si gm.  €xner  in  Wie 
genau  studiert  und  oon  €der  mit  mikrophotographischen  Ali 
nahmen  illustriert  wurden,  studierte  neuerdings  fl.  6.  Smit) 
mittels  eines  Scarabäus- Auges  („Ca  Phot."  1908,  S.  55,  mitfigur, 

Ucber  die  Verwendung  der  Cochkamera  berichte 
Charles  öraoier  in  „Bull,  de  la  Soc.  franc..*  1907,  S.  206. 


Spiegel.  —  Umkehrprisma. 

lieber  optische  Hilfsapparate  bei  Repr  od  uktionc 
insbesondere   Umkehrungsprismen   und  Spiegel,  gil 
H.  Harting  in  Klimschs  Jahrbuch"  1907  08  sehr  beacht 
roerte  Aufschlüsse. 

Spiegel  mit  Versilberung  sind  für  Strahlen 
5200  A.6.  so  gut  roie  durchsichtig. 


Kameras.  —  ITlomcntuerschlüsse.  —  ^ 
Kassetten.  —  Atelier.  —  Statine.  —  Sucher. 

Reproduktionsapparate.  «fi 

Linter  der  Bezeichnung  „Globus"  -  Unioersal  -  Repro- 
duktionsapparat, modell  C,  bringt  die  Firma  Aktien-^. 
Gesellschaft  für  Kamera -Fabrikation  oormals  €rnstU 
Herbst  &  Firl,  Gdrlit3,  eine  Kamera  in  den  Handel,  die  für  ^ 
alle  Zroecke  der  gewöhnlichen  Reproduktionsphotographie  und  j| 
für  Drei-  und  ITlehrfarbenaufnahmen  gleich  gut  geeignet  ist.  Der  ^ 
komplette  Apparat  (oergl.  die  beigefügte  Tafel)  besteht  aus  Schtoing- 
statio  mit  Kameraschlitten,  der  Kamera  mit  Rastereinrichtung,  dem 
Diapositioansot]  und  dem  Reifybrettgestell  mit  Reißbrett.  Die 
Autotypie  zeigt  einen  solchen  Apparat  50X60  nach  einer  photo- 
graphischen Aufnahme.    Das  Schroingstatio  hat  bei  der  ge- 
nannten Plattengröfje  eine  Hänge  oon  5  m  und  macht,  infolge 
des  uerroendeten  erstklassigen  und  kräftigen  ITlaterials,  jedes 
Durchbiegen  oder  Verziehen  unmöglich.  Die  Zusammenarbeitung 
ist  eine  exakte,  läfjt  aber  das  Zerlegen  in  die  einzelnen  Teile, 
zum  Zroecke  des  leichteren  Transportes,  mühelos  zu.  €xtra 
kräftig  gehaltene  Stahlfedern  heben  jede  €rschütterung  auf, 
roährend  untergeschraubte  Pianorollen  ein  leichtes  fortberoee;cn 
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ermöglichen.  Der  Kameraschlitten,  welcher  seinerseits  wieder 
die  Kamera  trägt,  gleitet  auf  dem  Statin  in  eisernen  Führungen 
und  ist  beliebig  feststellbar.  Die  Drehung  um  45  und  90  Grad 
bei  Prismenaufnahmen  wird  in  der  jeweils  richtigen  tage  durch 
Anschläge  präzisiert.  Die  Kamera  selbst  ist  gefertigt  in  prima 
ITlahaganihalz  mit  zweckentsprechenden  Beschlägen.  Das  Vorder- 
teil der  Kamera  wird  oon  der  fTlartscheibe  aus  durch  Spindel 
oor-  und  rückwärts  bewegt  und  besitzt  nach  oben  und  unten 
durch  Zahntrieb  oerstellbares  Objektiobrett.  6in  beigegebener 
Konus  dient  zur  Verlängerung.  Der  hintere  Rahmen  nimmt  die 
sinnreich  konstruierte  Rastereinrichtung  nach  eigenem,  gesetyieh 
geschürtem  System  auf.  Jede  beliebige  Rastergrotje  bis  zum 
oollen  Plattenformat  ist  ohne  Einlagen  oermendbar;  der  Abstand 
des  Rasters  selbst  zur  Platte  kann  oon  aufjen  durch  einen 
Triebknopf  mit  Skalenanzeiger  in  entsprechenden  Grenzen  genau 
eingestellt  werden,  metallpuffer  drücken  den  Raster  in  seine 
Cage  und  gestatten  außerdem  das  Hinterlegen  oon  forbenfiltern 
bei  dem  Dreifarbenprozefj.  Der  Diapositioansa^  wird,  gleich 
wie  das  Reif^brettgestell,  durch  eine  durchgehende  Spindel  oon 
der  mattscheibe  aus  betätigt  und  nimmt  Diapositioe  bis  zu 
gleicher  Gräfte  des  Kameraformates  auf.  Die  Drehscheiben- 
oorrichtung  kann  abgenommen  und  auf  das  Reißbrett  über- 
tragen werden.  Das  Reißbrett  ist  durch  Zahntrieb  hoch  und 
tief,  ebenso  seitlich  oerschiebbar. 

lieber  oerschiedene  Systeme  zur  automatischen 
Einstellung  oon  Kameras,  insbesondere  das  System  oon 
Carpentier  (»Bull.  Soc.  franc^  de  Phot."  1898,  5.  346),  ferner 
dasjenige  oon  f rtfcot  und  das  oon  Königs  cVChateau  (franz. 
Patent  i)r.  300117  oom  9.  JTlai  1900)  schreibt  L  P.  Clerc  in  „£e 
proetfde"'  1907,  S.  113). 

Zum  Bau  oon  Atelierkameras  macht  „Das  Atelier  des 
Photographen "  1907,  S.  61,  einige  sehr  treffende  Bemerkungen, 
die  einen  bisher  oöllig  unbeachteten  fehler  dieser  Kameras  auf- 
zeigen: Das  alte  Pe^ oa Ische  Porträtobjektio  besarj  ein  kleines, 
nach  dem  Rande  zu  rasch  an  Schärfe  abnehmendes  Bildfeld; 
wollte  man  daher  die  ganze  figur  ausreichend  scharf  haben, 
so  mufjte  man  die  Achse  des  Objektios  so  neigen,  dofy  die  figur 
etwa  in  nabelhöhe  getroffen  wurde.  Was  also  in  diesem  falle 
ein  notwendiges  Uebel  war  die  fleigbarkeit  des  Apparates 
und  die  Unoerschiebbarkeit  des  Objektiobrettes  — ,  wurde  sinn- 
widrig fast  ohne  Ausnahme  auch  bei  den  heutigen  Atelier- 
kameras beibehalten,  in  denen  Anastigmate  oon  doppelt  so 
großem  ebenen  und  scharfen  Gesichtsfeld  uera>endct  werden, 
bei  denen  demnach  eine  Verschiebung  des  Objektios  nach  unten 
bei  horizontal  stehender  Objektioachse  ohne  Schärfeeinbufje 
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möglich  ist.  Und  es  ist  doch  keinesfalls  gleichgültig,  ob  man 
die  ftgur  durch  neigen  der  Kamera  oder  durch  Verschieben  des 
Objektios  ins  Bild  bringt:  Bei  nach  oorn  geneigter  Objektioachse 
ist  der  Kopf  der  Person  der  Visierscheibe  näher  als  die  Beine, 
und  dadurch  wird  das  ITUfperhältnis,  an  dem  die  JTlehrzahl 
der  menschen  leidet  —  zu  kurze  Beine  —  noch  oerstärkt.  ITlan 
könnte  die  Schädigung  der  Perspektioe  zwar  dadurch  oermeiden, 
dafj  man  den  Rückteil  der  Kamera  rjoieder  zur  figur  parallel 
stellen  würde,  doch  märe  eine  unzulässige  und  bei  Verwendung 
der  oollen  Objektioöffnung  unbehebbare  teilweise  Unschärfe  die 
folge  daoon.  Das  Richtige  ist  einzig  und  allein,  die  Kamera- 
achse roagerecht  zu  lassen  und  die  Objektioachse  durch  Heben 
des  ganzen  Apparates  und  Senken  des  Objektiobrettes  in  die 
Augenhöhe  des  Aufgenommenen  zu  bringen  (»Prager  Tagbl.*). 

€in  D.  R.  P.  Flr.  194341  wurde  3ohn  Hormon  Anderson 
in  Chicago  auf  eine  photographische  Reproduktionskamera, 

melche  .sowohl  zur  Auf- 
nahme, als  auch  zur  Pro- 
jektion benu^bar  ist,  er- 
teilt. Der  Patentanspruch 
lautet:  Photographische 

Reproduktionskamera, 
melche  sowohl  zur  Auf- 
fia,.  Mi.  nähme,  als  auch  zur  Pro- 

jektion benutjbar  ist,  ge- 
kennzeichnet durch  einen  Träger  für  das  Original  oder  das  licht- 
empfindliche ITlaterial,  welcher  auf  einem,  mit  der  Sufjplafte 
der  Kamera  in  Verbindung  stehenden  Gerüst  angeordnet  ist,  das 
als  Statio  in  der  Gebrauchslage  und  als  den  ganzen  Apparat 
umgebende  Hülle  bei  der  Beförderung  dient. 

€in  D.  R.  P.  Ar.  188625  oom  II.  Dezember  1906  erhielt 
€mil  Wünsche,  Akt. -Ges.  für  photographische  Industrie  in 
Reick  bei  Dresden,  auf  eine  Hebeloorrichtung  zur  Parallel- 
oerschiebung des  Rasterträgers  an  photographischen 
Kameras  (fig.  141),  gekennzeichnet  durch  die  Verbindung  der 
am  Rasterträger  liegenden  Cnden  der  Hebel  (<r)  durch  eine 
Stange  (g),  die  in  einer  üut  läuft,  melche  einerseits  der  Raster- 
ebene und  anderseits  der  Schwingungsebene  der  Hebel  (c) 
parallel  ist  („Phot.  Chronik-  1907,  S.  648). 

Handkameras. 

In  der  „Phot.  Jnd."  1908,  S.  318,  stellt  ein  Amateur  folgende 
Grundsätze  auf,  welchen  eine  riormalkamera  gerecht  werden 
sollte:  1.  Die  Kamera  soll  für  Querformat,  passend  für  Platten 
und  films  der  Postkartengröfje  10X15  cm  gebaut  sein;  2.  sie 
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soll  mit  einem  symmetrischen  lichtstarken  Objcktio  der  Brenn- 
weite 18  bis  20cm  ausgerüstet  sein  (Bildwinkel  etwa  45  Grad); 
5.  zum  Objcktio  sollte  eine  Vorsaßlinse  geliefert  werden,  welche 
die  Brennweite  oermindert,  so  daß  ein  Bildwinkel  oon  90  örad 
ausnußbar  ist  (die  Kodak -Gesellschaft  liefert  derartige  Cinsen); 
4.  die  Kamera  muß  eine  genügende  fluszugslänge  besitzen,  um 
auch  die  Verwendung  der  Hinterlinse  des  symmetrischen  Ob- 
jektioes  zu  gestatten;  5.  derartige  Objektiohälften  sollten,  um 
sie  schnell  trennen  zu  können,  mittels  ßajonettoerschlusses  oer- 
bunden  sein;  6.  die  Objcktioe  selbst  müssen  leicht  auswechselbar 
sein;  7.  die  Kamera  muß  sich  beim  Oeffnen  selbsttätig  auf  Un- 
endlich in  bezug  auf  die  Hauptbrennmeife  einstellen;  8.  zur  €r- 
hdhung  der  Stabilität  und  des  Gleichgewichtes  bei  längerem 
Auszüge  ist  die  5tatioschraubenmutter  an  zweckmäßiger  Stelle 
anzubringen.  €ine  derartig  gebaute  Kamera,  welche  außerdem 
noch  mit  allen  notwendigen  Hilfsmitteln,  wie  Sucher,  Dbelle, 
beweglichem  mattschei benrahmen  u.  a.  ausgerüstet  ist,  kdnnte 
wirklich  uni  oerseil  genannt  werden.  Sie  würde  dem  Konstrukteur 
keine  einzelne  ungelöste  Aufgabe  stellen,  da  alle  der  genannten 
Forderungen  einzeln  oder  zu  mehreren  an  manchen  Apparaten 
des  Handels  erfüllt  sind;  nur  die  passende  und  richtige  Kom- 
bination aller  Punkte  wäre  das  zu  lösende  Problem  („Phot. 
Chronik"  1908,  S.  174). 

lieber  moderne  Spiegelreflexkameras  oergl.  den  Bericht 
in  .Phot.  Korresp.4*  1907,  S.  370). 

Golß  &  Breutmann  in  Dresden-fl.  10  bringen  eine  sehr 
kompendidse  Spiegel- Reflex -Kamera  für  6X9,  6*9X9  cm  und 
2 V§ X  3'A»  Zoll  unter  dem  Flamen  „Klein  ITlentor"  (Fig.  14?) 
in  den  Handel;  sie  ist  oon  quadratischer  Bauart,  mit  drehbarem 
mattschei  benrahmen  für  Hochaufnahmen  oersehen.  Der  Rouleau- 
oerschluß wird  durch  den  Knopf  a  aufgezogen  und  durch  nieder- 
drücken des  Spiegelknopfes  c  ausgelöst.  Hierbei  ist  darauf  zu 
achten,  daß  der  Zeiger  der  Schlißanzeigerscheibe  senkrecht  nach 
oben  steht.  Durch  Herausziehen  des  Knopfes  n  bis  zu  seinem 
Anschlag  und  durch  Drehen  desselben  nach  links  und  rechts 
oerengt  und  erweitert  sich  die  Schlißbreite,  welche  der  Schliß- 
anzeiger außen  in  Zentimetern  anzeigt.  7*  bedeutet  oolle  Schliß- 
weite, lieber  T  darf  niemals  hinausgestellt  werden.  Sobald 
der  auf  der  Schlißanzeigerscheibe  befindliche  Zeiger  die  ge- 
wünschte Schlißweite  anzeigt,  ist  der  Knopf  a  wieder  hinein- 
zudrücktn.  Beim  Verstellen  des  Schlißes  empfiehlt  es  sich,  den 
Knopf  a  nicht  aus  den  fingern  gleiten  zu  lassen.  Durch  Drehen 
des  Knopfes  b  nach  links  läßt  sich  die  Geschwindigkeit  des 
Schlißoerschlusses  höher  spannen,  und  durch  niederdrücken  des 
kleinen  Knopfes  neben  h  erhält  dieselbe  wieder  ihre  ursprüng- 
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liehe  Spannung.  Auf  der  anderen  Seite  oon  b  befindet  sich  ein 
runder  Ausschnitt,  in  welchem  die  jemeilig  eingestellte  üe- 
schroindigkeitsnummer  erscheint,  und  zroar  bedeutet  nummer  1 
die  geringste  und  Plummer  6  die  höchste  Spannung.  Zur 
Schonung  der  Spannungsfeder  ist  es  ratsam,  beim  Abdrücken 
derselben  den  Knopf  h  zwischen  den  fingern  zurücklaufen  zu 
lassen.    Die  ITlomentaufnahme  erfolgt  durch  Herabdrücken  des 


Spiegelknopfes 
(itloment)  auf 


c 
I 


mobei  der  Knopf  zwischen  T  (Zeit)  und  / 
zu  stellen  ist.  Die  Zeitaufnahme  roird  durch 
einfaches  Heben  und  Senken  des 
Spiegels  bewirkt,  indem  der  Spiegel- 
knopf c  herabgedrückt  und  wieder 
losgelassen  wird.  Das  Rouleau  ist 
uorher  auf  oolle  geöffnete  7*- (Zeit-) 
Breite   zu   stellen    und    der  Knopf 


mit  ßalgauszug,  quadratisch, 
flg.  142. 

zwischen  T  und  /  auf  T  zu  schieben,  wodurch  der  Roulcauoersehluf) 
ausgeschaltet  ist.  Die  Gräfte  der  „Klein  mentor* -Spiegelreflex- 
kamera beträgt  9  X  10  X  12  cm,  das  Gereicht  derselben  675  g, 
€in  ähnliches  ITlodell,  jedoch  für  das  format  9  X  12  cm  und 
dementsprechend  gröfjer  in  den  Dimensionen,  bringen  Galt? 
&  Breutmann  in  Dresden  ebenfalls  auf  den  JTlarkt ;  bei  diesem 
ITlodell  ist  die  Cichtschut3kappe  abhebbar. 

6.  Husson  in  Brüssel  (207,  floenue  de  la  Reine)  ferria* 
eine  zusammenlegbare  Spiegelreflexkamera  (siehe  die 
fig.  143,  144  und  145)  an,  welche  sowohl  für  filmpacks.  als 
auch  für  Doppelkasseften  oermendet  werden  kann. 

6in  D.  R.  P.  nr.  196626  oom  4.  September  1906  erhielt  Cud 
tuig  Gut  mann  in  Pforzheim  auf  ein  flach  zusammen  leg- 
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bares  Kamera- 
gehäuse, wel- 
ches aus  starrem 
Boden  und  Ober- 
teil und  diese  an 
den  tängsseiten 

Derbindenden 
Stoffmänden  ge- 
bildet ist,  dadurch 

gekennzeichnet, 
dafj  sowohl  ein 
das  Objektiostück 

aufnehmender 
Rahmen,  als  auch 
ein  Hinterrahmen 
zwischen  Boden 
und  Oberteil  ein- 
spreizbar  ange- 
ordnet sind,  und 

auf  die  flus- 
führungsform  des 
Kameragehäuses,  bei  wel- 
cher zum  Abdichten  der 
Kanten  die  Seitenwände 
mit  Verlängerungen  oer- 
sehen sind,  die  sowohl  über 
das  Objektiostück,  als  auch 


fifl  143. 


flfl-  144. 


fifl.  145. 


über  das  Kassettenstück  umgeschlagen  und  dort  befestigt 
werden  können. 
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Dallmeyers  neuer  Kabinettansat]  für  fltelier- 
apparate  (Patent)  hat  die  in  flg.  146  abgebildete  'vorm. 

Hl  ort  scheibe  und  Kassette 
lagern  nebeneinander  in 
einem  an  der  Kamera  an- 
gebrachten Rahmen;  nach 
der  Einstellung  schiebt 
man  die  mattscheibe  bei- 
seite, wodurch  zugleich  die 
Kassette  an  ihre  Melle  ge- 
bracht und  deren  Schieber 
aufgezogen  roird ;  an  Stelle 
dreier  Handgriffe  tritt  da- 
her einer,  was  besonders 
bei  Kinderaufnahmen  oon 
höchster  Bedeutung  ist. 
Beim  Wegschieben  der 
f ig.  i46.  Kassette  schliefet  sich  der 

Schieber,  und  die  matt- 
scheibe tritt  wieder  an  ihre  Stelle.  Die  ganz  einfache  und  dabei 
roirkungsoolle  Konstruktion  ist  sehr  der  Beachtung  zu  empfehlen. 


iig.  U7. 

Unter  dem  Flamen  „The  flutodell"  erzeugt  Jonathan 
Salloroficld  in  Condon  eine  magazinkam cra  für  ferro- 
typieaufnahmen,  melche  50  Platten  fafjt.  fig.  147  zeigt  die 
Kamera  oor  der  Aufnahme.  Bei  fig.  148  ist  die  Platte  bereits 
in  den  unterhalb  der  mattscheibe  befindlichen  Cntroicklungstrog 
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gelangt  mit  diesem  Apparate  lassen  sich  innerhalb  einer 
Stunde  50  Rufnahmen  anfertigen. 

eine  ähnliche  Kamera  ist  f allacpf ields  .ITlultiquta- 
f  errotype-Kamera*.  fig.  ug  zeigt  diese  Kamera  in  der 
Vorderansicht,  fig.  150  gibt  eine  Ansicht  der  mechanischen  6n* 
nehtung.  Oben  auf  der  Kamera  befindet  sich  ein  kleiner  Apparat 


Sifl.  150. 


zur  Herstellung  runder  Bilder  (im  Durchmesser  oon  I  engl.  Zolk 
die  größere  Kamera  gestattet  die  Aufnahme  oon  Bildern  im 
Formate  oon  21/,  X  2  engl.  Zoll,  für  beide  Arten  oon  Bildern 
sind  die  €nta>icklungs-  und  fixiertröge  gemeinschaftlich. 

€in  D.  R.  P.  nr.  196250  erhielt  €mil  Wünsche,  Akt.-öes 
für  photographische  Industrie  in  Reick  bei  Dresden,  auf  eine 
Vorrichtung  zur  Aufhebung  der  f  okusdiff  erenz  bei 
Kameras  für  film-  und  Piattenauf nahmen  oder  rur 
Objektioeinstellung,  coelche  dadurch  gekennzeichnet  ist,  dafj  der 
£aufboden  an  eine,  innerhalb  des  Rassettcnrahmcns  gleitend 


\ 
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Platte  angelenkt  ist,  an  deren  Seitenroangen  je  zroei  federnde, 
mit  ihren  Daumen  in  Rasten  der  Kameraaxmd  eingreifende  und 


fig.  152. 


fifl.  ISI. 

von  aufjen  auslösbare  Riegel 
angebracht  sind. 

Dr.  Paul  oan  Puschkin 
in  Warschau  erhielt  ein  D.  R.  R. 
Rr.  182669  oom  10.  August  1905 
auf  eine  photographische 
K  a  m  e  r  a ,  bt  i  coelcher  die  matt- 
scheibe  und  die  lichtempfind- 
liche Schicht  senkrecht  zuein- 
ander angeordnet  sind  (fig.  151), 
dadurch  gekennzeichnet,  da^ 
das  Kameragehäuse  um  ein 
zylindrisches,  das  Objektio 
tragendes  und  auf  dem  Statin 
feststehendes  Gehäuse  um  etcoa 
90  Orad  drehbar  ist  („Phot. 
Chronik-  1907,  S.  477). 

Bei  der  fluto-Graf lex- 
Kamera  (siehe  fig.  152  und 
153)  der  Kodak-Co.  kann  auf 
zioei  Arten  eingestellt  toerden, 
rjoie  dies  in  den  figuren  er- 
sichtlich ist. 

Hl agazinkamera  für 
miniatur  Photographien 

(Hr.  28305,  1906).  Die  Kamera  ist  bestimmt  für  die  Aufnahme 
und  €nta>ieklung  einer  großen  Anzahl  kreisrunder  Platten  für 
miniaturbilder.     €s   sind   dabei   gewisse   neue  Betoegungs- 


Sifl.  153. 
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mechanismen  zur  Behandlung  der  Platten  angebracht  morden, 
nachdem  die  Kapsel  /,  fig.  154  u.  155,  zusammen  mit  dem 
Stabe  /,  der  Spiralfeder  o  und  der  Scheibe/  entfernt  ist,  roerden 
die  lichtempfindlichen  Platten  y .  roelche,  roenn  sie  nicht  selbst 
undurchsichtig,  mit  einem  Hintergufy  auf  der  Rückseite  oersehen 
roerden  müssen,  mit  der  Schichtseite  dem  Objektio  zugekehrt, 
in  das  Rohr  oder  FTlagazin  c  in  der  erforderlichen  Anzahl  ein- 
geschoben und  die  Scheibe  /  mit  der  Spiralfeder  o  in  der  in 


fig.  154. 


fig.  155  angegebenen  Art  roieder  eingesetzt.  Die  oorderste  Platte 
befindet  sich  dann  an  dem  Verschluß  /  (f ig.  155),  coelcher  senk- 
recht in  den  Apparat  eingeschoben  ist.  Oer  Verschluß  /  roird 
dann  durch  Herausziehen  des  Stabes  u  entfernt,  mährend  die 
oorderste  Platte  durch  die  Scheibe  p  gegen  den,  durch  den  Ring  s 
gebildeten  Stüt3punkt  gedrückt  ist.  Das  Objektio  roird  dann 
geöffnet,  modurch  die  erste  Aufnahme  gemacht  roird.  Durch 
Hineinschieben  des  Stabes  /  roird  die  exponierte  Platte  aus  dem 
ITlagazin  in  den  Kanal  v  befördert,  toorauf  dieselbe  in  den, 
unter  der  Oeffnung  des  Kanals  stehenden  Badbehälter  ^  (fig.  154) 
hinunterrollt.  Die  Badbehälter  g  haben  eine  solche  Grö^e,  dafj 
in  denselben  eine  grofje  Zahl  oon  Platten  Platy  haben,  und  in 
jedem  dieser  Behälter  befindet  sich  ein  kombiniertes  6ntroicklungs- 
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und  Fixierbad.  Wenn  eine  bestimmte  Zahl  oon  Platten  exponiert 
und  in  das  Bad  gebracht  sind,  roird  das  Badgefäß  w  (f ig.  1 54) 
auf  seiner  Achse  um  einen  Zahn  herumgedreht,  coodurch  der 
die  fixierten  Platten  enthaltende  Behälter  außerhalb  des  Kastens  a 
<fig.  154)  gebracht  roird.  Die  Platten  roerden  dann  heraus- 
genommen und  die  Arbeit  roiederholt,  bis  das  ITlagazin  oon 
Platten  entleert  ist.  Wenn  dies  der  fall,  befindet  sich  Scheibe  p, 
roelche  dicker  ist  als  eine  Platte,  an  dem  Ringe  5,  und  der  Ver- 
schluß t  kann  nicht  eher  toieder  (in  den  Apparat)  zurück- 
geschoben Bierden,  als  bis  die  Scheibe  p  (mit  der  Spiralfeder  o) 
entfernt  a>orden  ist,  damit  das  ITlagazin  wieder  mit  Platten 


fig.  156.  fifl.  137.  fig.  I5Ä. 


gefüllt  werden  kann  (fouis  Mandel,  1 46  Cytle  Street,  Chicago, 
Ü.  S.  A.)  (»Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  S.  663). 

Auf  eine  AuslöseDorrichtung  für  Spreizen  photographi- 
scher Klappkameras,  gekennzeichnet  durch  in  der  Seitin- 
wand  gelagerte  Hebel,  die  durch  das  Hineinschieben  des  Objektio- 
trägers  eine  Drehung  erfahren  und  hierbei  mittelbar  oder 
unmittelbar  die  Auslösung  der  Spreizen  bewerkstelligen,  erhielt 
Custao  Geiger  in  ifiünchen  ein  D.  R.  P.  Rr.  181  567  oom 
20.  Juni  1906  [siehe  fig.  156]  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  349). 

Cine  Sperroorrichtung  für  das  Bodenbrett  oon 
Klappkameras  (fig.  157,  gekennzeichnet  durch  eine  als  Hand- 
griff ausgebildete  federnde  Zunge,  welche  hinter  einer  Rast 
des  Kameragehäuses  einzugreifen  oermag  und  am  Griffende  mit 
einer  Umbördelung  ausgestattet  ist,  wurde  Gustao  Geiger 
in  manchen  patentiert  [D.  R.  P.  rir.  181851  oom  6.  Juni  1906) 
UPhor.  Chronik*  1907,  S.  405). 

A.  Hch.  Rießschel,  G.  m.  b.  H.  in  ITlünchen,  ließ  sich  unter 
D.  R.  P.  flr.  180721  oom  28.  mai  1905  ein  Gehäuse  für  Roll- 
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film-  oder  Rouleau-Klappkameras  aus  gedrücktem,  ge- 
zogenem oder  gestanztem  metallblech  schüren  (fig.  158).  Das- 
selbe ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  eine  die  Beliehtungsöffnung 
enthaltende  Zmischenmand  (//)  aus  gepreßtem  ITletall,  meierte 
mit  ihren  abgekröpften  Cnden  den  ßalgenraum  oon  den  Kammern 
für  die  filmspulen  oder  Rouleaumalzen  trennt,  auf  zroei  JTletall- 
seitenmände  (B)  stumpf  aufgesetjt  ist,  und  dafj  zur  festen  Ver- 
bindung dieser  Teile  je  eine  mit  rechtwinklig  umgebogenen 
Kanten  »ersehene  Vorder-  und  Hinteraxmd  {A  und  C)  mit  den 
Seitenmänden  oerschraubt  oder  Der  nietet  ist,  mährend  zur  licht- 
sicheren  Abdichtung  der  Stoßfugen  auf  den  Seitenmänden  so- 
roohl  in  dem  ßalgenraum,  als  auch  in  den  Spulenkammern 
entsprechend  dicke  Einlagen  (/,  Ä',  L)  befestigt  sind,  roelche 
gleichzeitig  zur  Festlegung  der  Zmischenmand  {H)  dienen  (PPhot. 
Chronik"  1907,  S.  364). 

Die  Optische  Anstalt  C.  P.  öoerz,  Aht.-Ges.  in  Berlin- 
friedenau, erhielt  ein  D.  R.  P.  Hr.  177  572  oom  25.  hmi  1905 


Sig.  I5<J. 


auf  1.  eine  Klappkamera,  bei  roelcher  der  Objektioteil  unter 
dem  Cinflufj  oon  Zugorganen  steht,  roelche  ihn  nach  dem  Auf- 
klappen des  Kameradeckels  selbsttätig  in  die  für  „Unendlich" 
nötige  Stellung  herausziehen  (fig.  159),  dadurch  gekennzeichnet, 
dar}  der  Kameradeckel  den  Träger  des  Antriebsorganes  für  den 
Objektioteil  bildet.  2.  Cine  Klappkamera  nach  Anspruch  I,  deren 
Caufboden  aus  einem  auf  den  Kameradeckel  geführten  Schlitten 
besteht,  dadurch  gekennzeichnet,  dar]  der  den  Caufboden  bildende 
Schlitten  als  Auflager  für  die  Antriebsorgane  für  den  Objektio- 
teil dient,  zum  Zmecke,  die  Verschiebung  des  Schlittens  auf  dem 
Kameradeckel  zu  ermöglichen,  ohne  hierbei  die  Antriebsorgane 
zum  selbsttätigen  Ausziehen  des  Objcktios  zu  beanspruchen 
(„Phot.  Chronik"  1907,  S.  577). 

ein  D.  R.  P.  nr.  191  170  oom  14.  Oktober  1906  erhielt  Otto 
Halle  in  Rixdorf  auf  eine  als  Belichtungsanzeiger  dienende 
Vcrricgel  ungsoorrichtung  für  Kassettenschieber  (siehe 
fig.  160).    Dieselbe  ist  1.  gekennzeichnet  durch  einen  oon  zwei 
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entgegengesetzt  wirkenden  Gedern  in  seiner  Ruhelage  gehaltenen, 
am  Kassettenrahmen  angebrachten  Doppelhaken  (a),  dessen  eine 
Flase  (2)  mit  einer  Gleitfläche  ausgestattet  ist,  um  den  Haken 


beim  Einführen  des  Kassettcnschiebers  durch  eine  an  diesem 
angebrachte  Schraube  {&)  selbsttätig  in  die  eingriffsstellung  zu 
bernegen.  2.  Die  flusführunqstorm  der  Vcrriegelungsoorrichtung 
nach  Anspruch  1  ist  gekennzeichnet  durch  einen  zwischen  den 
beiden  üasen  (/,  2)  des  Doppelhakens  (n)  angebrachten  Schliß  ( j), 
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in  roelchen  die  Schraube  (#)  bei  geeigneter  Stellung  des  Hakens  (a) 
einzutreten  oermag. 

Crnemanns  Spring-Kamera  Heag  XV  ist  eine  Slaeh- 
feamera  mit  automatischer  Unendlichkeitseinstel lung 


-SS  -«a» 


flg.  164. 


fifl.  165. 


und  besitzt  dabei  doppelten  nuszug.  fluch  birgt,  resp.  ent- 
faltet sie  automatisch  zroei  Sucher  für  Durchsicht  und  Aufsicht 
nebst  Cibelle  (siehe  fig.  161  u.  162). 

Güstau  fischer  in  Dresden-Ii.  erhielt  ein  D.  R.  P.  Ilr.  180907 
(Zusat3  zum  Patent  Flr.  177  424  oom  30.  September  1905)  auf  eine 
flusführungsform  der  Vorrichtung  an  photographischen  Klapp- 
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käme  ras  (?ig.  163)  zum  selbsttätigen  Vorberoegen  des  Objektios 
in  die  Aufnahmestellung  nach  Patent  Flr.  177424,  gekennzeichnet 
durch  am  Objektioträger  angeordnete  ineinandergreifende,  sich 
durch  federspannung  drehende  Zahnräder,  die  in  parallel  oer- 
legte  Zahnstangen  eingreifen  („Phot.  Chronik"  1907,  5.400). 

Voigtländers  Aipin-Kamera  ist  in  fig.  164  u.  165  ab- 
gebildet; format  9X12  cm.  Sie  ist  ganz  in  ITletall  gearbeitet, 
und  damit  widersteht  sie  allen  klimatischen  Einflüssen,  für 
Tropengebrauch  werden  die  Kassetten  aus  Fleusilber  statt  aus 
dem  sonst  üblichen  Eisenblech  geliefert,  das  bekanntlich  tro^  der 
schroarzen  £ackierung  dem  Verrosten  leicht  unterworfen  ist. 


fig.  166.  fig.  167. 


Das  D.  R.  P.  flr.  185515  oom  18.  September  1904  für  Kodak, 
ö.  m.  b.  H.  in  Berlin  lautet  auf:  l.  Einrichtung  an  photo- 
graphischen  Kameras  zur  Einstellung  des  Objektios 
(fig.  166)  mit  Hilfe  oon  staffeiförmig  angeordneten  Anschlägen, 
oon  denen  je  nach  der  gewünschten  Einstellung  einer  oder  der 
andere  mit  einer  Sperroorrichtung  zum  Eingriff  kommt,  dadurch 
gekennzeichnet,  dafj  der  Herstellbare  Teil  behufs  Sicherung  seiner 
tage  durch  eine  Stange  feststellbar  ist,  die  mit  einem  Ansät}  in 
festgelegte  Ausschnitte  oder  dergl.  eingreift,  welche  nach  Zahl 
und  Abstand  den  staffeiförmigen  Anschlägen  entsprechen.  2.  Ein- 
richtung nach  Anspruch  1.  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  die  Sperr- 
Dorrichtung  aus  einer  an  einer  queroerschieblichen  Stange  (ar) 
angeordneten  flase  (jo  oder  ./;)  besteht,  die  durch  Einhaken 
der  Stange  in  feste  Ausschnitte  (a1,  bl,  cl)  in  ihrer  tage  fest- 
stellbar ist  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  639). 

€der,  lahrbuch  für  1908.  19 
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Das  D.  R.  P.  nr.  181564  com  31.  JHärz  1906  erhielt  die 
Optische  Anstalt  C.  P.  öoerz,  Akt.- Oes.  in  Berlin -friedenau  auf: 
1.  Kamera  mit  durch  Zugorgane  beroegten  Scherenspreizen,  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  die  Zugargane  für  die  Scherenspreizen 
an  einem  Kamerarahmen  so  angeordnet  sind,  daß  sie  den 
Rahmen  umschließen  und  an  zroei  oder  mehreren  Rahmen- 
spreizen mit  Scheren  oerbunden  sind  (f ig.  167).  2.  Kamera  nach 
Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  zwei  endlose  Zugoraanc 
nebeneinander  angeordnet  und  an  sie  in  entgegengesehen  Rich- 


tig. IM. 


tungen  bewegende  Antriebsoorrichtungen  angeschlossen  sind,  so 
daß  die  in  entgegengesehen  Richtungen  beweglichen  Scheren- 
glieder, jedes  für  sich,  durch  die  in  entgegengesehen  Richtungen 
sich  beroegenden  Zugorgane  angetrieben  werden  („Phot.  Chronik" 
1907,  S.  569). 

€  m  i  I  Wünsche,  Aktiengesellschaft  für  photographisdu* 
Industrie  in  Reick  bei  Dresden  bringt  eine  Postkartenkamera 
(Afpi  nr.  569)  oon  10  X  15  cm  Querformat  mit  dreifachem  Boden- 
auszug in  den  Handel  (siehe  fig.  168).  Dieses  Hlodell  ist  auch 
für  Stereoskop  -  und  Panoramaaufnahmen  eingerichtet.  Aehnlkhe 
Ausstattung,  jedoch  für  Hochformat,  besißt  Wünsch  es  .Afpi 
llr.  568",  meierte  ebenfalls  für  10  X  15  cm  gebaut  ist  (fig.  169). 

Von  derselben  ftrma  stammt  auch  die  ITlini mal kamera 
(fig.  170);  an  derselben  nun  den  automatische  Balgenhalter  an- 
gebracht, roelche  ein  Abschneiden  des  Cichtes  durch  die  oorderen 
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Balgenfalten  oollkommen  oerhindern.  Beim  Herausziehen  des 
Vorderteils  drücken  die  Halter  den  Balgen  an  das  Objektioteil 
an,  bei  Benuljung  des  doppelten  Auszugs  lösen  sie  sich  auto- 
matisch und  halten  den  Balgen  straff. 

Kassetten  und  Tageslichtoerpackung. 

Josef  Cngelmann  in  Wien  meldete  eine  Kassette  mit 
beweglicher  ITlattscheibe  für  Platten  oder  Planfilms  in 
Cinzelpackung  unter  A.  3988  (1907)  am  1.  ITldrz  1908  in  Oester- 
reich zum  Patente  an.  Bei  einer  Kassette  für  Platten  und  Plan- 
films in  €inzelpackung  mit  einer  gegen  federdruck  in  der  Richtung 
der  Kameraachse  beweglichen  ITlattscheibe,  die  beim  Zurück- 

beroegen  einen  Raum  zum  einschieben 
der  €inzelpackung  freigibt,  ist  die 
Unordnung  getroffen,  dafj  die  fTlatt- 
Scheibe  oon  zroei  Armen  getragen 
roird,  die  durch  eine  nach  aufjen 
ragende  Taste  betätigt  ©erden  können. 

Wilhelm  Chelius  in  Frank- 
furt a.  m.  Iiefj  sich  unter  Ar.  185517 
vom  25.  April  1906  in  Deutschland  eine 
photographische  Blechkassette 


fig.  171. 


fig.  172. 


(Fig.  171  u.  172)  mit  nach  dem  Oeffnen  umklappbarem  Schieber, 
gekennzeichnet  durch  ein  mit  dem  Kassettenrahmen  durch 
Scharnier  oerbundenes,  mit  Führungen  {d)  und  Anschlägen  (r) 
für  den  mit  Vorsprüngen  oersehenen  Schieber  ausgestattetes  Ver- 
längerungsstück (c)  patentieren  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  525). 

Das  D.  R.  P.  flr.  189061  com  10.  Januar  1907  rourde  Dr.  R. 
Krügener  in  Frankfurt  a.  m.  auf  eine  Kassette  mit  starrem, 
in  einem  Gelenkstück  geführten  und  mit  diesem  umlegbaren 
Schieber  erteilt  (Fig.  173);  dieselbe  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
dafj  an  dem  Gelenkstück  (d)  mit  Rasen  {a)  oersehenc  Federn  (6) 
angeordnet  sind,  deren  enden  sich  in  der  Schlufptellung  auf 
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den  Rand  der  Kassertc  legen,  um  die  den  Schieber  in  der  Offen- 
stellung sperrenden  riasen  (a)  aus  der  Schieberbahn  zu  entfernen 
(„Phot.  Chronik"  1908,  S.  30). 

Die  Optische  Anstalt  C.  P.  öoerz,  Akt.-Ges.  in  Berlin- 
friedenau erhielt  ein  D.  R.  P.  rir.  182489  oom  6.  August  1905  für 


fifl.  17S. 


eine  Kassette  mit  auf  gegenüberliegenden  Seiten  befindlichen, 
lichtdichten  Schiiten  (fig.  174),  welche  einer  in  die  Kassette  ein- 
gesehen Schichtträgerpackung  Durchtritt  geroähren,  dadurch  ge- 


fifl.  174. 

kennzeichnet,  dafj  neben  den  lichtdichten  Schüben  oder  neben 
einem  derselben  auf  der  einen  Seite  des  Kassettenraumes  eine 
oder  mehrere  über  die  ganze  Kassettenbreite  oder  einen  Teil 


flfl.  175. 

derselben  sich  erstreckende  Anschlagsleisten  {g)  oorgesehen 
sind,  die  in  Verbindung  mit  dem  benachbarten,  lichtdichten 
Schiit)  einen  gewundenen  Weg  für  die  biegsame  Hülle  des  Schicht- 
trägers bilden,  in  den  der  oerhdltnismdfjig  starre  Schichtträger 
nicht  einzutreten  oermag  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  349). 

John  Stratton  Wright  in  Duxbury,  V.St.A.,  murde  unter 
rir.  181828  oom  19.  April  1905  in  Deutschland  eine  Vorrichtung 
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zum  lichtdichten  Verschluß  des  Schieberschi  i^es  an 
photogrophischen  Kassetten  mittels  tedernder,  nach  Heraus- 
ziehen des  Schiebers  in  Cängskerben  der  Anschlagleiste  ein- 
greifender Dichtungsleisten  (fig.  175),  gekennzeichnet  durch  zmei 
schmale,  schräge  Ruflaufflächen,  die  nahe  den  €nden  der  Dich- 
rungsleiste  angebracht  sind,  patentiert  („Phot.  Chronik"  1907, 
S.  364). 

Dr.  Rudolf  K rügener  in  Frankfurt  a. Hl.  erhielt  ein  D. R.P. 
Flr.  181  562  oom  28.  Oktober  1905  auf  eine  photographische 

Kassette  mit  aus  einer 
die  Kassette  nahezu  in 
ihrer    ganzen  Breite 
durchsehenden,  federnd 
gegen   die   Platte  ge- 
drängten und  diese  in 
geeigneter  Weise  über- 
greifenden   Leiste  be- 
stehender festhalteoor- 
richtung  für  die  Platten 
(fig.  176),  gekennzeich- 
net durch  die  Anordnung 
oon  auf  dem  Boden  der 
Kassette  befestigten 
hohlen   Querleisten  (g 
beza).  /,  w),  die  einer- 
seits als  Führungen  für  die  federnde  feiste  (a)  und  anderseits 
als  feste  Anschläge  für  die  Platte  dienen  („Phot.  Chronik" 
1907,  5.  581). 

ein  D.  R.  P.  Hr.  185516  oom  1 1. Februar  1906  erhielt  Cdouard 
Streift  in  Paris  für  eine  photographische  Wechselkassette 

mit  ausziehbarem  ITlaga- 
zin  (fig.  177),  dessen 
eine  Wand  durch  Ver- 
bindung mit  der  Kamera 
festgestellt  cd  erden  kann 
fig.  177.  und  einen  die  oberste 

Platte  erfassenden  Ab- 
steifer  trägt,  dadurch  gekennzeichnet,  dafy  unter  f  ortfall  des 
sonst  üblichen,  beim  Ausziehen  des  ITlagazins  in  der  Kamera 
oerbleibenden  Wechselkastens  die  Kassette  nur  aus  magazin 
und  Abstreifer  besteht,  zum  Zwecke,  die  Kamera  selbst  als 
Wechselkasten  benuljen  und  so  bei  der  Kassette  an  Oemicht  und 
Raum  sparen  zu  können  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  497). 

Die  neue  Photographische  Gesellschaft,  Akt. -Oes. 
in  Berlin -Steghs,  erhielt  ein  D.  R.  P.  rir.  183320  oom  14.  April  1905 


fig.  176. 
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auf  eine  Tageslichtmechsel-Packung  für  photographische 
Platten,  films  und  derg).  (fig.  1 78),  bei  welcher  diese  auf  einem 
mit  Versen  In  gleiste  oersehenen  und  oon  einer  lichtdichten  Hülle 
umschlossenen  Träger  befestigt  sind,  dadurch  gekennzeichnet, 
dafc  die  flanken  (?)  der  Verschluß  leiste  (c)  nach  dem  geschlossenen 
€nde  hin  sich  allmählich  dem  Träger  (a)  nähern, 
mährend  sie  nach  aufjen  zu  in  einer  ent- 
sprechend starken  Rusrundung  oerlaufen,  um 
das  einführen  der  Schieberhülle  in  den  engen, 
zum  tichtabschlufj  dienenden  Teil  der  Ver- 
sen lu^leiste  zu  erleichtern  („Phot.  Chronik" 
1907,  5.  428). 

JesseD.  £yon  in  Pittsburgh,  V.  5t.  fl.,  er- 
hielt ein  D.  R.  P.  Hr.  193986  oom  6.  Juni  1905 
auf  eine  photographische  Kassette,  in  roelche 
die  in  einer  abziehbaren  Hülle  befindliche  Platte 
zur  Belichtung  eingeführt  und  aus  welcher  sie 
nach  der  Belichtung  in  die  Hülle  zurückbefördert 
roird  (fig.  Ii 9),  gekennzeichnet  durch  einen  in 
der  Kassette  befindlichen  Schieber  (/o),  der  die 
mit  der  Hülle  (a)  in  die  Kassette  eingebrachte  Platte  derart  fafjt, 
dafy  sie  beim  Zurückziehen  der  Hülle  in  der  Kassette  zurück- 
gehalten roird,  und  der  nach  der  Belichtung  oon  aufjen  hoch- 
geschoben roird,  um  die  Platte  in  die  Hülle  so  roeit  zurück- 


flg.  178. 


zuschieben,  dafj  sie  oon  aufjen  gefaxt  roerden  kann  G»Phot. 
Chronik"  1908,  S.  232). 

€mil  Wünsche,  Akt. -Oes.  für  photographische  Industrie 
in  Reick  bei  Dresden  erhielt  unter  llr.  181850  ein  D.  R.  P.  oom 
3.  Juni  1906,  das  folgenden  Wort- 
laut hat:  Aus  einer  mit  ihrer 
offenen  Seite  in  einen  Schuh  ein- 
tretenden Ueberschiebhülse  be-  —  ^s^=^s^^ — t — 
stehende  Packung  für  einzelne  A(d  *  & 

photographische    Schichtträger,  fifl.  iso. 

dadurch  gekennzeichnet,  dafj  an 

den  langen  Kanten  des  an  den  Seiten  zusammenhängenden 
Schuhes  d  (fig.  180)  federnde  Umbiegungen  /  angebracht  sind, 
die  im  geschlossenen  Zustande  der  Packung  sich  mit  ihrer  freien 
Kante  gegen  die  Ueberschiebhülse^  lehnen  und  beim  Heraus- 
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ziehen  durch  an  der  Hülse  angebrachte  Anschläge  h  aufgespreizt 
roerden  („Phot.  Chronik*  1907,  S.  412). 

Arthur  Augustus  Brooks  und  George  Andren?  Wat- 
son  in  Cioerpool  (Cngland)  erhielten  ein  D.  R.  P.  Rr.  186919  com 
3.  September  1905  für  eine  Packung  für  photographische 
Platten  oder  films,  mittels  deren  die  Platten  bei  Tageslicht  in 
einen  Belichtungsrahmen  eingelegt  und  oon  der  sie  innerhalb 
des  Rahmens  befreit  roerden  können  (fig.  181),  gekennzeichnet 


fig.  181. 

durch  eine  an  einer  Seite  mit  langer  Zunge  (27)  oersehene 
Klappe  {26),  in  welche  die  Zunge  bis  auf  den  Boden  zurück- 
gefaltet ist,  und  eine  in  die  falte  der  Zunge  mit  ihrem  offenen 
6nde  eingeschobene,  die  Platte  enthaltende  Tasche  (21)  („Phot. 
Chronik"  1907,  S.  564). 

Der  „miro'-Plattenpack  (Tageslichtladung)  oon  ITl.  Roma- 
noa>icz  in  Wien  beruht  auf  einer  eigenartigen,  einfachen  Packung 
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flg.  182  b. 


der  Platten,  welche  es  ermöglicht,  dieselben  direkt  in  dieser 
Originalpackung  zur  Aufnahme  zu  nennenden.  Die  Platten 
(fig.  I82a)  stecken  in  Plattenhaltern  aus  schwarzem  Panier;  diese 
sind  auf  der  Rückseite  mit  lichtdichtem  schwarzen  Papier  (H) 
hinterkleidet.  Um  beim  Uebereinandergleiten  der  später  auf- 
einander lagernden  Platten  Verlegungen  der  Schicht  zu  oerhüten, 
sind  am  längsseitigen  Rand  der  Plattenschichtseite  an  den 
Plattenhaltern  oorgesehen.  Am  schmalseitigen  Rand  der  Platte 
ist  als  Wechselmittel  eine  7  cm  breite  papierene  Zuglasche  (Z) 
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an  die  Hinterkleidung  und  ihren  schichtseitigen  liebergriff  an- 
geklebt. Alle  Platten  (I  bis  5)  mit  Ausnahme  der  legten  (6) 
roerden  in  dieser  Weise  oorbereitet.  Die  letzte  Platte  (6)  roird 
nicht  gewechselt  und  erhdlt  daher  keine  Zuglasche.  Hm  längs- 
seitigen  Rand  der  Hinterkleidung  ihres  Halters  (fig.  182  b)  sind 


flg.  183. 


jedach  überdies  noch  zwei,  an  den  €nden  keilförmig  abgeschrägte, 
Kartanleisten  (A')  angeklebt,  deren  Dicke  gleich  ist  der  Summe 
aller  Caschendicken.  Die  Darbereiteten  Platten  morden,  nachdem 
jede  Papierlasche  längs  der  Rückseite  ihrer  Platte  nach  links 


f  ig.  184. 


geschlagen  rourde,  aufeinandergelegt  und  dann  das  ganze 
Caschenbüschel  um  die  unterste  laschenlase  Platte  nach  rechts 
geführt,  mie  fig.  183  zeigt.  Der  ganze  Plattenstafj  roird  in  den 
aus  schroarzem  Kartan  hergestellten  Behälter  B  (fig.  184)  derart 
eingelegt,  dafj  das  €nde  des  Caschenbündels  unten  bei  E  durch 
die  Düse  D  gezogen  roird  und  die  mit  den  entsprechenden 
Hummern  oersehenen  Spitjen  der  Taschen  griffbereit  bei  der 
Düsendffnung  M  heraussehen.  Die  Platten  sind  mit  ihrer 
Schichtseite  gegen  den  offenen  Teil  des  Behälters  gelagert. 
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Die  Düse  (D)  ist  aus  lichtdichtem,  schwarzem  Papier  hergestellt 
und  gefaltet,  um  ein  eindringen  des  Cichtes  in  den  Behälter  (B) 
unmöglich  zu  machen.  Bei  jedem  faschenzug  streckt  sie  sich 
etwas  und  kehrt  dann  sofort  wieder  in  die  alte  Tage  zurück 
(Fig.  184  bis  186).  Arn  sehieberseitigen  €nde  der  Seitenroände 
des  Behälters  ist  je  ein  rechteckiges  Blechstückchen  {W)  an- 
geklebt, das,  gegen  das  Innere  etwas  oon  der  Wand  abgebogen» 


fig.  185.  fifl.  1*6. 


als  Plattensperre  dient.  6s  ist  um  eine  Plattendicke  weniger 
hoch  als  der  ganze  Plattenstofj  und  hält  daher  bei  der  Wechselung 
die  unteren  Platten  zurück,  gestattet  jedoch  ein  Hinübergleiten 
der  jeweiligen  obersten  Platte  in  die  abgezogene  Schiebehülse 
—  den  Wechselraum,  nun  wird  die  ebenfalls  aus  schwarzem 
Karton  hergestellte  Schiebehülse  5  (?ig.  184)  über  den  gefüllten 
Plattenbehälter  geschoben  und  derselbe  dadurch  lichtdicht  oer- 
schlossen  (fig.  184  u.  185).  Der  fertige  Pack  (fig.  185)  wird  in 
den  Adapter  (fig.  186)  so  eingelegt,  dafj  die  Kappe  K  in  die 
Rinne  K  des  Adapters,  die  Düse  D  in  die  Oeffnung  Z>,  die 
nase  N  gegen  den  Adapterdeckel  und  daher  die  Schichtseite 
der  Platten  gegen  das  Objektio  zu  liegen  kommt.  Hierauf  wird 
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der  fldapterdeckel  (A)  geschlossen;  die  Klemmen  H  schnappen 
bei  den  Stiften  /  ein.  Soll  eine  Aufnahme  gemacht  werden,  so 
zieht  man  die  Schiebehülse  5  (fig.  184  u.  185)  an  dem  Papier- 

triff  G  so  roeit  heraus,  bis  die  flase  A'  (?ig.  184  u.  185)  an  das 
nde  der  längsseitigen  Adapter  rinne  R  (?ig.  186)  bei  P  an- 
stöfjt.  Dadurch  ist  Platte  I  zur  Aufnahme  freigelegt,  und  es 
roird  gleichzeitig  der  ganze  Plattenstoft  oon  der  durch  den  Platten- 
behälter wirkenden  fldapterfeder  /  (fig.  186  u.  187)  an  den 
Rand  (7*)  des  Adapters  gedrückt  und  die  genannte  Platte  (1)  in 
die  €instellebene  gebracht;  jetjt  kann  Platte  1  belichtet  werden. 
Will  man  die  nächstfolgende  Platte  (2)  belichten,  so  wechselt 


fifl.  187. 


man  Platte  1 ,  indem  man  die  erste  der  bei  der  Adapterseiten- 
dffnung  O  (fig.  187)  heraussehenden  Taschen  (1)  ganz  heraus- 
zieht und  abreißt:  Die  belichtete  Platte  I  gelangt  dabei  zunächst 
in  die  aufgezogene  Schiebehüise  S  (fig.  187)  und  dann,  dem  Weg 
der  Casche  folgend,  zu  unterst  in  den  Stofj.  Zieht  man  oer- 
seh entlich  eine  andere  Casche,  so  kann  wegen  der  Sperre  W 
(Absat)  3)  eine  Wechselung  nicht  stattfinden.  Die  Adapterfeder 
{F)  hat  inzwischen  mittelbar,  selbsttätig  Platte  2  usw.  in  die 
€instellebene  gerückt  und  aufnahmefähig  gemacht.  Die  nume- 
rierten Taschengriffe  zeigen  selbsttätig  an,  wieoiel  un belichtete 
und  iDieoiel  belichtete  Platten  in  dem  Pack  enthalten  sind  und 
oor  welcher  Platte  die  Aufnahmen  abgebrochen  wurden. 

ein  D.  R.  P.  nr.  194916  erhielt  €dmund  Pirsch  in  Deuben 
auf  eine  kassettenartige  Packung  für  photographische 
Schichtträger,  bei  welcher  zur  Aufnahme  der  Platten  einge- 
richtete Plattenhalter  und  Schieber,  ohne  einzeln  durch  Fluten 
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geführt  zu  sein,  durch  dieselbe  Oeffnung  in  ein  rahmenartiges 
Gehäuse  eingesät  werden ,  gekennzeichnet  durch  am  Platten- 
halter  befestigte  Haschen  aus  für  Cicht  undurchlässigem  Stoff, 
welche,  die  Schieber  umschließend,  bis  auf  den  Boden  des  Ge- 
häuses zurückgefaltet  sind. 

Die  firma  €mil  Wünsche,  Akt.- Ges.  für  photographische 
Industrie  in  Reick  bei  Dresden  erhielt  ein  D.  R.  P.  ftr.  192804 

oom  17.  April  1907  auf  einen  aus  zwei 
^-4  aneinander  gelenkten  Rahmen  bestehen- 
=3  den  Adapter  mit  ITlattscheibe  für  T  a  g  es- 
lichtpackungen  (fig.  188),  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  zur  Verbindung 
der  beiden  Rahmen  (a  und  b)  dienen- 
den Elemente  federnd  ausgebildet  sind,  damit  zwischen  die 
Rahmen  eine  Packung  eingefügt  werden  kann  („Phot.  Chronik" 
1908,  S.  195). 

momento  er  Schlüsse. 

Rouleauoerschlüsse  (Hr.  6785,  1907).  Die  Erfindung 
bezieht  sich  auf  gewisse  Verbesserungen  an  dem  Rouleau- 


fig.  IM. 


fig.  im. 


fig.  iao. 


oerschlusse  (Patent  Ilr.  20800,  1905)  und  besteht  im  wesent- 
lichen darin,  daß  an  dem  Sperrade  oder  an  der  Rufwickelspule 
eine  Bremse  oder  Reibungsoorrichtung  angebracht  wird,  welche 
das  Zurückspringen  der  Treibfeder  bei  der  Auslösung  oerhindert. 
Der  Verschluß  A  hat  die  gewähnliche  Konstruktion  des  Rouleau- 
oerschluß-Typus, mit  der,  durch  eine  Treibfeder  getriebenen 
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Walze  B,  und  einer,  ebenfalls  durch  eine  Seder  getriebenen 
Walze  C,  einer  Rufroickelspindel  D,  einem  Sperrade  a  und  einer 
Hemmoorrichtung  E  Derschen.  Diese  letztere  kann  durch  den 
Hebel  A  (beschrieben  in  der  Patentspezifikation  Plr.  20  800) 
aufjer  Kontakt  mit  dem  Sperrade  d  gesetzt  werden,  um  die 
Ruftoickelspindel  D  auszulösen,  oder  sie  kann  unabhängig  oon 
dem  Hebel  konstruiert  coerden.  fln  dem  Sperrade  d  ist  eine 
Bremse  F  angebracht,  me Ich e  gegen  dasselbe  gedrückt  ist,  um 
das  Zurückspringen  der  Seder  und  der  Rufmickelspindel  zu  oer- 
hindern. Die  Bremse  F  kann  in  form  einer  Seder  an  der  Hemm- 
Dorhchtung  E,  roelche  beständig  auf  dem  Sperrade  d  aufliegt, 
befestigt  toerden,  und  hat  dem  doppelten  Zcoeck  einer  Seder, 
nämlich  die  Hemmoorrichtung  in  Kontakt  mit  dem  Rade  zu 
halten  und  als  Bremse  zu  dienen,  roenn  die  Hemmoorrichtung 
zurückgezogen  ist  (coie  in  f ig.  190). 
Die  als  Bremse  wirkende  Seder  wird 
fester  gegen  das  Sperrad  gedrückt, 
coenn  die  Hemmoorrichtung  oon  dem 
Rade  entfernt  ist  [Thornton- 
Picard  ITlanuf acturing  Comp., 
Rltrincham,  und  Georg  Arthur 
Pickard]  („Brit.  Journ.  of  Phot."  1907, 
S.  716). 

Der  K  o  i  I  o  s-S  ektorenoer- 
schlug  der  Sirma  W.  Kenngott  in 
Paris  ist  mit  einer  zuzeiten  Ohne,  die 
unten  links  unter  dem  Daumennebel  fifl.  m. 

siljt  (f ig.  191),  an  welche  der  bekannte 

Hl  ctüllausl  ose  r  (Patent  Boro  den)  angesteckt  coerden  kann,  Der- 
schen morden.  Keilas  ist  nunmehr  für  drei  Arten  Auslosungen  ein- 
gerichtet, und  zroar:  1.  Gummiausläsung  (Halbbirne),  2.  nietall- 
auslösung  (Bomden),  3.  Singerauslösung,  und  funktioniert  sehr 
präzise  bei  leichter  Handhabung. 

Der  Ernemann-fluto-Sektorenoerschlufj  (Sig.  192)  ge- 
stattet, aufjer  den  sogen.  Doppeldruck-  und  Ballzeitaufnahmen, 
ITlomentbelichtungen  bis  zu  Vioo  Sekunde  herab,  bei  Selbstspan- 
nung und  kürzeren  Expositionen  bis  '/soo  Sekunde,  mittels  einer 
Extraspannung.  Gegenseitige  Beeinflussungen  oder  Störungen 
zwischen  automatischem  Teil  und  Extras pannung  sind  durch 
die  Konstruktion  ausgeschlossen.  Ohne  den  Verschluß  zu 
spannen,  kann  man  zwecks  Einstellung  usw.  das  Objektio  öffnen. 

Ohne  Schmälerung  oorgenannter  Eigenschaften  wird  der 
Verschluß  auch  als  fluto-Stajreo-Sektorenoerschlufj  gebaut. 

Ein  D.  R.  P.  rir.  188078  oom  22.  ITlai  1906  (Zusat3  zu  Patent 
flr.  164017  oom  28.  Sebruar  1905)  erhielt  die  Optische  Rnstalt 
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C.  P.  Gocrz,  flkt.-Ges.  in  Berlin -Friedenau,  auf  einen  Rouleau- 
oerschlufj  mit  Herstellbarer  Schiit] breite ,  bei  welchem  das  eine 


?ig.  192. 

k 


iifl.  193. 


Rouleau  durch  Reibung  uon  dem  anderen  Rouleau  mitgenommen 
rjoird  (fig.  195).  Ausführung  des  Roleauoersehlusses  mit  oer- 
stellbarer Schlifjbrcitc  gemäfy  Patent  Plr.  164017,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, dafj  zarischen  der  Wickelrolle  des  einen  Rouleaus 
und  den  in  die  Bemegungsbahn  derselben  hineinragenden  fln- 
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Schlägen  drehbare  mitnehmer  mit  Ceerlaufberoegung  eingeschaltet 
sind,  zum  Zroecke,  ohne  Verajendung  oon  Zahnrädern  und  mit 
geringer  Raumbeanspruchung  eine  möglichst  grofje  Bewegungs- 
freiheit für  die  Wickelrollen  zu  erzielen  („Phot. 
Chronik"  1907,  S.  635). 

ein  D.  R.  P.  flr.  289060  oom  22.  Illai  1906 
erhielt  die  Optische  Anstalt  C.P.  öoerz,  Akt. -Oes. 
in  Berlin -Friedenau,  auf  einen  nach  beiden  Rich- 
tungen wirkenden  Rouleauoers  chlufy  (fig.  194), 
bei  dem  jede  Rouleauroalze  mit  einer  federroelle 
oerbunden  ist,  gekennzeichnet  durch  nach  beiden 
Richtungen  spannbare  federroellen,  die  so  mitein- 
ander gekuppelt  sind,  dafj  sie  gleichzeitig  gespannt 
roerden  und  beim  Ablaufen  den  Rouleauroalzen 
Drehungen  in  gleichem  Sinne  erteilen  („Phot. 
Chronik*  1908,  5.  42). 

Zur  Auslösung  der  FTlomentoerschlüsse 
sind  die  Boroden-Ka mera -Verschl ufj-A us- 
löser  (fig.  195)  den  Gummiballen -Auslösern  oor- 
zuziehen,  da  sie  bei  geringem  Gereicht  keinen 
Witterungseinflüssen  unterliegen  und  stets  ge- 
brauchsfertig sind.  Sie  roerden  in  etroa  25  modelten 
oon  der  Boroden-Bremsen  Company  £td.  in 
Berlin  in  den  Handel  gebracht. 

Die  Bestimmung  oon  Verschlufjgeschroindigkeiten 
ohne  jeden  Hilfsapparat  ermöglicht  ein  oon  Arthur  Payne 
beschriebenes  Verfahren,  man  macht  zunächst  bei  starker  Ab- 
biendung, z.  B.  auf  /]6A,  eine  Zeitenaufnahme 
oon  genau  bestimmter  Dauer,  z.  B.  4  Sekunden, 
und  dann  bei  geringerer  Abbiendung,  z.  B.  auf 
//8,  eine  ITiomentaufnahme  des  gleichen  Gegen- 
standes mit  der  zu  prüfenden  Verschlufj- 
geschroindigkeit.  Der  Vergleich  der  beiden,  zu- 
gleich in  derselben  CÖsung  entwickelten  Platten 
miteinander  gibt  dann  Aufklärung  darüber,  ob 
die  beiden  Expositionen  gleich  sind ;  ist  der  Cha- 
rakter der  Platten  gleich,  so  betrug  die  ITloment- 
belichtung  4  :  64  —  Sekunde,  da  die  £icht- 
stärke  des  Objektios  bei  //8  das  Quadrat  des 
achtfachen  der  richtstärke  bei  /'64  betrug.  Als  allgemeine  forme! 
ausgedrückt:  (roenn  Z  die  Zahl  der  Sekunden  bei  der  Zeitauf- 
nahme, b  die  relatioe  Blendenöffnung  dabei,  M  die  gesuchte 
Dauer  der  effektioen  Verschlufaieschroindigkeit,  und  B  die  Ab- 

blendung  dabei  bezeichnet)  M =  Z\^)  •    erscheint  nun  die 


fifl.  194. 


flfl.  195. 
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momentbcliehtete  Platte  stärker  oder  schwächer  exponiert,  so 
mufj  man,  unter  Veränderung  der  Abbiendungen  und  €xpositions- 
zeit,  neue  Versuche  machen,  natürlich  mahlt  man  gleich  zum 
ersten  Versuche  solche  Verhältnisse,  dafj  das  Resultat  der  ver- 
muteten Verschlufjgeschroindigkeit  nahekommt.  Bei  größeren 
Verschlufjgeschroindigkeiten  mufj  man  den  Verschluß  einigemal 
spielen  lassen,  um  eine  größere,  zum  Vergleich  geeignete  Zeit- 
dauer zur  Verfügung  zu  haben,  aus  der  man  durch  Dioision 
durch  die  Anzahl  der  ITlomentbelichtungen  die  Dauer  der  ein- 
zelnen Belichtung  findet  0»  Prager  Tagbl."). 

Statine. 

Stativ-Vorrichtungen  für  Touristen.  Der  Ciebhaber- 
photograph,  der  sich  nicht  mit  öelegenheitsaufnahmen  begnügt, 


touhst  ängstlich  Bedacht  nimmt,  ferner  ist  auch  das  kleinste 
Auszugsstatio  immerhin  noch  zu  voluminös,  um  es  z.  B.  in 
der  Tasche  zu  tragen.  Huf  Grund  dieser  frtoägungen  bringt 
Gustav  Geiger  in  III ü neben  zmei  Vorrichtungen  in  den  Handel, 
die  das  Auszugsstatio  in  den  meisten  fällen  zu  ersehen  bestimmt 
sind.  Die  Pickelklammer  n Simplex"  bezweckt,  den  €ispickel 
als  Statio  zu  oermenden;  sie  ist,  mie  f ig.  196  u.  197  zeigt, 
sehr  einfach,  pafyt  sich  jedem  Pickelmodell,  mit  und  ohne  Schlinge, 
an  und  sitjt  gänzlich  unoerrückbar.  An  steilen  Hängen  und 
dergl.  ist  der  Pickel  dem  Statio  überlegen,  roeil  er  auch  dort 


ist  unbedingt  sehr  häufig  auf 
Zeitaufnahmen  angemiesen. 
Die  mitnähme  eines  noch  so 
leichten  Auszugsstatioes  be- 
scheuert aber  das  Gepäck,  auf 
dessen  Reduktion  der  Tourist, 
insbesondere  aber  der  Hoch- 


fifl.  196. 


fig.  197. 
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eingestoßen  werden  kann,  wo  sich  für  das  Statin  keine  ge- 
nügende Basis  findet.  Das  Gereicht  beträgt  100  g.  Dient  die 
ermähnte  Vorrichtung  nur  hochtouristischen  Zwecken,  so  ist  das 


„minimum-Touristenstatio",  wie  es  oon  der  Sirma  benannt 
roird,  nicht  nur  für  Hochtouristen,  sondern  für  jeden  brauchbar. 
€s  ermöglicht  der  Kamera  für  Quer-  und  Hochformataufnahmen 
auf  einer  schmalen  mau  er,  auf 
einem  Holzpflock,  einem  fels- 
oorsprung  usw.  nicht  nur  eine 
feste  Unterlage  zu  geben,  sondern 
sie  auch  durch  die  ausziehbaren 
Süße  zu  nioellieren.  Diesig.  198 
bis  200  zeigen,  wie  dieses 
.Statin  auf  kleinster  und  un- 
regelmäßiger Basis  angewendet 
werden  kann.  Zusammengelegt, 
beansprucht  es  nicht  mehr  Raum,  als  ein  kleines  riotizbuch;  es 
läßt  sich  in  einer  kleinen  flußentasche,  an  jeder  Kameratasche 
und  selbst  in  der  Westentasche  unterbringen.  Das  Gewicht  ist 
minimal  (75  g),  da  das  Statin  aus  Aluminium  besteht. 

Das  Skistock  statin.  Der  Verwendung  eines  Statines 
(Holz-  oder  metallstatio)  bei  photographischen  Aufnahmen  im 

Cd  er,  Jahrbuch  für  l<XM.  20 


fifl.  200. 
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Winter,  die  oft  notwendig  oder  sehr  erwünscht  ist,  stellen  sich 
für  den  Schneeschuhfahrer  im  Gebirge,  namentlich  bei  tieferer 
Schneelage,  eine  Reihe  oon  Schmierigkeiten  entgegen.  Vor  allem 
sinken  die  Statioschenkel,  die  in  Spieen  endigen,  tief  in  den 
Schnee  ein,  dadurch  roird  eine  Verwendung  bezm.  der  Wert 
des  Statiues  meist  illusorisch,  Schnee  und  6is,  die  durch  An- 
frieren an  den  Statioschenkeln  haften  bleiben,  uerursachen, 
namentlich  bei  ITletallstatioen,  Störungen,  die  oft  die  Verwendbar- 
keit solcher  Statioe  unmöglich  machen;  dazu  kommt  noch,  daf$ 
durch  das  Gewicht  und  den  Umfang  der  gewöhnlichen  Statioe 
der  Skiläufer  sich  ungern  damit  belastet.  Im  oergangenen 
Winter  wurde  eine  Statiokonstruktion  erprobt,  die  neben  dem 
Vorteil,  selbst  im  tiefsten,  flockigen  Schnee  nicht  zu  oersinken, 

noch  die  Annehmlichkeit 
hat,  ein  außerordentlich 
geringes  Gewicht  und  ganz 
unbedeutenden  Umfang  zu 
besten.  Bei  der  Kon- 
struktion des  Statines  war 
die  €rfahrungstatsache 
ausschlaggebend ,  dafy 
winterliche  Hochtouren  auf 
Skien  in  der  Regel  in 
Gesellschaft  unternommen 
und  dafj  in  der  Hauptsache 
bei  Skifahrten  der  Skistock 
als  Linzel-  oder  Doppel- 
stock, und  zwar  meist  mit  einer  festen  oder  häufiger  noch  mit 
einer  abnehmbaren  Bremsscheibe  Verwendung  findet.  Drei  solcher 
Skistöcke  können  nun  unschwer  zu  einem  Statio  oereinigt  werden, 
dazu  braucht  man  nur  die  Geigersche  Statio -Vorrichtung.  Diese 
Vorrichtung  besteht  aus  einer  kreisrunden  Platte  oon  etwa  10  cm 
Durchmesser,  die  drei  bewegliche  Schellen  und  in  der  mitte  die 
Schraube  zur  Befestigung  der  Kamera  trägt.  In  diese,  durch 
Gelenke  beweglichen  Schellen  werden  die  Griffenden  der  Ski- 
stöcke gesteckt,  a>odurch  ein  Statio  oon  ganz  ausgezeichneter 
Stabilität  gebildet  wird  (fig.  201).  Der  Querschnitt  der  federnden 
Schellen  beträgt  etwa  5  cm.  Dickere  Stöcke  können  notwendigen- 
falls leicht  durch  Zuspitjen,  Stöcke  mit  kleinerem  Querschnitt 
durch  Umwickeln  mit  federstreifen  oder  anderem  material, 
leicht  dem  Querschnitt  der  Schellen  angepaßt  oder  auch  letztere 
etwas  eingebogen  werden,  fluch  für  Bergstöcke  und  Pickel  ist 
die  Vorrichtung  brauchbar,  bei  Verwendung  oon  Pickeln  steckt 
man  die  Stacheln  derselben  in  ein  Holzstück,  das  einen  der 
Schellen  entsprechenden  Querschnitt  hat.   Die  Statio- Vorrichtung 
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15t  aus  [Hessing  und  oernickelt,  also  rostbeständig  (durch  Ge- 
brauchsmuster geschürt),  sie  hann,  zusammengeklappt,  leicht 
in  der  Rocktasche  untergebracht  roerden. 

S  u  ch  e  r. 

€in  D.  R.  P.  nr.  196501  oom  14.  August  1907  erhielt  die 
Rathenoroer  Optische  Industrie  -Anstalt  norm  als  6mil  Busch, 
Akt-Ges.  in  Rathenow,  auf  einen  Aufsichtssucher,  bestehend 
aus  zwei  gegeneinander  geneigten,  ge- 
lenkig oerbundenen  Spiegeln,  oon  denen 
der  dem  Objekt  zugeroandte  oon  zer- 
streuender Wirkung  ist,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, dafj  die  beiden  Spiegel 
an  zajei  gegenüberliegenden,  um  etroa 
die  Spiegellänge  ooneinander  entfernten 
Seiten  eines  flachen  Kästchens  angelenkt 
sind.  2.  Auf  die  Ausführungsform  des 
Auf  Sichtssuchers,  dadurch  gekennzeich- 
net, dafj  beide  Spiegel  gelenkig  mit 
einem  Kästchen  so  oerbunden  sind, 
dafy  sie  sich  flach  übereinander  legen 
lassen. 

lieber  die  photographischen  Sucher 
oergl.  den  Bericht  oon  K.  ITlartin  in 

5.  580. 


■ 

iig.  202. 

Phot.  Korresp.*4  1907, 


fifl.  205. 

€inen  zusammenlegbaren  Sucher  für  Handkameras 
bringt  Jonathan  fallotofield  in  den  Handel;  dieser  Sucher 
besitzt  obenstehende  form  (fig.  202  u.  205). 

Atelier. 

Lieber  das  „Atelier  des  Photographen "  oergl.  den  Artikel 
oon  Richard  Staudinger  in  ,,Phot.  Korresp."  i908,  S.  59. 

20* 
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€in  0.  R.  ö.  m.  flr.  196452  wurde  auf  ein  mit  Vorrichtung 
zum  Heben  und  Senken  uon  Hintergrundrollen  und  zum 
Hb  -  und  Aufwickeln  des  Hintergrundes  oersehenes  Gestell  (fig.  204) 


der  firma  Höh  &  Hahne  in  Ceipzig  erteilt,  gekennzeichnet  durch 
eine  solche  Verbindung  der  Hebeoorrichtung  mit  der  Wickel- 
oorrichtung,  daf3  der  Hintergrund  beim  Heben  der  Rolle  ab- 
gewickelt und  beim  Senken  aufgewickelt  wird,  sowie  auf 
ein  Hintergrundgestell,  dadurch  gekennzeichnet,  da))  die  in  be- 
kannter Weise  hochzubindende   Rolle   mit  Zahnrädern  oder 
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Reibungsscheiben  beseht  ist,  die  beim  Auf-  und  Abmindert  der 
Rolle  auf  Zahnstangen  oder  feisten  laufen  und  dadurch  je  nach 
der  Bewegungsrichtung  der  Rolle  das  Abwickeln  des  Hinter- 
grundes oeranlassen.  3.  Hintergrundgestell  nach  Anspruch  I, 
dessen  Rolle  größeren  Durchmesser  hat  als  die  Räder  oder 
Scheiben,  zum  Zwecke,  die  Auf  windestrecke  zu  oerkürzen. 

€in  Unioersal-Hintergrundgestell  (fig.  205),  welches 
oerschiedene  Positionen  des  Hintergrundes  zuläfjt,  bringt 
Chr.  Harbers  in  Ceipzig  auf  den  markt. 


Hpparate  zum  Kopieren,  entwickeln,  Waschen, 
Retouchleren  usco. 

€ine  Rotationskopiermaschine,  bei  der  das  Original 
mit  dem  lichtempfindlichen  material  unter  einem  Drucktuch  um 
einen   Teil   eines  oon 

aufjen  beleuchteten  b 
durchsichtigen  Zylinders 
geführt  a>ird,  wurde 
Richard  ßlessin  in 
Berlin  mit  D.  R.  P.  Hr. 
195551  oom  29.  Januar 
1907  patentiert;  fig.  206 
zeigt  die  form  dieses 
Apparates.  Der  licht- 
empfindliche Stoffe  wird 
in  bekannter  Weise  zu- 
sammen mit  dem  Ori- 
ginal /  zwischen  dem 
Kopierzylinder  a  und 
dem  Drucktuch  b  ein- 
geführt. Durch  den  An- 
trieb irgend  einer  Achse 
wird  der  Zylinder  a  und 
das  über  Rollen  c,  d,  e 
laufende  Drucktuch  b  in 
Bewegung  gesetjt.  In- 
folge dieser  Bewegung 

wird  das  Original  /zusammen  mit  dem  lichtempfindlichen  Stoffe^ 
durch  -den  Belichtungsraum  gezogen.  Während  des  Durchganges 
durch  den  Belichtungsraum  prefjt  das  Drucktuch  b,  welches  durch 
eine  federnd  gelagerte  Rolle  c  gespannt  ist,  das  Original  /  und 
den  lichtempfindlichen  Stoff  g  an  den  Kopierzylinder  a.  Die 
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Lichtquelle  kann  eine  beliebige  sein,  in  der  figur  ist  Gasglühlicht 
ersichtlich  („Phot.  Industrie"  1908,  S.  158). 

lieber  den  kontinuierlich  arbeitenden  Lichtpausapparat 
(Patent  5iim)  der  neuen  Photographischen  Gesellschaft 
in  Steglitj  bei  Berlin  oergl.  den  Originalbericht  auf  5.  1 76  dieses 
„Jahrbuches". 

€in  D.  R.  P.  rir.  189310  erhielt  die  Dürener  fabrik 
präparierter  Papiere,  G.  m.  b.  H.  in  Düren,  auf  eine  Vor- 
richtung zur  Herstellung  oon  Lichtpausen,  bei  der  das 
Original  und  das  lichtempfindliche  material  durch  ein  endloses 


f  ig.  207. 


durchsichtiges  Band  gegen  eine  Trommel  gedrückt,  an  einer 
Lichtquelle  oorübergeführt  werden,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj 
das  Andrückband  nach  Rrt  eines  Treibriemens  über  die  Be- 
lichtungstrommel und  eine  oerstellbare  ?ührungsa>alze  gelegt, 
die  f ührungsmalze  zu  einer  zweiten  Belichtungstrommel  aus- 
gebildet ist  und  dafy  die  Belichtungstrommel  unmittelbar  an- 
getrieben coird. 

Auf  einen  Kopierapparat,  bei  welchem  Quecksilber- 
dampflampen zur  Anwendung  kommen,  erhielt  Thomas 
Th.  Gabroe  in  Kopenhagen  ein  englisches  Patent  hr.  8075  (1907). 
Jn  Sig.  207  ist  die  Anordnung  dieses  Apparates  ersichtlich  („Brit. 
Journ.  0f  Phot."  1907,  S.  717). 

Charles  Pennings  Hillmann  und  frederick  Wilfred 
Scott  Stokes,  beide  in  London,  meldeten  einen  Lichfpaus- 
ap parat  am  l.  märz  1908  in  Oesterreich  zum  Patent  an.  Bei 
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einem  fichtpausapparat,  bei  welchem  das  zu  oeroielfältigende 
Original  und  das  lichtempfindliche  Blatt  durch  Biegen  der  Unter- 
lagsplatte und  einer  darüber  liegenden  durchsichtigen  Platte  an- 
einandergeprefjt  werden,  ist  die  Anordnung  getroffen,  dafj  an 
den  €nden  der  Unterlagsplatte  und  der  durchsichtigen  Platte 
Querleisten  angeordnet  sind,  welche  sich  beim  Biegen  der  Platten 
fest  aneinander  legen  und  hierdurch  gleichzeitig  ein  Anspannen 
der  durchsichtigen  Platte  und  ein  Andrücken  der  Unterlagsplatte 
bewirken. 


3ames  Warry  Vickers  in  Condon  €.  C.  und  erhielt  hierauf  ein 


englisches  Patent  Ilr.  88 1 7  oom  Jahre  1 907  (D.  R.  ö.  m.  P.r.  314  352). 
Der  Apparat  (fig.  208)  kennzeichnet  sich  durch  die  Anordnung 
einer  in  Drehung  zu  oersetyenden  Glasmalze  /  und  mehrerer 
Rollen  7,  8,  9,  über  welche  ein  endloses  Band  10  aus  Tuch  ge- 
führt ist,  wobei  innerhalb  der  Glaswalze  1  mehrere  elektrische 
Quecksilberlampen  21  angeordnet  sind  und  zwischen  der  Glas- 
walze und  den  Rollen  ein  eingriff  mittels  Zahnräder  77,  18  her- 
gestellt ist.  tzine  ausführliche  Beschreibung  dieses  Apparates 
findet  sich  in  „The  Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  S.  717. 

€in  D.  R.  P.  Ilr.  196228  wurde  Thomas  Th.  Gabroe  in 
Kopenhagen  auf  einen  Cichtpausapparat  mit  einer  fest- 


konstruierte 


Sig.  208. 
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stehenden,  gebogenen,  roagcrechten  oder  annähernd  wagerechten, 
oon  innen  beleuchteten  fluflagefläche  erteilt.  Der  Patentanspruch 
lautet  auf  einen  Cichtpausapparat,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
als  fluflagefläche  ein  Zylinder  oerro  endet  wird,  in  dem  eine 
oder  mehrere  Vakuumbogenlampen  axial  angeordnet  sind. 

Hufeine  elektrisch  betriebene  Flachkopiermaschine, 
bei  welcher  das  lichtempfindliche  Papier  schrittweise,  unter  ent- 
sprechender Rnpressung  an  die  aar  einer  unterbrochen  leuchten- 
den Lichtquelle  angeordneten  flegatioe,  fortgeschaltet  wird,  erhielt 
fldrienCottillonin  flsnieres  (Frankreich)  ein  0. R. P.  rir.  1 95 946 
oom  31.  Januar  1907. 

€ine  Lichtpausoorrichtung  zur  Herstellung  ootlständig 
fertiger  Lichtpausen  in  einem  geschlossenen  flrbeitsgange  wurde 
Jak.  Röttgen  und  Julius  Frey  in  Köln -Sülz  unter  D.  R.  0.  III. 
Flr.  526288  eingetragen.  6ine  Beschreibung  bringt  die  „Phot. 
Industrie"  1908,  5.  410. 

€in  0.  R.  P.  flr.  195914  oom  27. Februar  1908  wurde  Hans 
Hilsdorf  in  Bingen  a.  Rh.  auf  eine  F ilmkopieroorrichtung, 
bei  welcher  Kopierpapier  und  riegatio  mittels  einer  lichtdurch- 
lässigen Folie  gegen  eine  gewölbte  Grundplatte  gepreßt  werden, 
erteilt.  Die  Konstruktion  ist  gekennzeichnet  durch  eine  biegsame, 
an  zwei  gegenüberliegenden  Kanten  zweckmäßig  durch  Um- 
biegung  oder  dergl.  versteifte  Platte,  an  deren  oersteiften  Kanten 
ein  bogensegmentfärmiger  Wendeflügel  angelenkt  ist,  durch 
dessen  Drehung  gegen  die  Rückseite  der  Platte  dieser  die  er- 
forderliche Wölbung  gegeben  roird 

Silztuch  zu  Kopierrahmen  -  einlagert  erzeugt  die  filz-  und 
Kraßentuchfabrih  in  Dittersdorf  bei  Chemniß. 

€in  D.  R.  P.  rir.  195675  oom  24.  Februar  1908  erhielten 
Heinrich  Koller  und  Samuel  Löm  in  Wien  auf  eine  prisma- 
tische negatioträgertrommel  für  photographische  Rotations- 
kopiermaschinen,  gekennzeichnet  durch  in  den  Trommel- 
kanten unmittelbar  aneinanderstoßende,  an  den  Stirnscheiben 
befestigte  Unterplatten  aus  oorzugsmeise  mattem  Glase,  auf 
welchen  die  die  negatioe  tragenden  Oberplatten  mittels  über- 
greifender Randleisten  zu  befestigen  sind. 

€in  D.  R.  P.  flr.  195589  oom  14.  Februar  1908  erhielten 
Heinrich  Koller  und  Samuel  Löw  in  Wien  auf  eine  Blende 
für  die  riegatiotrommel  oon  photographischen 
Rotations-Kopiermaschinen.  Dieselbe  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  sie  als  Hohlkörper  ausgebildet  ist,  dessen  Außen- 
wand möglichst  dicht  an  die  Trommelmand  anschließt,  mährend 
die  Innenwand  aus  zwei  im  Winke)  zueinander  stehenden,  zweck- 
mäßig das  Eicht  gut  reflektierenden  Flächen  gebildet  ist,  zwischen 
denen  die  Lichtquelle  Plaß  findet,  ferner  gekennzeichnet  durch 
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Rohr-  oder  Schlauehansätje,  mittels  deren  ein  Strom  oon  Kühl- 
flüssigkeit durch  den  Blendenkörper  zu  führen  ist. 

€in  englisches  Patent  tlr.  19943  oom  Jahre  1906  erhielten 
Thomas  Richard  Proctor  und  Houghtons  in  Condon  auf 
?inen  Kopierrahmen.  Die  Crfindung  besteht  aus  einem 
photographischen  Kopierrahmen  mit  einem  beweglichen  Bügel, 
welcher  sich  quer  über  das  eine  €nde  des  Rahmens  erstreckt. 
Derselbe  hat  den  Zweck,  am  Flegatio  festzuhalten  und  gleich- 
zeitig das  lichtempfindliche  Papier  zwischen  den  Kanten  des 
(Icgatioes  und  dem  Bügel  zu  halten.  €in  rechtwinklig  gefalzter 


fig.  210 


fig.  2)1. 


Gahmen  a  ist  mit  einem  Bügel  b  oersehen,  welcher  sich  mittels 
?iner  Kopfschraube  d  dem  negatio  nähern  oder  oon  demselben  ent- 
emen  läfjt.  Um  eine  Cockerung  desselben  zu  oerhindern,  sind  an 
?in  paar  Stellen  Spiralfedern  e  e  angebracht,  wie  in  fig.  209  zu 
rrsehen.  Der  Deckel  /  wird  durch  eine  gebogene  f eder  g,  welche 
jnter  eine  Krampe  g'  in  der  gewöhnlichen  Weise  geschoben 
oerden  kann,  herabgedrückt.  Beim  Gebrauch  dieses  oerbesserten 
{opierrahmens  wird  nach  Ruslösung  der  feder  g  der  Deckel  / 
♦ntfernt,  das  Flegatio  c  in  die  falze  des  Rahmens  gelegt  und 
las  lichtempfindliche  Papier  //  zwischen  die  untere  Kante  des 
Icgatioes  und  den  Bügel  b  gebracht,  wie  fig.  210  zeigt.  Der 
3ügel  b  wird  darauf  durch  die  Schraube  d  mit  dem  Flegatio  in 
Berührung  gebracht,  welches  auf  diese  Weise  gegen  die  Ceiste  i 
gedrückt  wird,  wodurch  sowohl  das  Papier,  wie  das  Flegatio 
n  der  in  fig.  211  gezeigten  Weise  festgehalten  wird.   €s  ist 
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jetjt  nichts  weiter  zu  tun,  als  das  Papier  auf  das  riegatiu  herab- 
zulassen, den  Deckel  wieder  aufzulegen  und  wie  gewöhnlich 
zu  kapieren. 

Wie  man  aus  fig.  211  deutlich  ersieht,  kann,  menn  man 
die  Kapie  nachsieht,  dadurch,  dafj  das  Papier  bei  //'  oollkammcn 
festgehalten  roird,  dieses  wieder  genau  in  seine  frühere  tage 
zurückgebracht  werden.  Wenn  man  oon  films  kapieren  will, 
wird  das  riegatiu  durch  eine  reine  Glasplatte  ersefjt  und  der 
Silm,  sowohl  roie  das  Papier  bei  /;'  festgehalten  („Brit.  Journ." 
1907,  5.  716). 


friedrich  Rurich  in  Dresden  meldete  am  I.  Januar  1908 
in  Oesterreich  einen  Tageslicht-Cntroicklungsapparat 
für  phatagraphische  Platten  zum  Patent  an.  t in  aus  zwei  ge- 
lenkig miteinander  oerbundenen  Teilen  bestehender  Tag  es  Ii  cht - 
€nt  roickl  ungsapparat  für  phatagraphische  Platten  ist  in  der 
Weise  gebaut,  daf}  die  gelenkige  Verbindung  der  beiden  Teile 
derart  angeordnet  und  in  einer  Stirnwand  der  beiden  Teile  eine 
durch  einen  Verschluß  lichtdicht  abschließbare,  schwartige  Durch- 
brechung derart  angebracht  ist,  daß  durch  einfaches  Auseinander- 
klappen  der  Teile,  deren  Wanddurchbrechung  stets  sicher  licht- 
dicht aneinanderstoßen  und  nach  Oeffnen  der  Verschlüsse  ein 
einheitlicher  Raum  entsteht,  um  die  Platte  unter  fichtabschluß 
und  ohne  Beschädigung  ihrer  Schichtseite  aus  dem  einen  in  den 
anderen  Teil  gleitend  überführen  zu  können. 

Couis  fang  (€mil  Wünsche  Räch  f.)  in  Dresden-fl. 
bringt  eine  sehr  kompendiöse  StandentiD  ick  lungsoorrich- 


tung  unter  der  Be- 
zeichnung „foco-€nt- 
micklungsdose" 


(Sig.  212  u.  215)  in  den 
Handel. 


fifl.  212. 


Johann  Flepomuk 
Schramm  in  Wien 
erhielt  ein  D.  R.  P. 
rir.  190055  auf  eine 
Schale  mit  Platten- 
heber, insbesondere 
für  photographische 
Zcoccke,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  der 
Plattenheber  aus  einem 
an  der  .Seiten wand  der 
Schale  angelenkten, 
über  deren  Boden  sich 
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fig.  213. 


erstreckenden  und  in 

seiner  Ruhestellung 
mit  dem  freien  €nde 
auf  dem  5chalenrand 
aufliegenden,  starren 
Streifen  besteht;  coeiter 
dadurch  gekennzeich- 
let,  da^  die  Behälter- 
uand  an  der  Stelle, 
in  roelcher  das  freie 
:nde    der  Hebeplatte 

ut liegt,  zum  leichteren 
erfassen  der  Hebe- 
3latte  einen  Busschnitt 
nat. 

öeo  rge  L'i  ndsay 
tohnson  in  fondon 
rhielt    ein   D.  R.  P. 

lr.  195947  oam  25.  flpril  1907  auf  eine  €nta)icklungsuhr 
ür  photographische  Zroecke  (?ig.  214).  Die  Patentansprüche 
auten    ouf:    1.  €nt- 
ricklungsuhr  für  porn- 
ographische Zroecke, 
iadurch  gekennzeich- 
let,  daf3  auf  dem  Ziffer- 
blatt (a)  neben  einer 
minutenskala  em- 
pirisch bestimmte 
Skalen  (c)  angebracht 
>ind,  auf  denen  ein 
>om   Uhrroerk  durch 
Reibung  gedrehter 
leiger  (h)  nach  der  be- 
kannten Cntroicklungs- 
ionstante  der  jemeilig 
•  nutzten  Photographi- 
en Platte  und  nach 
ler  für  einen  bestimm- 
ten Cntroicklungs- 
ibschnitt  ermittelten 
!cit    eingestellt  iner- 
ten   kann,  welcher 
leiger   in  Verbindung  steht  mit  einem,  bei  seinem  Ablauf 
luszulösenden  Schlagroerk  und  einem  Hemmroerk  für  die  Uhr 
?.  Busführungsform   der  €ntroicklungsuhr   nach  Anspruch  I, 


fifl.  214. 
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bei  welcher  die  Einstellskala  aus  in  felder  eingeteilten,  oer- 
schieden langen  Bogensegmenten  (r)  besteht,  welche  den  Zahlen 
des  Zifferblattes  eines  Sekundenzeigers  (//)  entsprechend  be- 
zeichnet sind  und  deren  Seider  Zahlenmarken  tragen,  die  den 
Entwicklungskonstanten  entsprechen.  5.  Busführungsform  der 
Entwicktungsuhr  nach  Anspruch  I  und  2,  bei  welcher  ein  den 
ölockenhammer  (^)  tragender  Doppelhebel  (?)  auf  einer  mit  dem 
Zeiger  {b)  bewegten  Gewindespindel  {k)  derart  angeordnet  ist, 
daß  dieser  Hebel  beim  Einstellen  des  Zeigers  {b)  auf  einen  der 
Teilstriche  der  Skala  in  eine  solche  tage  gebracht  wird,  daß  er 
bis  zu  seiner  Ankunft  in  die  Signalstellung  genau  so  oiel  Zeit 
braucht,  wie  der  Zeiger  (b)  zu  seinem  Rücklauf.  4.  Ausführungs- 
form der  Entwicklungsuhr  nach  Anspruch  1  bis  3,  bei  welcher 
auf  einer,  mit  einer  synchron  mit  dem  Zeiger  {b)  laufenden 
Scheibe  ein  Stift  (p)  derart  angeordnet  ist,  daß  der  in  dem 
Gewinde  der  Transportspindel  (k)  geführte  Hammerhebel  (?) 
mährend  der  Bewegungsperiode  des  Uhrwerkes  in  den  Bahn- 
bereich dieses  Stiftes  bewegt  wird,  um  beim  Auftreffen  dieses 
Stiftes  ausweichend  gedreht  und  zur  Bewirtung  eines  Glocken- 
anschlages  freigegeben  zu  werden.  5.  Anspruch  der  Entwicklungs- 
uhr  nach  Anspruch  I  bis  4,  bei  welcher  ein  doppelarmiger 
Hebel  (r)  auf  einer  Welle  {v)  derart  angeordnet  ist,  daß  er  durch 
die  Bewegung  des  Hammerhebels  (?)  nach  Ausführung  des 
Schlußschlages  mittels  eines  Stiftes  (5)  so  gedreht  wird,  daß  eine 
an  ihm  befestigte  Sperrfeder  (/)  auf  den  Umfang  der  Unruhe 
trifft  und  diese  durch  Reibung  festhält. 

Ein  D.  R.  P.  flr.  195015  00m  27.  September  erhielt  Karl 
Rauber  in  Solothurn  (Schweiz)  auf  eine  1.  als  Entwicklungs- 
oorrichtung  für  die  in  ihr  Derbleibende  Platte  benutzbare 
Kassette,  bei  welcher  das  jalousieartig  ausgebildete  Schieber- 
ende gegen  die  Kasseftenhinterwand  geführt  ist.  Diese  Vor- 
richtung ist  durch  in  der  Kassette  angeordnete  ü- förmige  Zargen 
gekennzeichnet,  deren  eine  Kante  während  der  Belichtung  die 
federnd  oorgedrängte  Platte  hält,  und  die  zum  Einführen  eines 
die  Platte  umschließenden  Behälters  dienen,  dessen  offenes  €nde 
durch  Andrücken  an  eine  Gummileiste  flüssigkeitsdicht  ab- 
geschlossen wird.  2.  Ausführungsform  der  Vorrichtung  nach 
Anspruch  I,  bei  welcher  auf  dem  Entwicklungsbehälter  ein  Hals 
oerschieblich  angeordnet  ist,  der  mit  einem  die  Kassette  um- 
schließenden Kasten  oerbunden  wird,  um  den  Behälter  lichtsicher 
in  die  Zargen  einführen  zu  können.  5.  Ausführungsform  der  Vor- 
richtung nach  Anspruch  1,  bei  welcher  sowohl  an  den  Behälter,  als 
auch  an  die  Kassette,  flüssigkeitsbehdlter  angeschlossen  sind. 

Gustao  Grzanna  in  Stegliß  bei  Berlin  erhielt  ein  D.  R.  P. 
flr.  197008  auf  eine  Vorrichtung  zum  Entwickeln  kurzer 
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Abschnitte  eines  unter  der  Ausflußöffnung  eines  Auftraggefäßes 
für  die  €ntmick)erflüssigkeit  mechanisch  fortbewegten  photo- 
graphischen Bandes.  Die  Patentansprüche  lauten  auf:  I.  €ine 
Vorrichtung  zum  entwickeln,  gekennzeichnet  durch  ein  aus  zwei 
sich  quer  über  das  Band  erstreckenden,  im  Winkel  aneinander- 
stoßenden Schienen  bestehendes  Auftraggefäß,  über  welchem 
ein  Vorratsbehälter  angeordnet  ist,  dessen  Ausfluß  mit  einer 
Abschlußoorrichtung  oersehen  ist,  die  bei  jedesmaligem  Oeffnen 
nur  eine  bestimmte  Flüssigkeitsmenge  austreten  läßt.  2.  Vor- 
richtung nach  Anspruch  I ,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  an 
dem  Ausfluß  des  Vorratsbehälters  angebrachte  Abschlußoorrich- 
tung abhängig  oon  der  Fortbewegung  der  Papierbahn  elektrisch 
oder  mechanisch  gesteuert 
wird.  5.  Vorrichtung  nach 
Anspruch  1  und  2,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  das 
Auftraggefäß  bildenden 
Schienen  gegeneinander  be- 
weglich sind,  damit  die 
Weite  des  Ausflußschlißes 
oerändert  werden  kann. 

Das  D.  R.  P.  Ilr.  196229 
wurde  Wilh.  Schneider 
in  Düsseldorf  auf  eine  photo- 
graphische €ntmicklungs- 
schale  mit  unmittelbar  an- 
geschlossenem Vorrats- 
behälter erteilt.  Dieselbe  %  21s. 
ist  gekennzeichnet  durch  die 

flaschenförmige  Gestaltung  des  Behälters,  welche  das  Abschließen 
durch  einen  Stöpsel  ermöglicht. 

Der  „Climen "-Bildrufer,  Tageslicht- €ntwicklungsapparat 
für  Platten  und  Flachfilms  (Fig.  215),  wird  oon  der  Cumen- 
ö.  m.  b.  H.  in  Dresden  erzeugt. 

C.  F.  Kindermann  &  Co.  in  Berlin  SW.  47  bringt  unter  dem 
Hamen  „Fontana-  -  Wasserkasten  den  in  Fig.  216  ab- 
gebildeten automatischen  Waschapparat  in  den  Handel  Der 
„fontana"  -Kasten  wird,  wie  üblich,  unter  die  fließende  Wasser- 
leitung gestellt,  durch  einen  Gummischlauch  mit  dieser  oerbunden 
und  nun  wird  automatisch  und  fortlaufend  in  Zwischenräumen 
oon  je  V«  ITlinute  der  Kasten  oon  unten  ab  etwa  bis  zur  Hälfte 
sehr  rasch  durch  einen  stark  saugenden  Siphon  entleert,  so 
zwar,  daß  die  Platten  selbst  immer  00m  Wasser  bedeckt  bleiben, 
nach  dem  Absaugen  des  Wassers  steigt  dasselbe  wieder  bis 
zum  Rand  des  Kastens. 
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€ine  Strahlkappe  für  Positiomässcrung  (D.R.G.ITl.), 
für  jede  Wasserleitung  uer  wendbar,  erzeugen  C  1  Kinder- 
mann &  Ca.  in  Berlin  (fig.  217).  für  das  schnelle  und  gründ- 
liche Auswässern  phatagraphischer  Bilder  ist  es  erforderlich, 
dafj  das  Wasch wasser  und  die  Bilder  selbst  sich  stets  in 
drehender  Bewegung  befinden,  um  ein  Zusammenkleben  der 
Bilder  sowohl,  als  auch  ein  Anhaften  ausgeschiedener  fixiersalz- 
teilchen  zu  oerhindern.  Bei  der  Strahlkappe  tritt  das  Wasser 
in  einem  feinen,  sehr  kräftigen  Strahl  aus  der  Hülse  und  set^t 


r 


fifl.  216. 


das  unter  den  Hahn  gestellte  Wasehwasser  und  damit  die  darin 
befindlichen  Bilder  in  drehende  Bewegung. 

Praktische  Wässerungskästen  aus  Zement  für  Flega- 
tioe  erzeugt  ITlax  Stein,  frit^lar  (Bezirk  Kassel).  €in  Kasten 
fafjt  Vi  Duzend  15X18,  ein  Pulend  18X24  und  26  Stück 
12  X  I61/«  oder  9  X  12  cm  Platten.  €in  Verleben  der  Schicht  ist 
ausgeschlossen.  Die  Wässerung  erfolgt  selbsttätig  und  kann 
mit  der  Wasserleitung  oerbunden  werden. 

Ileuer  automatischer  W a s ch -  und  Trockenapparat 
oon  R.  Cechner  (W.  müller)  in  Wien.  Die  Verwendung  des 
Apparates  ist  folgende:  ITlan  füllt  die  beiden  oberen  öcfäfje 
bis  nahe  unter  deren  Rand  mit  Wasser  und  stellt  die  in  einem 
Tauchgestell  befindlichen,  zu  waschenden  Platten  in  das  untere 
derselben.  Hierauf  wird  der  seitliche  Hahn  geöffnet  und  der 
Apparat  nunmehr  sich  selbst  überlassen,  bis  nach  ungefähr 
10  bis  12  Stunden,  je  nach  den  Temperatur-  und  Scuchtigkeits- 
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oerhältnissen  der  Luft  und  der  Anzahl  und  Gröfje  der  be- 
arbeiteten Platten,  dieselben  gewaschen  und  getrocknet  ent- 
nommen werden  können.  Dabei  ist  jede  Gefahr  des  Ueberlaufens 
ausgeschlossen,  denn  das  unterste  Getan,,  welches  das  in  den 
beiden  oberen  Trögen  enthaltene  Waschwasser  nach  und  nach 
aufnimmt,  hat  einen  Kubikinhalt  gleich  diesen,  und  mehr  Wasser 
ist  nicht  oorhanden. 

Cechners    neues  CT* 
Retouchierpult  (oon 
R.  Ceehner  [W.  müller]  fi-~± 
in  Wien)   ist   zum   öe-     ff  •  \ 
brauche  bei  Tages-  sowie    \\^  f" 

bei    elektrischem   Cichte,    i\   ^  -  

für  Arbeiten  in  der  Auf-  V?> 
sieht  und  Durchsicht,  so- 
wie oermittelst  eines  auf 
dessen  FTlattscheibe  auf- 
zulegenden tinsatjes 
schwarzer  Rahmen  zur 
Betrachtung  der  jetjt  so 
oiel  Interesse  erweckenden 
Autoehrombilder  eingerich- 
tet. Alle  abnehmbaren 
Teile  finden  im  flicht- 
gebrauchsfalle  im  Innern 
des  kästchenförmig  zu- 
sammenlegbaren Pultes 
Platj. 

Phile"mon  ITIakeef 
in  Ce  Code  erhielt  ein 
D.  R.  P.  nr.  190550  auf 
einen  Apparat  zur 
Herstellung  abge-  *'fl- 2I7- 

tönter  Photographien 

mit  in  oerschiedenen  Abständen  oom  Ilegatio  einstellbaren 
Vignetten,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  in  einem  den  Kopier- 
rahmen überdeckenden  Gehäuse  zwei  Vignettenträger  auf  ge- 
sondert geführten  Schiebern  so  angeordnet  sind,  dafj  sie  un- 
abhängig ooneinander  dem  Ilegatio  nach  Belieben  mehr  oder 
aieniger  genähert  werden  können. 

ITlarion  &  Co.  in  Condon  bringen  eine  Heifj- Auf  klebe- 
roll e  für  trockene  Photographien  in  den  Handel;  dieses  In- 
strument ist  der  in  diesem  „  lahrbuche  ■  für  1907,  S.  528,  be- 
schriebenen Heifjsatinierrolle  uon  Sali owfi cid  ähnlich. 
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€inen  Karton-flbschrögopparot  „Vysko"  erzeugt 
frartz  Vyskocil,  fabrik  photographischer  Neuheiten,  in  Stutt- 
gart, Co I Hut  Strafe  56  (siehe  Sig.  218). 


1  0.  öeilert,  Döbeln  i.  5.,  erzeugt  ITlaschinen  und 
ITlaterialien  zur  Herstellung  der  Semi-€maille.  Die 
Handpresse  „ITlodell  Vtt  zeigt  fig.  21 9. 
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EouisSchrambach  in  Paris  bringt  eine  Vorrichtung  zum 
Zerschneiden  oon  großen  Glasplatten  in  kleinere  formate 
in  den  Handel,  bei  welcher  die  Unterlage  gleichzeitig  mit  der 
abzubrechenden  Platte  sich  abbiegt  (»Photo  -  Gazette ■  1907, 
ßd.  18,  S.  18). 


Telephotographle.  —  Panoramaphotographle. 

lieber  achromatische  Tele-Vorsat3linsen  siehe  den 
Artikel  oon  f.  Sehr  auf  S.  154  dieses  „Jahrbuches". 

Pleue  telephotogra- 
phische  Einsen  liefen  sich 
fl.€.Staley  und  O.Wheeler 
in  London  patentieren  (eng- 
lisches Patent  Ür.  18121  com 
Jahre  1907).  Die  Erfindung 
besteht  in  einem  5a^  oon 
negatioen  Einsen,  welche  ent- 
weder einzeln  oder  in  Kom- 
bination benuty  werden,  wo- 
durch eine  mehr  oder  weniger 
grofje  Verkürzung  der  tele- 
photographischen  Kamera 
bewirkt  wird.  ¥ig.  220  zeigt  *  jfl.  220. 

die  Konstruktion,  welche  in 

„Brit.  Journ.  of  Phot."  1908,  S.  183,  ausführlich  angegeben  ist. 

R.  u.  3.  Beck  in  Eondon  bringen  einen  Ansah,  zum  Abhalten 
oon  falschem  Eicht  bei  telephotographischen  Aufnahmen  an  und 


f ig.  221. 


setzen  die  Vorrichtung,  welche  in  fig.  221  abgebildet  ist,  unter 
dem  Plamen  m  Beck-Wheeler  Telephoto  Hood"  (1907)  in  den 
Handel. 

lieber  den  »Gebrauch  des  f ernobjektioes"  findet  sich 
eine  eingehende  Beschreibung  oon  Bruno  ITC  e  v  e  r  in  der 
.Deutschen  Phot. -Ztg."  1908,  5.89. 

€der.  Jahrbuch  für  190«.  21 
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Einrichtung  zur  Besichtigung  panoramaartiger 
Bilder  mitHilfe  einesPrismas  und  einertinse.  D.R.P. 
nr.  188868  oom  3.  februar  1906  für  So  eilte*  Anonyme 
Plriphote  et  Photorama  in  Paris  (23.  September  1907). 
Gegenstand  oorlicgender  Erfindung  bildet  ein  Apparat,  bei  dem 
gewöhnliche  Bilder  panoramaartig  besehen  werden  können, 
oorausgesetjt,  daß  nicht  eine  oollkommen  geschlossene  Bahn  beim 
Beschauenden  den  Eindruck  erwecken  soll,  als  ob  sich  der  Be- 
schauer im  mirtelpunkt  des  Panoramas  befinden  würde.  6s  wird 
dies  dadurch  ermöglicht,  daß  das  zu  beschauende  Bild  an  dem  zum 

gleichen  Zweck  bekannten  Prisma  in    g 

kreisförmiger  Bahn  oorbeigeführt        /^h  V 


umgebende,  geschlossene,  kreisförmige  Bahn  bildet.  Das  Prisma  a 
mit  totaler  Reflexion  befindet  sich  im  Innern  des  zylindrischen 
Panoramas  (fig.  222  u.  225).  Seine  £ängskanten  liegen  parallel 
zum  Durchmesser  des  Kreises  ede,  und  der  mirtelpunkt  seiner 
Hypotenusenfläche  befindet  sich  etwa  auf  der  Panorama -Achse. 
Der  Teil  cd  des  Bildbandes  oder  dergl.  wird  com  Prisma  reflektiert 
und  ergibt  ein  reelles  Bild  mit  bezug  auf  die  6bene  der  Hypo- 
tenusenfläche des  Prismas.  Eine  finie  gh  erscheint  z.  B.  als  reelles 
Bild  in  ij  (¥ig.  222),  wenn  sich  das  Auge  des  Beschauers  in  k  be- 
findet. Zwischen  den  Augen  des  Beschauers  und  Prisma  a  ist  die 
bikonoexe  Cinse  b  eingeschaltet,  um  eine  Vergrößerung  des  reellen 
Bildes  für  das  bei  k  befindliche  Auge  des  Beschauers  zu  be- 
wirken. Je  größer  die  Längsseiten  des  Prismas  a  sind,  desto 
größer  wird  auch  der  reflektierte  Teil  erscheinen,  man  kann 
auf  diese  Weise  nach  und  nach  sämtliche  oerschiedenen  Teile 
des  kreisförmigen  Panoramas  zur  Erscheinung  bringen,  indem 


wird.  Untenstehende  fig.  222  zeigt 
einen  senkrechten  Schnitt  durch  den 
Apparat,  f ig.  223  eine  Vorderansicht 
und  ¥ig.  224  eine  form,  bei  der 
das  Panorama  keine  das  Prisma 


Sifl.  223. 


flg.  222. 


f  Ifl.  224. 
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man  es  um  seine  horizontale  Achse  dreht,  deiche  Wirkung 
laf)t  sich  auch  erzielen,  wenn  man  ein  Panorama  mit  offener, 
nicht  geschlossener  fläche  oermendet,  sofern  diese  nur  am  Prisma 
oorbei  kreisförmig  geführt  wird.  In  diesem  falle  läfjt  man  das 
Bild  (fig.  224)  oon  einer  Walze  /  auf  eine  zmeite  Walze  m  auf- 
rollen. Der  zwischen  den  Walzen  kreisförmig  Herlaufende  Teil 
des  Bildes  kann  dann  durch  ein  Prisma  und  eine  finse  ebenso 


Sifl.  225.  f  ig.  226. 


besichtigt  roerden,  roie  bei  einem  kreisförmigen,  geschlossenen 
Panorama  („Phot.  Industrie"  1907,  5.  1365). 

ITt  omentauf  nahmen  rund  im  Kreise.  Sehr  mertooll 
ist  ein  neuer  Apparat  der  firma  Heinrich  €rnemann, 
flkt.-öes.  für  Kamerafabrikation  in  Dresden.  Die  Crnemann- 
Rundblickkamera  bedeutet  einen  fortschritt  auf  dem  Gebiete 
der  Kamerakonstruktion.  Jhr  Hauptoorteil  gegenüber  anderen 
Panoramakameras  besteht  darin,  dafy  der  Photograph  nicht  an 
einen  bestimmten  Bildroinkel  der  Aufnahme  gebunden,  sondern 
oielmehr  in  der  Cage  ist,  so  Diel  oder  so  roenig  uon  einem 

21* 
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Gesichtsfelde  ohne  Unterbrechung  aufzunehmen,  als  ihm  gefällt, 
sogar  bis  zu  einem  geschlossenen  Kreise  oon  560  Grad  und  darüber. 
Ulan  erhält  mit  einer  einzigen  momentaufnahme,  die  als  ein 
Bild  entwickelt  und  kopiert  wird,  Bilder  ausgedehnter  Gebiete, 
ja  des  ganzen  sichtbaren  Geländes,  was  bisher  bekanntlich  nur 
oom  Ballon  aus  möglich  war.  Bei  Wettrennen,  manöoern, 
Paraden,  Volksfesten,  Umzügen  kann  man  nicht  nur  alles,  was 
oor  und  seitwärts  der  Kamera  cor  sich  geht,  sondern  fast 
gleichzeitig  alles  hinter  ihr  aufnehmen.  6benso  entfallen  bei 
größeren  Gruppenaufnahmen  die  pyramidenförmigen  Rufstellungen, 
bei  denen  man  nur  Köpfe  und  auch  diese  nicht  immer  oollkommen 
sieht,  die  Personen  können  sich  Dielmehr  ganz  zwanglos  in 
Platj  und  Stellung  rings  um  die  Kamera  gruppieren.  Die  Rund- 
blickkamera ermöglicht  Aufnahmen  beliebig  großer  Gelände- 
abschnitte; sie  läfjt  sich  auf  jedes  gewünschte  Teilbild  einstellen 
und  arbeitet  dann  automatisch.  Dafür  ist  ein  5pezialstatio  un- 
bedingt nötig.  €benso  sind  besonders  präparierte  Rollfilms  oon 
12  cm  Breite  und  etwa  1  m  tänge  erforderlich.  Das  einsehen 
dieser  Films  in  die  Kamera  und  das  Herausnehmen  kann  bei 
Tageslicht  geschehen.  Die  Entwicklung  erfolgt  wie  die  jedes  anderen 
Rollfilms.  Zur  Herstellung  des  Positioes  werden  Spezialkopier- 
rahmen  mit  Glasscheibe  und  filzeinlage  gefertigt.  Dimensionen 
der  Kamera  (Fig.  225)  sind:  14  X  1°  X  19,5  cm.  Sie  kostet  mit 
Doppelanastigmat  ausgerüstet  500  IRk.,  das  Spezialstatio  dazu 
40  Pik.,  ein  Rollfilm  4,30  ITlk.  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  582). 

Ruf  einen  Panorama-Statiokopf  (Fig.  226)  erhielt  Rlbert 
Huntemann  in  Dresden  ein  D.  R.  G.  m.  Ür.  316165.  Diesen 
Statiokupf,  der  die  bequeme  Herstellung  der  Teilbilder  gestattet, 
bringt  Otto  Spider  in  Berlin  unter  dem  flamen  „Panoramafix" 
in  den  Handel. 


Projektionsoerfahren.  —  Apparate  zum  üergrdfjern 

oon  Hegatloen. 

Ueber  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Pro- 
jektionswesens siehe  das  Referat  oon  Gottlieb  mark- 
tanner-Turneretscher  auf  S.  189  dieses  „ Jahrbuches a. 

C.  Pfaundler  berichtet  auf  S.  5  dieses  „Jahrbuches"  über 
die  Optik  des  Projektions-  und  Vergrößerung*- 
apparates. 

In  zweiter  oermehrter  Ruflage  erschien  das  bekannte  „Cehr- 
buch  der  Projektion"  oon  R.  Reuhauf;,  welches  über  oer- 
schiedene  Fragen  ausführliche  Rntwort  gibt  und  bis  auf  die 
neueste  Zeit  ergänzt  ist  (Halle  a.  S  ,  1908.  Verlag  oon  Wilhelm 
Knapp). 
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lieber  den  feilschen  Unioersal-Projektionsapparat 
berichtet  W.  oon  Ignatocosky  auf  S.  67  dieses  „Jahrbuches". 

Paul  Krüfj  beschreibt  auf  5.  91  dieses  „ Jahrbuches "  eine 
Proj  ektionslaterne  mit  kurzbrennmeitiger  Be- 
leuchtung s  I  i  n  s  e. 

€ine  Projektions-Bogenlampe  mit  paralleler 
Kohlenführung  beschreibt  Paul  Krüfj  auf  S.  93  dieses 
Jahrbuches  ". 

lieber  einen  Zeichen-  und  Projektionsapparat  mit 
photographischer  Kamera  nach  Professor  Cdinger  siehe 
die  mitteilung  aus  den  Op- 
tischen Werken  oon  €.  Cei^ 
auf  S.  59  dieses  „Jahrbuches". 

Lieber  die  ßenu^ung  oon 
Teleobjektioen  für  Pro- 
jekt ionszroecke  berichtet 
K.  fTlartin  auf  S.  46  dieses 
„  Jahrbuches". 

lieber  die  Projektion  im 
auffallenden  und  im  durch- 
fallenden ticht  siehe  das 
Referat  oon  Hugo  Krüff  auf 
S.  25  dieses  „Jahrbuches". 

Ruf  eine  Bogenlampe 
für  Projektionsapparate 
erhielt  Karl  Schmidt  in 
manchen  ein  ö.  JH.  Ilr.  528 180. 
Diese  Bogenlampe  (?ig.  227) 
regelt  den  fichtbogen  im  Winkel 
oon  50  bis  70  Grad  in  engen 
Grenzen.  Der  Ständer  a  trägt 
die  Campe  bezro.  deren  Haupt-  *\$.  227. 

stromsolenoid  b.    c°  ist  eine 

Pumpe,  deren  Kolben  d  aus  Cisen  neben  seiner  Dämpfungseigen- 
schaft auch  dazu  dient,  den  magnetischen  Ausgleich  im  €isenkern 
möglichst  tief  nach  dessen  oerdichtem  €nde  zu  oerlegen.  Der 
Eisenkern  c  trägt  an  seinem  oberen  €nde  den  positioen  Kohlen- 
halter /  und  liegt  mit  zroei  Rollen  g  in  den  Gleitschienen  //.  Zur 
Verminderung  der  Reibung  des  Pumpenkörpers  im  Zylinder  sind 
Stifte  beza?.  Rollen  1  angeordnet  („Phot.  Industrie"  1908,  S.  502). 

R.  Uljen  erhielt  ein  französisches  Patent  Tlr.  570917  00m 
29.  Oktober  1906  für  eine  ITlethode  der  Herstellung  oon 
Papieren  oder  dergl.  als  Unterlage  für  Projektions- 
zroecke.  Ulan  erhält  photographische  Papiere,  auf  denen  die 
Bilder  durch  Wasserfarbe  ausgemalt  werden  können,  toenn  man 
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fl 

das  Papier  mit  folgender  ITlischung  überzieht:  50  g  Leinöl  roerden 
mit  1  Citer  0,4prozentiger  Schwefelsäure  gekocht,  dann  15  bis 
—  20  g  natriumphos- 

phat  und  100g  milch- 
zucker  zugeset]t  und 
die  mischung  filtriert. 
Ulan  fügt  noch  20  g 
Kaliumbromid  und 
40  g  Kaliumjodid  zu 
und  füllt  mit  Wasser 
zu  2't  £iter  auf 
(„Phot.  Industrie" 
1907,  S.  705). 

Dr.  Karl  Has- 
sack und  Dr.  Karl 
Rosenberg,  „Die 
Projektionsappa- 
rate, C  a  t  e  r  n- 
bilder  und  Pro- 
jekt i  o  n  s  o  e  r  s  u  ch  e 
in  ihren  Verwen- 
dungen im  Unter- 
richt". Wien, 
fl.  Pichlers  Witwe 
&  Sohn.  In  aus- 
führlicher form  ent- 
haltend die  Beschrei- 
bung der  Einrichtung 
für  gewöhnliche  Pro- 
jektion, Projektions- 
apparat, Saaleinrich- 
tung, Spczialoorrich- 
tungen  für  Projek- 
tionsapparate ,  die 
Herstellung  oon 


L'aternbildern 


du 


Verwendung  des  Pro- 
jektionsapparates in 
einzelnen  rehrfächern 
usw.  mit  sehr  zahl- 
reichen Abbildungen. 
Der  neue,  grofye  Projektionsapparat  der  firma 
C.  Reichert  in  Wien  liefert  helle  Bilder,  kann  für  alle  ge- 
bräuchlichen Projektionsarten  nerwendet  werden  und  gestattet 
den  schnellen  Uebergang  oon  einer  Projektionsart  zur  anderen. 
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tinc  eingehende  Beschreibung  befindet  sich  in  „  Zeitschi- .  f.  roiss. 
mikroskop."  1908,  5.  370  bis  381. 

R.  fuefj  in  Steglit]  bei  Berlin  stellt  einen  einfachen  Pro- 
jektionsapparat für  den  Unterrichtsgebrauch  her.  Die  optische 


Bank  ist,  roie  f ig.  228  u.  229  zeigen,  gleich  mit  der  Kamera 
oerbunden.  Sie  besteht  aus  den  beiden  Stäben  5  und  .<?,,  welche 
sich  je  nach  Bedarf  mehr  oder  weniger  tief  in  die  mit  der 
Kamera  oerbundenen  Röhren  r  und  r,  einschieben  lassen.  Das 
ITlegaskop  (?ig.  228)  gestattet  in  Verbindung  mit  dem  Skioptikon 
abwechselnd  durchsichtige  und  undurchsichtige  Gegenstände  zu 
projizieren.    Das  aus  dem  Kondensor  K  austretende  ficht  fällt 
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auf  den  Spiegel  Spt  beleuchtet  das  im  ITlegaskop  liegende  Objekt 
(z.  ß.  Illustration  in  einem  Buch  oder  dergl.)  und  das  über  dem 
Objekt  auf  dem  Deckel  des  ITlegaskopes  angeordnete  Objektio 
mit  dem  Spiegel  .S/>,  projiziert  das  Bild  auf  den  Wandschirm. 
Soll  nun  schnell  zur  Darstellung  oon  Glasbildern  übergegangen 
roerden,  dann  wird  einfach  der  Spiegel  V  in  der  in  fig.  229 
angegebenen  Pfeilrichtung  nach  oben  geschlagen,  wo  er  durch 
einen  federnden  Zahn  festgehalten  wird. 

Siegel  &  Bu^iger  Rocht,  in  Dresden-fl.  erzeugen  das 
„mita"- Reformlicht  mit  filiputbrenner  und  Präzisionssperre 
(?ig.  250),  eine  bedeutend  oerkleinerte  und  55  mal  oergroßernde 
Lichtquelle  für  Projektion  und  Kinematograph.  Das  Gewicht 
beträgt  1,5  kg.   Zum  Betrieb  eignet  sich  jederlei  Spiritus.  Die 


f  ig.  230. 


Inbetriebsetzung  der  Campe  erfordert:  füllen  des  Behälters  und 
der  Vorwärmscnalc  mit  Spiritus,  Anzünden  der  leßteren,  l1*  fltm. 
Druck  geben  und  Spindel  aufdrehen.  Sofort  flammt  das  brillante, 
gleichmäßige  Cicht  auf  und  brennt  ohne  Unterbrechung  bis  zu 
drei  Stunden,  mährend  welcher,  etwa  '/«ständig,  der  Druck 
durch  zwei  bis  drei  Stöße  zu  ergänzen  ist.  Die  sehr  hand- 
liche Schlauchpumpe  oermeidet  jede  Bewegung  und 
jede  €rschütterung  der  zentrierten  Campe. 

Die  Allgemeine  flektrizitäts-Gcsellschaft  in  Berlin 
erzeugt  eine  flernst- Projektionslampe  mit  selbsttätiger 
Zündung,  welche  nebenstehende  form  besißt  (?ig.  251).  Die 
Lichtstärke  beträgt  bei  110  Volt  etwa  500  Hefnerkerzen,  bei 
220  Volt  etwa  1000  Hefnerkerzen.  Die  Campe  kann  für  alle 
Betriebsspannungen  für  Gleichstrom  und  Wechselstrom  oon 
100  bis  160  und  200  bis  260  Volt  benutzt  werden. 

Stereoskopische  Projektion.  Couis  Verain  wendet 
das  zuerst  oon  Ducos  du  Hauron  publizierte  Prinzip  der 
flnaglyphen  an,  das  darauf  beruht,  daß  die  beiden  Stereoskop- 
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bilder  eines  in  roter,  das  andere  in  grüner  färbe  kopiert  und 
übereinander  gelegt  projiziert  und  dann  durch  eine  Brille  be- 
trachtet roerden,  deren  eines  Glas  grün,  das  andere  rot  ist. 
Durch  das  grüne  Olas  sieht  man  nur  das  rote  Bild  in  Schroarz, 
mährend  das  grüne  Bild  oerschroindet  und  durch  das  rote  Olas 
sieht  man  nur  das  grüne  Bild,  mährend  das  rote  als  weif} 


fifl.  231. 


erscheint  und  daher  oerschmindet.  Der  Verfasser  hat  nun  das 
Verfahren  etcoas  modifiziert,  indem  er  nicht  ein  zweifarbiges 
Bild  in  die  Laterne  schiebt,  sondern  zroei  gewöhnliche  Stereoskop- 
diapositioe,  mooon  eines  mit  einem  roten,  das  andere  mit  einem 
grünen  Glase  bedeckt  ist.  Die  Bilder  stehen  nun  auf  dem 
Projektionsschirm  zu  meit  auseinander,  und  er  bringt  sie  zur 
partiellen  Deckung,  indem  er  zmei  Prismen  oon  18  Grad  brechen- 
dem Winkel,  die  mit  der  Basis  zusammenstoßen,  derart  in  die 
farbigen  Strahlenbüschel  einschaltet,  dafj  die  Bilder  so  meit  auf- 
einanderfallen,  dafj  sich  die  homologen  Punkte  decken,  natürlich 
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steht  dann  auf  der  einen  Seite  das  rate  und  auf  der  anderen 
Seite  das  grüne  Bild  oor.  Das  Projektionsbild  ist  ein  oer- 
schwommenes;  wenn  man  es  aber  durch  die  oben  beschriebene 
zweifarbige  Brille  betrachtet,  so  sieht  man  ein  klares  schwarzes, 
stereoskopisch  wirkendes  Bild  („Phot.  Wochenbl.*). 


Photogrammetrie.  —  Drachen-  und  Ballonphotographle. 

lieber  Arbeiten  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete 
der  Photogrammetrie  im  Jahre  1907  berichtet  €duard 
Dolezal  im  Pia ch trag  dieses  „Jahrbuches". 

lieber  das  Problem  der  sechs  Strahlen  oder  der 
sieben  Punkte  in  der  Photogrammetrie  oergl.  €.  Dolezal, 
„Sit^ungsber.  der  Wiener  Akad.**,  Ha.  Abt.,  1906,  Bd.  115, 
S.  1691  bis  1719. 

lieber  die  fandesoermessung  auf  photographi- 
schem Wege  oom  Ballon  aus  oergl.  Th.  Scheimpflug, 
„5it3ungsber.  der  Wiener  Akad.«  IIa.  Abt.,  1907,  Bd.  116, 
5.  255  bis  266. 

lieber  Ballon  photogrammetrie  und  die  Auswertung 
oon  Ballonphotographien  zu  Karten  und  Plänen  auf  photo- 
graphischem Wege  oergl.  Th.  Scheimpflug,  „Sifyungsber.  der 
Wiener  flkad."  IIa.  Abt.,  1907,  S.  116,  S.  235  bis  266. 

lieber  „Photographien  oom  Ballon  aus"  berichtete 
A.  ITliethe  im  „Atelier  des  Phot."  1907,  S.  96. 

Spelterinis  fünfte  Alpenfahrt  im  Ballon  ist  die 
541.  fahrt  des  kühnen  Cuftschiffers.  Diese  fahrt  sollte  das 
photographische  ITlaterial,  welches  auf  den  früheren  Alpenreisen 
erhalten  morden  mar,  für  die  Zentral -Schweiz  ergänzen.  Das 
ist  Spelter  in  i  in  heroorragendem  ITlafye  gelungen,  und  er  plant 
nun  schon  wieder  fürs  nächste  Jahr  eine  fTlontblanc- fahrt.  Die 
„leipziger  lllustr.  Ztg."  bringt  Reproduktionen  heroorragender 
Ballonaufnahmen  der  legten  fahrt,  welche  auch  bald  ihren  Weg 
durch  die  photographischen  Blätter  machen  werden.  Sie  be- 
richtet, da£  die  photographische  Ausrüstung  Spelterinis  aus 
einer  Suterschen  Kamera  13  X  18  cm,  aus  einer  öoerz-Kamera 
13X18  und  18X24  cm,  mit  im  ganzen  74  Kassetten,  sowie 
aus  einem  Kinematographien  mit  600  m  films  bestanden  habe. 
Während  S  p  e  1 1  e  r  i  n  i  fast  fortwährend  photographierte  (bei 
einer  Ballongeschwindigkeit  oon  10  bis  20  km  in  der  Stunde), 
oerzeichnete  sein  Begleiter  auf  der  Karte  den  Weg  des  Ballons, 
um  später  die  Aufnahmen  identifizieren  zu  können.  Dazu  kam 
für  beide  Reisende  die  Beobachtung  der  Instrumente  und  die 
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Baiastabgabe,  um  den  Ballon  im  gegebenen  Augenblick  nahenden 
Felsenspitjen,  an  welchen  er  zerschellen  könnte,  zu  entreißen. 
Spelterini  mar  der  erste,  der  die  Alpen  im  Ballon  überquert 
hat  und  wissenschaftlich  brauchbare  Alpenphotographien  uom 
£uftschiff  aus  fertigte  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  495). 

Auf  eine  mehrfache  Kamera,  wie  sie  Fig.  232  zeigt, 
erhielten  Robert  Bachstein  in  Dresden  und  Balduin  tmil 
enge  in  Oberlöf^nifj  ein  englisches  Patent  Hr.  6739  (1907).  Die 
Kamera  soll  für  Ballonaufnahmen  benut3t  werden;  die  Kassetten 
werden  bei  /,  g,  ht  i  eingesetjt  („Brit.  lourn.  of  Phot."  1907, 
5.  869). 

€in  D.  R.  P.  Ilr.  196139  erhielten  Robert  Bachstein  in 
Dresden  und  Balduin  €mil  Cnge  in  Oberlöfmity  D*'  Dresden 
auf  eine  Auslöseoorrichtung 
für  an  Flugkörpern  oder 
anderen  bewegten  Körpern 
lösbar  aufgehängte  photo- 
graphische Apparate,  welche 
während  ihres  begrenzten  Falles 
eine  Aufnahme  machen,  gekenn- 
zeichnet durch  in  einem  am 
Kameragehäuse  befindlichen  An- 
sät} angebrachte  Federn,  die  das 
kugel-  oder  birnenförmig  gestaltete 
€nde  eines  in  eine  Hülse  entgegen 
dem  Druck  einer  Feder  zurückzieh- 
baren Bolzens  so  umfassen,  dafj 
durch  Zurückziehen  des  Bolzens  flg.*». 
die  Verbindung  gelöst  wird. 

6in  englisches  Patent  flr.  6783  oom  Jahre  1907  erhielten 
Robert  Bachstein  in  Dresden-A.  und  Balduin  €mil  €nge 
in  Oberlöfmi^  bei  Dresden  auf  eine  Drachenkamera.  Durch 
diese  Erfindung  ist  man  in  den  Stand  gesetzt,  scharfe  photo- 
graphische Bilder  mittels  photographischer,  oon  einem  Drachen 
getragener  Apparate  zu  erhalten.  Ulan  benut]t  eine  mäfjige 
Fallbewegung  des  Apparates,  welcher  oon  dem  Träger  getrennt 
(isoliert)  ist  und  oon  dem  Operateur  auf  mechanische  Weise 
kontrolliert  werden  kann;  die  €xposition  wird  während  der 
Fallbewegung  gemacht,  wonach  dieselbe  angehalten  wird.  Die 
Schärfe  der  während  des  senkrechten  Fallens  des  Apparates 
gemachten  Bilder  wird  durch  die  Bewegung  des  Drachens  nicht 
beeinträchtigt.  €in  zur  Ausführung  dieser  JTlethode  photo- 
graphischer  Aufnahmen  mittels  des  Drachens  geeigneter  Apparat 
ist  in  Fig.  233  u.  234  abgebildet.  Jn  Fig.  234  befindet  sich  ein 
Stab  in  einem  Rohre  e,  in  welchem  derselbe  durch  eine  Spiral- 
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feder  /  festgehalten  wird.  Das  Rohr  e  ist  mit  dem  Rohmen  g 
des  Drachens  oerbunden  und  an  dem  unteren  €nde  des  Stabes// 
ist  ein  faden  //  befestigt,  welcher  auf  geeignete  Weise  mit  den 
Objektiooerschlössen  oon  oier  in  einem  kreisförmigen  Behälter  S 


(tig.  233)  angebrachten  photographischen  Kameras  oerbunden 
ist.  mittels  eines  Strickes  i,  dessen  eines  Cnde  am  Boden  be- 
festigt ist,  toenn  der  Drache  steigt,  mährend  das  andere  mit 
dem  oberen  €nde  des  Stabes  d  oerbunden  ist,  kann  der  Stab  d 
aufmdrts  gezogen  roerden,  modurch  er  oon  den  federn  b  los- 
gelassen roird.  Darauf  senkt  sich  der  Behälter  S  mit  den 
Kameras  (fig.  233  bis  235),  bis  der  faden  k  gespannt  ist,  too- 
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durch  die  Verschlüsse  der  Kameras  in  Tätigkeit  treten  und  die 
Aufnahmen  gemacht  werden  („Brit.  Journ."  1907,  S.  795). 

€in  D.  R.  P.  nr.  187  530  oom  Q.  Oktober  \906  erhielt  Georg 
Bruno  Seele  in  Dresden -Strehlen  auf  eine  €rfindung, 
welche  der  Ballonphotographie,  überhaupt  dem  Photo- 
graphieren  oon  einem  der  Menschenhand  nicht  unmittelbar  zu- 
gänglichen und  nicht  absolut  ruhenden  Punkt  aus  dient,  also 
z.  B.  dem  Photographieren  oom  Drachen  aus,  aus  einem  fenster, 
über  die  Köpfe  einer  Volksmenge  hinweg  usw.  In  diesen 
fällen  werden  Schwingbewegungen  auf  die  Kamera  übertragen, 


f  ig.  2ib. 


bei  denen  die  optische  Achse  einen  Winkel  beschreibt.  Diese 
Schwankungen  des  Tragkörpers  im  Augenblick  der  Aufnahme 
sollen  der  Crfindung  zufolge  dadurch  oöllig  unwirksam  gemacht 
werden,  dafj  die  mit  dem  Tragkärper  durch  eine  begrenzt  lange 
Schnur  oerbundene  Kamera  durch  eine  Ausläseoorrichtung  frei 
(bis  zur  Crschöpfung  der  Schnurlänge)  herabfällt  und  während 
dieses  Calles  die  Augenblickbelichtung  der  Platte  erfolgt.  Hierbei 
erfährt  die  optische  Achse  des  Apparates,  wegen  der  Kürze  des 
fallroeges,  nur  eine  Paralleloerschiebung,  keine  Verdrehung  und 
Ausläsung  des  ITlomentoerschlusses  nach  £ösen  der  Kamera  uom 
Tragkärper,  aufjer  der  hier  beschriebenen  und  abgebildeten 
Ausführungsform  auch  durch  einen  elektrischen  Strom  auf  elektro- 
magnetischem Wege  bewirken  oder  an  der  Kamera  ein  Uhrwerk 
anordnen  und  dergi.  mehr.  Vorstehende  Abbildung  (fig.  256)  stellt 
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eine  Ausführunasform  eines  zur  Drachenphotographie  geeigneten 
Apparates  dar.  Fig.  256  ist  eine  Oesamtansicht  des  Apparates 
mit  teilroeisem  Cän  anschnitt,  ?ig.  257  bis  259  sind  Sonder- 
darstellungen oon  Cinzelteilen ,  fig.  240  stellt  den  Apparat  mit 
einem  Doppeldrachen  oerbunden  dar.  Der  photographische 
Apparat  A  sitjt  in  einer  kugelförmigen  Kapsel  a  so,  dafj  das 
Objektio  b  in  einen  Kreisausschnitt  der  Kapsel  ragt.  Die  Kapsel- 
kugel ist  zweiteilig  ausgeführt,  indem  die  zarge  des  einen  Teiles 
über  den  Rand  des  zweiten  Teiles  greift,  um  den  Zutritt  des 
Cichtes  zum  Kapselinnern  zu  hindern.  Beide  Teile  sind  durch 
Scharnier  c  oerbunden ,  der  Verschluß  geschieht  durch  f eder  d. 
Dem  Objekt  b  gegenüber  sitjt  an  Kapsel  a  ein  radialer  Ansät;  e, 
an  dessen  in  die  Kapsel  ragendem  6nde  ein  Blechstreifen  /  sißt 


fig.  219.  fifl.  23«.  Sifl.  240. 


(tig.  256  und  257),  der  nach  der  Kugclflöche  der  Kapsel  ge- 
krümmt ist  und  in  zroei  an  der  Kapselinnenfldche  befestigte 
Oleitschienen  g  geführt  roird.  Durch  Stell mutter /;  coird  derselbe 
in  seiner  tage  festgehalten.  Kapsel  a  hat  einen  streifenförmigen 
Ausschnitt  i  (fig.  256  und  258),  welcher  in  einer  €bene  durch 
die  optische  Achse  des  Apparates  A  oerläuft  und  sich  über  ein 
Viertel  des  Durchmesserkreises  der  Kapsel  a  erstreckt,  nach 
f äsen  der  Stellmutter  //  kann  e  längs  des  Streifens  i  oerschoben 
und  in  bestimmter  Hage  festgestellt  werden,  wozu  eine  an  / 
angebrachte  Skala  dient,  e  dient  zum  Aufhängen  der  kugel- 
förmigen Kapsel  a,  hat  einen  drehbaren  fortsaß  k,  der  durch 
Stellmutter  /  festgelegt  werden  kann,  fortsaß  k  trägt  oben  die 
feste  Platte  m,  die  zwei  sich  gegenüber  stehende  Rand -Aus- 
sparungen ;/  hat.  mit  Hilfe  oon  m  und  in  n  greifende  Klinken 
wird  die  Kapsel  a  aufgehängt.  Da  eine  Verdrehung  um  die 
Achse  des  radialen  Ansaßes  e  und  ein  Verschieben  oon  e  im 
Bogenschli^  /  möglich  ist,  so  kann  dem  Objektio  b  des  Apparates  A 
im  Bereich  der  dem  Ansaß  c  gegenüberliegenden  Halbkugelfläche 
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der  Kapsel  jede  gewünschte  tage  gegeben  roerden.  Die  Klinken  o 
zum  festhalten  des  Ansatjkopfes  sind  als  doppelarmige  Hebel 
ausgebildet  und  schwingen  um  Bolzen  p,  roelche  in  am  Trag- 
stück D  sitzenden  Cagerböckchen  q  lagern.  Die  €nden  der  Hebel  o 
sind  umgebogen  und  greifen  unter  die  Kopfplatte  m  des  fort- 
satjes  k,  indem  sich  gleichzeitig  die  Schenkel  der  Hebel  o  in  die 
Randaussparungen  n  legen.  Die  oberen  Schenkel  der  Hebel  o 
sind  durch  Zugfeder  r  oerbunden,  roelche  auf  €ntkuppeln  der 
Klinken  oom  Kopf  des  radialen  flnsatjes  e  hinwirken.  Schieber  5 
auf  der  Oberseite  des  Tragkörpers  B  geführt,  bewirkt  das  Bus- 
einanderhalten der  oberen  Schenkel  der  Hebel  o  und  damit 
die  Kuppelung  der  Klinken  mit  dem  Ansat)kopf.  Wird  der 
Schieber  zurückgezogen  und  die  Sperrung  der  Hebel  o  auf- 
gehoben ,  so  tritt  Zugfeder  r  in  Wirkung  und  entkuppelt  die 
aufgehängte  kugelförmige  Kapsel  a.  flach  €ntkuppelung  fällt  a 
frei  nieder.  Schnur  /  dient  zur  Begrenzung  der  f  allhöhe;  sie 
ist  bei  //  befestigt,  geht  durch  die  Bohrung  oon  e  beza),  oon  k 
hindurch  und  sifct  am  Tragstück  B  fest.  /  roird  bei  an  den 
Tragkärper  B  gekuppelter  Kapsel  a  in  deren  Jnnern  so  unter- 
gebracht, daf]  die  eine  Hälfte  /l  zusammengerafft  seitlich  oom 
photographischen  Apparat  A  za>ischen  der  Kapselroandung  und 
A  liegt,  die  andere  Hälfte  /9  ebenfalls  zusammengerafft  im 
Raum  zwischen  der  inneren  Kapselmandung  und  der  anderen 
Seite  oon  A  zu  liegen  kommt.  /  ist  dabei  durch  Oese  v  geführt, 
welche  das  €nde  eines  Sperrklinkenhebels  bildet,  dessen  an  A 
befindlicher  Drehpunkt  bei  w  liegt.  Die  Sperrklinke  greift  in 
ein  auf  der  Welle  oon  Rolle  x  sitzendes  Sperrad,  An  Rolle  x 
und  der  gegenüberliegenden  Rolle  xx  ist  ein  Rouleau -Schliß 
bekannter  Art  befestigt.  Der  Verschluß  wird  durch  die  Sperrung 
mittels  Sperrklinke  in  der  gegebenen  Bereitschaftsstellung  ge- 
halten. Ist  nun  nach  Auslösen  der  Kapsel  a  beim  freien  fall 
Schnur  /  so  roeit  gestreckt,  d.  h.  durch  die  Bohrung  oon  d  ge- 
gangen, dafj  der  eine  zusammengenommene  Teil  tl  aufgebraucht 
ist,  so  roird  mitten  im  freien  fall  oon  A  durch  das  Hindurch- 
ziehen oon  /  durch  Oese  v  des  Sperrklinkenhebels  infolge  plötzlich 
eintretender  leichter  Reibung  oon  t  am  Oesenrand  die  Sperrung 
des  Sperrades  aufgehoben,  wodurch  unter  Wirkung  der  auf 
der  Achse  der  Welle  oon  Rolle  x  spenden  feder  der  Schiit)  des 
Rouleaus  oor  der  Platte  oorbeigeführt  und  diese  belichtet  roird. 
Ist  auch  der  andere  Schnurteil  /*  durch  die  Bohrung  oon  ii 
hindurchgegangen,  so  roird  der  freie  fall  oon  a  durch  die  An- 
spannung der  bei  //  befestigten  Schnur  /  gehemmt.  Die  Be- 
lichtung der  Platte,  also  die  Aufnahme,  hat  aber  roährend  des 
freien  falles  stattgefunden.  Ist,  roie  hier  angenommen,  der 
Apparat  an  einem  Drachen  aufgehängt,  so  schroebt  nach  Aus- 
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lösung  der  Kuppelung  der  Apparat  kurze  Zeit  oöllig  frei  in  der 
£uft  und  ist  oon  den  Schwankungen  des  Drachen  oöllig  un- 
abhängig. Die  optische  Achse  der  Kamera  oerschiebt  sich 
während  des  freien  Salles  lediglich  parallel,  erfährt  kein  Kippen, 
und  es  werden  scharfe  Bilder  erzielt.  Tragkörper  B,  an  dem 
sich  die  Klinkenhebel  o  befinden,  ist  hinten  gabelförmig  gestaltet 
und  greift  über  Querstange  y,  auf  der  er  durch  Schraube  £  fest- 
gestellt merden  kann  (fig.  256).  Querstange  y  oerbindet  zwei 
Drachenkörper  C  oon  bekanntem  System  (fig.  240).  Klinken- 
hebel o  wird  durch  Hand  durch  Schiebers  festgestellt,  die  €nt- 
kuppelung  oon  5  geschieht  durch  federhebel  c.  der  auf  der  herz- 
förmigen Platte  D  um  ß  drehbar  sitjt.  Arn  €nde  oon  o  ist 
Schnur  y  befestigt,  welche  durch  die  an  R  spende  Oese  cf  läuft  - 
und  am  €nde  des  Schiebers  5  befestigt  ist.  Herzstück  D  sity  auf 

den  die  €inzeldrachen 
rföLt,  haltenden    Schnüren  t 


D  herangezogenen  tage  festgehalten.  Das  andere  knopfartig^ 
€nde  oon  y  ragt  über  Herzstück  D  hinaus  nach  der  Halte- 
schnur zu.  €in  auf  der  Schnur  oom  Winddruck  emporgetriebener 
Apostel  E  kann  nun  gegen  das  Knopfende  oon  y  stofjen,  wo- 
durch Hebel  a  frei  roird  und  unter  dem  €influ^  seiner  feder  in 
die  Höhe  schnellt.  Dadurch  roird  Schnur  y  angezogen  und 
Schieber  5  zurückgezogen.  Die  Klinkenhebel  o  geben  den 
Apparat  A  frei,  so  dafj  die  Aufnahme  rodhrend  des  freien  f alles 
unter  mitroirkung  oon  Schnur  /  erfolgen  kann  („Phot.  Industrie" 
1907,  S.  1227). 

6in  ö.  m.  nr.  317765  erhielt  die  Vogelperspektioe, 
ö.  m.  b.  H.  in  Hamburg,  auf  eine  Kamera  mit  fest  zur  optischen 
Achse  angeordneter,  oon  dieser  unterhalb  ihrer  mitte  geschnittener, 
lichtempfindlicher  Platte.  Bei  der  Kamera  a  (fig.  241)  ist  die 
optische,  roagerechte  Achse  mit  x  —  x  bezeichnet,  roelche  die 
senkrecht  zu  ihr  stehende  Platte  b  unterhalb  ihrer  ITlitte  schneidet. 
Der  oberhalb  der  optischen  Achse  x  —  .v  befindliche  größere 
Teil  der  Platte  b  empfängt  noch  den  äußersten,  innerhalb  des 


*»  unter  federeinfluf),  wel- 
cher ihn  oom  Herz- 
stück D  abzudrängen 
sucht,  roird  aber  durch 
das  hakenförmig  ge- 
bogene €nde  des  Schie- 
berstiftes  y  in  einer  an 


dort,  roo  sich  diese 
Schnüre  zur  gemein- 
samen Halteschnur  Der- 
einigen.  Hebel  a  steht 


fig.  241. 
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Objektiüöffnungswinkels  liegenden,  com  Gelände  ausgehenden 
Strahl  y — y%  welcher  mit  der  optischen  Achse  x —  x  den  etwa 
dem  halben  Oeffnungswinkel  entsprechenden  Winkel  ß  bildet. 
Der  unterhalb  der  optischen  Achse  liegende  kleinere  Teil  der 
Platte  b  dagegen  oermag  nur  noch  den  einen  nur  sehr  kleinen 
Winkel  x  mit  der  optischen  Achse*  —  x  bildenden  Strahl  s  —  z 
aufzunehmen  («Phot.  Industrie"  1907,  5. 1465). 


ITlikrophotographle. 

lieber  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  JTlikrophoto- 
graphie  berichtet  Gottlieb  ITlarktanner - Turneretscher 
auf  S.  189  dieses  „Jahrbuches". 

W.  Scheffer  stellte  mikroskopische  Untersuchungen 
der  Schicht  photographischer  Platten  an.  Die  Cntwicklung 
der  schwarzen,  das  negatioe  Bild  darstellenden  Körner  beginnt 
an  außerordentlich  feinen  Keimen,  die  das  latente  Bild  darstellen. 
Sie  befinden  sich  in  der  Umgebung  oon  sogen.  Ausgangskörnern, 
die  sich  in  den  Entwicklern  nicht  lösen.  Die  Entwicklung,  kommt 
dadurch  zustande,  daß  sich  in  der  belichteten  und  entwickelbaren 
Schicht  neben  diesen  keimtragenden  Ausgangskörnern  noch 
andere  Körner  befinden,  die  wahrscheinlich  durch  Elektrolyse 
im  Entwickler  gelöst  und  sofort  wieder  in  anderer  form  an 
den  Keimen  der  Ausgangskörner  als  schwarzes,  entwickeltes 
Korn  niedergeschlagen  werden  (BBcr.  Dtsch.  Phys.  Ges."  1907, 
Bd.  5,  S.  490;  „Chem.  Zentralbl."  1908,  I,  S.  3). 

In  zweiter  Auflage  erschien  das  Werk  oon  R.  ITeuhauß: 
„Anleitung  zur  mikrophotographie"  (Halle  a.  S.  1908, 
Verlaa  oon  Wilhelm  Knapp). 

lieber  die  Vorgeschichte  der  Spiegelkondensoren 
siehe  H.  Siedentopf  in  der  „Zeitschr.  f.  wiss.  mikroskop." 
1908,  S.  382. 

Ueber  die  Anwendung  des  Ultramikroskopes  nach 
Siedentopf  und  des  ITlikrospektralphotometers  nach 
€n  gel  mann  in  der  Textil-  und  Farbstoff  industrie  siehe 
Fl.  Gaidukoo  in  der  „Zeitschr.  f.  angew.  Chemie"  1908,  S.  393. 
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Serlenapparatc.  —  Kinematographie.  —  Stereo-  und 

ITiihrokinematographie. 

Cine  neue  Anwendung  und  Verroertung  des  Kine- 
matographen  schlägt  A.  Ooderus  im  „Bull,  de  l'Assoc.  ßelge 
de  Phot."  oor.  Bisher  stellten  die  Kinematographenstreifen  teils 
lächerliche,  teils  ernstere,  aber  stets  auf  das  Amüsement  des 
Zuschauers  berechnete  Szenen  aus  dem  menschlichen  feben 
dar;  man  mufj  sich  mit  Recht  fragen,  roarum  der  Kinemato- 
graph  nicht  auch  für  Belehrungs-  und  erziehungszroecke  aus- 
genutjt  roird.  „Wie  roürde  es-,  sagt  Goderus,  „nicht  über- 
raschend sein,  roenn  man  in  roenigen  ITlinuten  die  ganze,  oon 
der  riatur  im  Heben  einer  Pflanze,  eines  Baumes,  selbst  eines 
ITlenschen  geschaffene  Arbeit  sich  abrollen  sehen  könnte,  nehmen 
mir  das  Dasein  einer  Sommerblume.  Zwischen  der  Zeit,  roo 
sie  gesäet  roird,  und  der,  roo  sie  nach  der  Blüte  abstirbt,  oer- 
gehen  höchstens  4  FTlonate  oder  120  Tage,  nimmt  man  an,  dafj 
sie  durchschnittlich  achtmal  in  24  Stunden  stets  unter  einer 
gleichen  künstlichen  Beleuchtung  photographiert  roird,  so  erhält 
man  einen  Streifen  oon  960  Bildern,  die,  im  Verhältnis  oon 
zehn  Bildern  in  der  Sekunde  abgerollt,  das  ganze  Ceben  der 
Pflanze:  das  Keimen,  das  Treiben  der  Blätter,  das  erscheinen 
und  Rufbrechen  der  Blüten,  und  den  schliefjlichen  Tod  in 
I  »/•  ITlinuten  darstellen  roürden."  €s  roürde  sehr  oiel  Zeit  und 
Ausdauer  erfordern,  um  in  dieser  Weise  die  allmählichen  Ver- 
änderungen des  menschlichen  Gesichtes  roährend  seines  ganzen 
Daseins  zur  Darstellung  zu  bringen,  aber  man  könnte  z.  B. 
leicht  nachroeisen,  roie  eine  Physiognomie  sich  durch  das  Sprossen 
des  Bartes,  durch  die  Genesung  oon  einer  Krankheit  oder  durch 
die  Vernarbung  einer  Wunde  oerändert,  man  könnte  sogar  das 
entstehen,  die  Bildung,  die  Anhäufung,  die  Auflösung  und  die 
Aufsaugung  der  Wolken  zur  Darstellung  bringen,  man  könnte 
die  Aufeinanderfolge  der  Jahreszeiten  in  einer  Candschaft  zeigen, 
die  nacheinander  oom  Winterschnee  zu  den  Blumen  des  früh- 
lings, der  ernte  des  Sommers  und  zum  herbstlichen  faubabfall 
übergeht.  So  könnte  man  die  Beispiele  oon  nützlichen,  be- 
lehrenden und  interessanten  und  oornehmlich  weniger  banalen 
Dingen,  roelche  man  jetjt  oorführt,  bis  ins  Unendliche  oermehren. 

6in  D.  R.  P.  nr.  176  315  oom  25.  nooember  1905  erhielt  die 
Sächsische  Bankgesellschaft  Quellmalz  &  Co.  in  Dresden 
auf:  1.  eine  Vorrichtung  zum  selbsttätigen  Belichten 
und  fortschaffen  der  an  der  Belichtungsstelle  schritt- 
roeise  oorbeizuführenden  photographischen  Platten 
in  Apparaten  zur  Herstellung  oon  Bilderserien  (siehe 
fig.  242),  gekennzeichnet  durch  ein  Uhrroerk,  roelches  zum  fort- 
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schaffen  der  Platten  mit  größerer  Geschroindigkeit,  auihrend  der 
Belichtung  hingegen  mit  geringerer,  für  die  einzelnen  Belichtungen 
aber  gleichbleibender  und  für  sich  einstellbarer  Geschwindigkeit 
abläuft.  2.  6ine  Vorrichtung  nach  Anspruch  1,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  das  Uhrmerk  mittels  eines  Kurbeltriebes  eine 
Kolbenluftpumpe  beroegt,  durch  roelche  die  Geschroindigkeit  des 
Uhrwerks  in  der  Weise  beeinflußt  roird,  daß  mährend  der  Schalt- 
bemegung  ein  Cuftoentil  (u>)  selbsttätig  geöffnet,  damit  der  Kolben- 
roiderstand  oerkleinert  und  so  die  Geschroindigkeit  oergrößert  roird, 
daß  aber  wahrend  der  Be- 
lichtungszeiten das  Ventil 
geschlossen,  der  Kolben- 
roiderstand  oergrößert 
und  die  Geschroindigkeit 
des  Uhrwerks  oerkleinert 
roird  („Phot.  Chronik" 
1907,  S.  441). 


f  ifl.  243. 


George  Sredric  Rayner  in  London  erhielt  ein  D.  R.  P. 
flr.  195055  oom  15.  Dezember  1906  auf  einen  Apparat  zur 
Aufnahme  lebender  Photographien  mit  zroei  kreisförmigen, 
konzentrischen,  um  die  zu  ihrer  6bene  senkrechte  miftellinie 
drehbaren,  mit  Sperrzähnen  oersehenen  Scheiben  (fig.  245),  oon 
denen  die  eine  stetig  gedreht  roerden  kann  und  hierbei  die 
andere  durch  ein  elastisches  mittel  und  eine  in  die  Zähne  ein- 
fallende Ankerhemmung/  absatzweise  mitnimmt,  und  oon  denen 
die  letztgenannte  Scheibe  B  die  lichtempfindlichen  Schichten  trägt, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  erste  Scheibe  A  die  Belichtungs- 
schliße  a  enthält. 

6in  D.  R.  P.  rir.  196451  erhielt  die  firma  C.  Buderus  in 
Hannooer  auf  ein  Verfahren  zum  Weiterschalten  oon 
Kinematographen-Bildbändern  mittels  ITlalteser- 
kreuzgesperres.  Patentansprüche:  1.  Verfahren  zum  Weiter- 
sch alten  oon  Kinematographen-Bildbändern  mittels  ITlalteser- 
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hreuzgesperres,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  in  das  Kreuz 
eingreifende  Zahn,  nachdem  er  das  Kreuz  fortgeschaltet  hat, 
durch  eine  Ausschalteoorrichtung  aus  der  Bahn  des  Kreuzes 
ausgerückt  und  erst  nach  einer  bestimmten  Anzahl  oon  Um- 
drehungen seiner  Achse  wieder  eingerückt  wird.  2.  Vorrichtung 
zur  Ausübung  des  Verfahrens  nach  Anspruch  1,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  die  Drehungsachse  des  Zahnes  sich  parallel 
zu  ihrer  Längsrichtung  mittels  einer  Kulissenführung  oerschiebt. 

Casimir  de  Proszynski  in  Cüttich  (Belg.)  erhielt  ein 
D.  R.  P.  rtr.  106547  auf  eine  Vorrichtung  zum  fortbewegen 
des  Bildbandes  bei  dem  Vorführen  lebender  Photo- 
graphien, bei  welcher  ein  Greifer  für  das  Bildband,  mährend 
er  in  dieses  eingreift,  rascher  bewegt  roird,  als  dann,  wenn  er 
leer  zurückkehrt.  Patentanspruch :  Vorrichtung  zum  fortbewegen 
des  Bildbandes  beim  Vorführen  lebender  Photographien,  bei 
welcher  ein  Greifer  für  das  Bildband,  mährend  er  in  dieses 
eingreift,  rascher  bewegt  wird,  als  dann,  wenn  er  leer  zurück- 
kehrt, dadurch  gekennzeichnet,  daß  auf  einer,  mit  gleichbleibender 
Drehgeschwindigkeit  umlaufenden  Achse  seitlich  ein  Ansatz  etwa 
ein  Zapfen  sich  befindet,  der  in  ein  den  Greifer  bewegendes, 
zweckmäßig  als  Gabel  ausgebildetes  führungsstück  eingreift, 
dessen  Drehachse  der  erstgenannten  Achse  zwar  parallel  ist, 
die  aber  nicht  in  deren  Verlängerung  fällt. 

€in  D.  R.  P.  Hr.  194152  erhielt  Cwald  Thormeyer  in 
Hamburg  auf  einen  kinematographischen  Apparat  mit 
synchron  angetriebenem  Sprechapparat.  Die  Patent- 
ansprüche sind  folgende:  1.  Kinematographischer  Apparat  mit 
synchron  angetriebenem  Sprechapparat,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  entweder  die  Bilderreihe  selbst  neben  dem  betreffenden 
Bilde,  oder  eine  mit  der  Bilderreihe  synchron  laufende  fläche 
an  der  dem  betreffenden  Bilde  entsprechenden  Stelle  mit  einer 
einschaltoorrichtung  für  den  Sprechapparat  und  anderen  aus- 
zulösenden Vorrichtungen  oersehen  ist.  2.  Vorrichtung  nach  An- 
spruch I ,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  auf  einer  bei  der  Vor- 
führung einer  bestimmten  Anzahl  Bilder  einmal  herumgedrehten 
Welle  eine  in  Bildeinheiten  geteilte  Schaltscheibe  oder  Walze 
einstellbar  befestigt  ist,  durch  welche  eine  Bewegungs-  oder 
Stromschlußoorrichtung  so  lange  gesperrt  wird,  bis  die  Schalt- 
scheibe eine  der  eingestellten  Bildzahl  entsprechende  Drehung 
gemacht  hat.  3.  Vorrichtung  nach  Anspruch  1 ,  gekennzeichnet 
durch  ein  Sperrstück,  welches  durch  eine  Auslöseoorrichtung 
freigegeben  wird,  wenn  ein  Schaltrad  eine  oorgeschriebene 
Drehbewegung  ausgeführt  hat  und  einem  so  lange  festgehaltenen 
Hebel  eine  andere  tage  einzunehmen  gestattet.  4.  Vorrichtung 
nach  Anspruch  1 ,  gekennzeichnet  durch  einen  belasteten  Hebel, 
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welcher  vom  Bildband  oder  der  fläche  in  angehobener  Stellung 
gehalten  coird  und  beim  Passieren  eines  Schlitzes  sich  senkt. 

Auf  eine  Antriebsoorrichtung  für  zur  Aufnahme  und 
Wiedergabe  dienende  Kinematographen  mit  Sprechmaschine  er- 
hielt Carl  Bei oa>  in  teipzig  ein  0.  R.  G.  m.  flr.  326256. 

Robert  Thorn  Haines  in  Condon  erhielt  ein  D.  R.  P. 
flr.  103461  auf  einen  Kinematographen  mit  ztoei  oder 
mehr  auf  eine  fläche  gerichteten  Projektionseinrich- 
tungen.  Patentanspruch:  Kinematograph  mit  zwei  oder  mehr 
auf  eine  fläche  gerichteten  Projektionseinrichtungen,  bei  dem 
das  £icht  einer  £i entquelle  so  auf  die  einzelnen  optischen  Systeme 
oerteilt  coird,  dafj  die  Teilbilder  allmählich  belichtet  und  oer- 
dunkelt coerden  und  die  gleichzeitig  wirkende  gesamte  £icht- 
menge  unoeränderlich  ist,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  die  zur 
Verteilung  des  Cichtes  an  die  einzelnen  Systeme  dienenden, 
gegeneinander  gekreuzten  Spiegel  oder  Reflexionsprismen  auf 
einem  Schlitten  angebracht  sind,  cd  eich  er  quer  durch  das  Strahlen- 
bündel der  fichtquelle  hin-  und  hergleitet. 

Claude  Antoine  Cumiere,  Paris.  Reihenbilder- 
apparat. €s  kommen  zur  Ausgleichung  der  Helligkeiten  zcoei 
films  in  der  Weise  zur  gleichzeitigen  €xposition,  dafj  zcoei  ein- 
zeln« Apparate  durch  ein  in  der  Cängsrichtung  einstellbares 
Kardangelenk  miteinander  gekuppelt  sind,  wodurch  eine  €in- 
Stellung  der  beiden  Apparate  unabhängig  ooneinander  ermöglicht 
ist.  Die  Einrichtung  ist  derart,  dafj  die  Greiferstifte  für  das 
erfassen  und  freigeben  der  filmöffnungen  durch  eine  umlaufende, 
mit  zcoei  Stufen  oersehene  Scheibe  hin-  und  heroerschoben 
coerden,  coodurch  gleichzeitig  das  Oeffnen  und  Schliefjen  des 
Verschlusses  herbeigeführt  coird,  coobei  die  miteinander  ge- 
kuppelten Verschlüsse  mit  entgegengese^t  zueinander  angeord- 
neten Oeffnungen  für  die  Aufnahme  Derschen  sind  (ausgelegt 
15.  februar  1908,  6nde  der  Einspruchsfrist  15.  April  1908). 

lieber  die  oorteilhafte  Verwendung  oon  Kinemato- 
graphen für  Amateure  schreibt  Aeuhau^  („Phot.  Rund- 
schau" 1907,  S.  273). 

Zur  Aufnahme  oon  Tieren  in  der  üatur  haben  die 
Brüder  Cherry  und  Richard  Kearton,  die  mit  ihrem  Werke 
„ Tierleben  in  freier  llatur"  auf  diesem  Gebiete  Bahn  brachen, 
einen  kinematographischen  Aufnahmeapparat  konstruiert,  der 
so  geräuschlos  geht,  dafj  auch  die  scheuesten  Tiere  damit  in 
ihrer  natürlichen  Umgebung  aufgenommen  coerden  kännen. 
Bilder,  die  mit  diesem  Apparate  erzielt  courden,  fanden  bei 
ihrer  Vorführung  in  £ondon  lebhaften  Beifall. 

€inen  grofjen  Raum  nahm  in  den  Vorträgen  auf  der  Ver- 
sammlung Deutscher  Naturforscher  in  Dresden  1907  die  €r- 


Digitized  by  Google 


342 


Scrienappoxate.  —  Kinematographie  usw. 


örterung  der  Bedeutung  der  Kinematographie  für  die  natur- 
wissenschaftliche Forschung  ein.  So  beobachtete  und  oerzeichnete 
Sommerfeldt  in  Tübingen  die  Erscheinungen  an  den  flüssigen 
und  den  scheinbar  lebenden  Kristallen  kinematographisch,  wobei 
er  die  zweckmäßige  Anordnung  traf,  im  Innern  des  JTlikroskop- 
fubus  eine  unter  45  Grad  geneigte  Glasplatte  artzubringen, 
die  einen  kleinen  Teil  des  Cichtes  in  das  Auge  des  Beobachters 
wirft,  mährend  die  durchdringende  Hauptmasse  des  Cichtes  zum 
kinematographischen  Aufnahmeapparat  geht;  es  ist  auf  diese 
Weise  leicht,  das  aufzunehmende  Objekt  fortlaufend  zu  be- 
obachten und  den  Apparat  nur  in  den  günstigen  ülomenten  in 
Gang  zu  selben,  wodurch  beträchtliche  filmmengen  erspart  werden 
können.  —  Jn  der  üeurologie  hat  K.  Reicher  in  Wien  den 
Kinematographen  dazu  oerwendet,  lückenlose  Serien  oon  photo- 
graphierten  Gehirnschnitten  als  lebendes  Bild  oorüberziehen  zu 
lassen,  wodurch  man  einen  merkwürdigen  Einblick  in  den 
Verlauf  der  feitungsbahnen  im  Gehirn  erhält.  —  für  die  Cthno- 
graphie  hat  Weule  in  Leipzig  durch  Aufnahme  der  mannbarkeits- 
feste bei  den  Einwohnern  Deutsch -Ostafrikas  Ilußen  aus  der 
Kinematographie  gezogen. 

Der  Kinematograph  in  der  JTledizin.  Der  Cdinburger 
Professor  Walter  Chase  bedient  sich  des  Kinematographen, 
um  seinen  Hörem  oerschiedene  krankhafte  Bewegungen  zu  oer- 
anschaulichen. Allerdings  ist  die  Anwendung  des  Kinemato- 
graphen für  solche  Zwecke  sehr  kostspielig,  wenn  man  bedenkt, 
dafj  z.  B.  zu  Aufnahmen  behufs  Darstellung  epileptischer  Anfälle 
oiele  Hunderte  f ufj  filmbänder  oerbraucht  werden.  Gemifj  werden 
derartige  Anwendungen  des  Kinematographen  in  der  medizinischen 
Wissenschaft  auch  weiterhin  nicht  oereinzelt  bleiben. 

DerülarcheseCesare  Cotta  n  es  deCapitianeid'Arzags 
in  ITlailand  lief]  ein  Verfahren  zur  gleichzeitig  photographischen  und 
phonographischen  Aufnahme  oon  Personen,  ITlusikkapellen 
usw.  patentieren  (D.  R.  P.  Plr.  188  550  oom  50.  Dezember  1906; 
„Phot.  Industrie"  1907,  S.  1228). 

mit  farbiger  Kinematographie  hat  sich  in  letjter  Zeit 
G.  A.  Smith  oon  der  Charles  Urban  Trading  Co.  in  Condon 
befaßt.  Cr  hat  das  schon  oor  Jahren  beschriebene  Zweifarben- 
oerfahren,  das  seinerzeit  zuerst  oon  Gurtner  mit  Crfolg  für 
ruhende  Bilder  angewendet  wurde,  technisch  oeroollkommnet, 
indem  er  es  aus  einem  subtraktioen  in  ein  additioes  umwandelte. 
Der  Aufnahmeapparat  ist  mit  einem  orangeroten  und  einem 
blaugrünen  filter  ausgestattet,  die  abwechselnd  oor  das  Objektio 
geschaltet  werden;  ebenso  ist  der  Bildwerfer  ausgerüstet.  Die 
in  dieser  Weise  mit  farbigem  fichte  projizierten  schwarzen 
Diapositioe  summierten  sich  erst  im  Auge  zu  einem  farbigen 
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Bilde;  die  farbenwiedergabe  ist  natürlich  nur  annähernd  getreu, 
reines  Rat,  Gelb  und  Blau  kämmt  nicht  zur  Geltung,  die  Weifjen 
sind  etwas  gelbstichig  und  die  Helligkeit  des  Bildes  stark  herab- 
gemindert. Dennach  bedeutet  das  Verfahren  einen  nennens- 
werten fortsehritt,  und  seine  farbige  Wirkung  wird  oon  Augen- 
zeugen als  befriedigend  bezeichnet. 

Die  Bedrohung  der  Kinematographie  durch  oer- 
sehiedenartiae  Angriffe  oon  allen  Seiten  scheint  kein  €nde  nehmen 
zu  wollen.  Kürzlich  hat  sich  ein  amerikanischer  Kinematographen- 
trust  gebildet,  der  einer  freien  €ntwicklung  der  Kinematographie 
sicher  nicht  förderlich  ist.  nun  liegt  wieder  eine  ITleldung  aus 
Spanien  aar,  nach  der  durch  ein  königliches  Dekret  für  kinc- 
matographische  Vorführungen  so  harte  Bestimmungen  getroffen 
werden  (das  Theatergebäude  z.  B.  muß  oöllig  frei  stehen),  daß 
sie  in  oielen  fällen  dadurch  überhaupt  unmöglich  gemacht 
werden.  Die  Fürsorge  für  Verhütung  oon  feuersgefahr  wird  als 
IHotio  des  Dekrets  genannt,  in  Wirklichkeit  steht  als  fadenzieher 
hinter  den  Kulissen  das  »Syndikat  der  Autoren  in  ITIadrid", 
die  in  den  Theatern  lebender  Bilder  eine  Gefahr  für  den  Ver- 
schleiß ihrer  dramatischen  Produktion  sehen,  naturgemäß  gelten 
für  gewöhnliche  Theateroorstellungen,  die  oft  weit  feuergefähr- 
licher sind,  keine  solchen  Bestimmungen  („Proger  Tagbl"). 

Wenn  etwas  geeignet  war,  in  das  äußere  Bild  der  Pariser 
Bouleoards  eine  neue  nuance  zu  bringen,  so  gebührt  dieses  — 
allerdings  fragliche  —  Verdienst  dem  Kinematographen.  Wenn 
man  oon  der  madeleine  bis  zum  Bouleoard  du  Temple  schlendert, 
so  zählt  man  gut  ein  Dußend  dieser  etablissements,  die  durch 
ein  beständig  wechselndes  Programm  und  sehr  mäßige  €intritts- 
preise  das  Publikum  in  Scharen  anlocken.  Die  Ausstattung  der 
Innenräume  wechselt  selbstoerständlich  je  nach  dem  Quartier; 
so  findet  man  auf  den  Bouleoards  des  Capucines  oder  des 
Italiens  prachtoolle  Säle,  in  denen  ein  oorzügliches  Orchester 
spielt  und  wo  ausgezeichnete  Gesangskräfte  mitwirken;  am 
Bouleoard  JTlontmartre  oder  gar  in  der  nähe  der  Pforte  St.  Denis 
dagegen  ist  das  Publikum  weniger  anspruchsooll.  Das  Orchester 
besteht  da  meist  nur  aus  einem  Klaoierspieler,  dem  ein  Trombonist 
oder  ein  Klarinettenoirtuose  beigesellt  ist,  und  der  Zuschauer- 
raum ist  ein  ehemaliger  Keller,  der  zu  diesem  Zwecke  in  aller 
€ile  ein  wenig  hergerichtet  wurde.  Die  Hauptsache,  das  Pro- 
gramm, ist  überall  interessant.  Aber  oiele  der  Zuschauer,  die 
sich  beispielsweise  bei  der  Sensationsnummer  „Kampf  bei 
Casablanca  "  patriotisch  begeistern,  würden  sehr  enttäuscht  sein, 
wenn  man  ihnen  erzählte,  auf  welche  Weise  diese  Glanznummer 
zustande  kam.  Die  Spaziergänger,  die  sich  in  der  leßten  August- 
woche oorigen  Jahres  im  Walde  oon  fontainebteau  ergingen, 
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könnten  sie  darüber  aufklären,    man  sah  fremdenlegionäre 
anrücken,  Spahis  sprengten  im  Galopp  heran,  ITlarokkaner  liefen 
durcheinander.   Dann  entwickelte  sich  ein  regelrechtes  Gefecht, 
es  gab  Tote  und  Verwundete,  Sanitätstruppen  schleppten  die 
armen  Opfer  beiseite.  Jn  einiger  Cntfernung  stand  ein  würdiger 
Herr,  der  an  einem  sonderbaren  Apparat  eifrig  die  Kurbel 
drehte  ....   Aber  nicht  nur  im  Zentrum  oon  Paris  sind  die 
Kinematographen  Trumpf.  €s  ist  allerdings  noch  keine  amtliche 
Statistik  erschienen,  die  ihre  Zahl  genau  angäbe,  aber  man 
greift  nicht  fehl,  wenn  man  die  Gesamtzahl  mit  100  beziffert; 
denn  nicht  nur,  dafj  sie  in  allen  Cafes -Chantants  und  in  den 
meisten  Prioattheatern  heimisch  sind,  gibt  es  fast  keine  größere 
Strafe,  die  nicht  ihren  „Kinema"  hätte,    man  trifft  sie  in 
Batignolles  an,  in  Roquette,  montparnasse,  im  Gobelinquartier, 
in  der  Rue  de  la  Gatte*  und  —  Horreur!  —  beim  Pantheon. 
Bei  Duffayel,  in  dem  riesigen  Abzahlungsgeschäfte,  gibt  es  täglich 
riachmittagsoorstellungen.    €ine   grofje  Zukunft  scheint  dem 
Kinema  auch  im  Theatersaal  beschieden  zu  sein,  allerdings  auf 
einem  Gebiete,  das  spezifisch  Pariserisch  ist.   Jn  der  „Cigale" 
sah  man  oor  einigen  ITlonotcn  eine  Reoue,  wo  die  oerfänglichste 
Szene  als  kinematographisches  Schaustück  oorübersurrte.  Dieser 
Trick  blieb  selbstoerständlich  nicht  ungenüfyt,  und  in  den  „folies- 
Dramatiques"  wird  eine  Posse  gespielt,  in  der  der  Kinema  fast 
mährend  eines  ganzen  Aktes  in  Tätigkeit  ist.   Das  Stück,  das 
die  Bezeichnung  „haulte  gresse"  mit  oollstem  Rechte  oerdient 
und  aus  diesem  Grunde  schwerlich  anderswo  als  in  Paris  zu 
sehen  sein  dürfte,  schildert  die  Abenteuer  eines  Polizeikommissärs, 
der  Spezialist  im  Aufspüren  oon  Chebruchsaffären  ist  und  der 
am  Tage  seiner  Hochzeit  seinen  tausendsten  fall  konstatieren 
will,  da  er  unter  dieser  Bedingung  auf  eine  Dekorierung  hoffen 
kann.    Jn  einem  angeblichen  Bankgeschäfte  —  in  Wirklichkeit 
ein  Rendezooushaus  —  hofft  er  seinen  fang  zu  machen.  Dies 
ist  auch  in  der  Tat  der  fall,  nur  ist  die  Ausbeute  gar  zu  reichlich. 
Regierungsoertreter,  freund,  Schwiegermutter,  Cousin,  die  eigene 
frau  —  wie  eine  flucht  aufgescheuchter  Hühner  wirbelt  dies 
alles  durcheinander.   Dazu  will  es  das  Unglück,  daf;  in  diesem 
Hause  der  Diener  ein  oerkleideter  Senator  ä  la  Btfrenger  ist, 
der  hier  entrüstet  seine  Studien  macht,  um  sie  in  form  kine- 
matographischer  films  dem  minister  für  öffentliche  ITloral  zu 
übergeben.  All  die  schuldigen  Personen  befinden  sich  auf  einer 
Soiree  bei  dem  würdigen  Staatsmann,  als  der  Senator  seine 
Anklagen  oorbringt  und  die  einzelnen  Szenen  sich  abspinnen 
läfjt,  während  die  unfreiwilligen  modelte  sich  oor  der  oer- 
räterischen  £einwand  in  die  Haare  fahren  („Aeue  freie  Presse", 
3.  rtooember  1907). 
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Der  €rnemann  -  Kino  -  Projektor  „normal"  (fig.  244 
und  246)  ist  mit  einer  selbsttätigen  flufcDickeloorrichtung  aus- 


gestattet, meierte  Filmrollen  bis  zu  300  m  Cänge  zuoerldssig  auf- 
mickelt.  Der  €rnemann-  Kino  -Projektor  ist  mit  einem  Vorcoickler 
und  riachnückler  oersehen,  so  dafj  der  film  an  der  Belichtungsstelle 
mährend  der  Belichtung  ohne  jede  innere  Spannung  ruht,  wo- 
durch, in  Verbindung  mit  der  präzisen  Ausführung  der  Transport- 
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oorrichtung,  ein  absolutes  feststehen  der  Bilder  gewährleistet 
wird.  Der  film  wird  bei  dem  €rnemann-Kino- Projektor  an 
der  Belichtungsstelle  durch  polierte  Stahlfedern  auf  polierte 
führungskufen  gedrückt,  so  daß  das  eigentliche  Bild  nirgends 
aufliegt.  Im  übrigen  läuft  der  film  ausschließlich  über  Rollen, 
ts  ist  jede  gleitende  Reibung  an  der  ßildfläche  oermieden,  so 
daß  der  film  meitmöglichst  geschont  und  das  Ruftreten  oon 


fig.  245. 


Kraßern  (Regnen)  praktisch  ausgeschlossen  ist.  Das  €inseßen 
des  films  erfolgt  auf  der  Vorderseite  des  Werkes,  so  daß  das 
lichtabschließende  Rohr  oom  Kondensor  bis  dicht  an  das  Pro- 
jektionsmerk  heranreichen  kann.  Das  filmeinseßen  geschieht 
durch  Schließen  oon  drei  Klappen;  der  film  kann  an  einer 
beliebigen  Stelle  seitlich  in  die  führung  eingelegt  roerden.  Da- 
durch roird  die  zum  Auswechseln  der  films  erforderliche  Zeit 
auf  ein  minimum  reduziert.  Das  Zentrieren  des  films  erfolgt 
durch  Drehen  einer  Schraube  mährend  der  Projektion.  Die 
Objektioachse  und  der  Bildausschnitt  bleiben  dabei  fest  stehen, 
so  daß  auch  das  Bildfeld  auf  dem  Projektionsschirme  sich  nicht 
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oerändert.  Die  Objektioe  sind  auswechselbar.  Als  regulär  wird 
ein  Objektio  oon  75  mm  Brennweite  mitgeliefert;  es  kann  dieses 
jedoch  mit  Leichtigkeit  gegen  Objektioe  kürzerer  oder  längerer 
Brennweite  ausgewechselt  werden.  Die  Projektionslaterne  besteht 
aus  russischem  Blaublech.  Die  seitliche  Tür  ist  mit  einem  großen 
roten  Fenster  ausgestattet,  welches  die  Beobachtung  des  Cichtcs 
ermöglicht.  Das  Laternengehäuse  ist  mit  Asbest  ausgeschlagen. 

Der  €r  nemo  n  n -Kino- Projektor  und  die  Laterne  sind  auf 
einem  mahagonipolierten  Brett  montiert.  Die  Projektionslaterne 
kann  auf  den  auf  dem  Holzbrett  angebrachten  Führungsschienen 
oor-  und  zurückgeschoben  roerden.  Weitere  Schienen  sind  im 
Innern  der  Laterne  zur  Führung  der  Lichtquelle  angebracht.  Der 
€rnemann  -  Kino  -  Projektor  kann  mit  Feuerschutjtrommeln 
.  (Fig.  246)  geliefert  roerden,  die  den  polizeilichen  Anforderungen 
an  Feuerschutj  in  jeder  Weise  entsprechen.  Die  Schutjkapseln 
lassen  sich  leicht  und  rasch  ansehen  und  abnehmen  und  können 
jederzeit  nachgeliefert  roerden.  Durch  diese  Konstruktion  roird 
der  film  auch  bei  Verwendung  der  Schu^trommeln  auf  das 
roeitgehendste  geschont. 

Der  neue  Projektor  II  unterscheidet  sich  oon  dem  Projektor  I 
roie  auch  allen  anderen  sonst  bekannten  Konstruktionen  durch 
oöllige  Vermeidung  oon  Kettenübertragung,  roodurch  eine  letjte 
Möglichkeit  zu  Betriebsstörungen  ausgeschaltet  und  eine  weit- 
gehende Betriebssicherheit  geschaffen  rourde.  Dem  angepaßt 
ist  Dickendimensionierung  und  Wellenlagerung.  Die  Stabilität 
infolge  dieser  richtigen  ITlassenoerteilung  ist  eine  auf  den  rück- 
sichtslosesten Dauergebrauch  berechnete. 

F.  Paul  Liesegang  berichtet  auf  S.  55  dieses  „Jahrbuches" 
über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Kinematographie. 

lieber  die  Kinematographie  im  medizinischen 
Unterricht  siehe  K.  W.Wolf-Czapek  auf  S.  38  dieses  Jahr- 
buches". 

Cinen  Apparat  zur  Unterdrückung  des  Sümmerns  bei 
kinematographischer  Projektion  beschrieb  ITlallct  in 
«Bull.  Soc.  franc."  1908,  S.  62. 

Farbige  Kinematographien  -  Aufnahmen  oon  0.  A. 
Smith.  Der  €rfinder  führte  farbig  aufgenommene  Kine- 
matographenfilms  oor,  die  nach  dem  Referenten  des  „British 
Journal ",  der  die  Farben  der  Bilder  mit  einigen  der  oerroendeten 
Accessoirs  oerglich,  in  einzelnen  Fällen  eine  überraschend  gute 
Wiedergabe  der  Originalfarben  zeigten,  besonders  im  Rot.  €s 
roerden  für  Aufnahme  und  Wiedergabe  nur  zroei  Farbfilter  oer- 
wendet, ein  orangerotes  und  ein  blaugrünes.  €s  handelt  sich 
also  um  einen  Zmeifarbenprozelj.  6s  ist  klar,  daf]  dies  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  die  Verwendbarkeit  der  ITlethode  be- 
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hme  besonderer  fälle,  in  denen 
ist,  wirkt  die  Abwesenheit  des 
erheblich  störend,   natürlich  sind  die 


fifl.  246. 

Weisen  nicht  rein,  sondern  haben  einen  leicht  gelblichen  Anflug, 
indessen  ist  das  bei  Projektion  mit  hellem  ficht  neben  brillanten 
färben  nicht  bemerkenswert.  Der  mit  dem  Prozefj  erlangte 
fortschritt  ist  so  befriedigend,  dafj  eine  wertoolle  praktische  Ver- 
wendung oorauszusehen  ist  („Brit.  Journ.  of  Phot.'  1907,  5.  94; 
„Phot.  Wochcnbl."  1907,  S.505)  [oergl.  S.  342  dieses  Jahrbuches*  J. 
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€in  D.  R.  P.  flr.  194072  oom  20.  September  1906  erhielten 
Wilhelm  Schönburg,  Hermann  Ritter  und  Hermann 
Kühl  in  Berlin  auf  eine  selbsttätige  tdschoorrichtung 
an  Kinematographien,  bei  der  in  bekannter  Weise  durch 
Verbrennen  eines  das  Cöschgefäfj  haltenden  Badens  dieses  zum 
Umkippen  gebracht  roird  (fig.  247).  Patentansprüche:  1.  Selbst- 
tätige Cäschoofrichtung  für  die  filmbdnder  in  Kinematographen, 
bei  der  in  bekannter  Weise  durch  Verbrennen  eines  das  Cösch- 
gefä^  b  haltenden  fadens/  dieses  zum  Umkippen  gebracht  a>ird, 


I__EL.  L_ 


«ß.  247. 

dadurch  gekennzeichnet,  dafj  ein  das  Gefäfj  haltender  nitro- 
zellulosefaden  /  bis  an  das  ftlmband  d,  und  zroar  unmittelbar 
bei  dem  ßildfenster  herangeführt  ist.  2.  Selbsttätige  Cdsch- 
oorrichtung nach  Anspruch  1 ,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  das 
Cdsdigefdfj  b  an  einem  Träger  a  seitlich  und  in  der  Höhe  oer- 
stcllbar  angebracht  ist. 


Dreifarbenprojektion. 

fleue  Dif  f  raktions-Chromoskope  zur  subjektioen  und 
objektioen  Darstellung  oon  Dreifarbenaufnahmen  nach  der 
ITlethode  oon  R.  W.  Wood  baut  die  ftrma  JTlax  Kohl,  Werk- 
stätten für  Präzisionsmechanik  und  Elektrotechnik  in  Chemnitz 
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Wood  hat  bekanntlich  einen  sehr  eigenartigen  Weg  der  additioen 
farbenwiedergabe  eingeschlagen  r  indem  er  seine  Teilbilder  auf 
photomechanischem  Wege  durch  drei  Diffraktionsgitter  (oer- 
schiedener  finienabstände)  hindurch  zur  Koinzidenz  bringt  und 
so  eine  Platte  erhält,  welche  die  färben  in  oerschieden  dichten 
Schraffierungen  wiedergibt.  €ine  derartige  Platte  erscheint,  in 
gewöhnlicher  Weise  betrachtet,  farblos  und  monoton,  und  oer- 
langt zur  Sichtbarmachung  ihrer  färben  eine  besondere  Be- 
leuchtungs-  und  Betrachtungsweise ,  welche  nachstehend  kurz 
skizziert  sei.  Das  Cicht  der  Projektionslaterne  fällt  zuerst  auf 
einen  Spalt  St  (siehe  fig.  248).  Von  diesem  wird  mit  Hilfe  der 


*lfl.  248. 

finse  Z.,  ein  scharfes  Bild  auf  dem  Spaltschirme  St  entworfen. 
Stellt  man  in  den  Gang  des  Cichtbündels  ein  nach  dem  Ver- 
fahren oon  Wood  hergestelltes  Gitterbild  B,  so  erhält  man  auf 
St  aufjer  dem  hellen  Spaltbild  mehrere  Beugungsspektren 
parallel  dem  horizontal  liegenden  Spalte.  Bringt  man  noch  den 
Spalt  Sfl  an  die  Stelle  des  ersten  Beugungsspektrums  und  stellt 
man  mit  der  £inse  L2  auf  dem  Projektionsschirme  scharf  ein, 
so  entsteht  ein  farbenprächtiges,  lichtstarkes  Bild.  Sowohl 
durch  Veränderung  der  Breite  des  Spaltes  S4 ,  als  auch  durch 
Heben  und  Senken  dieses  Spaltschirmes  oerändert  man  die 
färben  des  Bildes,  bis  die  richtigen  Töne  getroffen  sind. 

Statt  die  oorbeschriebene  flpparatzusammenstellung  auf 
einer  Paalzomsschen  Bank  oorzunehmen,  kann  man  sich  nun 
des  Konischen  Apparates  bedienen.  Bei  diesem  ist  der  Spalt  Sj 
und  der  Bildhalter  B  in  der  richtigen  entfernung  ooneinander 
angeordnet,  wodurch  die  €instellung  der  Bilder  erleichtert  wird. 
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Die  fig.  249  zeigt  den  Apparat,  wie  er  zum  Rufstellen  cor  der 
Projektionslaterne  ausgeführt  roird.  Dieses  Diffraktions-Chromo- 


? ifl.  24«). 

skop  ist  als  selbständiger  Apparat  ausgebildet,  es  kann  daher 
oor  Beginn   des  Vortrages  gebrauchsfertig  zusammengestellt 


f  ig.  250. 

©erden,  und  es  geht  keine  Zeit  durch  Einstellen  und  Zurichtung 
oerloren.  Der  Spalt  S,  und  der  Wechselrahmen  für  die  Bild- 
platte sind  an  den  beiden  Enden  des  Kastens  befestigt.  Dieser 
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Kasten  ist  ausziehbor  eingerichtet,  um  ihn  Projektionslatemen 
mit  Kondensoren  oon  oerschiedener  Brennroeite  leicht  anpassen 
zu  können.  Wird  der  Apparat  immer  mit  der  gleichen  Projektions- 
laterne oerroendet,  so  ist  nach  einmaligem  richtigen  einstellen 
ein  späteres  Ausziehen  nicht  mehr  erforderlich.  Der  Kasten  ist 
ringsum  oollständig  geschlossen  und  blendet  daher  alles  störende 
ficht  ab.  Um  aber  den  Strahlengang  zeigen  und  insbesondere 
auch  leicht  nachweisen  zu  können,  daf;  der  Kasten  keine  sonstigen 


schönsten  färben.  Die  einfachste  Ausführung  hat  nur  ein 
Okular  und  gibt  Bilder  oon  ettoa  5,5  cm  Gräfte.  Die  fig.  250 
zeigt  eine  größere  Ausführung  des  Apparates.  Die  Ausführung 
ist  binokular  und  die  Bildgröße  beträgt  ettoa  6,5  cm. 

lieber  die  Vereinigung  oon  f arbenteilpositioen 
durch  Projektion  siehe  den  Artikel  oon  Otto  Pfenninger 
auf  5.  169  dieses  „Jahrbuches4*. 

Chramoskop  und  Dreifarbenphotographie.  mit 
Bezug  auf  Otto  Pfenningers  Patent  lir.  25907  („Brit.  Journ. 
of  Phot."  1907,  5.  581)  lenkt  frederic  €.  Joes  in  einer  Zu- 
schrift an  das  „Brit.  Journ.  of  Phot."  oom  15.  August  1907  die 
Aufmerksamkeit  auf  sein  Patent  oom  Jahre  1899  (Vereinigte 


Hilfsapparate  mehr  ent- 
hält, ist  der  Kasten  auf 
den  beiden  Längsseiten 
mit  großen  Klapptüren 
oersehen,  die  sich  leicht 
öffnen  lassen,  alsdann 
ist  ein  freier  Durchblick 
möglich. 


fig.  251. 


für  subjektioe  Be- 
obachtung dient  das  Dif- 
fraktionschromoskop 
(nach  loes,  siehe 
?ig.  250).  Der  Apparat 
ist  äußerst  bequem  in 
der  Anwendung.  Cr 
roird  einfach  in  die 
flähe  des  fensters  oder 
an  eine  beliebige  andere 
gute  Lichtquelle  gebracht, 
eine  Bildplatte  rnird  seit- 
lich eingeschoben,  und 
sogleich  zeigt  sich  das 
auf  der  Platte  oorher 
kaum  sichtbare  Bild  in 
dem   Apparat   in  den 
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Staaten,  ür.  635253,  publiziert  om  17.  Oktober  1899),  wo  der 
Refraktionskompensator  oorhanden  ist.  Prismenreflektoren  und 
andere  Kompensatoren  waren  also  früher  oon  Joes  oeröff entlicht. 
Schon  die  im  Jahre  1894  patentierten  1o esschen  Photochromo- 
skope  zeigten  die  farbenprismen  als  geeignet,  als  Refraktions- 
kompensatoren  zu  coirken.  Joes'  Schreiben  ist  datiert  oon 
Wooddiffe  on  Hudson,  Weehamken,  P.  0.,  n.  1  (Vereinigte  Staaten). 

Cinen  Betrachtungsapparat  für  nach  dem  JTlehr- 
farbensystem  aufgenommene  Teilbilder  konstruierte  Otto 
Bauer  in  ITtagdeburg  (G.  m.  flr.  320153).  In  Fig.  251  sind  b\ 
b*,  b*  die  drei  Teilbilder,  oon  denen  jedes  mit  einer  der  drei 
Spektralfarben  Rot,  Grün  oder  Blau  aufgenommen  ist.  c  ist  ein 
Schürten,  welcher  sich  oon  oorn  nach  hinten  bewegt.  Dieser 
Schlitten  enthält  zwei  Prismen  pxp*%  sowie  eine  freie  Oeffnung. 
Sieht  nun  das  bei  a  befindliche  Auge  durch  eine  Cinse  o,  und 
die  freie  Oeffnung  des  Schlittens  c  liegt  gerade  cor  dem  Coche  /, 
so  blickt  es  nach  Bild  b*.  Wird  der  Schlitten  c  nach  hinten  ge- 
schoben, so  dafj  das  Prisma  pl  oor  das  Coch  /  und  in  die  Seh- 
richtung tritt,  so  sieht  der  Beobachter  das  Bild  b*  da  liegen,  wo 
er  oorher  b*  sah.  Wenn  der  Schlitten  c  nach  oorn  geschoben 
wird,  so  liegt  bl  an  dieser  Stelle  („Phot.  Ind."  1908,  S.  240). 


Stereoskopie. 

lieber  die  Fortschritte  der  Stereoskopie  im  Jahre 
1907  berichtet  T h e o d o r  Dokulil  auf  S.  233  dieses  „Jahrbuches". 

lieber  ein  neues  Verfahren  der  Körperoermessung 
auf  stereoskopischer  Basis  berichtet  C.  Pul f rieh  im  ersten  Band 
des  „Archios  für  Optik-. 

Wilhelm  Scheffer  berichtet  im  nachtrage  dieses  „ Jahr- 
buches" über  eine  neue  Vorrichtung  an  der  Stereo-Palmos- 
Kamera  der  Firma  Carl  Zei^  in  Jena. 

Anwendung  der  Stereoskopie  in  der  Anatomie. 
Herr  Geheimrat  Virchow  hat  eine  sehr  wertoolle  und  inter- 
essante anatomische  Arbeit  im  Bilde  festhalten  lassen.  Der 
Thorax  einer  leiblichen  Ceiche  wurde  einseitig  zerlegt,  und  zwei 
Apparate  waren  mährend  dieser  Arbeit  in  Tätigkeit,  mit  einer 
gewöhnlichen  Kamera  wurde  das  jeweilige  Bild  in  der  Vorder- 
und  Seitenansicht  aufgenommen,  und  eine  Stereoskopkamera 
war  unter  45  Grad  zum  Objekt  aufgestellt.  Die  erste  Aufnahme- 
serie zeigte  den  Thorax  in  unoeränderter  Gestalt,  dann  wurde 
das  Brustfell  zwischen  den  Rippen  entfernt,  um  die  Rippen 
möglichst  freistehend  zu  haben.    Vor  der  dritten  Aufnahme 

€der,  Jahrbuch  ffir  190«.  25 
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wurde  das  Brustbein  durchgesägt  und  die  Kippen  wurden  links- 
seitig abgenommen,  so  daß  die  hinge  frei  log,  sodonn  anirden 
beide  Cungenlappen  lasgelöst,  so  daß  nun  noch  dos  Herz  frei 
log,  dann  der  Herzbeutel  entfernt  und  dos  Herz  geöffnet.  €s 
stellte  sich  noch  sehr  überraschend  ein  erhebliches  Aorten- 
aneurysma heraus,  welches  in  der  legten  photographischen  Auf- 
nahme zur  Anschauung  gebracht  wurde.  Die  Arbeit  mußte  mit 
großer  Schnelligkeit  ohne  irgend  eine  Unterbrechung  erfolgen,  um 
eine  Schrumpfung  der  Körperfeile  zu  oermeiden.  Die  Aufnahmen 
waren  sämtlich  wohlgelungen  und  zeigten  in  plastisch  deutlicher 
form  die  einzelnen  Teile  („Phot.  Rundschau"  1908,  Beibl.  5.  32). 

Dr.  Schmehlick  hielt  einen  Vortrag  Ober  die  Stereoskopie, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  ITiikrostereoskopie. 
€r  oerwendet  zu  seinen  mikrostereoskopischen  Aufnahmen,  die 
er  meistens  bei  Tageslicht  ausführt,  die  übliche  mikrophoto- 
graphische  Vertikalkamera  und  ein  ITlikroskop  mit  weitem 
Tubus,  um  den  Strahlengang  nicht  zu  beeinträchtigen;  als 
Objektioe  dienen  die  gewöhnlichen  mikroskopobjektioe  oon 
Otto  Himmler,  Berlin.  Um  eine  genügende  Bildtiefe  zu  er- 
halten, wird  bei  der  photographischen  Aufnahme  in  das  Objektio 
eine  Kapsel-  oder  Scheibenblende  eingeseßt.  Bei  Objektioen 
geringerer  Vergrößerung  genügt  die  gewöhnliche  fichtwirkung, 
bei  stärkeren  Objektioen  bedient  sich  Schmehlick,  wenn  er 
mit  auffallendem  ficht  arbeitet,  des  bekannten  Cieberkühn- 
Spiegels,  der  eine  matte  oder  eine  hochglänzende  Spiegelfläche 
haben  kann.  Bei  Aufnahmen  mit  durchfallendem  £icht  wurde 
der  gewöhnliche  Beleuchtungsapparat  des  ITUkroskopes  benußt. 
Die  beiden  Teilbilder  werden  nacheinander  aufgenommen,  da 
nur  mit  einem  Objektio  gearbeitet  wird.  Um  die  stereoskopische 
Wirkung  zu  erzielen,  ist  es  naturgemäß  notwendig,  entweder 
die  Kamera  gegen  das  Objekt  oder  das  Objekt  gegen  die  Objektio- 
achse  aus  einem  bestimmten  Winkel,  dessen  Größe  oon  der 
Vergrößerung  abhängt,  zu  neigen,  oder  das  Objekt  gegen  die 
Objektioachse  zu  oerschieben,  und  auch  umgekehrt.  Sehr  originell 
war  die  kleine  Wippe,  die  oon  Schmehlick  benußt  wird;  die- 
selbe läßt  eine  Drehung  des  Objektes  und  Verstellung  desselben 
in  der  Objektioachse  zu,  und  ihr  Anschlag  kann  bis  zu  einem 
kleinen  Bruchteil  eines  Grades  abgelesen  werden.  Sie  wird  an 
Stelle  des  drehbaren  Objekttisches  in  das  ITlikroskopstatio  ein- 
geseßt, so  daß  die  Zentrierschrauben  desselben  benutjt  werden 
können.  Um  die  Teilbilder  folgerichtig  nebeneinander  auf  die 
Platte  zu  bekommen,  hat  Schmehlick  einen  äußerst  praktischen 
Schlitten  anfertigen  lassen,  in  welchen  die  gewöhnliche  Stereoskop- 
ITlillionkassette  eingelegt  wird  („Phot.  Rundschau"  1908,  Beibl. 
S.  52). 
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Ueber  die  Parallaxstereographie  berichtet  Rudolf 
R  i  g  I  in  der  „Phot.  Korresp."  1907,  5.  41 1. 

Diefirma  CarlZeifj  in  Jena  stellte  eine  Fleuhonstruktion 
ihres  Stereoskops  her,  ©eiche  in  einer  separaten  Broschüre 
beschrieben  roird. 

lieber  die  V  e r  ro  e  n  d  u  n  g  z  cd  e  i  e  r ,  miteinander  oerbundener 
Broronie-Kodaks  zur  Stereoskopphotographie  berichtet  „The 
Amateur- Photographer"  1907,  Bd.  46,  5.365. 

Die  englische  fiteratur  über  Stereoskopie  zählt  das  »Brit. 
Journ.  of  Phot."  1908,  5.  134,  auf:  Oas  älteste  Buch  ist  Brero- 
sters  „The  stereoscope"  (1856).  Aber  oerschiedene  Abhand- 
lungen sind  noch  älter.  Hierher  gehört  auch  Berkeleys 
«€ssay  on  oision"  (1709)  u.  a. 

€in  eigentümlicher  stereoskopischer  Effekt.  In  der 
»Phys.  Zeitschr."  1908,  S.  109,  macht  6.  Grimsehl  auf  eine 
merkcoürdige  stereoskopische  €rscheinung  aufmerksam,  die  auf- 
tritt, coenn  man  farbige  Darstellungen  beidäugig  durch  ein  ein- 
faches Ceseglas  betrachtet.  €r  hat  sie  auf  die  Chromasie  einer 
einfachen  £inse  zurückgeführt,  dabei  aber  auf  einen  zunächst 
doch  ungeklärt  gelassenen  Widerspruch  hingewiesen,  der  bei 
der  Anordnung  der  farbenflecke  auf  einem  meinen  Untergrunde 
eintrat  Diese  letzte  Beobachtung  scheint  auch  neu  zu  sein,  roie 
oon  Rohr  (oergl.  oon  Rohr:  „Die  binokularen  Instrumente-, 
Berlin  1907)  in  .Phys.  Zeitschr.  1908,  S.  201,  anführt,  mährend 
die  zu  der  Theorie  stimmende  Tiefenanordnung  bei  der  Be- 
trachtung farbiger  Darstellungen  durch  ein  chromatisches  £ese- 
glas  oon  Sir  Da  cid  Bre  roster  bereits  1848  oeröff  entlicht  und 
1851  genauer  beschrieben  und  erklärt  morden  ist.  Von  Rohr 
ermähnt:  Flach  der  Beobachtung  Gr  im  seh  Is  erscheinen  rote, 
grüne  und  blaue  flecke  auf  roeifycm,  ebenem  Untergrunde  beid- 
äugig durch  ein  Ceseglas  gesehen  in  immer  größerem  Abstände 
oom  Beobachter  in  der  Reihenfolge  blau,  grün,  rot;  und  auf 
schcoarzem  Untergrunde  in  der  Reihenfolge  rot,  grün,  blau. 
Diese  Erscheinung  hat  Orimsehl  auch  an  einer  groben  Drei- 
farbenautotypie beobachtet.  Betrachtet  man  irgend  einen  dunklen 
fleck  auf  roeifjem  Untergrund  einäugig  durch  ein  entsprechend 
gehaltenes  Prisma,  so  sieht  man  sein  Bild  einmal  oerlagert, 
und  dann,  infolge  der  Zerstreuung  der  oom  meinen  Untergrunde 
kommenden  Strahlen,  mit  farbigen  Rändern  oersehen;  genauer 
liegt  ein  blauer  Rand  an  der  inneren  (nasalen),  ein  roter  an 
der  äufjeren  (temporalen)  Seite  des  fleckenbildes.  Handelt  es 
sich  nun  um  einen  blauen  fleck,  so  roird  er  durch  den  blauen 
Rand  nach  innen  oergröfjert  (der  rote  Rand  roird  unwillkürlich 
unterdrückt),  mit  anderen  Worten,  für  jedes  Auge  erfährt  das 
zugehörige  fleckenbild  eine  kleine  Verlagerung  nach  innen,  roas 
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einer  Bnnäherung  des  Raumbildes  im  beidäugigen  Sehen  ent- 
spricht. Ein  roter  fleck  erhält  ganz  entsprechend  seinen  spek- 
tralen Zuwachs  auf  den  Außenseiten,  und  das  führt  zu  einer 
Bbrückung  des  Raumbildes  im  beidäugigen  Sehen.  Ganz  anders 
oerhält  es  sich  bei  schwarzem  Untergrunde:  hier  kann  eben 
kein  solcher  Zuwachs  eintreten,  und  es  handelt  sich  allein  um 
die  Prismen-,  oder,  im  Sinne  der  alten  Erklärung,  um  die 
Cinsenmirkung,  die  für  Blau  größer  sein  muß,  als  für  Rot,  und 
die  für  jedes  Buge  das  fleckenbild  nach  außen  schiebt,  aber 
für  Blau  weiter  als  für  Rot.  Daraus  folgt  jetzt  aber  eine  weitere 
€ntfernung  der  blauen  flecke  im  beidäugigen  Sehen.  Betrachtet 
man  namentlich  bei  dunklem  Untergrunde  die  flecke  mit  bloßen 
Bugen,  so  sieht  man  die  roten  wieder  ferner  liegen  als  die 
blauen;  es  ist  das  eine  auf  die  Chromasie  der  JTlenschenaugen 
zurückzuführende,  auch  schon  früher  beobachtete  Erscheinung. 
Grimsehl  erwähnt  noch  („ Phys.  Zeitschr."  1908,  5.  202),  daß 
schon  f.  Kohlrausch  1871  in  „Pogg.  Ann.",  Bd.  143,  S.  144, 
auf  eine  ähnliche,  durch  Dispersion  heroorge brachte  Erscheinung 
aufmerksam  gemacht  habe.  Kohlrausch  benußt  zur  Heroor- 
bringung  des  stereoskopischen  Effektes  zwei  kleine,  geradsichtige 
Prismen;  doch  bemerkt  er  am  Schluß  des  Bufsaßes  noch,  daß 
der  Effekt  auch  bei  einer  großen,  nicht  achromatischen  Konoex- 
linse  auftritt. 

facetten-  oder  Zellenplatten  oon  Prof.  Cippmann. 
Der  bekannte  Gelehrte,  dem  wir  die  interferenzielle  farben- 
photographie  oerdanken,  ist  auf  einen  neuen  Gedanken  und  zu 
sehr  merkwürdigen  Resultaten  gekommen,  indem  er  auf  einer 
Trockenplatte  das  facettenauge  der  Insekten  nachgeahmt  hat. 
€r  erhält  so  eine  Platte,  die  man  nur  in  eine  Kassette  legt  und 
dann  mit  aufgezogenem  Schieber  ohne  jede  Kamera  gegen  eine 
Landschaft  hält,  dann  entwickelt  und  nach  Brt  des  Butochrom- 
oerfahrens  in  ein  Positiu  oerwandelt,  man  erhält  ein  Diapositio 
oon  oollkommen  stereoskopischer  Wirkung,  das  in  jedem  Winkel 
der  Betrachtung  ein  anderes  Bild  zeigt  und  durch  fleigung  ein 
oollkommenes,  stereoskopisches  Panorama  am  Buge  oorbei- 
passieren  läßt.  Das  Prinzip,  wonach  das  erreicht  wird,  ist 
folgendes:  Ein  Zelluloidfilm  wird  durch  Pressung  auf  der  oorderen 
Seite  mit  einem  bienenwabenartig  angeordneten  System  oon 
Kugelsegmenten  oersehen,  denen  auf  der  hinteren  Seite  ähnliche, 
aber  weniger  gekrümmte  Segmente  entsprechen.  Blle  Elemente 
haben  gleiche  Krümmung.  Das  Verhältnis  der  Krümmungsradien 
der  oorderen  Segmente  zu  den  hinteren  muß  n  —  l  sein,  wo 
n  den  Brechungsindex  des  Zelluloids  bedeutet.  Die  Grenzen,  in 
denen  sich  die  optischen  demente  berühren,  müssen  mit  einer 
dunklen  ITlasse  gefüllt  sein,  so  daß  jedes  Element  oon  dem 
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anderen  abgesondert  ist  und  eine  kleine  Kamera  für  sich  bildet, 
deren  ganze  Vorderseite  oon  dem  Objektio  eingenommen  wird, 
während  die  Hinterseite  die  gekrümmte  Bildfläche  bildet.  Die 
Hinterseite  wird  nun  mit  Emulsion  begossen,  die  sozusagen  die 
gekrümmte  riefjhaut  des  kleinen  Auges  bildet,  nach  der  fertig- 
Stellung  des  Bildes  ist  auf  jeder  dieser  kleinen  gekrümmten 
Emulsionsflächen  ein  oollkommenes  mikroskopisches  Panorama, 
das  die  oordere  Kugelfläche  darauf  gezeichnet  hat.  Betrachtet 
man  nun  das  Diapositio  oon  der  Vorderseite,  so  sieht  man  in 
jedem  Clement  dieselbe  Stelle  des  Bildes,  und  diese  Clement e 
summieren  sich  zu  einem  Gesamtbilde.  Das  gilt  für  ein  fluge. 
Das  andere  Buge  sieht  gleichzeitig  das  Bild  unter  einem  anderen 
Winkel  und  erlangt  den  Eindruck  eines  etwas  oerschobenen 
Bildes,  und  dadurch  erscheint  der  stereoskopische  Effekt,  neigt 
man  die  Platte  zum  Rüge,  so  erhält  man  nach  und  nach  alle 
Bilder,  die  das  kleine  Objektio  gesehen  hat,  d.  h.  man  durch- 
wandert ein  Panorama,  man  braucht  aber  das  Bild,  das 
übrigens  seitenoerkehrt  ist,  nicht  als  Positio  zu  entwickeln, 
sondern  kann  es  nach  der  ersten  Entwicklung  als  Flegatio  be- 
lassen, oon  dem  man  dann  mit  ähnlichen  Platten  beliebig  Diele 
seitenrichtige  Positioe  herstellen  kann,  indem  man  die  frische 
Platte  in  einer  beliebigen  Entfernung  oon  einigen  Zentimetern 
hinter  dem  negatio  in  einem  Kopierrahmen  belichtet  und  darauf 
das  Positio  entwickelt.  Damit  die  oielen  Bilder  nur  einen  Ein- 
druck auf  das  Auge  ergeben,  müssen  die  Zellen  genügend  klein 
und  nahe  beieinander  liegen.  Die  Entfernung  zweier  Zellen 
ooneinander  mufj  weniger  als  die  Pupillenäffnung  sein,  tipp- 
mann weist  auf  die  Schwierigkeit  hin,  die'  optischen  Be- 
dingungen, die  für  oöllige  Klarheit  jedes  Zellenbildes  erforderlich 
sind,  zü  erfüllen.  Seine  gegenwärtigen  Resultate  sind  noch 
sehr  unoollkommen,  da  die  Bienenwabenplatten  oon  einem 
Handwerker  mit  der  Hand  hergestellt  und  die  Umgrenzungen 
der  Zellen  mit  einem  feinen  Pinsel  eingezeichnet  wurden.  Wegen 
der  Kleinheit  der  Elemente  wird  es  schwierig  sein,  der  Be- 
dingung zu  genügen,  dafj  das  Verhältnis  der  Krümmungsradien 
der  oor^eren  und  hinteren  £insen  n  =  l  sein  mufj.  Es  ist  zu 
wünschen,  da^  die  technischen  Schwierigkeiten,  die  der  Ein- 
führung dieser  interessanten  Erfindung  noch  entgegenstehen, 
bald  behoben  sein  mögen  („Brit.  Journ.  of  Phot."  1908,  5.  192; 
„Phot.  Wochenbl."  1908,  S.  116). 
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Dunhelkammerbeleuchtung.  —  Ciditf  Itter. 


C.  f.  Kindcrmann  &  Co.  in  Berlin  erzeugen  eine  kleine 
elektrische  Dunkelzimmerlampe  (fig.  252).  Unter  dem 
Rubinüberglas  befindet  sich  ein  abnehmbarer  dunkelgelber 
Zylinder,  so  dafj  die  Campe  also  sowohl  meines,  als  gelbes  und 
rubinrotes  Licht  gibt. 

Das  flntilumin  der  Vereinigten  Fabriken  Hinderer, 
Thomas  &  Co.  in  Krefeld  ist  ein  widerstandsfähiges,  mit 
rotem  farbstoff  imprägniertes  Papier  (Dunkelkammerbeleuchtung), 


welches  mit  Gelatinelösung  auf  die  Fensterscheibe  aufgeklebt 
wird.  Arbeitet  man  mit  orthochromatischen  Platten,  so  kommt 
eine  doppelte  Papierlage  in  Anwendung,  die  den  oollkommencn 
Ausschluß  oon  Gelbgrün  herbeiführt. 

Zur  Dunkelkammerbeleuchtung  bemerkt  Carnegie, 
dafj  nicht  nur  Rotblinde  und  Ceute  mit  leicht  erregbarem  rierocn- 
system  bei  rotem  Cichte  nicht  deutlich  sehen  können,  sondern 
daf]  wegen  der  mangelhaften  farbenkorrcktion  des  Auges  ein 
Scharfakkommodieren  auf  nahe  Gegenstände  in  rotem  Cichte  über- 
haupt nur  in  geringem  ITlafje  möglich  sei,  da  die  Vereinigungs- 
weite der  roten  Strahlen  für  ganz  nahe  Gegenstände  hinter  die 
Ilctjhaut  falle;  normalsichtige  sehen  solche  Objekte  nur  durch 
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Konoexgläser  scharf.  Wenn  dennoch  die  €rfahrung  zeigt,  daß 
die  meisten  £eute  bei  rotem  lichte  nahe  Objekte  scharf  sehen, 
so  erklärt  sich  dies  teils  aus  einer  besonderen  Akkommodation*- 
anstrengung,  teils  daraus,  daß  gerade  unter  den  Photographen 
oiele  Kurzsichtige  sind,  die  eine  kleinere  als  die  normale  Seh- 
weite haben  („  Prager  Tagbl.";  „Phot.  Korresp."  1907  ,  5.607). 

Physiologische  Wirkung  der  Dunkelkammer.  Im 
Sinsen- Institut  hat  Ocoum  Versuche  gemacht  über  die  Wirkung 
oerschi edenfarbigen  Cichtes  auf  das  Blut.  Dunkelheit  und  rotes 
Cicht  setzen  die  ßlutmenge  um  3  bis  3,3  Prozent  herab.  Die  ettua 
5  £iter  betragende  ßlutmenge  eines  menschen  roird  also  bei 
längerem  Ruf  enthalt  in  der  Dunkelkammer  um  15  bis  I8ccm 
oermindert.  Durch  ein  Cichtbad  kann  innerhalb  4  Stunden  das 
Blut  bedeutend  oermehrt  roerden.  Bei  mehr  als  dreistündigem 
Rufenthalt  im  Dunkeln  oermindert  sich  auch  die  im  Herzen  be- 
findliche Blutmenge.  Durch  helles  Eicht  wird  der  Blutdruck  oer- 
mindert, durch  Ciehtmangel  erhdht.  Demnach  roürden  Personen, 
die  lange  in  der  Dunkelkammer  zu  oerroeilen  genötigt  sind, 
Cichtbäder  zu  empfehlen  sein,  am  besten  Sonnenbäder  („Phot. 
Woehenbl."  1907,  S.  125;  „Phot.  Korresp.-  1907,  S.  356). 


Zur  Theorie  der  Gelbscheibe  berichtet  H.  Lehmann, 
nachdem  das  Glasroer k  oon  Schott  &  Gen.  in  Jena  neuerdings 
Glaser  zur  Herstellung  oon  photographischen  Gelbfiltern  in  den 
Handel  gebracht  hat,  deren  Absorptionskraft  sich  im  Gegensatz 
zu  den  früheren  Gelbgläsern  lediglich  auf  das  spektrale  Violett 
und  Blau  erstreckt,  roährend  das  Gelb  und  Grün  so  gut  roie 
unbeeinflußt  bleibt,  ist  bereits  oon  oerschiedenen  Seiten  über 
Gelbscheiben  aus  dem  neuen  Glase  berichtet  roorden.  Diese 
Betrachtungen  ergänzt  £eh mann  nach  einer  bestimmten,  genau 
präzisierten  Richtung  hin:  Die  Gelbscheibe  hat  den  Zroeck,  die 
farbenempfindlichkeitskuroe  der  Platte  der  des  fluges  anzupassen. 
€s  ist  schon  bekannt,  daß  der  Verlauf  der  farbenkuroe  des 
Buges  lediglich  ein  Maximum  auf  meist,  das,  je  nach  der  in 
Betracht  kommenden  Helligkeitsstufe,  im  Grünblau  oder  im  Gelb- 
grün  liegt,  roährend  die  farbenkuroe  einer  photographischen 
Platte  selbst  im  besten  falle  immer  zroei  maxima  aufroeist, 
zroischen  denen  ein  ziemlich  tiefes  ITlinimum  liegt.  Die  form 
der  beiden  farbenkuroen  stimmt  also  keineswegs  überein.  Aller- 
dings roürde  es  nicht  mit  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  oer- 
knüpft sein,  eine  geeignete  Gelbscheibe  zu  finden,  die  die  farben- 
kuroe  der  Platte  auf  eine  sehr  nahe  gleiche  form  roie  die  des 
Buges  bringt,  doch  roürde  dieser  scheinbare  Vorteil  mit  einem 
großen  Verlust  in  der  Gesamtempfindlichkeit  oerbunden  sein. 
Der  richtigste  Weg  ist  daher  nur  der,  daß  man  den  beiden 
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ITlaximis  der  farbenkuroe  der  Platte  durch  eine  passende  Wahl 
der  Gelbscheibe  ein  gleiches  Jntensitätsoerhdltnis  oerleiht,  wie 
es  die  diesen  ITlaximis  entsprechenden  Stellen  in  der  färben- 
kuroe  des  Auges  besitjen.~  Welchen  €influ%  die  Belichtungszeit 


Undurrtlässtgkeiten 


fig.  2ss. 


auf  die  Wirkung  der  Gelbscheibe  hat,  zeigt  folgende  Betrachtung: 
Aus  den  bekannten  Schtoärzungsmessungen  an  orthochromati- 
schen Platten  geht  heroor,  daf}  mit  wachsender  Belichtungszeit 
immer  das  gräfjere  ITlaximum  etwas  rascher  zunimmt,  als  das 
kleinere.  Bei  Anwendung  einer  Gelbscheibe,  die  für  eine  mittlere 
Helligkeitsstufe  gilt,  ist  nun  das  ITlaximum  am  weniger  brech- 
baren €nde  des  Spektrums  das  größere;  es  wird  demnach  die 
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Zahl,  die  das  Intensitätsoerhältnis  der  beiden  ITlaxima  im  Gelb- 
grün und  Hellblau  angibt,  mit  der  Helligkeitsstufe  selbst  ab- 
oder  zunehmen,  ganz  im  Einklang  mit  der  Aenderung  des 
Jntcnsitätsoerhältnisses  der  den  ITlaximis  entsprechenden  Stellen 
in  der  Sarbenkuroe  des  Auges.  Die  saeben  ausgesprochene 
Gesetzmäßigkeit  kann  man  wohl  am  besten  als  das  Purkinjesche 
Phänomen  der  Photochemie  bezeichnen.  Richtet  man  die  Be- 
dingungen so  ein,  daß  diese  Erscheinung  eintreten  kann,  so 
müssen  die  Sarbenroerte  in  Eicht  und  Schatten,  also  für  oer- 
schiedene  Helligkeitsstufen  auf  ein  und  demselben  Bilde  richtig 
cDiedergegeben  morden.    Die  Bedingung  hierfür  ist  die  richtige 


Sifl.  254.  f  ig.  255. 


Wahl  einer  Gelbscheibe.  Ulan  coird  sich  im  allgemeinen  mit 
zroei  oerschiedenen  Gelbscheiben  behelfen  können.  Bei  dem 
Vergleich  der  farbenkuroe  der  Platte  mit  der  des  Auges  konnte 
naturgemäß  die  Schroärzungskuroe  als  maß  nicht  oermendet, 
sondern  es  mußte  die  Kuroe  der  Undurchlässigkeiten  bestimmt 
©erden.  In  fig.  253  sind  als  Abszissen  die  Wellenlängen,  als 
ördinaten  die  Undurchlässigkeiten  aufgetragen.  Dabei  stellt  A 
die  farbenkuroe  der  Platte  dar,  mährend  ß  die  Wirkung  der 
Gelbscheibe  oon  I  mm,  C  die  einer  Scheibe  oon  2  mm  Dicke 
oeranschaulicht  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  584;  „Das  Atelier  des 
Photographien"  1908,  S.  36). 

lieber  neue,  in  der  ITlasse  gefärbte  Gelbscheiben 
siehe  W.  Zsehokke  auf  5.  110  dieses  „Jahrbuches". 

Die  Rathenomer  Optische  Industrie-Anstalt  oorm. 
6mil  Busch,  Akt.-Ges.,  Rathenow,  erzeugt  Klemmenfassungen 
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zum  Befestigen  oon  Gelbscheiben  (Rufstecken)  auf  Objektioe, 
meierte  in  fig  254  u.  255  abgebildet  sind. 

€ine  einfache  Vorrichtung  zur  Anbringung  oon  Licht- 
filtern oor  dem  Objektio  beschreibt  1.  H.  Crabtree  in  „The 


cd' 

s 


ep 

■vi 


t 


Amateur- Photographer"  1907,  Bd.  46.  S.  80;  dieselbe  besteht 
aus  einem  gebogenen  Prahtstück  (siehe  fig.  256  u.  257),  in  welches 
das  Cichtfilter  eingeschoben  roird. 

lieber  die  beste  Stellung  der  Gelbfilter  im  Objektio 
bemerkt  H.  Harting:  €ine  einfache  Ueberlegung  zeigt,  dofj  das 
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filter  um  so  genauer  arbeitet  und  die  Planparallelität  seiner 
Schichten  um  so  strenger  eingehalten  sein  mufj,  je  näher  es 
dem  Objektioe  steht.  Befindet  es  sich  unmittelbar  oor  der  licht- 
empfindlichen Platte  und  dicht  bei  dem  Punkte  der  scharfen 
Einstellung,  so  können  erhebliche  Abmeichungen  oon  der  €ben- 
heit  der  flächen  oorhanden  sein;  freilich  macht  sich  dann  jede 
Blase  und  Schliere  im  filter  durch  Schattenmurf  auf  der  Platte 
bemerkbar.  Diese  Art-  der  Unterstellung  mird  jedoch  in  der 
Schmarz  -  Wei^  ♦  Photographie  kaum  angewandt,  da  das  Arbeiten 
mit  dem  Objektiofilter  einfacher  ist.  Ob  man  nun  das  filter 
unmittelbar  oor  oder  hinter  der  linse  in  den  Strahlengang  ein- 
schaltet, bleibt  sich  gleich.  Ist  auf  den  Gegenstand  ohne  filter 
scharf  eingestellt  morden,  so  scheint  nach  €infügung  des  filters 
oor  der  tinse  der  Gegenstand  näher  heranzurücken,  mährend 
bei  Stellung  des  filters  hinter  dem  Objektioe  der  Bildpunkt 
weiter  hinaus  liegt.  In  beiden  fällen  ist  also  die  mattscheibe 
oorn  Objektioe  zu  entfernen.  €s  empfiehlt  sich  deshalb,  die 
scharfe  €instellung  erst  nach  dem  Aufstecken  des  filters  oor- 
zunehmen.  Das  filter  zmischen  die  Objektiolinsen  zu  stecken, 
ist  meiner  Ansicht  nach  falsch.  Durch  Einschaltung  planparalleler 
Platten  in  den  zmischen  den  Cinsen  befindlichen  Cuftraum  mird 
dessen  Dicke  oergräftert  und  damit  der  Wirkung  des  Objektiocs 
Abbruch  getan.  Bei  den  astigmatischen  Aplanatlinsen,  deren 
Hälften  einen  beträchtlichen  Abstand  haben,  macht  sich  das 
Zroischenstellen  des  filters  nicht  besonders  schädlich  bemerkbar, 
bei  allen  Anastigmaten  hat  man  sich  jedoch  jedes  derartigen 
Eingriffes  unbedingt  zu  enthalten,  da  die  tinsenabstände  oon 
Scheitel  zu  Scheitel  genau  eingehalten  und  unoerändert  bleiben 
müssen. 


Astrophotographie. 

€ine  interessante  ITlethode  über  Sternaufnahmen  bei 
Mondschein  beschreibt  JTlax  Wolf  auf  S.  17  dieses  „Jahr- 
buches*. 

€ine  Widmung  für  die  Unioersitäts-Sternmarte. 
Wie  schon  gemeldet,  ist  die  Wiener  Unioersitäts-Sternmarte  seit 
kurzer  Zeit  im  Besitze  eines  astrophotographischen  Apparates, 
mit  melchem  sie  nun  himmelsphotographische  Aufnahmen  machen 
kann.  €s  ist  zu  diesem  Zmecke  ein  eigenes  Gebäude  im  Garten 
der  Sternmarte  mit  Dunkelkammer  und  Caboratorium  errichtet 
worden.  Im  Anschluß  hieran  hat  Baron  Albert  Rothschild  der 
Sternmarte  einen  kostbaren  Apparat  zur  Ausmessung  der  Photo- 
gramme gespendet.   Dieses  Instrument  ist  bereits  in  Wien  ein- 
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getroffen.  Hierdurch  erscheint  die  Wiener  Sternwarte  für  astro- 
photographische  Forschungen  oollstdndig  ausgestattet  („  n.  W. 
Tagbl."  1907). 

DielTlarskandle  photographisch  nachzuweisen,  ist  Camp- 
land oon  der  Cowell •  Sterncoarte  (flagstaff,  Arizona,  U.  S.  A.) 
gelungen,  deren  günstige  tage  in  den  Rocky  ITlountains  eine 
ausreichende  Definition  der  Bilder  sicherte.  Cine  oon  der  ge- 
nannten Sternwarte  nach  den  Anden  (Südamerika)  entsandte 
€xpedition  hat  jefjt  in  einer  Höhe  oon  fast  6000  m  neue  Auf- 
nahmen oon  noch  größerer  Deutlichkeit  erzielt.  Vielleicht  coerden 
sie  endlich  darüber  Klarheit  schaffen,  dafj  es  sich  am  mars 
um  keine  Wasserkanäle  handelt;  denn  diese  Annahme  ist  wegen 
der  Breite  der  Kanäle,  30  bis  300  km,  absurd.  Die  Gebilde 
dürften  oielmehr  Vegetationsgebiete  darstellen,  Streifen  frucht- 
baren Tandes,  die  mit  Anbruch  des  ITlärzfrÜhlings  oon  den 
Polen  gegen  den  Aequator  zu  allmählich  bewässert  und  dann 
oon  Vegetation  bedeckt  coerden,  coogegen  die  zcoischenliegenden 
gelben  Flächen  (Kontinente)  coasserlose  Wüsten  sind  und  bleiben. 
Die  frage,  ob  diese  bewässerten  Gebiete  planmäßig  angelegt 
sind,  kann  freilich  auch  die  Photographie  nicht  läsen;  sicher 
hat  sie  aber  jety  die  Annahme  widerlegt,  die  Kanäle  seien  nur 
subjektioe  Täuschungen  der  Beobachter,  und  Schiaparellis 
jahrzehntelange  mühsame  Forschungen  erfahren  eine  unangreif- 
bare Bestätigung. 

Astrophotographie.  Einen  neuen  kleinen  Planeten  hat 
der  Astronom  Kopff  auf  der  Sternwarte  Känigsstuhl  bei  Heidel- 
berg auf  photographischem  Wege  entdeckt.  €r  ist  ziemlich  hell, 
neunter  Gräfte  und  steht  gegenwärtig  beim  Sternbild  der 
Zwillinge  („Umschau"  1908,  S.  80;  „Phot.  Korresp."  1908,  S.  240). 

Die  Höhe  einer  Sternschnuppe  wurde  durch  eine 
Photographie  auf  der  Sternwarte  Känigsstuhl  bei  Heidelberg 
genau  bestimmt.  €s  wurden  zwei  Fernrohre,  die  um  32  m 
ooneinander  entfernt  waren,  zur  Aufstellung  gebracht  und  mit 
diesen  die  Spuren  der  Sternschnuppe  photographiert.  Aus  dem 
Richtungsunterschiede  der  Spuren  auf  den  photographischen 
Platten  lief)  sich  die  Entfernung  der  Sternschnuppe  oom  Be- 
obachtungsort zu  190  km  und  ihre  Höhe  über  dem  Erdboden 
zu  beiläufig  90  km  ermitteln.  Hierdurch  wird  auch  bewiesen, 
dafj  die  Atmosphäre,  die  unsere  Erde  umgibt,  in  einer  Höhe 
oon  90  km  eine  noch  beträchtliche  Dichte  haben  mufj,  um  der 
in  unser  fuftmecr  geratenen  Sternschnuppe,  die  sich  durch  die 
Anziehungskraft  der  Erde  mit  einer  etwa  42  km  in  der  Sekunde 
betragenden  Geschwindigkeit  bewegt  und  durch  die  hierbei 
heroorgerufene  Reibung  in  Glühhitze  gerät,  den  zu  ihrem  Auf- 
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leuchten  nötigen  Reibungsmiderstand  gewähren  zu  können 
<. Prager  Tagbl.";  „Phot.  Korresp"  1908,  5  47). 

lieber  die  grundlegende  Bedeutung  der  Photographie 
für  die  Himmelskunde  hielt  m.  Wolf,  Heidelberg,  über  die 
ITülchstraße  einen  Vortrag  auf  der  Versammlung  Deutscher 
naturforscher  in  Dresden  1907;  alle  neueren  €inbliche,  die  man 
in  den  Aufbau  und  die  Gliederung  des  Weltsystems  gewonnen 
hat,  sind  nur  der  Photographie  zu  danken. 

Spiegelfernrohre  zu  astrophotographischen  Zwecken 
coerden  neuerdings  oon  m.  Wolf  empfohlen,  da  sie  bei  kürzerer 
Belichtung  unuergleichlich  klarere  Bilder  geben,  als  Refraktoren 
(79.  Versammlung  Deutscher  naturforscher  und  Herzte,  Dresden 
1907  ;  „Phot.  Ind."  1907,  S.  1139). 


Künstliches  Cicht. 

lieber  den  Wirkungsgrad  der  gebräuchlichen 
licht  quellen  berichtet  H.  Cux  („Zeitschr.  für  Beleuchtungsw." 
1907,  Bd.  13,  Heft  16  bis  27;  „Reperforium  der  Chemiker -Ztg." 
1907,  S.  539).  nach  Wedding  ist  der  in  Cicht  umgesetzte 
Teil  der  bei  gebräuchlichen  richtquellen  aufgewandten  Energie 
außerordentlich  gering.  Cux  fand  bei  einer  Wiederholung 
der  Arbeiten  Weddings  eine  oiel  günstigere  flusnutjung  der 
€nergie  und  führt  dessen  unrichtigen  Resultate  auf  die  Kon- 
struktion des  benutzten  Bolometers  und  die  dadurch  bedingte 
Schaltungsanordnung  zurück.  Die  schlechteste  Oekonomie  haben 
nach  Cux  die  mit  flammen  arbeitenden  Lichtquellen ,  sie  oer- 
dienen kaum  letztere  Bezeichnung,  selbst  die  flzetylenf lamme 
nicht.  Das  Gasglühlicht  hat  eine  etwa  doppelt  so  große 
Oekonomie,  die  aber  auch  noch  sehr  gering  ist.  Ueberhaupt 
glaubt  er,  daß  sich  mit  der  Umsetzung  oon  Wärme  in  Cicht 
nicht  oiel  erreichen  lassen  wird;  die  bezüglichen  Lichtquellen 
werden  stets  eher  Heizapparate  als  Cichtspender  sein,  nur 
wenn  es  gelänge,  Temperaturen  oon  5500  bis  5800  Grad  absolut 
zu  erzeugen  und  damit  das  ITlaximum  der  Strahlung  in  den 
gelbgrünen  Teil  des  Spektrums  zu  oerlegen,  und  wenn  man 
zugleich  einen  idealen  Strahler  anwenden  könnte,  würde  man 
auch  mit  flammen -Ceuchtkörpern  eine  ideale  Oekonomie  erzielen 
können.  Ceichter  ist  das  Ziel  durch  Verwendung  der  Jou leschen 
Wärme  zu  erreichen,  und  daher  wird  bei  elektrischen  Glühlampen 
ein  sehr  erheblicher  Teil  der  aufgewandten  Energie  als  Strahlungs- 
energie  wiedergewonnen,  nämlich  etwa  drei  Viertel  der  Gesamt- 
menge.  Dies  ist  allerdings  oornehmlich  unsichtbare  Strahlung, 
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doch  gelingt  es  z.  B.  durch  Ueberanstrengung  oon  Kohlefaden- 
lampen, mehr  als  56  Prozent  der  €nergie  in  £icht  umzusehen. 
Dos  Ziel  der  Glühlampentechnik  besteht  darin,  ein  ITloteriol 
ausfindig  zu  machen,  welches  die  starke  Belastung  dauernd 
erträgt.  £ux  glaubt,  daß  man  dazu  auf  den  Kohlefaden  zurück- 
greifen und  bestrebt  sein  müsse,  diesen  oolha  homogen  zu  ge- 
stalten. Die  fichtstellen ,  welche  nicht  reine  Temperaturstrahler 
sind,  die  Bogen-  und  Quecksilberdampflampen,  besten  eine 
weit  höhere  Oekonomie  als  die  oorgenannten.  mit  Hilfe  der 
flammenbogenlampen  erzielt  man  z.  B.  die  gleiche  Oekonomie 
wie  bei  der  Dampfmaschine.  Die  Anwendung  der  Cumineszenz 
hat  also  weit  größere  Crfolge  gezeitigt  als  die  der  reinen 
Temperaturstrahlung.  Die  wichtigsten  Zahlenergebnisse  der 
Arbeit  sind  in  nebenstehender  Tabelle  (5.  367)  miedergegeben. 

lieber  oergleichende  Versuche  über  Bogenlicht  und 
Quecksilberdampflicht  zu  Kopierzroecken  berichtete 
Dr.  £.  Tipp  mann  in  einer  Sißung  der  k.  k.  Photographischen 
Oesellschaft  in  Wien.  Die  Vorteile  der  Quecksilberlampe  faßt  er 
wie  folgt  zusammen:  Unter  Umständen  bedeutende  Crsparnis 
an  5tromkosten,  denn  die  Quecksilberlampe  gibt  diffuses,  auf 
eine  gröfjere  fläche  oerteiltes  Cicht,  die  Bogenlampe  als  punkt- 
förmige fichtquelle  erfährt  bedeutende  fichtoerluste,  roenn  diffuses 
Cicht  erzeugt  werden  soll.  Außerdem  hat  die  Quecksilber- 
dampflampe einen  geringeren  Stromoerbrauch.  Aus  gleichen 
Gründen  und  aus  der  spektralen  Zusammenset]ung  des  lichtes 
folgt  auch  eine  Ersparnis  an  Kopierzeit  und  an  Betriebskosten. 
Die  Quecksilberdampflampe  erfordert  keine  Wartung,  und  die 
Kosten  für  Kohlen  fallen  weg.  Quecksilberlicht  brennt  gleich- 
mäßiger als  Bogenlicht.  Die  Betriebssicherheit  ist  eine  größere, 
da  keine  offene  flamme  oorhanden  ist.  nachfeile  der  Queck- 
silberdampflampe sind  ihre  Herstellung  aus  Qlas,  ihre  oerhältnis- 
mäßig  umständliche  Zündung.  Die  f  arbänderung,  welche  menschen 
und  Gegenstände  beim  Eichte  einer  Quecksilberdampflampe  er- 
leiden, kann  wohl  nicht  als  praktisch  ins  Gewicht  fallender 
nochteil  angesprochen  werden.  Wir  entnehmen  noch  den  Aus- 
führungen Cippmanns,  daß  die  Kohlenstifte  der  €ffektbogen- 
lampen,  welche  bekanntlich  zur  Erhöhung  ihrer  Ceistungsfähigkeit 
im  flammenbogen  gewisse,  die  spektrale  Zusammenseßung  des 
Cichtes  stark  beeinflussende  ITlineralien  oergasen  (die  Stifte  sind 
mit  Cosungen  dieser  ITlineralien  imprägniert),  und  zwar  die 
gelb  gezeichneten  Stifte  mit  Calciumsalzen,  die  weiß  gezeichneten 
Kohlen  mit  Bariumfluorid,  die  rot  gezeichneten  mit  Strontium- 
fluorid  imprägniert  sind.  Der  kundige  Spektralanalytiker  stellt 
diese  Tatsachen  mit  Hilfe  des  Spektroskopes  ohne  mühe  fest 
(„Phot.  Korresp."  1907,  S.  290;  „Phot.  Chronik"  1907,  S.  459). 
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Die  Quecksilberdampflampe,  deren  Bedeutung  für  die 
Photographic  bekannt  ist,  hat  durch  Dr.  Küch,  einem  mitarbeiten 
Don  Heraeus,  eine  neue  form  erhalten,  fleufjerlich  gleicht  sie 
nun  oöllig  einer  Kohlenbogenlampe  mit  ITlilchglaskugel.  Im 
Innern  der  Armatur  ist  eine  Quarzlampe  angeordnet,  die  es 
ermöglicht,  die  Ceuchtrohrlänge  bis  1 10  Volt  auf  8  cm,  bei 
220  Volt  auf  15  cm  zu  reduzieren;  an  beiden  €nden  besitjt  sie 
zcoei  Polgcfdfje  aus  Quarz,  die  zur  Erhöhung  der  Stromökonomie 
mit  rippenförmig  ausgestrahlten  metallkühlern  Derschen  sind. 


{jese^t,  indem  ein  Elektromagnet  das  Kippen  der  Campe  und 
damit  ihre  Zündung  bewirkt.  Am  günstigsten  stellte  sich  bei 
den  Voroersuchen  die  Oekonomie  bei  einer  Energiezufuhr  oon 
'/«  Watt  pro  Kerze;  in  diesem  falle  kann  die  Temperatur  in 
der  Quarzlampe  auf  etroa  6000  Grad  oeranschlagt  merden,  was 
irohl  die  höchste  Temperatur  darstellt,  die  bisher  künstlich 
erzielt  werden  konnte.  Bei  Abrechnung  der  Vorschaltoerluste 
kann  der  spezifische  Energieoerbrauch  auf  etroa  \4  Wart  pro 
Kerze  bemessen  roerden,  eine  Oekonomie,  die  bisher  mit  keiner 
anderen  £ichtquelle  erreicht  murde  Eine  andere  form  der 
Campe  („  ITlechaniker "  1907,  S.  253)  dient  zur  indirekten  Be- 
leuchtung und  ist  ampelartig  gestaltet  („Prager  Tagbl.-;  „Phot. 
Korresp."  1908,  5.  245). 

f.  H.  oon  Keller  beschreibt  eine  form  der  Cooper- 
Hcroitt-Quccksilberlampc  mit  automatischer  Zündung  nach 
Art  der  Hochspannungs-Stofjmethode  („Chem.  Centralbl."  1908, 
Bd.  1,  S.  786). 

Blibjlichtgemische  sind  oom  Postoersand  ausgeschlossen; 
sie  müssen  per  feuerzug  durch  die  Eisenbahn  oersandt  ojerden, 
deshalb  bringen  oerschiedene  fabrikanten  seit  Jahren  ihr  Blitj- 
puloer  in  getrennter  Packung  in  den  Handel. 

Cunten  für  Blitjlichtzündung  stellt  man  her  durch 
Tränken  oon  fliefjpapier  in  eine  Cösung  oon  1  Teil  Kalisalpeter 
in  2  Teilen  toarmen  Wassers  und  Trocknen. 

Ein  D.  R.  P.  flr.  190422  oom  25.  nooember  1906  erhielt 
Julius  Benk  in  tTikolassce,  Kreis  Teltom  (5.  nooember  1907), 
auf  Präparate  für  photographische  Beleuchtung;  Zusafj 
zum  Patent  rir.  184  802  oom  4.  Oktober  1905.  Das  in  der  Patent- 
schrift flr.  184802  geschürte  Heizmittel  aus  ITletall.  Sauerstoff 
oder  Schtoefelträger  mit  regelbarer  Brenndauer  kann  auch  zur 
Verbesserung  der  HcuchtsäfrjC  für  photographische  Belichtungen 
benuhjt  roerden.  Die  oorliegende  Erfindung  bezweckt,  die  jetjt 
gebräuchlichen  Puloergemis'che  aus  metallen  und  Sauerstoff- 
trägern, welche  eine  für  oiele  Zwecke  zu  kurze  Brenndauer  be- 
sten oder  zu  lichtschwach  sind,  auch  oft  den  Personen  auf 
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dem  Bilde  ein  starres  Aussehen  oerleihen,  zu  oerbessern,  so 
daß  diese  Puloer  ohne  Ballastzuführung  nicht  nur  eine  oerlängerte 
und  regelbare  Brenndauer  zeigen,  sondern  auch  ihre  Cichtroirkung 
so  beeinflußt  roird,  daß  durch  ein  schtoach  aktinisches  mildes 
Rotlicht  ein  allmählicher  Uebergang  oom  Dunkeln  zur  stärksten 
Helligkeit  des  Weißlichtes  erzielt  toird.  Jüan  stellt  sich  zunächst 
drei  ITlischungen  her,  und  zmar  aus:  1.  50  Prozent  Kalium- 
permanganat, 10  Prozent  Zink,  10  Prozent  magnesium  und 
50  Prozent  €isen;  2.  50  Prozent  Salpeter,  50  Prozent  eisen, 
20  Prozent  magnesium  und  20  Prozent  Aluminium;  55 1 3  Prozent 
Barmmsuperoxyd,  55 1  ;i  Prozent  magnesium  und  35 V,  Prozent 


Aluminium.  Diese  Gemische  coerden  auf  einem  Blech  in  lang- 
gestreckter form  abgegrenzt  gelagert,  so  daß  sie  sich  in  einem 
Punkt  berühren.  Wird  nun  die  ITUschung  I  entzündet,  so  pflanzt 
sich  die  Verbrennung,  immer  schneller  ©erdend,  fort  und  Der- 
breitet zuerst  ein  mildes,  schließlich  ein  grell  coeißes  ficht.  Die 
Puloergemische  können  aber  auch  in  Brikettform  gepreßt  und 
diese  in  Reihe  aneinander  auf  einem  Blech  angeordnet  roerden; 
das  erste  Brikett  lagert  auf  einem  leicht  entzündlichen  Reaktions- 
puloergemisch, CDodurch  die  Cntzündung  auf  die  anderen  Briketts 
fortgepflanzt  toird  („Phot.  Industrie"  1907,  Hr.  48,  5.  1589). 

Die  elektrische  Zündung  „Tor"  erzeugen  die  Photo- 
chemischen Werke  „Tip  Top"  oon  Carl  Seib  in  Wien.  Die 
oollkommenste  Zündoorrichtung  für  Blißpuloer  ist  die  elektrische 
Zündung.  €s  sind  bis  jeßt  eine  Anzahl  modelte  elektrischer 
Zündungen  konstruiert  coorden,  aber  ganz  einwandfrei  mar  bis 

€<Ur.  Jahrbuch  för  l$0f.  24 


f  IQ.  258. 
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jctjt  keine,  entweder  muffte  ein  Zündsatj,  wie  explosioe  Kapseln 
usw.,  oercDandt  werden,  welcher  die  ITIanipulatian  mit  ßlit^puloer 
gefährlich  erscheinen  läfjt,  oder  Teile  des  Apparates  waren  dem 
abbrennenden  Blitypuloer  ausgesetzt  und  wurden  durch  die  hohe 
Verbrennungstemperatur  des  Blitjpuloergemisches  rasch  oer- 
dorben.  Diese  niängel  soll  der  neue  Apparat,  weichen  die 
Photochemischen  Werke  „Tip  Top"  konstruiert  haben  und  unter 


TORZÜNDEk-ivlEMME 

i 


TOR-ZÜNDER 


l'lfl.  2bl. 


dem  Flamen:  Elektrische  Zündung  „Tor"  (fig.  258)  in  den  Handel 
bringen,  beseitigen.  Die  Torklemme  (f ig.  259)  besteht  aus 
einem  Bügel  a,  mit  dem  durch  fiber  c  isolierten  Kontaktplättchen  </, 
an  welchem  die  Kabelenden  befestigt  sind.  Das  Kabel  6  geht 
durch  den  Bügel,  ferner  ist,  um  Kurzschluß  bei  unoorsichtigem 
Hantieren  mit  dem  Apparat  zu  oermeiden,  eine  Isolierscheibe, 
an  einem  faden  hängend,  den  Torklemmen  beigegeben.  Diese 
Isolierscheibe  soll,  wenn  nicht  ein  Torzünder  in  der  Torklemme 
sich  befindet,  stets  zwischen  den  Kontaktplättchen  d  eingeklemmt 
sein,  namentlich  wenn  der  Steckkontakt  in  die  Kontaktdüsen 
eingeführt  wird.    Der  Torzünder  (fig.  260):  €in  Karton-  oder 
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Holzstreifen  e  wird  am  Kopf  mit  einer  müsse,  ähnlich  der  der 
schwedischen  Zündhölzer,  überzogen.  Auf  den  Seiten  des 
Kartons  oder  des  Holzstreifens  werden  Kontaktpldttchen  g  aus 
ITlessing  angebracht,  die  mit  einem  feinen  Draht/,  welcher  über 
den  Zündkopf  geht,  oerbunden  sind.  Der  Hauptoorteil  dieser 
Art  Zünder  besteht,  neben  der  Garantie  sicherer,  Versager  aus- 
schließender Zündung,  in  der  durch  die  £änge  des  Zünders  ge- 
botenen möglichkeit,  durch  geschicktes  Arrangement  die  Tor- 
klemme  außerhalb  der  flammenwirkung  des  Blißpuloers  zu 
bringen  und  dieselbe  oor  dem  Zerstören  durch  die  entstehende 
•große  Hiße  zu  bewahren,  für  offenes  Blißpulocr  und  fdcher- 
blißpatronen  ist  die  Stellung  des  Zünders  in  der  Torklemme, 
fDie  f ig.  258  oder  261  zeigt  („Phot.  Korresp."  1907,  5.  446). 

€inen  neuen  Blißlichtapparat  für  nächtliche  Tierauf- 
nahmen  hat  rieuhauß  („Phot.  Rundschau "  1907,  S.  115)  kon- 
struiert. Die  leitende  Idee  mar,  an  die  Stelle  der  oon  Schillings 
oerwendeten  Einrichtung  eine  solche  zu  seßen,  die  nicht  durch 
verfrühtes  Gerdusch  oder  lange  Brenndauer  das  aufzunehmende 
Tier  scheu  macht.  Die  bisherigen  Publikationen  erachten  für 
solche  freiaufnahmen  bei  großen  Objektioöffnungen  (/5  bis  /6) 
mengen  oon  50  bis  500g  Blißpuloer  für  nötig,  neuhauß  erzielt 
-ebenso  reichlich  exponierte  Bilder  mit  4  g  Blißpuloer,  da  er  die 
Zeit  der  Abbrennung  genau  mit  der  Zeit  des  Abrollens  des 
Schlißocrschlusses  zusammenfallen  läßt.  Die  Vorrichtung  läßt 
sich  mit  jedem  beliebigen  Verschlusse  kuppeln,  auch  wenn  die 
Auslösung  pneumatisch  ist,  und  besteht  im  wesentlichen  aus 
einer  Stangenkuppelung  der  Welle  des  momentoerschlusses  mit 
der  Sperrklinke  des  Zündstiftes,  indem  dieser  mit  der  Kuppelung 
<lurch  eine  kleine,  etwas  lockere  Kette  oerbunden  ist,  die  sich 
beim  Drehen  der  Welle  um  eine  Stange  wickelt  und  durch  ihre 
hierbei  stattfindende  Verkürzung  den  nötigen  Zug  an  der  Sperr- 
klinke ausübt.   Die  Vorrichtung  hat  sich  bei  allen  Versuchen 


bei  geringem  Objektabstand  mit  Objektioen  oon  /6  Oeffnung 
und  1 1  cm  Brennweite ,  während  früher  große  mengen  (500  aj 
nötig  waren,  um  durch  die  Verlängerung  der  Blißdauer  die 
mechanischen  ITlängcl  in  der  Uebereinstimmung  oon  Verschluß 
und  Büß  auszugleichen.  Die  nach  Ostafrika  abgegangene  Ex- 
pedition des  Herzogs  Adolf  Friedrich  oon  ITlecklenburg  hat  den 
neuen  Rachtblißapparat  mit  auf  die  Reise  genommen.  Die  Er- 
zeugung des  durchaus  einfachen  und  kompendiösen  Apparates 
hat  A.  Stegemann  in  Berlin  übernommen. 

lieber  Blißlichtgemenge  berichtet  Prof.  Dr.  f  ranz  tlooak. 
Um  den  Wert  und  die  Eignung  eines  Blißlichtgemisches  richtig 


bewährt  und  gestattet  Aufnahmen 
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beurteilen  zu  können,  sind  hauptsächlich  drei  Punkte  in  Betracht 
zu  ziehen: 

1.  Die  photographisch  wirksame  Cichtmenge,  welche  oon 
dem  Blitzlicht  geliefert  wird. 

2.  Die  Verbrennungsgeschwindigkeit  desselben. 

5.  Die  bei  der  Verbrennung  entwickelte  menge  des  Rauches. 

einfache  praktische  Vorproben  ergaben  sofort,  daß  bei  der 
Beurteilung  nach  diesen  Gesichtspunkten  große  Differenzen  der 
einzelnen  Blißlichtgemische  untereinander  bestehen.  Der  Zcoeck 
der  oorliegenden  Arbeit  bestand  in  erster  Linie  darin,  bei 
mehreren  Blihlichtgemengen  mit  wissenschaftlicher  TTlethode 
genau  die  photographisch  wirksame  Ochtmenge  und  Ver- 
brennungsgeschwindigkeit zu  bestimmen,  um  die  Unterschiede 
zahlenmäßig  festlegen  zu  können. 

Die  Bestimmung  der  photographisch  wirksamen  ftchtmenge 
wurde  mit  Hilfe  des  €d ersehen  Röhrenphotometers  durch- 
geführt („Phot.  Korresp."  1905,  5.428),  wobei  gewöhnliche  Brom- 
silbergelatine-Trockenplatten zur  Aufnahme  oerwendet  wurden. 
Dadurch  wurde  die  chemische  Ceuchtkraft  auf  Bromsilbergelatine 
in  Kerzen -ITleter- Sekunden  (H.m.S.)1)  bestimmt  (bezogen  auf 
die  Hefner -Amylazetatlampe  als  tinheit).  Vor  dem  Sensito- 
meter  wurden  drei  Scheiben  aus  mattem  das  befestigt;  dos 
Blitzlicht  wurde  6  m  oom  Sensitameter  mit  Hilfe  elektrischer 
Zündung  abgebrannt.  Die  Blitzlichtgemenge,  die  in  die  Unter- 
suchung einbezogen  wurden,  enthielten  1  g  magnesium. 

Die  Bestimmung  der  Verbrennungsgeschwindigkeit  erfolgte 
mit  dem  Apparate  oon  Rheden  („Phot.  Korresp."  1905,  S.  115). 

Bezüglich  der  Herstellung  der  Blißlichtgemische  wäre  noch 
allgemein  zu  bemerken,  daß  die  einzelnen  Zusähe  für  sich 
allein  feinst  gepuloert  und  dann  erst  auf  Clanzpopier  mit  dem 
magnesiumpuloer  gemischt  wurden.  Diese  Vorsichtsmaßregel 
ist  wegen  aer  Gefährlichkeit  mancher  Blitzlichtgemenge,  die  sich 
durch  Reibung  oder  Stoß  schon  entzünden,  oon  größter  Wichtigkeit. 

nochstehende  Tabelle  enthält  die  erzielten  Versuchsresultate, 
wobei  erwähnt  sei,  daß  Gemische  oon  magnesiumpuloer  mit 
Kadmiumnitrat  und  Zinknitrat  bis  jeßt  überhaupt  noch  nicht 
untersucht  worden  waren. 

Unter  den  Gemischen,  welche  untersucht  wurden,  ergab  die 
größte  Ceuchtkraft  (photographische  Wirksamkeit  auf  Bromsilber- 
gelatine  nach  dem  Passieren  des  Ciehtcs  durch  Glas)  dasjenige 
mit  Kadmiumnitrat.    Dann  folgt  das  Gemisch  mit  Thorium- 


l)  tine  Herren  •  ITleter- Sekunde  (H.m.S.)  ist  die  chemische  teuchtkroft 
einer  Heiner -flmylazctatlampe  in  I  Sekunde  und  l  m  tntfernunfl. 
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Gemischt  oon 


I  g  magnesium  i) 
mit 


*j4  g  Kaliumpermanganat 

1  g  Kaliumnitrat   .  .  . 

1  n  Bariumnitrat  .  .  . 

1  „  Strantiumnitrat  .  . 

1  m  Thariumnitrat .  .  . 

nu  g  Thoriumnitrat  .  . 

Vi  n  Thoriumnitrat  .  . 

I  g  Zirkonnitrat    .  .  . 


1  „  Cerinitrat 


Relatioe 
chemische  Leucht- 
kraft in  bezug 
auf  Bromsilber- 
gelatine in 
Kerzen  -  FReter- 
Sekunden 
(M.m.S.) 


1  g  Zinknitrat  

I/t  g  Zinknitrat  

1  g  schroach  basisches  Kad- 
miumnitrat   

1  g  Wolframsäure  .... 
1  »  molybdänsaures  Amnion 


175000 
36  000 
60  000 
84  000 

281  000 
332  000 
358  000 
257  000 

173  000 

173  000 

282  000 

500  000 
20  000 
86  000 


Verbrennungs- 
geschroindigkeit  in 
Sekunden 


0,120 

0,070 

0,070 

0,105 

0,220 

0,250 

0,240 

0,240 
brennt  langsam  ab; 
die  Verbrennungs- 
dauer ist  etma  l  5ek. 

0,250 

0,270 

0,300 
brennt  etma  I  Sek.  ab 


n 


I 


nitrat*).  Aus  der  Tabelle  ist  roeiter  sofort  ersichtlich,  dafj  die 
Variierung  des  Thoriumnitratgehaltes  eine  flenderung  der  Ceucht- 
kraft  bedingt;  am  günstigsten  ist  das  Verhältnis  Vi  Teil  Thorium- 
nitrat mit  1  Teil  magnesiumpuloer.  Das  Cerinitrat  ist  zu  Blitj- 
lichtgemischen  nicht  zu  oermenden,  meil  es  zu  langsam  abbrennt. 
Wohl  aber  dürfte  es  sich  wegen  seiner  ziemlich  beträchtlichen 
Leuchtkraft  gut  zu  Zeitlichtgemischen  eignen,  am  bei  die  Ver- 
brennungsgeschroindigkeit  allerdings  durch  geringe  Beimengungen 


1)  Bei  den  Proben  a>urden  nur  toasserfreie  getrocknete  Präparate  oer- 
u>endet.  Bei  einem  Präparat,  dem  Kadmiumnitrat,  rourde  die  Beobachtung 
gemacht,  daß  eine  Spur  oon  salpetriger  Säure  oder  Salpetersäure,  die  dem 
Präparate  anhaftet,  Veranlassung  zur  Selbstentzündung  des  Gemisches  sein 
kann.  Die  Selbstentzündung  tritt  hie  und  da  einige  minuten  nach  dem 
mischen  des  Pulvers  ein.  Oibt  man  aber  zur  Ruflösung  des  Kadmiumnitrates 
in  Wasser  einige  Tropfen  Kalilauge,  bis  ein  niederschlug  entsteht,  und  dampft 
das  Ganze  zur  Trockne  ab,  so  zeigt  dieses  schvach  basische  Kadmiumnitrat 
beim  mischen  mit  magnesiumpuloer  keine  Selbstentzündung  mehr. 

2)  für  Blitjlichtgemenge  oon  Thoriumnifrat,  Cerinitrat  und  Zirkonnitrat 
mit  magnesiumpuloer  erhielt  die  Aktiengesellschaft  für  Rnilinfabrifeation 
bereits  »m  Jahre  l<W5  ein  Patent  (O.R.P.  nr.  I5S21S  Klasse  7ftd). 
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oon  indifferenten  Stoffen  noch  weiter  oerringert  werden  müßte 
rioook  wird  über  darüber  noch  anzustellende  Versuche  dem- 
nächst berichten.  Als  sehr  hell  muß  auch  das  Gemenge  oon 
1  *  Teil  trockenem  Zinknitrat  und  1  Teil  FTtagnesiumpuloer  be- 
zeichnet werden.  Die  Gemenge  mit  Wolframsdure  und  molybdän- 
saurem flmmon  haben  wegen  zu  geringer  feuchtkraft  und  zu 
langsamen  flbbrennens  keine  praktische  Bedeutung. 

Was  die  Verbrennungsgeschwindigkeit  anbelangt,  so  Der- 
brennen unter  den  oorliegenden  Proben  am  raschesten  die  Ge- 
menge mit  Kaliumnitrat  und  ßariumnitrat.  Die  Verbrennungs- 
geschwindigkeit der  Präparate,  welche  die  größte  teuchtkraft 
ergaben,  nämlich  der  Gemenge  mit  Kadmiumnitrat  und  Thorium- 
nitrat, ist  zwar  oiermal  resp.  dreimal  länger  als  die  des  Kalium- 
nitratgemenges,  aber  nach  den  praktischen  Proben  ist  diese 
Geschwindigkeit  noch  oollständig  ausreichend,  um  gute  Auf- 
nahmen zu  liefern,  wobei  diese  Gemenge  den  Vorteil  einer  mehr 
als  neun-  bis  zehnmal  so  großen  photographischen  Wirksamkeit 
auf  ßromsilbergelatine  als  das  Kaliumnitratgemisch  besitzen. 

Was  die  ITlenge  des  entwickelten  Rauches  anbelangt,  so 
ergab  sich  die  Regel,  daß  bei  den  oorliegenden  Proben  in  dem 
JTlaße  als  die  Ceuchtkraft  zunimmt,  sich  die  menge  des  ent- 
wickelten Rauches  oerringerte.  flm  meisten  Rauch  lieferte  unter 
den  Blißlichtgemischen  das  mit  Kaliumnitrat,  am  wenigsten  die 
Gemenge  mit  Thoriumnitrat  und  Kadmiumnitrat. 

Dos  Gemenge  oon  Thoriumnitrat  und  magnesiumpuloer  ist 
bereits  bekannt  und  wegen  seiner  grosen  Helligkeit  des  ent- 
wickelten Cichtes  in  Verwendung.  Dagegen  ist  die  Ver- 
wendung des  schwach  basischen  Kadmiumnitrates 
(gemischt  mit  ITlagnesiumpuloer  im  Verhältnis  1  :  1> 
zur  He rstellung  oon  sehr  aktinischen,  rauchsch wa chen 
Blißlichtge mischen  neu  und  dürfte  für  die  photographische 
Praxis  oon  Interesse  sein. 

Schließlich  sei  noch  erwähnt,  daß  das  Gemisch  oon  Kad- 
miumnitrat und  ITlagnesiumpuluer  ein  Cicht  emittiert,  welches 
außer  den  £inien  des  brennenden  ITlagnesiums  hauptsächlich  ein 
kontinuierliches  Spektrum  liefert  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  388). 


lieber  Zeitlichtgemenge  oergl.  den  Originalartikel  oon 
franz  rtooak  auf  S.  145  dieses  „Jahrbuches". 

Rote  tichtstrahlen  lassen  sich  in  Quecksilber- 
bogenlampen mittels  rot  fluoreszierender  farbstoffe 
erhalten.  Die  das  Rot  so  gut  wie  ganz  entbehrenden  Queck- 
silberdampflampen suchte  man  durch  Vorschalten  rot  fluores- 
zierender Farbstoffe,  z.  B.  die  Cdsungcn  oon  Rhodamin,  mit 
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roten  Strahlen  zu  Derschen.  Boas  benutjt  hierzu  die  feste 
Lösung  oon  Rhodan  usw.  in  Horzsäuren  oder  ähnlichen  festen 
Lösungsmitteln,  z.  B.  Schellack,  ITtastix  usw.  („Chem.  Cemralbl". 
1907,  S.  1568). 

Pas  panchromatische  Geka -Blitzlicht  oon  G.  Krebs  in 
Offenbach  a.  1TI.  besitjt  die  Vorzüge  des  gewöhnlichen  rauch- 
armen Blitzlichtes,  es  enthält  eine  Beimischung  flammenfärbender 
Salze,  coelche  gelbe,  grüne  und  rote  Strahlen  liefern  und  die 
Blauwirkung  der  Platte  herabdrücken  und  damit  mehr  oder 
weniger  einen  frsafc,  für  das  Gelbfilter  bewirken. 

Sautter  Harle*  &  Co.  beleuchten  ihre  Projektionsapparate 
mit  mineralhaltigen  Bogenlichtkohlen  (sogen.  €ffektkohlen)  und 
bringen  einen  Reflektor  aus  einer  oergoldeten  Spiegelfläche 
an.  welche  die  roten  Strahlen  gut  reflektiert  (D.R.P.  ür!  195  879 
oom  6.  ITlai  1905;  „Phot.  Jnd."  1908,  S.  498). 

Die  Stralsunder  Bogenlampenfabrik,  G.  m.  b.  H.  in 
Stralsund,  erhielt  das  D.R.P.  rtr.  187  624  oom  19.  April  1906. 
Aus  einer  Anzahl  oon  um  eine  Licht- 
quelle  herum  angeordneten  Scheiben 
bestehender  Lichtfegler  für  photogra- 
phische Beleuehtungsapparate  (fig.  262), 
dadurch  gekennzeichnet,  dafj  die  aus 
lichtundurchlässigem  oder  lichtdämpfcn- 
dem  material  hergestellten  Scheiben 
einzeln  und  unabhängig  ooneinander 
um  senkrechte  Achsen  drehbar  und  so 
breit  sind,  dafj  ihre  Ränder  einander 
überdecken,  wenn  ihre  oollen  flächen 
der  Lichtquelle  zugekehrt  sind  („Phot. 
Chronik"  1907,  S.  591. 

€in  D.  R.  P.  rtr.  189597  erhielt 
Philipp  Georg  oon  der  tippe  in 

Wien  auf  eine  Beleuchtungsanlage  für  photographische  Ateliers 
mit  überspannten  elektrischen  Glühlampen,  welche  auf 
Zuleitungsdrähten  oerschiebbar  sind,  dadurch  gekennzeichnet, 
dafj  diese  Drähte  oon  heb-  und  senkbaren  und  horizontal  in 
der  Quer-  und  Längsrichtung  oerstellbaren  Rahmen  getragen 
werden  und  dafj  die  Lampen  mit  Reflektoren  ausgestattet  sind, 
die  sowohl  um  ihre  geometrische  Achse  als  auch  um  eine  zur 
Cbene  eines  oom  Scheitel  ausgehenden  ITleridianschlitjes  für  die 
Lampendrähte  senkrechte  Achse  drehbar  sind. 

Auch  die  Wiener  elektrische  Glühlampenfabrik  Sturm  &  Co. 
(Wien  IX,  Lichtcnsteinsrrafjc  12)  benutzt  überspannte  Glühlampen; 
sie  bringt  20  elektrische  Glühlampen  ä  16  Kerzen  oerteilt  auf 
zwei  Ständer  und  Soffiten.  Dazu  kommt  eine  Schalteinrichtung, 


fig.  262. 
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die  es  ermöglicht,  die  Glühlampen  für  gewöhnlich,  d.  h.  für  die 
Dauer  einer  Einstellung  mit  normaler  Spannung  zu  beanspruchen, 
dagegen  mährend  der  Aufnahme,  also  für  die  Dauer  oan  1  bis 
2  Sekunden  mit  Hilfe  eines  Senkknopfschalters  zu  überanstrengen, 
mobei  die  Leuchtkraft  jeder  Glühlampe  auf  eta>a  200  PIK.  (also 
für  alle  Campen  auf  4000  FIX.)  steigt.  Diese  kurze  lieber* 
anstrengung  hat  für  die  elektrischen  Glühlampen  nur  eine  gering- 
fügige Abnutzung  zur  folge  (Preis  des  Apparates  400  Kr.). 

Lieber  die  Fortschritte  der  Glühlampen-Industrie 
oergl.  den  Bericht  oon  Paul  oon  Schrott  auf  S.  129  dieses 
Jahrbuches*. 

A.  Cottermoser  bespricht  in  der  „Chem.-Ztg."  1908,  S.  511, 
die  Herstellung  oon  ITletallfäden  für  elektrische  Glühlampen, 
besonders  aus  kolloiden  metallen  (Verfahren  oon  Kuzel). 

Lieber  den  Cichteffekt  oon  Kohle-  und  Wolfram- 
lampen siehe  »Physik. -ehem.  Centralbl."  1907,  S.  598. 

villant  oerglich  die  Cichtemission  oon  Kohlefadenlampen, 
ITletallfäden-  und  rternstlampen  („Compt.  rend."  Bd.  142,  5.  81; 
„Brit.  Annual  Phys."  1906,  S.  728).  Setjt  man  die  mittleren  In- 
tensitäten der  drei  Campen  gleich  und  die  der  Kohlelampen 
gleich  I,  so  ist  die  Tantallampe  oon  X  523  ab  heller,  oberhalb 
525  dunkler  als  die  Kohlelampe,  die  üernstlampe  dagegen 
zwischen  A638  und  *488  heller. 

Die  Helion-Glühlampe.  €ine  neue  Glühlampe  wird  unter 
dem  Flamen  Helion-Glühlampe  oon  H.  C.  Parker  und  Walter 
G.  Clark  im  Caboratorium  der  Columbia -Unioersität  hergestellt. 
Sie  ist  eine  Glühlampe  mit  einem  nichtmetallischen  faden,  der 
im  wesentlichen  aus  Silicium  auf  einer  Basis  aus  Kohle  besteht. 
Der  Cnergieoerbrauch  der  Campe  beträgt  I  Watt  pro  flormal- 
kerze;  die  Lebensdauer  der  bis  jetjt  erzeugten  Campen  schwankt 
zwischen  500  und  1500  Stunden.  Die  Campen  brennen  mit 
weitem  Cicht  und  sind  wenig  empfindlich  gegen  Ueberspannung. 
Sie  weisen  trot]  des  nichtmetallischen  Fadenmaterials  das  bei 
ITletallfadenlampen  beobachtete  Selbstlöten  des  Fadens  auf.  Der 
Temperaturkoeffizient  ist  anfangs  negatio,  wird  bei  zunehmender 
Temperatur  kleiner,  erreicht  bei  1550  Grad  den  kleinsten  Wert 
und  nimmt  dann  wieder  langsam  zu.  Die  Cichtausbeute  wächst 
anfangs  fast  proportional  mit  der  Temperatur,  erreicht  aber 
bei  etwa  1800  Grad  einen  konstanten  Cndmert.  Die  Temperatur 
des  Fadens  bei  normaler  Spannung  ist  oiel  niedriger  als  die 
Temperatur  oon  ITletallfadenlampen  oon  gleichem  Cffektoerbrauch ; 
die  hohe  Wirtschaftlichkeit  der  neuen  Campe  scheint  durch  selek- 
tioe  Strahlung  bedingt  zu  sein.  Tatsächlich  gibt  eine  Kohlen- 
fadenlampe, die  mit  derselben  Temperatur  glüht  wie  die  Helion- 
lampe,  rötliches  Cicht.  Das  JTlaximum  der  Strahlung  der  Helion- 
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lampe  liegt  bei  0,58.  Die  Cebensgeschichte  der  bis  jeßt  erprobten 
Campen  zeigt  Unregelmäßigkeiten,  roelche  oermutlich  auf  die 
Ungleichförmigkeit  der  Herstellung  zurückzuführen  sind,  manche 
Campen  zeigten  eine  Zunahme  der  Cichtabgabe  mit,  der  Brenn- 
zeit. Das  ende  erfolgte  gewöhnlich  durch  faden bruch  an  der 
Cötstelle  am  Campenfuß  („€l.  World"  1907,  Bd.  49,  5.  10;  Journ. 
f.  Oasbel.  u.  Wasseroers. *  1907,  5.  467). 

f igurenauf  nahmen  bei  Kerzenbeleuchtung.  Wirk- 
same Cichteffekte  bei  solchen  Aufnahmen  erzielt  Sumner  da- 
durch, daß  er  Figur  und  Cicht  so  arrangiert,  daß  das  ficht  nahe 
gegen  einen  der  ßildrdnder  zu  stehen  kommt,  dann  durch  einen 
Gehilfen  ein  ausreichendes  Stück  magnesiumband  an  der  flamme 
entzünden  und  in  einiger  €ntfernung  daoon,  so  daß  das  Bild 
des  brennenden  Drahtes  nicht  mehr  ins  Bildfeld  kommt,  ab- 
brennen läßt.  Die  Beleuchtung  scheint  dann  nur  oon  der  Kerze 
herzurühren.  €in  dunkler  Hintergrund  ist  nötig.  Cäßt  man  den 
Draht  hinter  der  eigenen  Hand  des  Aufzunehmenden  abbrennen, 
so  lassen  sich  besonders  hübsche  €ffekte  erzielen  („Phot.  Jnd." 
1907,  S.  325,  nach  „The  flmat.  Phot.44;  „Phot.  Korresp.«  1907, 
5.  315). 

Azetylen-Glühlicht  oon  Boas  und  Rodrigues  ist  eine 
Azetylenflamme,  die  unter  1,5  m  Wasserdruck  auf  einen  Hu  er- 
sehen Gasglühlichtstrumpf  geleitet  coird;  beim  Verbrauch  oon 
8  bis  lOCitern  Azetylen  resultiert  eine  sphärische  Helligkeit  oon 
40  bis  50  Bougies  decimales  (1  Bougie  decimale  —  1,14  Hefner- 
Kerzen)  („Bull.  Soc.  franc.  phot."  1908,  5. 131). 

Azetylen  in  Azeton  gelöst,  ist  ein  neues,  oon  der  Acetylen- 
Hluminating  Company,  Ctd.,  South  Cambeth  Road,  Condon  SW., 
auf  den  markt  gebrachtes  Handelsprodukt,  dessen  Herstellung 
darauf  beruht,  daß  flüssiges  Azeton  imstande  ist,  bei  normalem 
Afmosphärendruck  und  einer  Temperatur  oon  15  Grad  C.  das 
25  fache  seines  Volumens  oon  Azetylen  zu  oerschlucken.  Die 
praktische  Ausführung  gestaltet  sich  so,  daß  Stahlzylinder  oon 
geeigneter  Größe  mit  einem  porösen  Stoffe,  z.  B.  Asbest  oder 
Holzkohle,  gefüllt  roerden,  der  dann  mit  einer  bestimmten  menge 
oon  azetylengesärtigtem  Azeton  getränkt  roird;  die  mengen- 
oerhältnisse  roerden  so  bestimmt,  daß  die  Zylinder  für  jede 
Atmosphäre  Druck  Azetylen  oom  zehnfachen  Volumen  des 
Zylinders  enthalten.  Die  auf  den  markt  gebrachten  Zylinder 
sind  mit  10  Atmosphären  Druck  gefüllt,  enthalten  demnach 
Azetylen  im  100  fachen  ihres  eigenen  Volumens.  Das  so  oer- 
füllte Gas  ist  geroaschen,  gereinigt  und  getrocknet  und  auch  bei 
Transport  explosionssicher.  Außer  zur  geroöhnlichen  Azetylen- 
beleuchtung kann  es  statt  Wasserstoff  zur  Kalklichtbeleuchtung 
oerroendet  roerden;  doch  ist  die  Hiße  dabei  so  groß,  daß  ge- 
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wohnliche  Kalkzylinder  schmelzen  und  statt  ihrer  Thorium- 
Scheiben  oerwendet  werden  müssen,  die  zu  diesem  Zweck  oon 
der  genannten  Gesellschaft  in  den  Handel  gebracht  werden, 
für  Projektionsoorführungen  bietet  die  neue  Einrichtung  grofje 
Vorteile  oor  den  gewöhnlichen,  in  ihrem  Betriebe  oft  unsicheren 
und  schwerfälligen  flzetylcngeneratoren  („Prager  Tagbl."). 

Graetjin-Cicht  ist  eine  gute  form  des  nach  abwärts 
brennenden  Auer -Gasglühlichtes. 

öegenlicht-flufnahmen  erzielt  öreig  nach  „flmat. 
Phot."  mit  Hilfe  oon  magnesium  dadurch,  dafj  er  in  einer  Tür- 
öffnung einen  großen  Bogen  oon  glattem  braunen  Packpapier 
ausspannt,  oor  diesen  Bogen  in  etwa  50  cm  Entfernung  die 
aufzunehmende  Person  setjt  und  das  Bild  einstellt;  ferner  in 
den  Bogen,  so  dafj  es  oöllig  durch  den  Kopf  der  Person  oer- 
deckt ist,  ein  etwa  8  bis  10  cm  durchmessendes  Coeh  schneidet 
und  dann  hinter  dem  braunen  Papier  einige  Gramm  Bli^puloer 
abbrennt;  je  näher  das  Puloer  an  dem  Coehe  ist,  desto  weicher 
und  zerstreuter  wird  die  Beleuchtung,  je  weiter  es  ist,  desto 
silhouettenartiger  wird  das  Bild.  Durch  Verwendung  eines 
mehr  durchscheinenden  Papieres  und  durch  gleichzeitige  Tages- 
beleuchtung oon  oorn  oder  oon  der  Seite  läfjt  sich  der  Effekt 
noch  mannigfaltig  abändern.  Die  im  genannten  Blatte  wieder- 
gegebenen Bilder  zeigen  durchaus  eigenartige  und  gefällige 
Bildwirkungen,  die  sich  sonst  nur  mit  komplizierten  Gardinen- 
künsten erzielen  lassen. 


Spektrumphotographle.  —  Photographie 
der  Wärmestrahlen.  —  Cichtabsorption.  —  Einflufj  des  Ultra- 
oiolett  bei  photographischen  Rufnahmen. 

lieber  5pektralphotographie  und  ihre  Anwendung  auf 
die  Prüfung  orthochromatischer  Platten,  fichtfiltcr  usw.  berichtet 
T.  Th orne  Baker  in  „Phot.  Korresp."  W07,  S.  277. 

Die  bisherigen  Beobachtungen  im  ultraroten 
Spektrum  stellt  W.Beet}  in  einer  kleinen,  im  Verlage  oon 
1  fl.  Barth  in  Ceipzig  herausgegebenen  Schrift  in  gemein- 
ocrständlicher  Weise  zusammen. 

Einen  umfangreichen,  fltlas  über  die  Absorptions- 
spektren oon  Farbstoffen  oeröff entlichten  H.S.Uhler  und 
R.  W.  Wood  (Washington,  Carnegie -Institution  1907). 

Ucber  das  Spektrum  des  ITlagnesiums  und  des 
sogen.  ITlagnesiumhydrürs,  das  bei  funkenentladungen 
unter  oermindertem  Druck  erhalten  wird,  berichtet  E.  E.  Brooks 
in  BProc.  Royal  Soc.  £ondon",  Bd.  80,  Serie  A,  S.  218  („Chem. 
Centralbl."  1908,  Bd.  I,  5.  1446). 
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neuerdings  rourden  Apparate  für  Dreifarbenphoto- 
graphie  in  mannigfacher  Weise  konstruiert.  Wir  führen  einige 
derselben  (nach  Patentbeschreibungen)  an: 


fiß.  26S. 

D.  R.  P.  Ilr.  185547  com  5.  April  1906.  Wilh.  Schmechten 
in  Berlin.  ITlultiplikatorkassette  für  Dreifarbenphoto- 
graphie  (Sig.  263),  gekennzeichnet  durch  einen  in  die  flut  des 

Kassettenschiebers  (e)  einsehbaren  Reseroe- 
schieber  (g),  der  ebenso  roie  der  Kassetten- 
schieber (e)  an  der  Kamera  in  solcher  tage  fest- 
stellbar ist,  daft  beide  Schieber  zroischen  sich 
die  Belichtungsöffnung  freilassen  („Phot.  Chronik1* 
1907,  S.  403). 


• 

• 

1 

• 

1 

3F 


f  ifl.  264. 


f  ifl.  265. 


D.  R.  P.  Hr.  185  345  oom  3.  Dezember  1905.  Hermann 
Boekholt  in  Berlin.  Wechseloorrichtung  für  ITiehrfarben- 
aufnahmen,  bei  coelcher  die  Auswechselung  der  Platten  durch 
einen  Rouleauoerschlufj  bewirkt  wird  (f ig.  264),  gekennzeichnet 
durch  ein  das  Plattenmagazin  und  den  Sammelbehälter  um- 
schließendes, endloses  Rouleau  mit  Belichtungsöffnungen  oer- 
schiedener  Größe  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  517). 
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D.  R.  P.  rir.  191425  oom  12.  Februar  1907.  Johann  Bd. 
Scherer  in  Köln.  Vorrichtung  zum  gleichzeitigen  fort- 
schalten oon  Rollfilms  und  f arbf ilterbdndern  für  die 
Zwecke  der  ITlehrfarbenphotographie  (siehe  fig.  265),  ge- 
kennzeichnet durch  eine  zwangsläufige  Verbindung  der  die 
-Schaltung  beider  Bänder  bewirkenden  Walzen  („Phot.  Chronik" 
1908  ,  5.  92). 

€in  französisches  Patent  rir.  561976  oom  8.  Dezember  1905 
erhielt  A.  Se*be.  auf  ein  Verfahren  zur  farbenphoto- 
graphie.  Die  drei  Filter  für  farbenphotographie  werden  her- 
gestellt durch  färben  gewöhnlicher  Trockenplatten,  welche  aus- 
fixiert wurden,  in  folgenden  Cösungen:  Grün:  Wässerige  Cösung 
oon  Pikrinsäure  und  Glyzerin,  dann  Cösung  oon  „ Anilingrfin " 
und  Cisensulfat;  ßlauoiolett:  Cösung  oon  FTlethylblau  und 
Kupfersulfat;  Orangerot:  £ösung  oon  Ponceau,  Glyzerin  und 
Mlangannitrat.  Die  für  dieses  Verfahren  benutzen  isochromati- 
schen Platten  taucht  man  zunächst  in  eine  alkoholische  zehn- 
prozentige  Silbernitratlösung  und  wäscht  sie  aus.  Die  Positio- 
papiere  werden  durch  Behandeln  mit  einer  zweiprozentigen 
ßichromatlösung  präpariert;  das  Papier  für  das  Gelbbild  wird 
mit  „Korallingelb",  für  das  Blaubild  mit  Preußischblau  und 
für  das  Rotbild  mit  Karmin  behandelt  („Phot.  Industrie"  1907, 
5.581).   

Orthochromatische  Photographie.  — 
Panchromatische  Platten  für  Dreifarbenphotographie. 

Otto  Pcrufaj  in  ITlünchen  fertigt  farbenempfindliche  Platten 
an,  welche  den  oerschiedenen  Zwecken  der  orthochromati- 
schen Photographie  oder  der  Dreifarbenphotographie  sehr 
gut  entsprechen.  Die  bekannten  Vogel  -  0  bernetterschen 
Silbereosinplattcn  werden  mit  der  gewöhnlichen  Gelbgrün- 
empfindlichkeit, und  in  neuerer  Zeit  auch  lichthoffrei  erzeugt. 
Die  „  Perxanthoplatte  ■  enthält  so  oiel  eines  gelben  Farbstoffes, 
daß  die  Blauempfindlichkeit  stark  gedrückt  wird.  Als  pan- 
chromatische Platte  ist  die  Perchromoplatte  zu  erwähnen,  die 
nach  Angaben  oon  in  i  et  he  und  Traube  mit  Farbstoffen  aus 
der  Gruppe  der  Isocyanine  sensibilisiert  wurde. 

Die  Berliner  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabri- 
kation bringt  orthochromatische  Platten  (Chromoplatten) 
in  den  Handel,  die  eine  große  £mpfindlichkeit  für  Gelb  und  Grün 
besitzen. 

lieber  orthochromatische  Badeplatten  mit  Gelb- 
filter in  der  Schicht  berichtet  Dr.  €.  König  in  Höchst  a.  m. 
Bekanntlich  überwiegt  bei  den  hochempfindlichen  sensibilisierten 
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Platten  die  ßlauempfindlichkeit  stets  die  durch  die  Sensibili- 
sierung herooraerufene  Empfindlichkeit  für  Strahlen  größerer 
Wellenlänge.  Eine  gute  orthochromatische  Wirkung  wird  des- 
halb nur  dann  erzielt,  wenn  man  die  blauen  Strahlen  durch 
ein  Gelbfilter  dämpft.  Da  die  Anwendung  eines  Gelbfilters  mit 
Unbequemlichkeiten  oerknüpft  ist,  hat  man  das  filter  bei  manchen 
Plattensorten  in  die  Schicht  oerlegt,  indem  man  der  Kollodium- 
oder Gelatineemulsion  einen  gelben  farbstoff,  z.  ß.  Pikrinsäure, 
zuseht.  Solche  Platten  sind  mehrfach  im  Handel;  eine  gute 
Vorschrift  zu  deren  Selbstherstellung  durch  Baden  gewöhnlicher 
Trockenplatten  publizierte  E.  König.  Gut  entspricht  das  oon 
den  Höchster  farbwerken  seit  einiger  Zeit  in  den  Handel  ge- 
brachte Rapidfiltergelb,  für  Gelb  -  Grün  -  Sensibilisierung  gab 
folgendes  Bad  oortref fliehe  Resultate:  15  g  Rapidfiltergelb  der 
Höchster  f  arbwerke,  0,3  g  Erythrosin,  1800  cem  destilliertes 
Wasser ,  900  cem  Alkohol.  In  diesem  Bade  werden  die  Platten 
2  bis  3  minuten  gebadet  und  dann,  ohne  mit  Wasser  abgespült 
zu  sein,  getrocknet.  Die  Platten  sind  ausgezeichnet  haltbar 
und  geben  bei  der  Aufnahme  einer  Sarbentafel  Gelb  bedeutend 
heller  als  Ultramarin  wieder.  Der  gelbe  farbstoff  bleibt  zum 
größten  Teile  schon  im  Entwickler  und  fixierbade  und  ist  nach 
kurzem  Wässern  ganz  entfernt.  Das  Bad  ist  absolut  haltbar. 
In  rein  wässeriger  Cösung  (also  2700  Wasser  statt  1800  Wasser 
-r  900  Alkohol)  färbt  das  Erythrosin  bedeutend  stärker  an  und 
das  Resultat  ist  nicht  so  gut;  auch  eignen  sich  nicht  alle  Platten- 
sorten für  diese  Art  der  Sensibilisierung.  Die  Empfindlichkeit 
der  gebadeten  Platten  gegen  Tageslicht  oerhält  sich  zu  der  der 
ungebadeten  etwa  wie  0,4 : 1 .  Während  es  nicht  gelang,  Pina- 
chrom oder  Orthochrom  mit  dem  Rapidfiltergeib  zu  kombinieren» 
gab  das  Pinacyanol  ganz  ausgezeichnete  Resultate.  Seht  man 
dem  obengenannten  Bad  auf  je  300  cem  2  cem  Pinacyanollösung 
(1:1000)  zu  und  sensibilisiert  wie  oorher,  so  erhält  man  eine 
Platte,  die  bei  der  Aufnahme  ohne  filter  Gelb  am  hellsten, 
Zinnober  heller  als  Ultramarin  miedergibt;  nur  die  Grünempfind- 
lichkeit läfjt  etwas  zu  wünschen  übrig.  Die  Empfindlichkeit 
dieser  Platte  gegen  Tageslicht  ist  die  gleiche,  wie  bei  den  gelb- 
grünempfindliehen  Platten  („Phot.  Korresp."  1908,  S.  568). 

Achille  Cararra  oeröff entlichte  im  „Brit.  Journ  of  Phot.", 
5.  89  des  „ITlonthly  Suppl."  folgende  Vorschrift  für  pan- 
chromatische Platten  mit  Schirmwirkung: 

filtergelb  K,  zehnprozentige  £ösung  .    .     25  cem, 
Erythrosin,  einprozentige  Cösung  ...      5  , 
Destilliertes  Wasser    .......   450  „ 

Pinaeyanol  (1 : 1000)   1,5  „ 

Pinaoerdol  (1:1000)   1,5  „ 
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ITlit  alkohol-  oder  acetonhaltigen  Cösungen  erzielte  Corarra 
keine  reinen  Platten,  und  die  leljtgegebene  Vorschrift  beroährte  sich 
am  besten,  roenn  die  Platten  in  der  Farbstofflösung  v4  m muten 
gebadet  und  nachher  ebenso  lange  unter  der  Brause  abgespült 
rourden  („Phot.  Rundschau"  1908,  S.  57;  „Phot.  Wochenbl."  1905, 
5.  16). 

lieber  die  Verwendung  der  farbfilterplatten  zur 
Herstellung  uon  Dreifarbendiapositioen  siehe  den  Artikel 
oon  €.  Stenger  im  „Atelier  des  Photographien"  1908,  S.  18. 

Orthochromatische  Platten  mit  Zusah,  oon  gelben 
Farbstoffen,  um  die  Vorschaltung  oon  fichthltern  entbehrlich 
zu  machen,  stellt  €droin  €benezer  Burnett  in  Condon  durch 
Zusat3  oon  flaphtolgelb  zur  Emulsion  her;  auch  andere  gelbe 
Farbstoffe  der  Flaphtolreihe  können  benut3t  roerden  [€ngl.  Pat. 
flr.  15  561 ,  1906]  („Brit.  lourn.  of  Phot."  1907,  5.  468). 

lieber  Orthochromasie  mittels  Badepiarten  stellte  W a 1 1 a c e 
-eingehende  Versuche  an  („Brit.  Journ.  of  Phot."  1908,  5.  85). 

€ine  neue  Hlethode  zur  Erhöhung  der  Bildschärfe 
bei  den  astrophotographischen  Aufnahmen  beschreibt 
£oroell.  Das  oerroendete  Fernrohr  gab  eine  allerdings  geringe 
Fokusdifferenz  zwischen  rotem,  gelbem,  grünem  und  blauem 
£icht.  €s  rourden  Orangelichtfilter  oorgeschaltet  und  orange- 
empfindliche Platten  (Pinachrom,  Pinacyanol  und  dergl.)  oer- 
roendet,  die  andersfarbigen  Strahlen  ausgeschaltet  und  dadurch 
die  Bildschärfe  der  Photographien  erhöht  („Brit.  Journ.  of  Phot." 
1907,  S.  977).  [Dieser  Vorgang  ist  roohl  nicht  neu  und  unter 
anderem  bei  mikrophotographischen  Aufnahmen  häufig  geübt.  €.| 

Unger  &  Hofmann  nennen  die  oon  ihnen  erzeugten 
orthochromatischen  Platten  „Chromofix" -Platten;  sie 
sind  für  Oelb  und  Grün  sensibilisiert. 

Untersuchung  einiger  Teerfarbstoffe  über  deren 
Sensibilisierungsoermögen  für  Bromsilbergelatine 
stellte  e.  V  a  I  e  n  t  a  an.  €r  prüfte  eine  größere  Anzahl  oon 
neueren  Teerfarbstoffen  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  489). 

lieber  Sensibilisierungsoersuche  mit  dioersen Farb- 
stoffen der  Cyaningruppe  berichtet  €.  Valenta.  €r  oer- 
suchte, an  Stelle  des  Aethylalkohols  ITlethylalkohol  beza).  Azeton 
bei  Herstellung  oon  Sensibilisierungsbädern  mit  den  genannten 
Farbstoffen  zu  oerroenden.  Die  besten  Resultate  rourden  mit 
methylalkohol  bei  einem  Gehalte  der  betreffenden  Bäder  oon 
50  Prozent  erzielt.  Azeton  roirkt  in  den  Sensibilisierungsbädern, 
ähnlich  dem  Alkohol,  beschleunigend  auf  das  Trocknen  der 
Platten  und  hat  den  Vorteil  oor  Aethylalkohol.  dafj  die  Schlieren- 
bildung selbst  bei  einem  hohen  Gehalte  der  Bäder  an  Azeton 
oermieden  roird.   Azeton  ist  dabei  nicht  oiel  teurer,  als  reiner 
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Alkohol,  und  die  Bäder  können  ebenso,  wie  die  alkoholischen, 
mehrmals  hintereinander  gebraucht  werden,  wobei  man  aber 
nicht  oergessen  darf,  das  betreffende  Bad  durch  Zusaß  einiger 
Tropfen  frischer  Farbstofflösung  wieder  auf  den  nötigen  Farb- 
stoffgehalt  zu  bringen.  Am  günstigsten  erwies  sich  ein  Zusaß 
oon  50  Prozent  Azeton  zum  Sensibilisierungsbade.  €in  solcher 
Zusaß  wirkt  sehr  gut  bei  Aethylrot,  Pinachrom  und  Dicyanin, 
weniger  günstig  bei  Pinacyanol,  für  welchen  Farbstoff  Valenta 
nach  dem  Gesagten  eine  misch ung  oon  gleichen  Teilen  Alkohol 
und  Wasser  als  fösungsmittel  bei  Herstellung  des  Sensibili- 
sier uncjsba  des  empfehlen  kann,  mährend  für  die  übrigen  drei 
genannten  Farbstoffe  Azeton,  mit  gleichen  Teilen  Wasser  oer- 
dünnt, sehr  gute  Sensibilisierungsbdder  liefert.  Jm  Anschluß 
an  diese  Versuche  wurden  Proben  mit  zwei  oon  der  Firma 
Farbenfabriken  oormals  Friedrich  Bayer  &  Co.  in  eiberfeld 
hergestellten  und  in  den  Handel  gebrachten  Isocyaninfarbstoffen, 
dem  Pericol  und  dem  Isocol,  in  analoger  Weise  angestellt,  wobei 
sich  zeigte,  daß  bei  Isocol  die  Verwendung  äthylalkoholhaltiger 
ßäder  günstig  roirkt  und  da?}  mit  Azetonbädern  gute  Resultate 
mit  beiden  Farbstoffen  erzielt  rourden  („Phot.  Korresp."  1907, 
S.  440). 

lieber  die  Rotempfindlichkeit  gewöhnlicher  Rapid- 
platten des  Handels  berichtete  Robert  Defregger  in  „Phot. 
Korresp."  1908,  5.  63. 

Die  Gefahren  der  Orthochromasie  bei  unzweckmäßiger 
Anwendung  farbenempfindlicher  Platten  und  Gelbscheiben  bilden 
gegenwärtig  ein  Cieblingsthema  der  englischen  Fachblätter;  un- 
leugbar führt  die  Verschiebung  der  Richtwerte  in  solchen  Fällen 
manchmal  zu  Fehlern,  die  mindestens  ebenso  bedenklich  sind, 
wie  die  Fehler  in  der  Helligkeitswiedergabe  auf  der  gewöhn- 
lichen Platte.  So  unrichtig  und  ästhetisch  unbefriedigend,  wie 
der  knallweiße  Himmel  und  das  pechschwarze  £aub,  ist  der 
bleigraue  Sommerhimmel  über  fast  schneeweißem  taub  und 
Gras;  nur  daß  man  sich  eher  mit  der  oon  der  gewöhnlichen 
Platte  etwas  übertriebenen  Helligkeit  des  Himmels,  als  mit  der 
trostlosen  Bleischwere  des  „überkorrigierten"  Himmels  befreunden 
kann;  man  darf  ja  nie  oergessen,  daß  die  Himmelshelligkeit 
doch  immer  noch  weit  jeden  anderen  Helligkeitswert  der  Cand- 
schaft  überwiegt  —  sogar  spiegelnde  Wasserflächen  können  immer 
nur  weniger  ficht  widerspiegeln,  als  auf  sie  fällt,  es  sei  denn, 
daß  Sonnenreflexe  ins  Spiel  kommen  — ;  wenn  dann  in  dem 
zur  Dunkelheit  herabgedrückten  Himmel  noch  große  Wolken- 
ballen schwimmen,  so  ist  alles  Gleichgewicht,  alle  €rdfcstigkeit 
dahin,  und  peinliche  Gewitterunruhe  schwebt  über  der  ganzen, 
sonnig  sein  sollenden  fandschart.    Auf  diese  Gefahren  bei 
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Empfehlung  orthochromatischer  Platten  aufmerksam  zu  machen, 
ist  Pflicht  des  Produzenten  und  Händlers,  der  eine  grundlose 
Diskreditierung  der  so  bedeutsamen  Vorzüge  der  Orthocnromasie 
oermeiden  will  („Phot.  Industrie"). 

lieber  den  Zusammenhang  oon  Schichtdicke, 
Empfindlichkeit  und  f arbenwiedergabe  bei  sensibili- 
sierten photographischen  Bromsilbergelatineplatten 
schrieb  Erich  Stenger  in  der  „Zeitschr.  f.  Reproduktionstechn." 
1907,  9.  Jahrg.,  Heft  7  u.  8.  Im  nachstehenden  wird  in  kurzem 
das  Ergebnis  dieser  Versuche,  soweit  sie  auf  praktisch  oor- 
kommende  Schichtdecken  anwendbar  sind,  zusammengefaßt: 
I.  Die  Eigenempfindlichkeit  oon  Bromsilbergelatineplatten 
ist  in  bezug  auf  Schichtdicke  bei  normalen  Versuchsbedingungen 
(Entwicklungszeit)  und  bei  normalen  fabrikationsbedingungen 
(Dicke  der  Schicht)  fast  unabhängig  oon  der  Schichtdicke.  Ganz 
dicke  Schichten  sind  wesentlich  unempfindlicher  als  normale 
Schichten.  2.  Die  Sarbenwiedergabe  wird  nicht  wesentlich 
beeinflußt  durch  die  Schichtdicke.  5.  mit  zunehmender  Schicht- 
dicke  mächst  die  farbenemphndlichkeit,  oerglichen  mit  der  Eigen- 
empfindlichkeit der  gleichen  Platte.  Das  filteroerhältnis  für 
Dreifarbenaufnahmen  muß  sich  deshalb  günstiger  gestalten  bei 
silberreichen  Emulsionen.  4.  Dicke  Schichten  im  Bunde  mit  oer- 
längerter  Entwicklungszeit  scheinen  Unterexpositionen  nicht  in 
dem  maße  ausgleichen  zu  können,  roie  gewöhnlich  angenommen 
coird.  5.  Dünne  und  dicke  Schichten  arbeiten  weicher,  als 
normale  Schichten.  6.  Dünne  Schichten  solarisieren  früher  als 
dicke  Schichten.  7.  Die  JTldglichheit  der  Erzeugung  praktisch 
brauchbarer,  dicker  Schicht  findet  ihre  Begrenzung  in  der 
Fabrikation  selbst.  Der  Trocknungsprozeß  nach  dem  Gießen 
darf  durch  die  Dicke  der  Schicht  nicht  über  das  gewöhnliche 
maß  hinaus  oerlängert  werden. 

Eine  neue  Betrachtungsweise  der  farbensensibili- 
sierung  eröffnen  die  Darlegungen  oon  m.  Trauß  bei  der 
leßten  deutschen  Flaturforscher- Versammlung:  Das  Bromsilber- 
korn wird  durch  das  Anfärben  nicht  empfindlicher  für  gewisse 
Strahlen  gemacht,  sondern  oielmehr  befähigt,  diese  Strahlen, 
welche  die  Entstehung  des  latenten  Bildes  hemmen,  zu  oer- 
schlucken; daß  gemisse  Strahlen  die  Wirkung  anderer  oerlöschen 
können,  beweist  außer  neuen  Versuchen  oon  Trauß  die  alte 
Erfahrung,  daß  Phosphoreszenzlicht  durch  rote  Strahlen  rasch 
oerlöscht  wird.  Analog  würden  die  Sensibilisatoren  die  blauen 
oder  oioletten  Strahlen  oerschlucken  helfen,  die  sonst  die  Wirkung 
der  gelben  oder  grünen  hemmen. 
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lieber  zweifache  Einienspektra  chemischer  Clement  c 
berichtet  €.  Goldstein  in  der  „Phys.  Zeitschr.*  1907,  5.  674. 

t.  fewin,  A.  ITliethe  und  €.  Stenger  berichten  über  die 
durch  Photographie  nachweisbaren  spektralen  Eigen- 
schaften der  Blutfarbstoffe  und  anderer  Farbstoffe  des 
tierischen  Körpers  in  der  „Zeitschr.  f.  wiss.  Phot."  1907,  S.  308. 

Kolniewski  und  ITlarchlewski  studierten  Chlorophyll- 
farbstoffe, insbesondere  die  Umwandlung  oon  Phyllotaonin 
in  Chytorhodine  (mit  Photographie  der  Absorptionsspektren) 
[»Bull.  Read,  des  sciences  de  Cracooie"]. 

Cyman  untersuchte  das  Spektrum  im  Gebiet  äußerst 
kurzer  Wellenlängen,  im  Anschluß  an  die  Arbeit  oon 
V.  Schumann  (fluorit  -  Einsen  und  -Prismen  im  Vakuum), 
fyman  wendete  Beugungsgitter  an  und  erweiterte  die  Kenntnis 
des  ultraoioletten  Spektrums  bis  X  =  1050  A.-  6.  Argon,  Helium, 
Wasserstoff  und  Stickstoff  sind  in  Schichten  oon  1  cm  für  Cicht 
oon  sehr  kurzen  Wellenlängen  ganz  durchsichtig;  Sauerstoff 
aber  ist  weniger  durchsichtig  („Phys.-chem.  Zentralbl."  1907, 
S.  691). 

W.  n.  Hartley  berichtet  über  die  Absorptionsspektren 
des  Dampfes  oon  Benzol  und  seiner  Homologen  bei 
oerschiedenen  Temperaturen  und  Drucken  und  oon  Benzol- 
ldsungen.  €s  wurden  ITlessungen  oerschiedener  Bandengruppen 
der  Dampfspektren  des  Benzols,  Toluols,  Aethylbenzols  und  der 
drei  isomeren  Xylole  mitgeteilt.  Das  Dampfspektrum  des  Benzols 
ist  in  Bandengruppen  geteilt,  die  durch  das  Uebereinanderlagern 
oon  zwei  oder  mehreren  ähnlichen  Spektren  oon  oerschiedener 
Intensität  heroorgerufen  werden.  6s  sind  54  starke  Banden 
oorhanden,  oon  denen  27  in  jedem  der  beiden  Spektren  oor- 
kommen,  und  30  schwache  Banden,  die  auch  zu  zwei  Reihen 
ähnlicher  Gruppen  gehären,  jedoch  mit  geringerer  Regelmäßig- 
keit. Benzol  zeigte  bei  100  Grad,  bei  25  Grad,  bei  12,7  Grad  C. 
die  gleiche  molekulare  ITlasse:  Die  Absorptionsbanden  bei 
100  Grad  C.  sind  denen  bei  niederen  Temperaturen  fast  identisch. 
Die  Stellung  der  substituierten  Wasserstoff atome  in  Benzol  ist 
oon  großem  Einfluß  auf  die  tage  der  Absorptionsbanden  der 
Homologen.  Die  Arbeit  Hartleys  enthält  eine  Diskussion  der 
Beziehung  zwischen  den  Dampfspektren  und  den  früher  oon 
ihm  untersuchten  Cäsungsspektren  (,  Chem.-Ztg.-  1908  ,  5.9). 

Kochen  photographierte  den  roten  Teil  des  €isen- 
bogenspektrums  und  gibt  normal  Wellenlängen  der  finien  an 
(„Zeitschr.  f.  wiss.  Phot."  1907,  S.  285). 

€d<r,  Jahrbuch  ffir  190«.  25 
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lieber  die  Absorptians-  und  Emissionsspektren  oon 
Heodym-  und  trbiumdampf  schreibt  John  Augustus 
Anderson  in  „The  Astrophys.  Journ.",  Bd.  26,  ür.  2,  S.  75. 

lieber  einen  Quarzopporot  mit  zweiteiligem  Quarzprisma 
mit  konstanter  Ablenkung  nach  Straubel  siehe  „Phvs.  Zeitschr.- 
1 Q07 ,  5.  839. 

A.  Bergmann  bringt  Beiträge  zur  Kenntnis  der  ultra- 
roten Emissionsspektren  der  Alkalien.  Zur  messung 
ultraroter  Wellenlängen  kann  man  deren  chemische  Wirkung, 
ihre  Wärmeentwicklung  und  ihre  Fähigkeit,  Phosphoreszenz  zu 
oernichten,  benutzen.  Bergmann  uer  wendete  die  letztgenannte, 
phosphorophotographische  methode,  die  mit  Hilfe  sehr  empfind- 
licher Platten  und  eines  oon  H.  £  eh  mann  berechneten  Objektios 
(„Zeitschr.  f.  Instrumentenkunde Bd.  26,  S.  557)  die  scharfe 
Abbildung  des  ultraroten  Spektrums  der  Alkalien  bis  ctroa 
2  /j.  gestattet.  Als  phosphoreszierender  Körper  diente  Zink- 
sulfid, als  fichtquelle  der  Kohlebogen,  in  den  die  Alkalichloride 
eingeführt  wurden.  Die  erreichte  Genauigkeit  ist  zehnmal  so 
grofj,  wie  bei  den  bisherigen  Alessungen  im  Ultrarot.  Von  den 
Resultaten,  die  in  Photogrammen  und  Tabellen  mitgeteilt  werden, 
ist  besonders  heroorzuheben,  daf$  für  Kalium  und  Rubidium  die 
neuen  fmien  den  ersten  und  zweiten  Aebenserien,  bei  Caesium 
der  zweiten  nebenserie  angehären.  Außerdem  wurde  für  alle 
diese  drei  ITletalle  je  eine  neue  nebenserie  gefunden.  Diese 
neuen  riebenserien  stehen  in  bemerkenswertem  Gegensat)  zu 
den  bisher  bekannten  Serien.  Sie  oerschieben  sich  nämlich  im 
Gegensat3  zu  diesen  mit  wachsendem  Atomgewicht  nach  dem 
blauen  €nde  des  Spektrums,  für  natrium  wurde  nur  eine,  für 
fithium  zwei  neue  finien  beobachtet,  doch  ist  zu  erwarten,  dafj 
alle  Alkalien  noch  starke  Linien  oberhalb  2  y  besten  („Zeitschr. 
f.  wiss.  Phot.M,  Bd.  6,  S.  113;  , Chem.  Zcntralbl."  1908,  Bd.  I, 
S.  1602). 

KarlSatori  untersuchte  die  Temperatur,  mit  welcher 
Glühlampen  strahlen,  mit  Hilfe  eines  Glasprismenspektro- 
graphen  und  fand,  da^  das  energetische  ITlaximum  einer  Kohle- 
fadcnlampe  weiter  gegen  das  oiolette  €nde  des  Spektrums  liegt, 
als  bei  einer  ITletallfadenlampe.  Daraus  folgert  Sa  fori,  dafj, 
falls  das  Geset3  oon  Wien  zutrifft,  aus  dieser  balometrischen 
Untersuchung  geschlossen  werden  könnte,  dafj  die  einroattige 
ITletallfadenlampe  bei  geringerer  Temperatur  strahlt,  als  die 
5,5  wattige  Kohlefadenlampe  („Clektrotechnik  und  ITlaschinenbau*, 
Zeitschr.  d.  €lektrotechn.  Vereins  in  Wien,  1908,  Heft  12). 

Ueber  die  Verschiebungen  der  Spektrallinien  ocrgl. 
f.  Cxner  und  €d.  Haschek  ( „ Sit3ungsber.  d.  Wiener  flkad." 
1907,  Abt.  IIa,  Bd.  116,  S.  323). 
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lieber  die  Theorie  des  Zeemaneffekt  oergl.  G.  Nau- 
mann („Sit3iingsber.  d.  Wiener  Akad."  1907,  Abt.  IIa,  Bd.  116, 
S.  389). 

G.  Hofbauer  berichtet  über  seltene  €rden  und  deren 
Vorkommen  auf  der  Sonne  („Sißungsber.  d.  Wiener  Akad."  1907, 
flbt.  IIa,  Bd.  116,  S.  267. 


Hutochrom-,  florence-,  Omnicolore-  und  andere  Platten. 

flutochro  m  platten. 

lieber  dos  flutochrom oerfahren  erschienen  mehrere 
zusammenfassende  Werke  und  zahlreiche,  in  Zeitschriften 
zerstreute  Abhandlungen.   Wir  ermähnen  hier  folgendes: 

Im  Verlage  oon  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  5.  (1908) 
erschien  eine  ausführliche  Anleitung  über  das  Arbeiten  mit 
flutochromplatten  oon  Arthur  freiherr  oon  Hübl  unter  dem 
Titel:  „DieTheorie  und  Praxis  der  farbenphotographie 
mit  flutochromplatten";  im  Verlage  oon  Gustao  Schmidt 
in  Berlin:  6.  König,  „Die  Autochromphotographie"  (Bd.  23 
der  Photogr.  Bibliothek);  dann  Hiebes:  „farbenphotographie 
mittels  einer  Aufnahme"  (Bunzlau,  £.  fernbach,  1907). 

frederic  Dillaye  oeräff  entlicht  in  seinem  Sammelmerke 
„Ces  nouoeautes  photographiques  1908"  eine  umfassende  Be- 
schreibung der  farbenphotographie  mittels  der  Auto- 
chromplatten (Paris  1908,  Jules  Tallandier). 

George  6.  Broten  und  C.  Welborne  Piper  haben  eine 
sechzehnseitige  Broschüre  über  „Color  Photography  roith 
the  furniere  Autochrome  Plates"  herausgegeben  (Condon 
1907,  Houghtons  £td.). 

lieber  die  Autochromplatten  berichtet  6.  Valenta  in 
seinem  Referate  „Zur  Kenntnis  der  Autochromplatten"  auf 
S.  143  dieses  „Jahrbuches". 

fig.  266  zeigt  die  f arbkdrnerschicht  der  Autochrom- 
platte in  60 f acher,  fig.  267  in  340facher  Vergrößerung.  Die 
mikrophotographien  murden  an  der  k.  k.  Graphischen  £ehr-  und 
Versuchsanstalt  in  Wien  hergestellt. 

tumieres  Verfahren  der  Photographie  in  natür- 
lichen färben  mittels  Autochromplatten.  Das  genannte 
Verfahren  der  Photochromie  mittels  Autochrom  platten  erregt 
das  größte  Aufsehen  in  der  photographischen  Welt  und  in  der 
Tagespresse.  Die  „Phot.  Korresp."  mar  in  der  Cage,  bereits  im 
Juni  o.  J.  über  die  an  der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien  angestellten  Experimente  zu  referieren  („Phot. 

25* 
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Korresp."  1907,  S.  546).  €s  waren  dies  die  ersten  in  Oesterreich 
und  Deutschland  angestellten  Versuche  mit  den  Cumicresehcn 
autochromen  Platten,  deren  Herstellung  für  die  Verwendung 
den  heruarragenden  Photochemikern,  den  Gebrüdern  furniert 
in  Lyon,  erst  gelang,  nachdem  sie  das  Prinzip  ihres  Systemes 
oor  5  3ahren  bereits  publiziert  und  sich  die  Priorität  ihrer  in- 
geniösen Erfindung  gemährt  hatten.    Das  Cumiereschc  fer- 


tig. 266. 


fahren  beruht  auf  der  flnmendung  einer  durch  orangefarbige, 
grüne  und  oiolette  Stärkekörnchen  dicht  bedeckten  Glasplatte, 
meshalb  man  das  Verfahren  auch  das  Verfahren  der  Photo- 
chromie  mit  Stärkekörnchen  nannte  (oergl.  dieses  „Jahrbuch* 
für  1905,  S.  348),  beoor  die  Brüder  Cumiere  ihre  Platten  als 
„flutochromplatten14  bezeichneten. 

X  H.  Pledge  stellte  eine  ITlikrophotographie  der 
Stärkekörner  einer  fluto chromplatte  (500 fach)  mit  ge- 
kreuzten Plicols  her,  roelche  die  schmoren  Kreuze  sehr  gut  zeigt. 
6ine  Abbildung  hieroon  findet  sich  in  „Brit.  Journ.  of  Phot* 
1907,  S.  721. 
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Die  Idee  der  Parallellineatur  mag  zu  Versuchen  mit  Kreuz- 
nistern  angeregt  haben,  und  die  genialen  Brüder  Turniere 
gingen  nach  roeiter,  indem  sie  farbige  Karnraster  benutzen,  und 
zcoar  Raster  mit  tausenden  farbigen  Körnchen  pra  Quadrat- 
millimeter; sie  benutzten  Stärkekörnchen,  toelche  etroa  fto/10oo  mm 
Durchmesser  haben.  Sie  roerden  in  gleichen  mengen  mit  sorg- 
fältig ausgewählten  Anilinfarben  orange,  grün  und  blauoiolett 


fifl.  267. 


gefärbt  und  innigst  miteinander  oermischt.  Dieses  Gemenge 
wird  auf  eine  Glasplatte  derartig  aufgetragen,  daf)  Körnchen 
neben  Körnchen  liegt,  ohne  dafj  sie  übereinander  gelagert  sind, 
und  diese  Homogenität  der  IDischung  ist  eine  Grundbedingung 
des  Gelingens.  Unter  dem  JTlikroskop  sieht  man  Körnchen  oder, 
richtiger  gesagt,  Scheibchen  neben  Scheibchen  liegen;  C.  W. 
Czapek  („Phot.  Ind.-  1907,  S.  907)  fand  etwa  3  bis  15  Körnchen 
oon  jeder  der  drei  Sarben  teils  perlschnurartig  aneinander  ge- 
reiht, teils  in  Gruppen  beisammen  liegen;  aber  diese  Art  der 
Verteilung  ist  über  das  ganze  Bildfeld  eine  so  gleichmäßige, 
dafj   man    oon  einer  geradezu  unerklärlich  gut  gelungenen 
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Rlischung  der  drei  farbstoffmassen  sprechen  kann.  Buch  oon 
der  Wiener  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Versuchsanstalt  wurden 
diese  Angaben  bestätigt. 

f).  H  a  d  d  o  n  untersuchte  die  Autochromplatte  mittels 
eines  ntikroskopes  und  ermähnt  hierüber  in  „Photography" 
1907,  II,  5.  119,  dafj  die  Autochromplatte  ein  wunderbares  Ob- 
jekt darstelle;  die  schwärze  Zwischenfüllung  war  unoerkennbar 
zu  sehen.  Haddon  zählte  an  zwei  uerschiedenen  Orten  der 
Platte  innerhalb  eines  bestimmten  Raumes  die  farbkdrner  und 
fand  bei  der  ersten  Zählung: 

farbkdrner  Grün      Orange  Violett 


Dies  entspricht  pro  100  für  Grün  40,27,  für  Orange  30,57,  für 
Violett  29,36  Prozent  der  Slärkekörner  („Phot.  Korresp."  1907). 

Senor  ferrdn  gibt  an:  Violett  30,7,  Orange  29,6,  Grün 
46,5  Prozent  („Photography"  1907,  S.  540). 

Das  Verhältnis  der  grünen  zu  den  gelbroten  und  blauen 
Stärkekörnern  fand  Valenta  nach  zahlreichen  Zählungen  wie 
4:3:3  („Phot.  Korresp."  1908,  5.  25). 

mikroskopische  Untersuchungen  der  flutochrom- 
platte n  führte  W  Scheffer  durch  und  berichtet  hierüber  auf 
5.  96  dieses  „Jahrbuches". 

Räch  Wolf  Czapek  ist  die  Relation  der  gefärbten  Körnchen 
durchschnittlich  28  Prozent  rot,  45  Prozent  grün  und  27  Prozent 
blau;  die  grünen  Körner  überwiegen  daher  an  Zahl  die  roten 
und  blauen,  die  sich  ungefähr  das  Gleichgewicht  halten,  bei 
weitem.  Das  €mpfindlichkeitsminimum  der  Platte  im  Grün  und 
das  notwendige  ITüschungsoerhältnis  zu  den  Übrigen  färben 
dürften  dieses  Ueberwiegen  begründen  („Phot.  Korresp."  1907, 
5.  461). 

rieuhaufj  stellte  fest,  darj  die  färben  der  Autoehrom- 
f ilterschicht  ziemlich  lichtbeständig  sind  („Phot.  Rundschau" 
1907,  5.  211). 

Allgemeines  über  die  flutochromplatte  führt  €rich 
Stenger  im  „Atelier  des  Photographen"  1907,  Heft  9  u.  10, 
und  in  der  „Zeitschr.  f.  wiss.  Phot."  1907,  S.  572,  an. 

lieber  eine  sehr  gründliche  Untersuchung  der  filter- 
schicht  der  flutochromplatten  berichtet  oonHübl  (»Wiener 
nVitt.").  Die  Transparenz  der  Schicht  fand  er  mit  '/l0t  die  Platte 
zeigt  daher  ungefähr  die  Transparenz  einer  ITlattscheibe.  €in 
fllkoholbad  löst  die  über  der  f ilterschicht  liegende  Cackschut)- 
schiebt,  während  die  farbenkörner  unberührt  bleiben;  ihre 
färbung  ist  demnach  in  Alkohol  unlöslich.  Da  eine  Behandlung 
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der  bloßen  Körnerschicht  mit  Benzol  die  Körner  zum  flb- 
schwimmen  bringt,  kann  die  Klebeschicht,  mit  der  die  Körner 
auf  der  Glasplatte  befestigt  sind,  als  eine  Kautschukschicht  an- 
gesprochen werden.  Wasser  löst  den  roten  und  den  grünen 
farbstoff  der  Körner  sofort  auf,  mährend  die  färbe  der  blauen 
Körner  ungelöst  bleibt.  Untersucht  man  mit  Hilfe  eines  Spektro- 
meters  die  Transparenz  der  Platte  für  Eicht  oon  oerschiedener 
Wellenlänge,  so  ergibt  sich,  dafj  das  durch  die  Platte  fallende 
licht  coeniger  Orange  und  ßlaugrün  enthält,  als  das  Tageslicht. 
Dieser  fehler  tritt  bei  Tageslicht  nicht  zum  Vorschein,  roohl  aber 
bei  Betrachtung  oon  flutochrombildern  bei  künstlichem  ficht; 
die  roten  Töne  merden  zu  feurig,  grünliche  färben  roerden 
schrodrzlich.  man  kann  diesen  fehler  durch  Einschaltung  eines 
leichten  Blaugrünfilters  beheben,  etroa  einer  mit  Echtgrün  bläulich 
schmach  gefärbten  gelatinierten  Platte. 

Von  den  gefärbten  Stärkekörnchen  liegen  mehrere  Tausend 
auf  einem  Quadratmillimeter  nebeneinander  und  erscheinen,  in 
einiger  Entfernung  betrachtet,  im  durchfallenden  Eichte  durch 
misch ung  der  Grünfarben  in  der  rietjhaut  des  menschlichen 
Buges  roeifj  oder  fast  roeifj.  lieber  diese  Schichtung  der  ge- 
färbten Körner  ist  eine  schürende  Cackschicht  und  darauf  pan- 
chromatische lichtempfindliche  Bromsilbergelatineemulsion  (C.  W. 
Czapek  bestimmte  die  Empfindlichkeit  auf  etroa  740  einer 
momentplatte  oon  16  Grad  des  Scheinerschen  Sensitometers), 
©eiche  für  die  färben  des  Spektrums  (mit  Ausnahme  des  dunklen 
Rot)  panchromatisch  empfindlich  ist,  aufgetragen.  Diese  Emulsion 
besitzt  eine  sehr  dünne  Schicht  und  ungefähr  l/50  der  Empfind- 
lichkeit der  gebräuchlichen  rapiden  Sromsilbergelatineplatten 
(Gaedicke  konstatierte,  dafj  die  Schicht  aus  Bromsilbergelatine- 
emulsion besteht,  die  eine  Dicke  oon  blofj  0,005  mm  besitzt 
[,Phot.  Wochenbl."  1907,  S.  261  und  425]).  Bei  der  Belichtung 
coird  die  Platte  umgedreht,  d.  h.  mit  der  Glasseite  gegen  das 
photographische  Objcktio,  so  dafj  zuerst  die  gefärbten  Partikel, 
dann  die  lichtempfindliche  Schient  com  einfallenden  fichtbilde 
getroffen  roerden.  Hierauf  rourden  z.  B.  die  blauen  Strahlen 
eines  farbigen  Originals  oon  den  komplementär  gefärbten  orange- 
farbigen Körnchen  absorbiert,  roährend  die  grünen  und  oioletten 
Strahlen  bis  zum  lichtempfindlichen  Häutchen  durchdringen.  Bei 
der  nunmehr  oor  sich  gehenden  photographischen  Wirkung  und 
darauf  folgenden  EntroicRlung  mit  Pyrogallussäure  und  Ammoniak 
morden  jene  Bromsilberpartikelchen,  die  hinter  den  grünen  und 
oioletten  Körnchen  liegen,  photographisch  geschroärzt,  roährend 
die  orangegelben  hell  (intakt)  bleiben ;  die  roten  Strahlen  roerden 
oon  den  grünen  Körnchen  absorbiert,  dagegen  oon  den  anderen 
durchgelassen,  und  lassen  die  komplementären  grünen  Teilchen 
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intakt.  6s  entsteht  also  hierbei  ein  Bild  in  der  Durchlichtung, 
das  die  Komplementärfarben  des  Originals  zeigt.  Um  das  Bild 
in  seinen  richtigen  färben  zum  Vorschein  zu  bringen,  wird  die 
entwickelte,  aber  nicht  fixierte  Platte  auf  chemischem  Wege  in 
ein  Diapositio  übergeführt;  sie  wird  mit  einer  Cösung  oon  über- 
mangansaurem Kali  und  Schwefelsäure  behandelt,  wobei  das 
metallische  Silber  aufgelöst  wird,  das  Bromsilber  aber  zurück- 
bleibt; dieses  wird  nunmehr  am  Tageslicht  mit  Amidolenrwickler 
geschwärzt  und  so  aus  dem  riegatio  in  ein  Diapositio  oer- 
wandelt, welches  mit  Pyrogallussäure  und  Silbernitrat  oerstärkt 
werden  kann,  flach  geeigneten  Waschoperationen  und  firnissen 
erscheint  die  Platte  in  ooller  farbenpracht. 

Lieber  seine  Erfahrungen  mit  Cumieres  Hutochrom- 
platten berichtet  Jaroslao  Husnik  in  „Phot.  Korresp."  1908, 
S.  49. 

lieber  den  Prozeß  der  f arbenphotographie  oon 
furniere  oergl.  das  Referat  oon  A.  Gue*bhard  auf  S.  164 
dieses  „Jahrbuches". 

Lieber  die  gleichmäßige  f arbenempfindlichkeit  bei 
Autochromplatten  oergl.  Jaroslao  Husnik  auf  S.  127  dieses 
„Jahrbuches". 

Lieber  das  Verfahren  mit  den  Autochromplatten  der 
Gebrüder  Turniere  berichtet  Karl  Worel  auf  5.  49  dieses 
„Jahrbuches". 

An  Stelle  der  farbigen  Stärkekörner  glaubt  Wolf- 
Czapek  die  ITläglichkeit  der  Verwendung  mikroskopischer 
Kugelbakterien  (Kokken)  als  filterelemente  der  Erwägung  nahe- 
legen zu  können.  Dazu  würde  z.  ß.  der  Stophylococcus  pyogenes 
geeignet  erscheinen,  ein  ITlikrokokkus,  der  runde  Zellen  bildet, 
die  in  unregelmäßigen  traubigen  Haufen  beisammen  liegen  und 
die  Erreger  oerschiedener  eiteriger  Erkrankungen  sind.  Die 
mittlere  Größe  solcher  Kokken  beträgt  */inooo  bis  7,00  nim,  bleibt 
demnach  noch  weit  unter  der  der  Stärkekörner  (Vso  bis  1/tt0  mm); 
sie  binden  farbstoffe,  besonders  basische  Anilinfarben,  sehr  fest, 
lassen  sich  in  beliebigen  /Tiengen  züchten  und,  auf  Glasplatten 
gebracht,  ohne  formoeränderung  durch  Hiße  „anbacken*. 

Adrien  Gulbhard  glaubt,  daß  sich  photographische  So- 
larisationserscheinungen  (ßildumkehrungen)  in  der  Autochrom- 
Photographie  oerwerten  lassen  („Comt.  rend.",  Flooember  1907; 
„Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  S.  898). 

Die  Belichtungszeit  beim  Cu miereschen  Stärkekornprozeß, 
sowie  beim  Warner  Powrie-Prozeß  wird  dadurch,  daß  das 
Cicht  durch  die  Glasseite  der  Platte  und  den  farbigen  Schirm 
dringen  muß,  stark  oerlängert.  6s  liegen  photometrische  Ver- 
suche bei  leßterem  Prozeß  oor.   Als  eine  Warner  Powrie- 
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Platte   mit  rapider  Bromsilbcrgelatine  (250  Grade  Watkins) 
überzogen  anirde,  sank  die  effektioe  €mpfindlichkeit  bei  der 
praktischen  Verwendung  und  Belichtung  durch  die  Platten-  . 
rückseite  auf  etwa  lji0  (d.  i.  6  Grad  Watkins)  („Brit.  3ourn.  af 
Phot.-  1007,  5.  783). 

€.  König  bestätigt  die  Angaben  fumieres,  dafj  eine 
sonnenbeleuchtete  Candschaft  gegen  mittag  bei  /IS  bis  fj\0 
etwa  1  Sekunde  Belichtung  erfordert.  €ine  Porträt-  oder  Gruppen- 
aufnahme oerlangt  in  den  Sommermonaten  nachmittags  gegen 
5  Uhr  bei  hellem  Cicht  und  /  7  eine  Exposition  oon  5  bis 
8  Sekunden. 

€inige  weitere  Anhaltspunkte  über  die  Belichtungszeiten 
bei  Autochromplatten  gibt  Grundlach  im  „Atelier  des 
Photogr."  1907,  S.  120: 


Jahreszeit:  Juli,  August. 


Gegenstand 

Ort  und 
Tageszeit 

Beleuchtung 

Blende 

€xpo«i- 
tionszeit 

Sek. 

Vase  mit  Blumen 

• 

Porträt  im  freien 

Atelier 

1 1  Uhr  oorm. 

12  Uhr  mittags 

mittel  hell 

Sonnenschein, 
Person  im 
Halbdunkel 

I  :  6,3 
I  :6,3 

45 
2 

Offene  Candschaft 

I01;4  Uhr  oorm. 

Sonnenschein 

l  :  12 

3 

Offene  Candschaft 

67*  Uhr  abends 

Abend- 
beleuchtung 

1  :  15 

30 

Die  Autochrom  -Aufnahmen  sind  selbst  unter  ungünstigen 
Verhältnissen  frei  oon  fichthöfen  (Irradiationserscheinungen) 
(.Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  S.  785). 

Borrel  und  Pinoy  meldeten  am  12.  februar  1907  unter 
nr.  373492  ein  französisches  Patent  zur  Herstellung  der  drei- 
farbigen Schirmplatte  bei  A uto ehr om platten  an,  roelches  darin 
besteht,  dafj  drei  Kulturen  oon  oerschiedenen  FTükroben  ge- 
mischt aufgetragen  roerden;  sie  werden  mit  selektiucn  färbungs- 
methoden,  meierte  in  der  Bakteriologie  gebrauchlich  sind,  gefärbt 
(„£e  proce'de'"  1907,  S.  125). 

Kassetten,  Belichtungsmesser. 

Goerz-Spezialkassette  für  Cumiere-Autochrom- 
platten.  Die  furniere- Autochromplatten  erfordern  bekanntlich 
«ine  Belichtung  oon  der  Rückseite,  d.  h.  durch  die  Glasscheibe 
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hindurch.  Dadurch  würde,  wenn  die  Platten  in  die  Kassetten 
oerkehrt  eingelegt  werden,  bei  Klappkameras  mit  festem  Aus- 
züge eine  Cinstellungsdifferenz  entstehen,  die  der  Plattend  icke 
entspricht,  und  folglich  wäre  eine  €instellung  auf  M  Unendlich " 

nicht  mehr  möglich.  Um  diesem 
Uebelstande  zu  begegnen,  hat 
Oaerz  eine  Spezialhassette  für 
flutochromplattcn  konstruiert 
(siehe  ftg.  268).  6s  wird  durch 
eine  besondere  Vorrichtung  die 
lichtempfindliche  Schicht  derfluto- 
chromplatten ,  obgleich  deren 
Ciasseite  dem  Objektio  zugekehrt 
ist,  in  dieselbe  tage  gebracht, 
die  die  mattierte  Seite  der  matt- 
scheibe  in  gewöhnlicher  Stellung 
einnimmt.  Hierdurch  wird  es 
möglich,  das  Objektio  oermittelst 
der  auf  letzteren  angebrachten 
Skala  genau  ebenso  einzustellen, 
wie  es  für  gewöhnliche  Trocken- 
platten  geschieht.  Die  öoerz- 
sehe  flutochromkassette  besteht 
aus  einem  Rahmen  /  mit  einem 
ßelichtungsschieber  2  und  einer 
durch  einen  Schieber  3  oer- 
sch Meßbaren  Cadeöffnung,  in 
welcher  sich  eine  lose  Druck- 
platte 4  befindet.  Das  tinlegen 
erfolgt  durch  die  £a  de  Öffnung, 
indem  man  zunächst  mit  dem 
Daumen  der  rechten  Hand  die 
Schließfeder  /  oon  dem  oon  ihr 
umschlossenen  Stift  6  abhebt, 
dann  den  Schieber  j  herauszieht 
und  nun  die  freiliegende  Druck- 
platte 4  aus  der  Kassette  heraus- 
hebt, leßt  legt  man  die  Platte 
ein,  aber  nicht  wie  eine  ge- 
wöhnliche Platte  mit  der  Schichtseite  der  Belichtungsöffnung  zu- 
gekehrt, sondern  umgekehrt  mit  der  Schichtseite  der  Bciichtungs- 
öffnung  abgewendet,  legt  die  Druckplatte  darauf  und  oerschliefjt 
die  Oeffnung  wieder  mit  dem  Schieber  j. 

Watkins  bringt  einen  Belichtungsmesser  für  Rutochrom- 
auf nahmen  in  den  Handel,  welcher  mit  „orthochromatischem" 
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Papier  beschickt  ist  (Wathins  Spezial  Bee  IHeter  for  flutochrome 
Plates  [.Brit.  Journ.  of  Phot",  Suppl.  1908,  S.  15]). 

lieber  €xposirionsmesser  tür  Autochromplatten  siehe  Peau- 
cellier  („Photo  Reoue";  „Brit.  Journ.  of  Phot.",  Suppl.,  5.  flpril 
1908). 

Gelbscheiben,  spektroskopisches  Verhalten  der 

flutochromschieht. 

Bei  der  Verajendung  der  flutochromplatten  murj  die  zu 
starke  Blauempfindlichkeit  durch  Vorschalten  eines  passenden 
Gelbfilters  kompensiert  roerden.  Solche  Gelbscheiben  samt 
Fassung  bringen  fl.  und  C.  furniere  in  Cyon  in  den  Handel. 
Haube rrifjer  gibt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  an,  roie 
man  solche  Gelbscheiben  selbst  herzustellen  oermag,  und  zroar 
coerden  reine  Glasplatten  mit  Gelatine  überzogen,  trocknen  ge- 
lassen und  dann  in  einer  Cösung  oon  9  Teilen  Rapidfiltergelb 
und  1  Teil  filterrot  (f arbmerke  Höchst  a.  m.)  gebadet;  es  ist  nur 
so  stark  zu  färben,  dafj  die  Intensität  höchstens  einer  mittleren 
Gelbscheibe  entspricht  („Phot.  Korresp.14  1907,  5.608).  natürlich 
ändert  sich  die  Art  der  Gelbscheibe  je  nach  der  Flatur  der  oer- 
roendeten  Lichtquelle.  Die  normalen  Gelbscheiben  sind  für  meines 
Tageslicht  abgestimmt.  Sie  müssen  in  ihrer  Fluance  oerändert 
roerden,  roenn  man  elektrisches  Lieht,  ITlagnesiumlicht  oder  dergl. 
benutzt. 

ITlit  der  Verwendung  eines  besonderen  Gelbfilters  ist  immer 
die  Gefahr  oerbunden,  dafy  durch  irrtümliches  Weglassen  oder 
durch  Abfallen  des  filters  bei  der  Aufnahme  das  Bild  mißlingt. 
Ueberdies  oerlangt  das  beim  Objektio  angebrachte  filier  eine 
besonders  sorgfältige  Herstellung,  roenn  nicht  sonst  die  Schärfe 
des  Bildes  leiden  soll.  Bus  diesem  Grunde  schlägt  Wolf- 
Czapek  oor:  die  Rückseite  der  farbenrasterplatte  braucht  nur 
mit  einer  orangegelb  gefärbten  Gelatine-  oder  Kollodiumschicht 
begossen  zu  coerden,  und  das  filter  beim  Objektio  ist  über- 
flüssig, da  die  Platte  ja  oon  rückroärts,  also  durch  diese  Schicht 
hindurch,  belichtet  roird.  Von  besonderem  Werte  roäre  diese 
ITlethode  bei  farbenfilterfilms,  roie  sie  ja  Dielleicht  in  absehbarer 
Zeit  eines  der  filteroerfahren  liefern  roird;  der  rückseitige  ge- 
färbte ßegufy  roürde  zugleich,  soroie  bei  den  nicht  rollenden 
(non  curling)  films  ein  flachbleiben  der  Bilder  bei  der  Behandlung 
in  den  Bädern  bewirken  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  606). 

€ine  sehr  genaue  Untersuchung  der  farbenempfindlichkeit 
und  des  spektroskopischen  Verhaltens  der  tu mier eschen  fluto- 
ctiromplatten  gibt  R.  X  Wallace  („Brit.  Journ.  of  Phot. 44 ,  Suppl., 
6.  ITlärz  1908,  S.  21).  Stenger  hatte  als  Lichtquelle  zu  ähnlichen 
Arbeiten  eine  nernstlampe  benutjt  und  etroas  andere  €mpfind- 
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lichkeitskuroen  als  Wall ace  erhatten;  letjtere  dürften  der  Praxis 
besser  entsprechen,  denn  Stenger  findet  die  Wirkung  im  Rot 
bei  A6I00  gleich  der  Blauarirkung  bei  A4200,  mährend  bei 
Tageslicht  die  Blauroirkung  stark  überwiegt.  Die  ausgezogene 
Kuroe  in  f  ig.  269  gibt  die  Schcodrzungskuroc  des  Sonnenspektrums 
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fig.  2b9. 

auf  fumiereplatten ;  die  punktierte  Kuroe  zeigt  den  €ffekt  des 
£u  miereschen  Kompensationsfilters. 

3oes  beschreibt  eine  Vereinfachung  seines  mefjapparates 
für  färben -Cichtschirme,  melchen  er  „colour  screen  -  meter  "  nennt 
(BBrit.  Journ.  of  Phot.-,  Suppl.,  6.  märz  1908). 

Cntmickler. 

furniere  empfiehlt  zur  Cntmicklung  der  Autochrom- 
platten den  Pyrogallol-flmmoniakentmickler;  jedoch  courde  die 
Brauchbarkeit  auch  anderer  Cntmicklerarten  nachgewiesen,  z.  B. 
oon  £.  fl.  €bert  der  edinolentroickler  („Phot.  Korr."  1907,  S.  594). 
Die  meisten  Autoren  empfehlen  aber,  bei  der  £u miereschen 
Vorschrift  zu  oerbleiben. 

Hertmann  untersuchte  die  farbenempfindlichkeit  der  sen- 
siblen flutochromschicht  im  Spektrum  beim  ficht  einer  riernst- 
lampe;  er  fand  ein  Sensibilisierungsmaximum  im  Rot  bei  620 
ein  Doppelmaximum  im  örün  und  öelbgrün  sowie  das  stark 
überwiegende  6igenmaximum  der  Bromsilbergelatine  im  Blau 
(„Verhandl.  d.  Deutsch,  physikal.  öesellsch."  1907,  Bd.  9,  17r.  21). 
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Clifton  berichtet  („Brit.  Journ.  of  Phot."  1908,  S.  150),  dafj 
er  mit  oollem  Erfolg  statt  des  lästigen  Pyroentmicklers  eine 
Kodinalldsung  1:10  oerroendet  und  damit  in  16  minuten  das 
Bild  ausentwickelt  habe,  man  erhält  befriedigende  Bilder  bei 
5  minuten  mährender  Entwicklung  in  €dinoI  1 : 25.  €s  zeigt 
sich,  dafj  die  Verschleierungsgefahr  nicht  allzu  groJj  ist  („Phot. 
Korresp."  1908,  5.  241). 

fl.  und  £.  Cumiere  machen  auf  den  Einfluß  der  Temperatur 
auf  die  Entmicklungsdauer  der  flutochromplatte  aufmerksam ; 
die  Zeit  der  Heroorrufung  oariiert  zwischen  l1/*  minuten  (bei 
25  Grad  C),  21/,  ITlinuten  (bei  15  Grad  C.)  und  4  minuten  (bei 
10  Grad  C.)  („Brit.  3ourn.  of  Phot."  1907,  5.  420). 

Ein  ausführlicher  Artikel  der  Gebrüder  £  u  m  i  e  r  e  und 
und  5 eye u> et]  über  Entwickeln  oon  Autochromplatten  siehe 
S.  179  dieses  „Jahrbuches". 

Entwicklung  des  Autochroms  bei  rotem,  gelbem 
oder  grünem  licht.  Charles  5'immen  äußert  sich  über 
das  Thema  der  Entwicklung  in  einem  längeren  Aufsaß  der 
„Ca  Photographie  des  Couleurs"  1908,  5.  1,  und  nimmt  einen 
prinzipiell  anderen  Standpunkt  ein.  Von  einer  automatischen 
Entwicklung  im  Dunkeln  hält  dieser  Autor  nichts,  und  wenn  er 
auch  die  oon  Gebrüder  Cumiere  angegebenen  Vorschriften  an- 
erkennt, die  darauf  hinzielen,  lieber-  und  Unterexpositionen  aus- 
zugleichen, so  fragt  5  i  m  m  e  n  mit  Recht  nach  der  Anmendungs- 
möglichkeit  der  Vorschriften,  wo  man  doch  die  Platten  bei  keiner 
Beleuchtung  kontrollieren  dürfe.  Simmen  geht  bei  seiner  Ent- 
aücklungsmethode  oon  der  Empfindlichkeitskuroe  der  £u  miere- 
schen panchromatischen  Emulsion  aus  und  beobachtet  dann  den 
Einfluß  oerschiedener  Substanzen  auf  die  Empfindlichkeit  der 
Schicht  Bei  einer  spektroskopischen  Prüfung  der  Emulsion  allein 
(Belichtung  oon  der  Vorderseite)  stellte  Stimmen,  wie  auch 
andere  Autoren,  zunächst  fest,  dafj  es  sich  bei  der  flutochrom- 
platte durchaus  nicht  um  eine  panchromatische  Emulsion  im 
besten  Sinne  des  Wortes  handle.  Die  Rotempfindlichkeit  reicht 
nur  ungefähr  bis  A650,  und  außerdem  ist  die  bekannte  Empfind- 
lichkeitslücke im  Blaugrün  ausgeprägt  oorhanden.  flach  diesem 
Befund  könnte  man  die  flutochromplatte  gut  bei  dunkelrotem, 
besser  noch  bei  dem  optisch  helleren  blaugrünen  £icht  oer- 
arbeiten. Zunächst  wurden  gebräuchliche  Entwickler  oerschiedener 
Konstitution  angesetzt,  Stücke  einer  unbelichteten  flutochromplatte 
darin  etwa  2  minuten  gebadet  und  dann  im  Spektrographen  so 
lange  belichtet,  bis  sie  im  Blauoiolett  äquioalente  Schwärzungen 
aufwiesen.  Andere  Stücke  wurden  in  ähnlicher  Weise  in  oer- 
schieden  konzentrierten  riatriumbisulfitlösungen  gebadet,  dann 
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abgespült,  belichtet  und  entwickelt.  Dabei  kam  man  zu  fol- 
genden Schlüssen: 

1.  Eine  Platte,  die  etwa  2  ITlinuten  in  einen  alkalischen 
Entwickler  eingetaucht  wird,  erfordert  eine  fünfmal  so  lange 
Belichtung,  um  dieselbe  ßlaumirkung  zu  ergeben,  wie  dieselbe 
Platte  ohne  Vorbehandlung.  Die  farbenempfindlichkeit  ist  leicht 
gedrückt. 

2.  Eine  Platte,  die  in  einem  Diamidophenolentwickler  ohne 
ßisulfit  gebadet  wurde,  oerliert  etroa  achtmal  an  Allgemein- 
empfindlichkeit; die  farbenempfindlichkeit  wird  ebenfalls  mehr 
herabgedrückt. 

5.  Diamidophenol  in  saurer  £äsung  besifjt  die  gleichen 
Eigenschaften  noch  oiel  ausgeprägter,  flach  zweiminutiger  Ein- 
wirkung der  sauren  Diamidophenolldsung  wird  die  Platte  etroa 
30  mal  weniger  empfindlich  für  blauoiolette  Strahlen,  während 
die  farbenempfindlichkeit  fast  gänzlich  oerschmunden  ist. 

4.  mit  einer  konzentrierteren  natriumbisulfitldsung  und 
späterem  Waschen  der  Platte  lassen  sich  ebenfalls  starke  Herab- 
setzungen der  Allgemein-  und  der  farbenempfindlichkeit  der 
Hutochrom  platte  herbeiführen,  doch  ist  die  Wirksamkeit  der 
sauren  Diamidophenolldsung  nicht  zu  erreichen. 

Simmen  fand,  dafj  man  —  aufjer  mit  der  £u  miereschen 
Entmickleroorsehrift  —  auch  mit  anderen  energischen  alkalischen 
Entwicklern,  die  möglichst  wenig  ßromsalz  enthalten  sollten, 
gute  Resultate  erzielen  kann.  Saure  Amidollösung  zeigt  als  Ent- 
wickler die  meisten  Vorteile,  man  stellt  folgende  Cösungen  her: 

fl)  Wasserfreies  riatriumsulfit   9  g, 

Wasser  85  cem, 

oerdünnte  Schwefelsäure  (zehnprozentig)     18  , 

ß)  Wasserfreies  riatriumsulfit   5  g, 

zehnprozentige  Bromkaliumlösung   .   .  4,5  cem, 

Amidol   lg, 

Wasser   100  cem. 

Zum  Gebrauche  mischt  man  100  cem  ß  mit  9  cem  A.  man 
entwickelt  zuerst  im  nöllig  Dunkeln  und  kann  nach  1  ITIinute 
bei  dunkelrotem  £ichte  weiter  arbeiten.  Die  farbenempfindlich- 
keit der  Platte  wird  in  diesem  ßade  oöllig  zerstört,  die  All- 
gemeinempfindlichkeit binnen  2  ITlinuten  auf  etwa  ein  Dreißigstel 
herabgedrückt.  Da  die  Autochromplatte,  ähnlich  einer  mit  Pina- 
cyanol  sensibilisierten  Trockenplatte  im  Spektralbezirk  zwischen  6 
und  f  (515  uu)  ein  minimum  der  Empfindlichkeit  hat,  empfiehlt 
es  sich,  bei  ihrer  Entwicklung  das  dem  Auge  angenehmere 
grüne  Cicht  mit  möglichster  Beschränkung  auf  die  Wellenlänge 
500  bis  530  uu  zu  oerwenden  („Phot.  Rundschau"  1908,  S.  84; 
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„Phot.  Korresp."  1908,  S.  271;  „Brit.  Journ.  of  Phot.",  Suppl., 
februar  1908,  5. 1). 

fixieren. 

Das  fixieren  der  Autochromplatte  ist,  ebenso  wie  die 
Verstärkung,  keine  unumgänglich  nötige  Vornahme,  eigentlich 
sollte  bei  richtiger  Durchführung  der  Umkehrung  und  wieder- 
entwicklung  gar  nichts  Ausfixicrbares  mehr  hier  sein;  man 
findet  auch  meist,  dafj  das  Bild  nach  dem  fixieren  oöllig  un- 
oerdndert  ist;  manchmal  ist  jedoch  eine  leichte  Aufhellung  der 
Schatten  festzustellen. 

Graoiers  oereinfachter  Autochromprozef). 

für  Diapositioe  zu  Projektionszmecken  konn  man 
nach  Oraoier  die  Prozeduren  oereinfachen;  es  genügt  häufig, 
nach  Heroorrufen  des  Bildes  im  Pyro-€ntwickler  und  Auflösung 
des  metallischen  Silbers  im  sauren  Hypermanganatbad,  die 
Platte  direkt  in  eine  zmeiprozentige  Cösung  oon  saurer  Sulfit- 
lauge zu  legen,  ungefähr  eine  luinute  zu  waschen  und  am 
Cichte  zu  trocknen  (€der,  „Rezepte  und  Tabellen"  1908,  7.  Aufl., 
S.  107). 

Hiebes  empfiehlt  das  öraoi ersehe  Verfahren,  weil  die 
Bilder  lichtdurchlässiger  werden.  In  ganz  derselben  Weise  mar 
es  durch  Herrn  Curt  Schuster  in  Berlin  im  Monat  1907  durch 
Zufall  gefunden  morden.  €r  erhielt  die  farbenfrischeste  Auf- 
nahme (Terrasse  der  Orangerie  zu  Sanssouci)  seiner  Sammlung 
(.Der  Photograph"  1907,  S.  342). 

Wall  erhebt  gegen  das  Graoierschc  Verfahren  der  Be- 
handlung der  Autochrom  platten  das  Bedenken,  dafj  das  hierbei 
im  Bilde  bleibende  unreduzierte  Bromsilber  im  Cicht  Brom 
abspaltet,  welches  in  der  Schicht  festgehalten  wird  und  eoentuell 
zu  den  gefärbten  Stärkekörnern  diffundiert  und  sie  im  £aufe 
der  Zeit  ausbleicht  („Phot.  riews"  1907,  S.  451;  „Phot.  Industrie" 
1908,  S.  96). 

Die  Autochrombilder  werden  nach  Cumieres  Vorschrift 
mit  Pyrogallol,  Zitronensäure  und  Silbernitrat  oerstärkt.  Die 
menge  der  Zitronensäure  mar  ursprünglich  mit  30  g  pro  I  £iter 
Wasser  und  3  g  Pyrogallussäure  angegeben.  Später  wurde  oon 
Cumidre,  ITlebes  u.  a.  die  menge  als  zu  hoch  (durch  Druck- 
fehler des  ersten  Rezeptes  mit  30  g,  statt  3  g  Zitronensäure) 
bezeichnet  und  nur  3  g  Zitronensäure  pro  1  Eiter  Wasser 
empfohlen.  [Immerhin  kann  man  auch  mit  der  grofjen  Zitronen- 
säuremenge arbeiten,  der  Verstärker  wirkt  dann  oiel  langsamer, 
mäßiger  und  frei  oon  Gelbschleier.  Kräftiger  und  rascher  oer- 
läuft der  Prozeß  allerdings  mit  geringerer  Zitronensäuremenge.  e.J 
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Abschwächen,  Umkehren  und  Verstarken. 

Die  zum  Umkehren  der  Autochromplatten  dienende  Cösung 
oon  Permanganat  und  Schwefelsäure  ist  nicht  haltbar.  6s 
empfiehlt  sich,  die  Kaliumpermanganatlösung  und  oerdünnte 
Schwefelsäure  separat  aufzubea>ahren  und  erst  unmittelbar  oor 
dem  Gebrauch  zu  mischen  („Brit.  Journ.  of  Phot.*  1907,  5.  85a). 

Ueber  eine  oerbesserte  Behandlung  der  Cumiere- 
Autochromplatten  berichtet  Rud.  namias.  Wenn  eine  Platte 
aus  dem  Verstärkungsbade  in  eine  neutrale  täsung  oon  Kalium- 
permanganat gelegt  wird  (wie  dies  in  der  Vorschrift  angegeben), 
so  schlägt  sich  oft  infolge  der  Wirkung  desselben  auf  die  Gelatine 
auf  der  Bildschicht  manganbioxyd  nieder.  Wird  darauf  die 
Platte  in  ein  der  Vorschrift  gemäfj  aus  fixiernatron  und  natrium- 
bisulfit  zusammengese^tes  fixierbad  gebracht,  so  bewirkt  das 
auf  der  Platte  niedergeschlagene  ITlanganbioxyd  bei  der  Be- 
rührung mit  der  in  dem  Bisulfit  oorhandenen  schwefligen  Säure 
eine  teilweise  Auflösung  des  Silbers  im  Bilde,  infolgedessen 
eine  Bleichung  dieses  Bildes  stattfindet  (2  AfftOt  -f-  3  SOt  +  Agt 
=  Ag%  SOk  -j-  2  MnSOi).  Je  nach  der  menge  des  auf  der 
Platte  oorhandenen  ITlanganbioxyd-niederschlages  und  der  in 
dem  Bisulfit  oorhandenen  freien  schwefligen  Säure  kann  das 
Bild  mehr  oder  weniger  stark  angegriffen  werden.  Um  dies 
zu  oermeiden,  ist  es  besser,  die  Platte  mit  einer  oerdünnten 
£ösung  oon  Oxalsäure  zu  behandeln  und  oor  dem  eintauchen 
in  das  Fixierbad  kurz  zu  waschen.  Die  Oxalsäure  wurde  oon 
namias  im  Jahre  18aa  bei  dessen  ITlethode  oon  Absen wädiung 
und  Umkehrung  der  photographischen  Bilder  mittels  Permanganats 
empfohlen.  Auf  diese  Weise  wird  eine  Beeinträchtigung  des 
Bildes  oermieden;  es  kommt  dadurch  allerdings  noch  eine  Be- 
handlung mehr  hinzu,  aber  das  Bild  behält  dadurch  seine  oolle 
Kraft  und  Cebhaftigkeit.  namias  meint,  dag  es  übrigens  wohl 
möglich  sein  dürfte,  ein  fixierbad  herzustellen,  durch  welches 
ohne  Schwächung  des  Bildes  das  ITlanganbioxyd  beseitigt 
werden  kann. 


Als  schnell  trocknenden  tack,  welcher  sehr  klare  Schichten 
liefert,  zieht  Valenta  den  folgenden  dem  oon  den  Crflndern 
empfohlenen  Benzol -Dammarlack  oor: 


manilakopal  (feinst  gepuloert) ....      5  „ 

ITlan  erhitje  zum  Kochen,  lasse  einige  JTUnuten  sieden  und 
filtriere  dann  heifj.  Dieser  tack  liefert  besonders  zarte  Schichten, 
welche  die  Bleistiftretouche  sehr  gut  annehmen;  er  kann  deshalb 


Cackieren. 


Tetrachlorkohlenstoff 
Pammar    .   .   .  . 


1 00  cem, 
2fl, 
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euch  für  gewöhnliche  negatioe  besonders  empfohlen  werden 
(„Phot.  Chronik"  1908,  5.  140). 

Cack  für  Autochromplatten,  öraoier  empfiehlt  als 
£ack  für  Autochromplatten  in  „Bull.  Soc.  franc^"  1907,  S.  415, 
eine  Cösung  oon  4  g  Dammarharz  in  50  cem  hristallisierbarem 
Benzol  („Phot.  Korresp.«  1908). 

Ce  Roy  benutjt  als  firnis  eine  Cösung  oon  1  Teil  Dammar, 
2  Teilen  ITlastix  und  15  Teilen  Tetrachlorkohlenstoff  („Brit.  Journ. 
of  Phot. 41  februar  1908,  S.  II). 

Proji  zieren. 

Die  erste  Russteilung  photographischer,  farbiger  Projektions- 
bilder auf  Cumiereschen  Autochromplatten  fand  in  €ngland 
im  September  1907  statt.  ITleys  projizierte  etwa  100  derartige 
Bilder,  ©eiche  er  auf  die  Gräfte  oon  5  Quadratfufj  mittels 
Skioptikons  (elektrisches  Bogenlicht)  brachte.  Die  Cffekte,  nament- 
lich oon  £andschaften ,  waren  sehr  gut  („  Photography"  1907, 
5.  259).  Später  wurden  in  Wien  und  anderwärts  oielfach  fluto- 
chromdiapositioe  mit  gutem  €rfolge  projiziert. 

Vom  Autochromprozefj.  Bei  der  Projektion  der 
/Huto chrombilder  ist  gewisse  Vorsicht  erforderlich,  da  die 
Erwärmung  der  Bilder  im  Apparat  bald  ein  Schrumpfen  der 
Schicht  oerursacht,  welches  zu  Rissen  und  Sprüngen  führen 
kann.  Das  Ueberziehen  mit  Cack  wirkt  hier  nur  schädlich,  denn 
hierdurch  wird  der  Zusammenhang  der  Gelatine-  mit  der  Siltcr- 
.schicht  in  der  Wärme  gelockert;  beide  Schichten  erleiden  eine 
gegenseitige  Verschiebung,  und  die  Bilder  werden  farblos.  Um 
diesen  Veränderungen  in  der  Wärme  oorzubeugen,  empfiehlt 
Baron  Hübl,  die  Platten  zum  Schlüsse  mit  einer  wässerigen 
Olyzerinlösung  1 : 20  zu  behandeln,  die  Bilder  sollen  dann,  ohne 
Schaden  zu  leiden,  selbst  eine  Temperatur  oon  100  Grad  lange 
Zeit  oertragen  können.  Jn  bezug  auf  die  Projektion  der  Bilder 
selbst  sagt  Baron  Hübl  mit  Recht,  dafj  die  Autochromplatte  es 
möglich  mache,  farbige  Projektionsbilder  oorzuführen,  welche  die 
bisherigen  doch  nur  mangelhaften  Resultate  der  äusserst  um- 
ständlichen Dreifarbenprojektion  weit  übertreffen  („Phot.  Ittift." 
1907,  S.  556). 

Reproduzieren. 

Die  Graphische  Kunstanstalt  Jon.  Hamböck  (Inhaber 
€d.  müh) t hole r)  in  ITlünchen  fertigte  zuerst  in  Deutschland 
Reproduktionen  nach  Auto  chromaufnahmen  an  und  stellte 
dieselben  am  2.  Oktober  aus  („Der  Photograph"  1907,  S.  529). 

lieber  Kopieren  oon  Autochromplatten  aufeinander, 
sowie  auf  Warner-Po  wrie-Platten  berichtet  „Der  Photo- 
graph- 1907,  S.  529. 

t'der.  Jahrbuch  für  >«W*.  26 
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Das  Kopieren  oon  Autochromplatten  auf  flutoehrom- 
platten  ist  (allerdings  mit  einigen  Schwierigkeiten)  möglich.  Dies 
publizierte  Child  Bayley  in  „Photography"  oom  29.  Oktober 
1907.  Cr  geht  folgendermaßen  oor:  man  stellt  mit  einer  Kamera 
mit  Objektio  auf  den  Himmel  ein,  legt  nun  in  eine  Kassette 
das  Autochromnegatio,  Glasseite  nach  außen,  dann  darauf  die 
neue  Platte  mit  der  Glasseite  auf  die  Filmschicht  des  negatioes, 
die  eigene  Filmschicht  nach  innen  und  darauf  einen  Schmarren 
Karton.  Run  wird  die  Kassette  in  die  Kamera  geschoben,  das 
Objektio  abgeblendet.  Von  der  Abbiendung  hängt  die  Schärfe 
des  Bildes  in  erster  Cinie  ab  und  in  zweiter  die  €xpositionszcit. 
Bayley  fand,  daß  bei  einem  Condoner  Himmel  im  Oktober  bei 
Blende  f  \22  eine  €xpositionszeit  oon  160  Sekunden  ein  gutes 
Bild  gab.  Oder  man  photographiert  in  der  Kamera  ein  oer- 
größertes  oder  oerkleinertes  Bild  in  der  gleichen  Größe  (,Der 
Photograph-  1907,  S.  345). 

lieber  Veroielf  ältigung  oon  Autochrombildern  stellte 
Daniel  nyblin  gelungene  Versuche  (1907)  an,  stellte  sie  aus 
und  beschrieb  sie  in  der  Wiener  Photographischen  Gesellschaft 
(„Phot.  Korresp."  1907,  S.  473).  Das  Kopieren  muß  daher 
anders  ausgeführt  werden,  nämlich  so,  mie  man  Diapositioe 
in  der  Kamera  ausführt.  Die  Originalplatte  wird  mie  gewöhnlich 
aufgestellt,  die  Reproduktionsplatte  wird  umgekehrt  in  die 
Kassette  gelegt  und  mird  also  durch  seinen  eigenen  Filter 
exponiert.  Bei  dem  exponieren  mird  außerdem  das  Gelbfilter 
angewandt.  Wird  nun  das  Positiobild  als  Original  benußt,  so 
wird  das  Reproduzieren  unter  gleichen  Verhältnissen  wie  die 
Originalaufnahme  erfolgen,  man  kann  ja  auch  das  komplementär 
gefärbte  riegatiobild  als  Cliche"  anwenden  und  würde  dadurch 
recht  oiel  Arbeit  ersparen,  nämlich  die  zweite  €ntwicklung  usw. 
sowohl  der  Original-,  als  der  Reproduktionsplatte.  Das  ist 
aber  eine  Frage,  ob  das  Resultat  dasselbe  würde,  denn  man 
muß  nicht  oergessen,  daß  die  blauen  und  oioletten  Strahlen 
des  £iehtes,  welches  für  das  Kopieren  angewendet  wird,  in 
Berechnung  kommen.  Diese  Strahlen  werden  bei  Original- 
aufnahmen nach  der  Platur  mit  Gelbfilter  gedämpft.  Ob  der- 
selbe Gelbfilter  oder  ein  Filter  anderer  fluancc  oder  Farbe  für 
komplementär  gefärbte  Cliches  benußt  werden  muß,  ist  eine 
Frage,  welche  nur  durch  Versuche  beantwortet  werden  kann. 
€s  scheint  daher,  daß  man  größere  Garantien  für  gute  Resultate 
haben  würde,  wenn  man  ein  Positio  in  natürlichen  Farben, 
anstatt  eines  negatioes  in  Komplementärfarben  als  Cliche  an- 
wendet. Dieses  Verfahren  hat  den  Vorteil,  daß  man  nicht  auf 
neue  Erfindungen,  um  die  Autochrombilder  zu  oeroielfältigen, 
warten  muß,  sondern  dies  dürfte  mit  dem  material,  welches 
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dank  der  heruorragenden  Arbeit  der  Herren  Cumiere  — 
schon  oorhanden  ist,  geschehen  können. 

lieber  Kopieren  o o n  Auto  ch  romplatten  berichtet 
Welborne  Piper  in  „Brit.  Journ.  of  Phot.",  Rooember  1907. 

Die  frage  der  Kopierbarkeit  der  Autochrombilder 
auf  dem  Smith-ITlerckensschen  Utopapier,  die  oon  Smith 
erörtert  und  oon  Wolf-Czapek  weiter  studiert  wurde  („Phot. 
Korresp."  1907,  5.  461),  oersuchten  mir  durch  oergleichende 
Kopieroersuche  zu  klären. 

flutochrombilder  tourden  mittels  des  Pi  na  typ  ie-  Ver- 
fahrens auf  Papier  zu  kopieren  oersucht,  t.  Didier,  der 
Crfinder  dieses  Verfahrens,  berichtet  hierüber  in  „Brit.  Journ. 
of  Phot.-  1908,  5.  35;  aus  „La  Phot.  des  Couleurs",  fluch  das 
Pinach romie- Verfahren,  welches  auf  der  fdrbung  oon 
feukobasen  beruht,  wurde  hierzu  oersucht  (Stenger  und 
£eiber,  „Brit.  Journ.  of  Phot."  1908,  S.  54). 

Wissenschaftliche  Verwendung  der  flutodirom  platten. 

lieber  die  Verwendung  der  fl utochromplatten  zu 
mi  kroaufnahmen  berichtet  H.  Hinterberger  in  den  „Phot. 
mitt."  1908,  S.  52.  Cr  fand  als  richtige  Cxpositionszeit  für  die 
flutochromplatte  hinter  dem  Cumiere-öelbfilter  den  Wert  240, 
wenn  er  die  richtige  €xpositionszeit  für  eine  gleiche  Aufnahme 
auf  Colorplatte  =  1  setjte  („Phot.  Chronik"  1908,  S.  159). 

Stereoskopische  Photographien  auf  flutochrom- 
platte n  legte  Ludwig  fl.  Cbert  in  der  Photographischen 
Gesellschaft  in  Wien  im  Oktober  1907  cor  („Phot.  Korresp." 
1907).  —  fluch  in  Eondon  waren  oon  englischen  Photographen 
solche  Stereoskopien  ausgestellt  („Brit.  Journ.  of  Phot."  1907, 
S.  784). 

lieber  die  Verwendung  der  flutochromplatten  zur 
mikrophotographie  hielt  Professor  W.  Stempel  in  der 
medizinisch  -  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  zu  ITlünster 
(1907)  einen  Vortrag.  Cr  arbeitete  mit  Bogenlicht  und  schaltete 
aufjer  dem  Gelbfilter  noch  ein  hellgrünes  Jodgrünfilter  und  ein 
solches  oon  Gentianaoiolett  ein,  um  richtige  farbenwiedergabe 
zu  erzielen.  Die  Belichtungszeit  ist  etwa  80  mal  länger  als  bei 
gewöhnlichen  mikrophotographischen  Aufnahmen. 

Ch.  A.  f ranc,ois-f ranck  stellte  mikrophotograph ien 
histologischer  Objekte  usw.  in  färben  mittels  Cumieres 
flutochromplatten  her  („Compt.  rend."  1907,  Bd.  144,  S.  1540). 

martin  Duncan  stellte  im  Oktober  1907  in  London 
wissenschaftliche  Autochromaufnahmen  (Caternbilder) 
oon  naturgeschichtlich -interessanten  Objekten  her  („Brit. 
Journ.  of  Phot."  1907,  S.  798). 

26  * 
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An  der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien 
werden  zu  Autochromaufnahmen  insbesondere  dasTessar 
oon  Zei^  in  3ena  und  das  Heliar  oon  Voigtländer  in 
Braunschmeig  oerwendet. 

Valenta  hat  die  Autochromplatte  mit  bestem  Erfolge  zu 
zahlreichen  flutnahmen  oon  Gesteinsdünnschlitten  oer- 
wendet. Diese  zeigen  im  Polarisationsmikroskope  herrliche 
färben,  welche  aut  der  Rutochromplatte  naturwahr  testgehalten 
wurden  („Phot.  Chronik-  1908,  5.  140). 

Die  f  arbenphotographie  im  Dienste  der  Krimina- 
listik zu  oerwenden,  beabsichtigt  die  Abteilung  für  Erkennungs- 
dienst  des  Berliner  Polizeipräsidiums.  Die  farbenphotographie 
könne  besonders  bei  Kapitaloerbrechen  wertoolle  Dienste  leisten, 
bei  denen  eine  originalgetreue  Abbildung  des  Tatortes  und  über- 
haupt des  Tatbestandes  oon  höchster  Wichtigkeit  ist.  Auch  im 
Wiener  Polizeiatelier  wurden  solche  Versuche  durchgeführt.  Der 
Wert  einer  solchen  farbigen  Aufnahme  wäre  nur  ein  halber, 
wenn  die  Aufnahme  nicht  stereoskopisch  gemacht  würde. 

f  ehlerquellen. 

Berichtigende  Abstimmung  oon  Autochrombildern 
oon  Georges  £e  Roy.  Es  ist  bekannt,  dafj  bei  gewissen 
fehlem  in  der  Behandlung  man  mit  den  Autochrom  platten  oon 
Cumicre  ungenaue  farbenwiedergabe  erhält;  z.  B.  herrscht 
manchmal  ein  blauer  oder  rötlicher  Ton  oor,  der  die  farben- 
werte falsch  erscheinen  lä^t.  Ce  Roy  korrigiert  diesen  fehler 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  durch  Anwendung  eines  kom- 
plementären farbbades  oor  dem  £ackieren  („Bull.  Soc.  franc/ ; 
„Phot.  Wochenbl."  N08,  S.  57). 

Zu  dunkle  Autochrombilder  lassen  sich  durch  oor- 
sichtiges  Abschwächen  mit  sehr  oerdünntem  form  ersehen  Ah- 
schwächer  (fixiernatronlösung  mit  sehr  wenig  roter  Blutlaugen- 
salzlösung) oerbessern.  Zu  dünne  Bilder  kann  man  mit 
Quecksilberoerstärker  kräftigen. 

Grüne  flecke  und  Punkte  bei  der  Entwicklung  der 
tu  mi  er  eschen  farbenplatte  sind  immer  die  folgen  eines 
Eindringens  oon  flüssigkeit  in  die  filterschicht;  sie  treten  bei 
weitgehenden  Verlegungen  des  Randes  der  Platte,  bei  stich- 
oder  schnittförmigen  Verlegungen  der  Schicht  und  bei  langem 
feuchtbleiben  der  Platte  an  den  Rändern,  wenn  sie  z.  ß.  auf 
einer  Kante  stehend  zum  Trocknen  gestellt  wird,  auf.  Ver- 
meidung jeder  Verlegung  der  Schicht  und  rasches  Trocknen 
unter  ITutnilfe  oon  Cuftzug  sind  daher  nötig;  wer  über  keinen 
rotierenden  Trockenapparat  oerfügt,  kann  sich  leicht  dadurch 
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helfen,  dafj  er  die  zu  trocknende  Platte  einige  minuten  mit 
kräftigem  Armkreisen  in  der  Hüft  schwingt. 

Grotje  Schroierigkeiten  entstehen  häufig  durch  das  Ab- 
schwimmen der  ßildschicht  bei  Autochromplatten,  Ab- 
lösen der  Ränder,  Zerfliegen  der  färben  durch  eindringen  der 
Bäder  und  Unterwaschung  der  farbigen  Stärkekörnerschicht. 
Gegenmittel:  Gleichmäßiges  Temperieren  aller  Bäder  (Hübl), 
Bestreichen  der  Ränder  mit  tack,  Klebemitteln,  Klebestreifen  usw. 
(siehe  die  eingangs  zitierten  Werke). 

Um  die  Ränder  der  sich  ablösenden  Autochromschichten 
festzuklammern  und  dadurch  die  Platten  oor  dem  Abschwimmen 
zu  retten,  konstruierte  Hougthon  einen  eigenen  „Anti-frilling 
Disha  („Brit.  Journ.  of  Phot.M  1908,  S.  104). 

Das  Kräuseln  der  Autochromplatten  läfjt  sich  nach 
6.  Am  manu  („Phot.  Wochenbl."  1907,  5.421)  oermeiden,  wenn 
man  dieselben  an  den  Rändern  mit  schwarzem  Pladelpapier, 
das  mit  durch  Benzol  oerdünntem  Kautschukzement  bestrichen 
und  auf  der  Rückseite  gefirnißt  ist,  einfafjt.  —  Rogge  („Phot. 
mitt.M  1907,  5.  469)  empfiehlt  hierzu  die  käuflich  erhältlichen 
Kautschuk -Klebestreifen  oon  fr  lösche  in  Leipzig.  Dr.  Hesekiel 
benutzt  mit  gutem  €rfolge  die  Klebestreifen  oon  Dr.  Pleubronner 
in  Cronberg  i.  T.,  welche  auch  zum  Einfassen  der  fertigen  Bilder 
oerwendet  werden  können.  « 

In  der  nummer  oom  I.  Oktober  o.  1  gibt  der  „Amateur- 
Photographer "  eine  neue  Anleitung,  wie  das  Ablösen  ohne 
Rändern  der  Platte  erfolgreich  bekämpft  wird.  Starkes  Kräuseln 
der  Schicht  trat  besonders  ein,  wenn  nach  der  falschen  Angabe  oon 
furniere  mit  30  g  Zitronensäure  +  3  g  Pyro  oerstärkt  wurde; 
A.  Horsley  Hinton  befolgt  folgenden  Arbeitsgang:  nach  der 
Umkehr  im  Bade  C  wird  die  Platte,  welche  sich  in  einem 
Zelluloidhalter  befindet,  40  Sekunden  gewässert  und  darauf  in 
eine  dreiprozentige  Cösung  oon  neutralem,  chemisch  reinstem, 
kristallisiertem  Chromalaun  gebracht  und  darin  10  minuten  ge- 
härtet; die  Platte  wird  während  der  Zeit  einigemal  auf-  und 
abbewegt.  Darauf  wird  die  Platte  in  einer  Schale  mit  Wasser, 
das  mehreremal  erneuert  wird,  unter  ständigem  Auf-  und  Ab- 
bewegen 1  Minute  gewaschen.  Hierauf  wird  die  Platte  in  Bad  D 
wieder  entwickelt,  abgespült  und  5  minuten  lang  in  ein  formalin- 
bad  1:6  gebracht.  Die  Platte  wird  dann  40  bis  60  Sekunden 
gewaschen,  in  eine  fösung  €  gebracht,  abgespült  und  wiederum 
5  minuten  im  formalinbade  gehärtet  und  dann  in  f  -f-  G  oer- 
stärkt, flach  der  Verstärkung  abermaliges  f  ormalinbad,  darauf 
oxydiert  und  geklärt  in  £ösung  H  und  dann  wieder  in  das 
formalinbad.  nach  jeder  Operation  mur}  gründlich  abgespült 
werden.   A.  Horsley  Hinton  hat  gefunden,  dafj  durch  diese 
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Behandlung  die  Platte  nicht  im  geringsten  leidet  und  das 
Kräuseln  und  Abschwimmen  der  Schicht  oerhindert  wird  (.Der 
Photograph"  1907,  5.  121). 

Als  Wittel  gegen  Abschwimmen  der  Schicht  ist  am  besten 
eintauchen  der  Plattenränder  in  geschmolzenes  Paraffin  (Chap- 
man,  „Photography"  1907,  S.  276). 

Dr.  Sülleborn  („Phot.  mitf  1907,  Bd.  44,  S.  455)  schmilzt 
in  Tassen  das  Paraffin  2  mm  hoch  und  taucht  die  Plartenrdnder 
im  Ginstern  ein. 

€in  Verschwinden  des  Bildes  kann  beim  fixieren  oon 
Auto chrombildern  eintreten,  wenn  die  zweite  Cntwicklung 
nicht  bei  genügend  starkem  ficht  (Tageslicht  oder  nahe  einer 
Auerlampe)  oorgenommen  courde,  so  dafj  das  Bild  nicht  aus 
Silber,  sondern  zum  Teil  aus  unreduziertem  Bromsilber  besteht. 
Serner,  wenn  nach  dem  Persulfatklärbad  (Cösung  H)  nicht  ge- 
nügend gewaschen  wurde,  so  dafj  Spuren  daoon  ins  fixierbad 
gelangten,  mi1  dem  zusammen  sie  einen  Abschwächer  bilden. 

John  Campbell  bestreicht  die  Ränder  mit  ein  wenig 
Vaselin  („Photographie"  1907,  S.  511). 

Gegen  das  Abschwimmen  derSchicht  bei  Auto chrom- 
platten empfehlen  furniere  ein  Bad  oon  Chromalaum  (1 : 100) 
mährend  2  rflinuten.  —  Bestreichen  der  Ränder  der  Platte  mittels 
eines  halbfesten  Gemisches  oon  Wachs  und  Harz  oder  Bestreichen 
der  Ränder  mit  tack  wird  empfohlen  („  Photographv*  1907, 
S.  260). 

Der  Schleier  auf  Auto chromplatten  läfjt  sich  nach 
„The  Amateur -Photographer 41  entfernen,  wenn  man  ein  Bad 
oon  Sixiernatron  und  ein  wenig  rotes  Blutlaugensalz  (sogen. 
Sa rm erscher  Abschwächer)  benutzt.  ITlan  kann  dann  mit  Queck- 
silberchlorid in  der  üblichen  Weise  oerstärken,  oder  auch  mit 
tu mi eres  physikalischer  Pvrogallol-Silberoerstärkung  („ßrit. 
Journ.  of  Phot."  1907,  S.  772).' 

Das  Warner-Pomrie-Verfahren. 

Lieber  den  Warner  -  Po  wrie  -  Prozeß  berichtet  A.  oon 
Obermayer  auf  S.  225  dieses  „Jahrbuches". 

Das  Kopieren  der  Warner-Po  wrie-Platte  geschieht 
auf  der  gleichen  Platte,  indem  man  die  Cinienlage  beider  Platten 
um  90  Grad  gegeneinander  kreuzt;  jede  farbige  Cinie  trifft  dann 
wieder  auf  zugeordnete  Sarbenelemente.  Durch  eine  einfacher 
auszuübende  als  zu  beschreibende  Anordnung  beim  Kopieren 
erzielt  man,  dafj  das  Bild  nicht  durch  Zwischenräume  unter- 
brochen, sondern  kontinuierlich  ist.  Durch  denselben  Kniff  beim 
Kopieren  erhält  man  auch  klare  Papierkopien.  Das  finiensystem 
der  neuen  Platte  ist  in  keiner  Weise  störend,  denn  es 'zählt 
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gegen  25  Cinien  auf  den  Millimeter,  die  dem  fluge  als  einheit- 
liche fläche  erscheinen. 

Die  „Heliochromatic-Filter-Plate"  oon  J.  Hutchinson 
Pomrie  und  Florence  Warner,  eine  direkte  Fortbildung  des 
Verfahrens  oon  Joly,  wird  nun  als  erste  finienraster -Farben- 
platte  auf  den  markt  kommen.  Der  Fortschritt  gegen  früher 
liegt  in  der  weit  höheren  Feinheit  der  farbigen  Cinien,  die  durch 
ein  sinnreiches  Kopieroerfahren  hergestellt  werden.  Auf  einer 
dünnen  Chromleimschicht  auf  einer  Glasplatte  wird  zunächst  ein 
schwarz- weifjer  Cinienraster  kopiert,  der  lösliche  Ceim  fort- 
gewaschen  und  das  stehengebliebene  Ciniensystem  grün  an- 
gefärbt, nun  kommt  nach  Fixierung  der  Farbe  in  Gallussäure 
eine  neue  Chromleimschicht  darauf,  der  Raster  wird  um  eine 
finienbreite  oerschoben  aufgelegt  und  so  eine  £age  roter  Cinien 
neben  den  grünen  erzeugt,  eine  dritte  £eimschicht  wird  einfach 
durch  das  Glas  und  die  grünen  und  roten  Cinien  hindurch  be- 
lichtet, so  dafj  die  noch  uerbliebcnen  Zwischenräume  dann  eine 
blau  anfärbbare  Cinienreihe  ergeben.  Die  maschinelle  Herstellung 
dieser  Filterschicht  soll  sehr  einfach  und  leicht  sein.  Dadurch, 
dafy  die  Crfinder  auf  die  Umkehrbarkeit  des  Bildes  oerzichten 
konnten,  wurde  es  möglich,  dickere,  silberreichere  und  gereiftere 
Bromsilbergelatine -Schichten  zu  oerwenden,  so  da^  die  neue 
Platte  bedeutend  lichtempfindlicher  sein  wird. 

Die  Rasterlineatur  bei  den  Schirmplatten  des  Warner- 
Po  wric-Prozesses  betrug  im  Herbste  1907  pro  englischen  Zol 
620  £inien  („Brit.  Journ.  of  Phot.a  1907,  S.  783). 

Von  den  Warner-Po  wrie-£inien-Schirmplatten  lassen 
sich  mittels  Pinatypiekopicn  herstellen;  man  stellt  mittels 
riehtfilter  drei  Diapositioe  her  und  macht  danach  Pinatvpien 
(„Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  S.  764). 

€ine  Beschreibung  über  die  6rf indungsgeschichte  des 
Warner-Pomrie-Prozesses  samt  Porträt  oon  JTlif}  Florence 
Warner  und  Jl\r.  John  H.  Powrie  und  einer  kleinen  Illustrations- 
probe dieses  Verfahrens  ist  in  Penroses  „Pictorial  flnnuol" 
1907  08,  S.  9,  enthalten. 

Zur  Geschichte  des  Warner-Pororie-Prozesses.  Den  in 
der  Reproduktionstechnik  beschäftigten  Photographen  roird  der 
name  William  Gamble,  Herausgeber  des  englischen  »Jahr- 
buches für  Reproduktionstechnik*4  und  eine  anerkonnte  Autorität 
auf  diesem  Gebiet,  sicher  bekannt  sein.  William  Gamble 
roar  nun  der  erste  europäische  Sachoerständige,  welcher  per- 
sönlich Pororie  und  dessen  Prozeß  oor  21/*  Jahren  in  Amerika 
kennen  lernte.  Gamble  gibt  hieroon  im  „Brit.  Journ.  of  Phot." 
oom  4.  Oktober  1907  nachstehenden  interessanten  Bericht. 
Pororie  ist  seit  20  Jahren  flutotypieä^er,  roar  1892  in  ITlilwaukec 
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und  trat  1896  als  Teilhaber  in  eine  Dreifarbenäfjerei  in  Chicago 
ein.  Zu  Chicago  bestand  damals  die  oon  ITlac  Donough  ge- 
gründete „Internationale  farbenphotographieV  6s  ist  bekannt,  dafj 
Plac  Donoiigh  gleich  Joly  das  oon  touis  Ducos  du  Hauron 
in  seinem  franz.  Patent  oom  25.  flooember  1868  Tlr.  83061  an- 
gegebene filterplattensystem  kaufmännisch  und  technisch  aus- 
beuten wollte,  dafj  die  Oesellschaft  2000000  Ulk.  dabei  oer- 
puloerte  und  selig  entschlafen  ist.  Von  den  oielen  Crflndungert 
und  Oedanken  hat  nur  einer  nicht  ITlac  Donough,  sondern 
anderen  fruchte  getragen,  denn  ITlac  Donough  ist  im  Grunde 
genommen  der  Crfinder  des  Autochromplattcnfilters.  Jn  seinem 
engl.  Patent  Flr.  5597  oom  3ahre  1892  beschreibt  er  ganz  genau, 
wie  man  eine  solche  filterplatte  herstellen  solle.  Cr  nimmt 
eine  Glasplatte,  begießt  sie  mit  einem  klebrigen  firnis  oder 
ähnlichen  Substanz,  stäubt  darüber  eine  ITIischung  oon  gefärbten, 
feinstens  zerkleinerten  Körperchen,  welche  bestehen  können  aus 
gcpuloertem  Olase,  transparenten  Pigmenten,  Oelatine,  Harz, 
Schellack  mit  Anilinfarben  gefärbt  usw.  Cr  mischte  dann  diese 
Körperchen  in  richtigem  Verhältnis,  so  dafj  die  ITlasse  grau 
erschien,  und  trug  sie  auf  die  lackierte  Platte  auf;  darauf  wurde 
eine  panchromatische  Cmulsion  aufgetragen  und  die  Cxposition 
durch  die  ölasseite  gemacht.  Als  Geburtsjahr  der  Autochrom- 
platte  wird  demnach  das  Jahr  1892  und  als  eigentlicher  Vater 
m a c  Donough  anzusehen  sein.  Auf  den  Inhalt  des  obigen 
Patentes  macht  Hiebes  deshalb  aufmerksam,  weil  seines  Wissens 
noch  nirgends  darauf  h  incjctu iesen  wurde,  daf]  dieses  schon 
1892  das  Wesen  und  die  Grundzüge  der  Fabrikation  der  Auto- 
chromplatte angibt.  Bei  seinen  mitteilungen  ist  Oamble  nun 
entgangen,  was  Hiebes  heroorheben  möchte,  dafj  gerade,  als 
Powrie  nach  Chicago  in  das  Dreifarbengeschäft  kam,  in 
Amerika  Charles  fouis  Adrien  ßrasseur  und  Sebastien 
Pascal  Sampolo  ihre  ITlosaik-  und  Cinearfilter  herausbrachten, 
und  er  erst  durch  diesen  monochromen  filter,  dessen  schwarze 
Cinicn  doppelt  so  breit  als  die  glasklaren  finien  waren,  in  der 
tage  war,  seinen,  sozusagen  ITlutterraster  und  damit  seine  filter- 
platte herzustellen  (JTlebes,  „Der  Photograph "  1907,  5.  322). 

lieber  interessante  Versuche  mit  der  Powrie- Platte  be- 
richtet mcbes  im  „Photograph "  1907,  S.  529.  Die  oon  Powrie 
hergestellte  f lorence-Helioplatte  soll  50 mal  lichtempfindlicher 
als  die  Autochromplatte  sein.  Jn  fondon  war  die  Photographie 
eines  springenden  Hlannes  in  natürlichen  färben  ausgestellt. 

für  die  Kapitalisierung  und  führung  der  Patentprozesse 
des  Pomrieoerf  ahrens  gab  mifj  florence  Warner  die 
nötigen  Gelder  her,  weshalb  das  Verfahren  „Warner -Po  wrie- 
Vcrfahren"  heifjt  („Der  Photograph "  1907,  S.  321). 
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Die  6rfinder  des  sogen.  Warner-Pororie-Prozesses  sind 
rriif^  f  lorence  Warner  und  Herr  John  H.  Pororie  in  flero  york. 
Die  Basis  ist  ein  finienraster ,  roelcher  die  drei  Grundfarben 
repräsentiert  und  welchen  die  Erfinder  „Slorence-Heliochromatic- 
Screen- Plate"  nennen,  flehnlich  roie  bei  £umi eres  flutochrom- 
prozefj  ist  der  farbige  finienraster  z mischen  Glas  und  Emulsion 
gelegt.  €s  befinden  sich  600  bis  lOOOCinien  auf  dem  englischen 
Zoll.  Während  Joly  seinen  Raster  mit  einer  feder  zog,  kopiert 
Pororie  den  Raster  auf  Bichromatgelatine,  roelcher  in  ein 
transparentes  Gelatinerelief  umgewandelt  roird.  Die  roeitere 
Herstellungsroeise  ist  ausführlich  in  „Brit.  Journ.  of  Phot."  1907, 
5.  689,  angegeben. 

Kurze  Ilotizen  über  die  Screenplatten  für  den  Warner- 
Po  rorie-Prozefj  befinden  sich  in  Penroses  „flnnual"  1906  und 
im  „Brit.  Journ.  Phot.  fllman."  1907,  5.  570  („Brit.  Journ  of 
Phot."  1907,  S.  685  u.  707). 

€ine  Kollektion  oon  farbigen  Photographien  sandten 
ITlifj  Warner  und  Herr  Pororie  zur  Ausstellung  in  £ondon, 
roelche  im  September  1907  eröffnet  rourde. 

Die  mikroskopische  Struktur  der  Warner-Pororie- 
Platten  ist  in  „Brit.  Journ.  of  Phot.",  Suppl.  fTooember  1907, 
abgebildet. 

Huf  eine  im  „Photograph"  enthaltene  Polemik  oon  JTlebes 
über  die  Bedeutung  des  Warner-Pororie-Prozesses  und  des 
Kr ayn sehen  Dreifarbenrasters  schlofj  sich  eine  heftige  Kontrooerse 
an  („Phot.  Industrie"  1908,  S.  127). 

Sarbenrasterplatten  (Omnicolore-,  Diopticolor- Platten, 

die  Thames  Colour  Plates). 

Die  Herstellung  der  farbigen  Cinienraster  für  die 
Omnicoloreplatten  ist  in  dem  englischen  Patent  Mr.  194  oom 
Jahre  1907  oon  Couis  Ducos  du  Hauron  in  Paris  enthalten. 
Ausführliche  mitteilungen  finden  sich  in  „Brit.  Journ.  of  Phot." 
1907,  S.  696. 

£.  Ducos  du  Hauron  hat  im  Vereine  mit  R.  de  Bercegol 
ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  f arbrasterplatten 
ausgearbeitet.  Die  Herstellung  der  filter  geschieht  in  einfachster 
Weise  auf  der  Grundlage  der  flbstofyung  roässeriger  farbläsungen 
durch  fette  färben.  €ine  gelatinierte  Glasplatte  roird  mit  zroei 
einander  kreuzenden  £inienlagen  in  zroei  der  filterfarben  be- 
druckt, roobei  ein  U eberdecken  der  ersten  durch  die  zroeite  durch 
einen  besonderen  fabrikationsoorteil  oermieden  roird;  die  farb- 
losen £öcher  des  so  entstandenen  farbgitters  roerden  dann  durch 
Baden  der  Platte  in  einer  wässerigen  Cösung  des  dritten  farb- 
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Stoffes  geschlossen,  mit  Hilfe  neuer  IHaschinen  der  Socitfe* 
3.  3ougla,  3oinoille-le-Pont,  geschieht  dieses  Bedrucken  leicht 
und  rasch.  Die  filterplatten  werden  dann  mit  einem  durch- 
sichtigen Cack  überzogen  und  mit  panchromatischer  Cmulsion 
begossen.  Die  Exposition  (durch  Glas  unter  Silterschicht),  €nt- 
coicklung  und  Umwandlung  in  ein  Positio  gleicht  der  bei 
Humieres  JTlethode.  Daß  das  Verfahren  nicht  nur  auf  dem 
Papier  arbeitet,  bemiesen  Bilder,  die  kürzlich  in  der  Socitfc 
franc^aise  de  Photographie  projiziert  wurden,  und  gute  Sarben 
zeigten,  ohne  daß  das  Gitterfilter  irgendwie  gestört  härte.  Die 
neue  „Omnieolor"  -  Platte  wird  oon  der  Socitfte  auf  den  markt 
gebracht  („Phot.  Korresp."  1907,  5.  500). 

Cine  sehr  ausführliche  Beschreibung  des  neuen  Omnicolor- 
Prozesses  oon  Ducos  du  Hauron  und  de  Bercegol  gibt 
Alcide  Ducos  du  Hauron  in  „Penroses  Pictorial-Annual" 
1907  08,  5.  35.  €r  führt  die  ursprünglichen  französischen  Patente 
louis  Ducos  du  Haurons  oom  25.  flooember  1868,  dessen 
Werke  „Ces  Couleurs  en  Phot."  (1869),  eine  ITlirteilung  „Repro- 
duetion  photomechanique  des  Couleurs"  an  die  Academic  des 
sciences,  oon  Algier  aus  (1891),  und  „Ca  Triplice  photographique 
des  Couleurs"  (1897)  an.  In  letzterem  erörtert  Ducos  die 
Juxtaposition  der  demente  des  Dreifarbendruckes.  Spater 
arbeiteten  3oly  in  Dubin,  Brasseur  in  üew  york  und  furniere 
in  £yon  mit  ihrem  Autochromoerfahren  in  derselben  Richtung. 
Ducos  oereinigte  sich  1905  mit  Raymond  de  Bercegol,  und 
beide  nahmen  am  6.  Sebruar  1906  ein  französisches  Patent  auf 
ihr  Verfahren  der  Photographie  in  Sarben  durch  nebeneinander 
gesetzte  Sarbenelemente. 

Cine  neue  Sarben-Rasterplatte  roird  in  „Brit.  3ourn. 
of  Phot."  in  Aussicht  gestellt  (dieselbe  sollte  am  6.  April  1908 
in  den  Handel  kommen)  und  roird  nach  dem  Patente  oon  C.  C. 
Sinlay  hergestellt.  Die  neue  Platte,  die  „Thames  Colour  Plate", 
besißt  ebenfalls,  roie  die  Autochromplatte  der  Gebr.  furniere, 
eine  Punktfilterschicht,  jedoch  ist  dieselbe  nicht  unregelmäßig, 
sondern  geometrisch  angeordnet;  es  roerden  auf  die  Glasunter- 
lage zroei  miteinander  abwechselnde  farbige  Punktreihen,  in 
denen  jeder  Punkt  etroa  mm  mißt,  gedruckt  oder  kopiert 
und  die  entstandenen  Zwischenräume  mrt  der  dritten  Sarbe 
ausgefüllt.  Im  übrigen  soll  die  Verarbeitung  dieser  Thames 
Colour  Plate  der  der  Autochromplatten  gleich  sein  (oergl.  den 
Bericht  oon  A.  oo  n  Obermayer  auf  S.  228  dieses  Jahrbuches"). 
Die  Platten  sind  bei  Olioer  5.  Dawson,  254a  High  Holborn, 
fanden  WC,  erhältlich;  der  Preis  für  V',  Dußend  solcher  Platten 
im  Sormate  oon  81/*  X  1 1  cm  beträgt  5  Kr.  2,50  Ulk.  („Phot. 
Korresp."  1908,  5.  240). 
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f arbenprozefy  mit  dreifarbigem  Raster,  fluch  Dufay 
befaßte  sich  mit  der  Herstellung  chromatischer  Cichtfilter,  roelche 
nicht  auf  Anwendung  gefärbter  Körner  beruht,  sich  uon  dem 
Kraynsehen  Verfahren  unterscheidet  und  nichts  mit  dem  Ver- 
fahren oon  du  Hauran  und  ßereegol  gemein  hat.  Jedoch 
oerroendet  Dufay  gleichfalls  einen  dreifarbigen  finienraster  und 
nennt  seine  Platten  „Diopticolorplatten"  („£a  Photographie" 
und  „Ca  Photographie  des  couleurs",  flpril  1908,  Rr.  4). 

Hans  Schmidt  berichtet  auf  S.  95  dieses  „Jahrbuches" 
über  das  Dreifarbenraster- Verfahren  der  Deutschen 
Rastergesc  llschaft. 

lieber  farbenphotographie  mit  Rastern  findet  sich 
ein  Bericht  oon  P.  Hanne ke  in  „  Phot.  mirt."  1908,  5.  27). 

Wellcome,  ßates  und  Starnes  nahmen  ein  Patent  auf 
Herstellung  oon  Dreifarbenschirmen  für  farbenphotographie 
(Engl.  Patent  Ilr.  495,  1907;  „Brit.  Journ.  of  Phot."  1908,  5  41). 

Ein  D.  R.  P.  Flr.  190  549  erhielt  Georg  Rothgiefjer  in  Berlin 
auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  durchscheinender 
farbiger  Photographien  nach  Ilegatioen,  meierte  mittels 
5arbrasters  hergestellt  sind.  Dasselbe  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dafj  auf  der  Rasterseite  eines  oon  der  Ruf  nähme  an 
dauernd  mit  seinem  farbraster  oerbundenen  Flegatios  eine  licht- 
empfindliche Schicht  unoerrückbar  befestigt  roird,  auf  roelche 
das  flegatio  durch  einen  Raster  hindurch  kopiert  roird,  roorauf 
die  Entfernung  oder  Zerstörung  des  Flegatios  erfolgt,  ohne  den 
nunmehr  mit  dem  Positio  oerbundenen  Raster  gegen  dieses  zu 
oerschieben. 

Szczepaniks  farbenprozefj  ist  hoch  der  englischen  Patent- 
beschreibung (nr.  6098,  1907)  in  „Brit.  Journ.  of  Phot."  1907, 
S.  829,  geschildert  (oergl.  fl.  oon  Ober mayer  auf  S.  229  dieses 
„Jahrbuches"). 

Herstellung  naturfarbiger  Photographien.  D.  R.  P. 
Ilr.  193465  oom  25.  FFlärz  1905  für  Deutsche  Raster-Gesell- 
schaft m.  b.  H.  in  Steglitz  Die  Erfindung  betrifft  die  Her- 
stellung farbiger  posirioer  Photographien  nach  Ilegatioen,  die 
hinter  ITlehrfarbenrastern  geroonnen  sind.  Werden  diese  riegatioe 
durch  den  flufnahmeraster  hindurch  betrachtet,  so  erscheinen 
sie  in  den  Komplementärfarben  zum  Original  gefärbt,  macht 
man  oon  ihnen  eine  neue  Kopie  unter  Einschaltung  eines  färben- 
rasters,  so  erhält  man  Positioe  in  den  richtigen  färben.  Dabei 
ist  es  aber  notwendig,  dafj  das  Kopieren  unter  Anwendung  oon 
farbenlinienrastern  erfolgt,  deren  Cinien  die  Rasterlinien  des 
Flegatios  roährend  des  Kopierens  in  rechtem  oder  schiefem 
Winkel  kreuzen.  Ulan  kann  farbenlinienraster  oerroenden,  die 
aus  Blöcken  oon  oerschiedenfarbigen  folien  durch  senkrecht 
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zur  folienfläehc  geführte  Schnitte  hergestellt  sind  und  deren 
wechselnde  farbenlinien  somit  aus  abwechselnd  oerschieden- 
farbigen  Schichten  lichtdurchlässiger  Stoffe  bestehen.  Die  Cinien- 
raster  werden  mit  einem  schüt3enden  Ueberzug  oersehen,  um 
den  Zusammenhang  der  Schichten  zu  sichern  (Repert.  d.  „Chem.- 
Ztg"  1908,  S.  75). 

Verfahren  zur  Herstellung  oon  Dreifarbenrastern 
für  die  f arbenphotographie.  D.  R.  P.  ür.  190560  oom 
18.  Juli  1905  für  Deutsche  Raster-Gesellschaf t  m.b.H.  in 
Steglitj  (21.  llooember  1907).  Zusatj  zum  Patent  167  252  oom 
24.  September  1904.  frühere  Zusähe  167613,  188431.  Vor- 
liegende Erfindung  will  die  Verfahren  der  früheren  Patente  zur 
Herstellung  eines  Blockes,  aus  dem  die  Dreifarbenraster  ge- 
wonnen werden,  wesentlich  beschleunigen  und  oerbessern.  Ulan 
stellt  zunächst  durch  Uebereinandergiefjen  oder  Uebereinander- 
kleben  der  einzelnen  dünnen,  durchsichtigen  Sarbenschichten 
Platten  in  1  mm  Stärke  her,  welche  dann  nach  Bestreichen  der 
Berührungsflächen  mit  Klebstoff  bis  zur  gewünschten  Blockhöhe 
übereinandergelegt  und  nun  durch  hydraulischen  Druck  zu  einem 
homogenen  Block  oereinigt  werden.  Soll  der  Block  nicht  zu 
einzelnen  Blättern  aufgeschnitten,  sondern  zu  langen  Bändern 
abgeschält  werden,  so  stanzt  oder  schneidet  man  aus  den  etwa 
I  mm  starken  Platten  kreisrunde  Tafeln,  welche  dann  in  der 
hydraulischen  Presse  zu  einem  cylindrischen  Block  oereinigt 
werden.  Bus  diesen  Blöcken  schneidet  oder  schält  man  nun 
die  Raster  („Phot.  Ind."  1907,  5.  1488). 

Verfahren  zur  Herstellung  oon  Dreifarbenrastern 
für  die  ^arbenphotographie.  D.  R.  P.  Rr.  188451  oom 
18.  Juli  1905  für  Deutsche  Raster-Oesellschaft  m.  b  H.  in 
Steglitz  (50.  September  1907).  Zusat3  zum  Patent  167  232  oom 
24.  September  1904.  flach  den  Patenten  167  232  und  167  615 
stellt  man  die  Dreifarbenraster  durch  Abhobeln  einzelner  dünner 
Bogen  oon  einem  Block  her,  die  Orofje  dieser  Raster  ist  stets 
durch  die  Abmessungen  des  Blockes  begrenzt,  mittels  solcher 
Raster  lassen  sich  auch  ITlomentaufnahmen  anfertigen,  und  es 
lag  nahe,  das  Verfahren  auch  zur  Herstellung  naturfarbiger 
Bewegungsaufnahmen  (Kinematogramme)  zu  benu^en.  Die 
hierzu  nötigen  langen  Rasterbänder  stellt  man,  der  Erfindung 
gemäf),  durch  Aufschälen  des  Blockes  in  der  Schälmaschine  quer 
zur  Schichtung  her.  Ulan  fertigt  einen  zylindrischen  Block, 
dessen  Basis  parallel  zur  Schichtung  ist  („Phot.  lnd.M  1907, 
S.  1249). 

Verfahren  zur  Herstellung  oon  ITlehrfarbenrastern 
durch  Querteilung  eines  Blockes  aus  übereinand ergeschichteten 
oerschiedenfarbigen  Celluloidblättern.    D.  R.  P.  Hr.  197  749  oom 
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7.  märz  1907  für  Vereinigte  Kunstseidefabriken,  flkt.-öes. 
in  Kelsterbach  a.  ITl.  (25.  April  1908).  Bei  der  Herstellung  oon 
mehrfarbenrastern  durch  Erzeugung  oon  Schnitten  senkrecht  zur 
Schichtung  eines  Blockes,  der  durch  Uebereinanderlagcrung  uon 
einzelnen  aba>echselnd  oerschieden  gefärbten  Kollodium-  oder 
ülluloidblättern  entstanden  ist,  hat  sich  ergeben,  dafj  derartige 
Raster  praktisch  nicht  brauchbar  sind,  weil  die  Präzision  der 
Schneidemaschinen  keine  genügende  ist,  um  mit  Sicherheit  auf 
den  ITlillimeter  mindestens  acht  Eimen  oder  auf  den  Quadrat- 
millimeter  mindestens  64  Felder  in  den  oerschiedenen  gewünschten 
färben  herstellen  zu  können.  €ine  derartige  Anzahl  oon  färb- 
elementen  erscheint  für  die  farbenphotographie  als  notwendig. 
Die  Crfinderin  hat  nun  festgestellt,  dafj  das  Celluloid,  welches 
oon  den  einzelnen  monochromen  farbblöcken  in  nicht  zu  hartem 
Zustande  heruntergeschnitten  wird,  durch  geeignetes  Pressen  in 
seiner  Dicke  so  wesentlich  reduziert  werden  kann,  dafj  es  gelingt, 
auch  aus  Blättern  oon  einer  praktisch  zu  Rastern  nicht  uer- 
wendbaren  Dicke  oollständig  geeignete  Tmienraster  herauszu- 
bringen. €s  werden  deshalb  nach  dem  oorliegenden  Verfahren 
die  Blätter  in  den  dünnsten,  praktisch  durchführbaren  Stärken 
geschnitten,  deren  Stärke  im  allgemeinen  0,125  bis  0,15,  jeden- 
falls nicht  unter  0,10  mm  beträgt,  und  alsdann  in  einer  geeigneten 
Presse  in  der  für  die  Celluloidfabrikation  und  den  besonderen 
Zweck  üblichen  Weise  durch  Druck  auf  geringere  und  überall 
gleiche  Dicke  gebracht,  man  kann  die  Celluloidblätter  einzeln 
und  für  sich  pressen;  es  werden  aber  auch  gute  Erfolge  erzielt, 
wenn  eine  Serie  bereits  richtig  in  ihrer  gewünschten  farbreihen- 
folge  geschichteter  Blätter  zusammengepreßt  wird,  da  auch 
hierbei  die  notwendige  Parallelität  noch  genügend  erzielt  wird. 
Die  Vereinigung  oon  solchen  Blättern  durch  Druck  ist  an  sich 
bekannt.  Als  technischer  €rfolg  tritt  hierbei  auf,  dah  die  für  die 
Dreifarbenphotographie  notwendige  Parallelität  der  Linien  durch 
Verarbeitung  solcher  Blätter  erreicht  wird.  Die  aus  solchen 
Valien  hergestellten  geschnittenen  Cinienblöcke  ergeben  alsdann 
Raster,  deren  Cinienziffer  pro  ITlillimeter  die  oben  angegebene 
wesentlich  übersteigt.  Wird  dasselbe  Verfahren  bei  der  Er- 
zeugung oon  Punktrastern  angewendet,  so  gelingt  es,  die  ein- 
zelnen farbelemente  nahezu  in  schachbrettartiger  Anordnung  zu 
erhalten  („Phot.  Jnd."  1908,  S.  562). 
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Diachromoerfahren. 

Dr.  Arthur  Traube  in  Charlottenburg  meldete  ein  Ver- 
fahren zur  Umwandlung  oon  Silberbildern  in  reine 
farbstoffbilder  unter  Ablagerung  oon  organischen  farbstoffen 
an  die  das  Bild  bildenden  metaHoerbindungen,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dafj  diese  metaHoerbindungen  nach  dem  Anfärben 
durch  fixiermittel  beseitigt  werden,  nachdem  sie  oor  dem  An- 
färben in  zur  Beseitigung  durch  solche  mittel  geeignete  Ver- 
bindungen übergeführt  sind,  in  Oesterreich  zum  Patente  an. 
näheres  über  dieses  Verfahren  siehe  dieses  .Jahrbuch"  für  1907» 
S.  105;  auch  „Phot.  Korresp."  1908. 


Photographie  In  natürlichen  färben.  —  Pinatypie.  — 

Ausbleichoerfahren. 

Zur  Photochemie  der  Photohaloide  und  Theorie 
der  Poiteoinschen  Photochromie  lieferte  Cüppo-Cramer 
wichtige  Beiträge.  €r  zeigt,  dafj  Zenker  neben  seiner  physi- 
kalischen Theorie  des  Zustandekommens  der  färben  bei  den 
älteren  Photochromien  die  zur  €rgänzung  notwendige  chemische 
Seite  der  frage  nicht  genügend  berücksichtigt  hat,  und  führt  den 
nachmeis,  dafj  Poiteoin  und  Becquerel,  die  in  dem  Aus- 
bleichen der  mit  Chromatmischungen  getränkten  „Silberchlorür-- 
Papiere  unter  rotem  und  gelbem  Cichte  eine  Oxydation  erblickten» 
gegenüber  Zenker  im  Rechte  sind.  Der  Arbeit  tüppo-Cramcrs 
sind  Reproduktionen  beigegeben,  welche  oerdeutlichen,  dafj 
gelbes  und  rotes  Cicht  ausbleichend,  blaues  dagegen 
oerdunkelnd  auf  dasselbe  nach  Poiteoins  Angaben  her- 
gestellte Papier  wirkt  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  576  u.  459). 

Lieber  emulgiertes  Photo  Chlorid  und  die  Wirkung 
farbigen  üchtes  auf  dasselbe  schrieb  Cüppo - C ramer.  €s 
wurden  folgende  fösungen  hergestellt:  a)  5  g  Gelatine  -f-  200  cem 
Wasser  —  10,5  g  AVi(7;  hierzu  wurde  eine  ITUschung  oon  100  cem 
Wasser  -j-  40  cem  konzentrierte  IL  SOA  gegeben,  b)  50  g  Silber- 
nitrat -j  200  cem  Wasser  |  A'//,  (spezifisches  Gewicht  0,91)  bis 
zur  Klärung;  hierzu  wurden  50  cem  der  oom  Alkali  usw.  durch 
Ausfällen  mit  Alkohol  befreiten  Dextrinsilberlösung  (mit  5  Prozent 
Silber)  gegeben,  fösung  b  oon  20  Grad  C.  wurde  in  die  60  Grad 
warme  Cösung  a  gegossen  und  ergab  eine  homogene,  hellbraun 
gefärbte  Emulsion,  deren  Korngröfje  sich  mikroskopisch  als 
ähnlich  der  einer  Diapositioemulsion  erwies,  fügt  man  dieser 
tmulsion  eine  Cosung  oon  60  g  Gelatine  in  200  cem  Wasser  zu, 
so  läfjt  sich  dieselbe  nach  dem  erstarren  in  gewöhnlicher  Weise 
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auswaschen  und  auf  Glasplatten  gießen.  Diese  hellbraun  ge- 
färbten Platten  cd  erden  beim  Baden  in  Chromsäure,  Salpeter- 
säure, Cisenalaun,  Cisenchlorid ,  Kupferchlorid  oder  Persulfat 
leicht  oon  dem  überschüssigen  nur  beigemengten  Silber  befreit 
und  liefern  schöne,  rosarot  bis  hellila  gefärbte  Photochlorid- 
gelatine, welche  dann  gegen  die  Oxydationsmittel  und  die  Chloride 
beständig  ist.  ITtan  kann  den  Prozeß  der  Herstellung  dieser 
Platten  oereinfachen,  wenn  man  das  überschüssige  Silber  schon 
cor  dem  Auswaschen  der  Emulsion  entfernt.  Als  mittel  hierzu 
eignet  sich  am  besten  das  Ammoniumpersulfat,  oon  dem  man 
nach  Zusaß  der  konzentrierten  Gelatinelösung  20  g  zufügt.  Die 
hellbraune  Cmulsion  geht  dann  nach  10  bis  15  ITIinuten  in  die 
schöne  Rosafarbe  Über  und  kann  dann  nach  dem  erstarren  ge- 
waschen und  gegossen  ©erden  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  484). 

€ine  andere  methode,  eine  Gelatine- Emulsion  der  Photo- 
haloide  zu  erzeugen,  entdeckte  Cüppo-Cramer  bei  seinen 
weiter  unten  beschriebenen  Untersuchungen  über  die  Peptisa- 
tion  der  Silber haloide. 

Cüppo-Cramer  stellte  auch  neue  Untersuchungen  über 
das  Silber- Photo j od id  an.  Hieroon  ist  besonders  interessant, 
wie  außerordentlich  leicht  Photojodid  im  richte  wieder  zu 
llormaljodid  umgewandelt  wird,  wenn  auch  nur  geringe  (Tiengen 
eines  Oxydationsmittels  oder  einer  Säure  zugegen  sind 
(„Phot.  Korresp."  1907,  S.  538). 

Ueber  Carey  Ceas  Photochlorid  des  Silbers,  welches 
dieser  als  feste  Cösung  oon  Silbersubchlorid  mit  Chlorsilber 
auffaßt,  stellte  Cüppo-Cramer  Versuche  an.  Carey  Cea  (1887) 
hatte  gefunden,  daß  metallisches  Silber  fähig  sei,  Silberchlorid 
zu  reduzieren,  d.  h.  sich  mit  diesem  zu  gefärbtem  Subchlorid 
zu  oerbinden,  fluch  C.  Günther  beobachtete,  daß  kolloidales 
Silber  sich  mit  Chlorsilber  direkt  zu  gefärbtem  „Photochlorid" 
oerbindet  (1904).  Cüppo-Cramer  fand,  daß  kolloidales  Brom- 
silber in  Silber  sich  nicht  oerbindet,  fällt  man  aber  das 
kolloidale  Gemisch  durch  Zusaß  oon  10  Prozent  Schwefelsäure 
flockig  aus,  so  ist  der  niederschlug  gefärbt  und  bildet  oiolettes 
Photobromid,  welches  selbst  gegen  konzentrierte  Salpetersäure 
beständig  ist  Achnlich  oerhält  sich  Chlorsilber  („Atelier  des 
Photogr."  1907,  S.  142). 

6in  Dreifarben-Interferenz-Verfahren  als  Verbindung 
oon  Dreifarbenphotographie  und  Cippmann -Photographie  hat 
Ines  ausgearbeitet.  €s  soll  nicht  nur  eine  Herstellung  mehrerer 
Interferenzbilder  nach  einer  Aufnahme,  sondern  auch  eine  kürzere 
Cxposition  und  eine  genauere  Wiedergabe  der  mischfarben  er- 
möglichen, man  photographiert  zunächst  das  Original  nach  der 
gewöhnlichen  Dreifarbenmethode  und  oerwendet  Diapositioe  oon 
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den  erhaltenen  drei  Teilnegatioen,  zum  Kopieren  auf  fippmann- 
Platten,  wobei  man  das  oon  Joly  eingeführte  Prinzip  der 
linearen  Zusammenseßung  des  Bildes  zu  Hilfe  nimmt.  6s  coird 
nämlich  in  einem  Vergrößerungsapparate  in  den  Strahlengang 
knapp  oor  der  Cippmann- Platte  eine  mit  durchsichtigen  und 
doppelt  so  breiten  undurchsichtigen  finien  oersehene  Platte  ein- 
geschaltet und  nun  zunächst  unter  Vorschaltung  des  bei  der 
Aufnahme  oermendeten  Rotfilters  ein  Diapositio  nach  dem  Rot- 
filternegatio,  dann  nach  Verschiebung  des  Rasters  um  eine  Cinien- 
breite  ein  Diapositio  nach  dem  örünfilternegatio  und  schließlich 
nach  weiterer  Verschiebung  ein  ßlaufilterdiapositio,  je  unter 
Vorschaltung  des  Grün-  und  Blaufilters,  kopiert.  Die  so  streifen- 
weise in  den  drei  Grundfarben  belichtete  tippmann- Platte  wird 
dann  wie  gewöhnlich  entwickelt  und  gibt,  ähnlich  einem  Dia- 
positio nach  dem  1  o lyschen  Verfahren,  auch  die  mischfarben 
korrekt  und  kräftig  wieder.  Bei  der  Subtilität  des  Kopier- 
prozesses mit  der  überaus  peinlichen  Cinienoerschiebung  ist 
dieses  Verfahren  leider  nur  als  faboratoriumsoersuch  oon  Inter- 
esse, ohne  einer  praktischen  Verwertung  fähig  zu  sein. 

f arbenphotographie.  französ.  Patent  Plr.  575  548  oom 
^.  ITlärz  1907  für  A.  Daoies.  Diese  €rfindung  betrifft  das  Ver- 
fahren, bei  dem  drei  negatioe  hinter  Sarbschirmen  benußt 
werden.  Die  drei  Bilder  werden  durch  das  Kohleoerfahren  her- 
gestellt mit  der  Abweichung,  daß  das  Uebertragspapier  oorher 
durch  Alaun  oder  formaldehyd  gehärtet  wird,  um  ungleiche 
Ausdehnung  des  gefärbten  ftlms  zu  oerhindern.  Ulan  kann 
auch  für  das  Blaubild  eine  misch ung  aus  Pikrinsäure  mit 
Preußischblau  anwenden,  welche  mit  den  beiden  anderen  Bildern 
besser  zusammenarbeitet  und  beständiger  als  die  mit  reinem 
organischen  Farbstoff  hergestellte  Sarbschicht  ist  („Phot.  Ind." 
1907,  S.  1254). 

Das  Interferenzoerfahren  oon  Cippmann  wird  durch  eine 
neue  üuecksilberkassette  oon  Z  e  i  ß  der  Verwendbarkeit  in 
weiteren  Kreisen  näher  gebracht;  in  der  neuen  aus  Stahl  ge- 
bauten Kassette  ist  der  Quecksilberzufluß  so  geregelt,  daß  das 
Quecksilber  nie  den  oberen  Rand  der  Gummidichtung  erreicht, 
wodurch  eine  Ursache  der  Schlierenbildung  beseitigt  wird. 
Ich  mann  legte  solche  Kassetten  in  der  79.  Versammlung 
Deutscher  flatur forscher  und  Aerzte  in  Dresden  oor  („Phot.  Ind." 
1907,  S.  1159). 

H.  fehmann  in  Jena  hat  die  theoretischen  Anforderungen, 
welche  das  Interferenzoerfahren  an  die  Platte  stellt,  neu  unter- 
sucht („Zeitschr.  f.  wiss.  Phot."  1907,  S.  279)  und  ihnen  ent- 
sprechend eine  kornlose  farbenempfindliche  Platte  geschaffen, 
deren  Sensibilitätsmaxima  so  günstig  liegen,  daß  sie  zur  Auf- 


Digitized  by  Google 


Photographie  in  natürlichen  färben.  —  Pinatypie  usw. 


417 


nähme  keiner  Gelbscheibe,  sondern  nur  eines  Ultraoiolett  ab- 
sorbierenden filters  bedarf,  zehnmal  empfindlicher  ist  und  die 
mischfarben  klarer  wiedergibt,  als  es  bisher  möglich  roar. 
Diese  Platte  roird  oon  Kransed  er  in  manchen  in  den  Handel 
gebracht  tu  erden. 

lieber  die  direkten  Verfahren  der  farbenphoto- 
graphie  oon  Cippmann  siehe  Cehmann  (.Physik.  Zeitschr." 
1  <W>7,  S.  842). 

Lieber  die  Abstimmbark eit  der  Cippmannplatte  be- 
richtet H.  Cehmann  auf  S.  157  dieses  .Jahrbuches". 

lieber  Cippmanns  Interferenzprozefj  schreibt  5.  R. 
Cajal  in  wBrit.  Journ.  of  Phot."  1907,  S.  691. 

Zur  Struktur  der  Cippmannschen  Photochromien. 
Professor  R.  5.  Cajal  der  Umoersität  in  ITladrid  untersuchte  die 
.Struktur  dieser  Photographien  in  natürlichen  färben  und  be- 
richtet hierüber  ausführlich  in  der  „Zeitschr.  f.  roiss.  Phot."  1907, 

5.  213.  Cajal  kommt  in  seinem  sehr  interessanten  Referate 
zu  folgenden  Ergebnissen:  1.  Wie  schon  neu  häuf}  erkannt  hat, 
uu  erden  die  Spektralfarben  in  den  tipp  man  nschen  Bildern 
•durch  eine  Reihe  oon  fRetallschichten  erzeugt,  die  durch  farb- 
lose Knotenräume  ooneinander  getrennt  sind.  Diese  Schichten 
nehmen  ein  Drittel  oder  die  Hälfte  oon  der  Dicke  der  Gelatine 
«in.  In  der  nähe  der  freien  Oberfläche  sind  sie  scharf  gezeichnet 
und  deutlich  ooneinander  getrennt;  je  tiefer  sie  aber  liegen,  um 
so  unbestimmter  und  diffuser  sind  sie.  2.  Zwischen  dem  ersten 
Zenker  sehen  Blättchen  und  der  Oberfläche  findet  sich  zuroeilen 
«ine  klare  Zone,  die  dem  ersten  Knotenraume  entspricht.  Häufig 
aber  schrumpft  sie  infolge  Verstärkung  der  Platte  zusammen 
oder  oerschroindet  sogar  oollkommen.  3.  Die  färben  der  natür- 
lichen Objekte  liefern  Bilder,  deren  Struktur  im  großen  und 
ganzen  mit  derjenigen  der  Spektralfarben  zusammenfällt.  4.  Die 
Entstehung  des  Weif}  beruht  auf  Bildung  einer  dichten,  mit 
großem  Reflexionsoermägen  begabten,  d.  h.  durch  einen  undurch- 
sichtigen, dunklen,  zusammengedrängten  niederschlug  gebildeten 
metallischen  Camelle  (Spiegelzone)  in  der  obersten  Gelatineschicht. 
Dann  folgen  einige  feine,  nahe  aneinander  liegende  Streifen, 
die  wahrscheinlich  den  kürzesten  Wellen  des  sichtbaren  Spek- 
trums entsprechen.  5.  Die  mit  Weif}  gemischten  färben  zeigen 
neben  den  ihnen  eigentümlichen  Schichten  eine  dünne,  oon 
ITletallniederschlägen  erfüllte  Oberflächenschicht  (Spiegelzone). 

6.  In  gewissen  fällen  zeigen  die  mit  Weif)  gemischten  färben 
zroei  Arten  Zen kerscher  Blättchen:  grofye,  roeit  ooneinander 
entfernte,  den  langen  Wellen  (der  herrschenden  färbe)  angehärige 
Streifen  und  eine  oder  zroei  feine,  blasse,  kleineren  Wellen- 
längen entsprechende  Schichten.    7.  Das  Jnterferenzphänomen, 

€der,  Jahrbuch  für  i*w.  27 
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durch  das  die  färben  in  den  £i  ppmannschen  Bildern  erzeugt 
merden,  läßt  sich  in  der  Hauptsache  auf  das  Zusammentreffen 
der  am  ersten  mit  den  am  zweiten  Zenk ersehen  Blättchen 
reflektierten  Strahlen  zurückführen.  Die  übrigen  Camellen  wirken 
nur  schmach,  gewissermaßen  oerstärkend.  Eine  Ausnahme 
bilden  die  Kopien  reiner  Spektralfarben,  bei  deren  Entstehung, 
falls  der  metallische  niederschlag  in  den  ersten  Schichten  klar 
durchsichtig  ist,  auch  die  tiefer  liegenden  Zonen  mitwirken 
können.  8.  Die  gute  Wiedergabe  der  färben  ist  hauptsächlich 
durch  die  korrekte  Begrenzung  und  oollkommene  Durchlässig* 
keif  der  obersten  Blättchen,  sowie  durch  den  normalen  Wert  der 
Knotenräume  bedingt.  Alle  Ursachen,  die  (a>ie  zu  lange  Ex- 
position, zu  energische  Entwicklung ,  unrichtig  getroffene  Ver- 
stärkung usw.)  das  Gleichgewicht  der  beiden  ersten  Schichten 
hinsichtlich  ihrer  Intensität  und  Dicke  oder  (wie  fixierung,  fuft- 
feuchtigkeit  usw.)  die  Größe  der  Knotenräume  störend  beein- 
flussen, oerändern  die  natürlichen  färben  und  rufen  falsche 
Tönungen  heroor.  Daraus  ergibt  sich,  daß  die  großen  Schwicrig- 
keiten  der  tippmannschen  ITlethode  in  folgendem  bestehen: 

a)  In  der  Platte  muß  die  oon  dem  farbigen  Cicht  mährend  der 
Exposition  geschaffene  Entfernung  der  einzelnen  Blättchen  troß 
der  zusammenziehenden  Wirkung  des  fixierprozesses  und  der 
ausdehnenden  Wirkung  der  Verstärkung  streng  erhalten  bleiben. 

b)  Zu  geringe  Transparenz  und  zu  große  Dicke  des  ersten 
Zenker  sehen  Blättchens  muß,  obmohl  eine  gemisse  Undurch- 
sichtigkeit  zur  richtigen  Wiedergabe  der  hellen  Töne  unerläßlich 
ist,  oermieden  merden.  Durch  geschicktes,  sauberes  Arbeiten 
diese  beiden  einander  entgegengeseßten  Bedingungen  zu  oer- 
einen, das  ist  die  Rufgabe,  die  die  freunde  der  Interferenz- 
methode erfüllen  muß  („Phot.  Korresp."  1908,  S.  145). 

lieber  die  direkten  Verfahren  der  farbenphotographie  nach 
C\  ppmann  und  Cumiere  hielt  £  eh  mann  einen  sehr  beachtens- 
werten Vortrag  beim  naturforschertag  in  Dresden  1907  („Ver- 
handl.  d.  Deutsch,  physikal.  Ges.",  Bd.  9,  flr.  21).  Daselbst  ist 
insbesondere  das  Projizieren  oon  Ci pp man n sehen  Photo- 
chromien  beschrieben  und  durch  Abbildungen  erläutert;  ferner 
sind  oorzügliche  ITlikrophotographien  der  Zenk  ersehen  Blättchen 
reproduziert  (7100  fache  Vergrößerung). 

Eine  neue  kornlose  Platte  für  tippmann  -  Photo- 
graphie non  Dr.  Hans  fehmann.  Derselbe  hat  eine  neue 
ITlethode  der  Abstimmung  der  farbenempfindlichkeit  kornloser 
Platten  ausgearbeitet,  wonach  die  Platte  zwei  im  Spektrum 
komplementär  liegende  JTlaxima  hat.  Bisher  suchte  man  mittels 
eines  Kompensationsfilters  die  Empfindlichkeitskuroe  der  Piaitc 
in  der  gewünschten  Weise  zu  deformieren.  C eh  mann  hat  dos 
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nun  auf  photographischem  Wege  bewirkt  und  gleichzeitig  ein 
Präsentatio  gegen  die  lästigen  Quecksilberschlieren  gefunden. 
Die  nach  dem  neuen  System  hergestellten  kornlasen  Platten 
fabriziert  die  firma  Kranseder  &  Co.  in  manchen  und  bringt 
sie  in  den  Handel.  Die  ITlaxima  lieaen  bei  635  und  585 
und  ferner  bei  509  und  475  um.  Beide  Gruppen  oerschmelzen 
bei  normaler  Reposition  zu  je  einem  ITlaximum  bei  610  bezto. 
492  uu,  die  komplementär  sind.  Der  Crfolg  des  Verfahrens  ist, 
daß  sowohl  bei  kurzer  als  langer  €xposition  die  farbwerte, 
einschließlich  des  Weifj,  richtig  kommen.  Bei  Zunahme  der  Be- 
lichtungszeit nimmt  die  Sättigung  der  färben  ab.  Die  Platte 
hat  eine  mehr  als  zehnmal  höhere  Cmpfindlichkeit  als  die 
früheren,  hat  eine  bessere  Gradation  und  ist  sehr  unempfind- 
lich gegen  Quecksilber.  Als  Hilter  oor  dem  Objektio  kommt  nur 
noch  eine  das  Ultra oiolett  absorbierende  Substanz  in  Betracht. 
Hierzu  ist  am  besten  geeignet  eine  Aeskulinläsung  1 : 7000  in 
5  mm  dicker  Schicht.  €s  lassen  sich  auch  Reskulin  -Trocken- 
filter mit  Gelatine  herstellen,  man  kann  aber  auch  ein  schwach 
gefärbtes  Kompensationsfilter  anwenden  („Phot.  Wochenbl." 
1O07,  S.  365). 

Zur  Theorie  der  Poiteoinschen  Photochromie. 
Poiteoin  fand  im  Jahre  1865,  daß  oiolettes  Silberchlorür,  wenn 
man  es  zuoor  mit  einer  Cösung  oon  doppeltchromsaurem  Alkali 
bedeckt  hat,  im  meinen  Cichte  weiß  wird  und  die  färben  an- 
nimmt, die  denen  der  darauf  wirkenden  Strahlen  entsprechen. 
Poiteoin  und  andere  ältere  forscher  hielten  diese  ausbleichende 
Wirkung  des  Cichtes  auf  die  Photohaloide  für  eine  Oxydation, 
später  wurde  dies  bezweifelt  und  auch  behauptet,  weißes  ficht 
bleiche  die  Photohaloide  nicht  aus,  sondern  oerdunkle  sie. 
Dr.  Cüppo-Cramer  hat  nun  beobachtet,  daß  die  durch  ge- 
meinsames Ausfällen  der  Hydrosole  oon  Brom-  oder  Chlorsilber 
mit  kolloidalem  Silber  hergestellten  intensio  rotoioletten  Photo- 
haloide unter  Chromsäure  oder  Salpetersäure  zu  reinem  Halogen- 
silber ausbleichten,  wenn  sie  10  bis  30  minuten  intensioem 
Cichte  ausgeseßt  wurden.  Jn  dünnen  Schichten  geht  der  flus- 
bleichungsprozeß  unter  Chromsäure  besonders  rasch  oor  sich, 
fluch  im  Cichte  unter  nitritldsung  gedunkelte  Bromsilber-Trocken- 
plaften  wurden,  wenn  sie  mit  Chromsäurelösung  in  dünner 
Schicht  beneßt  werden,  im  Sonnenlichte  in  kurzer  Zeit  oällig 
entfärbt  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  576;  „ Phot.  Rundschau"  1907, 
5.  208).   

ein  modifiziertes  Pinatypieoerf ah ren  haben  sich 
Dr.  3.  H.  Smith  in  Zürich  und  Waldemar  JTlcrckens  in  ITlül- 
hausen  i.  €.  für  Cngland  patentieren  lassen.    Das  Verfahren 
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beruht  auf  der  Fähigkeit  der  basischen  Teerfarben,  aus  feuchter 
Gelatine  in  Kolladionschichten  hinüber  zu  coandern.  ITlan  macht 
eine  Kopie  des  photographischen  Flegatioes  auf  einer  mit  Chromat- 
gelatine  überzogenen  Unterlage  (am  besten  ein  flachfilm,  der 
oon  der  Rückseite  aus  kopiert  a>ird.  D.  Red.)  und  entwickelt 
das  Bild  in  warmem  Wasser.  €s  wird  dann  in  die  Cösung  der 
basischen  Anilinfarbe  getaucht  und  so  lange  darin  gelassen, 
bis  es  genügend  mit  der  färbe  getränkt  ist,  worauf  man  es 
abspült  und  mit  fliefjpapier  den  Ueberschu^  der  Feuchtigkeit 
entfernt.  Das  gefärbte  Gelatinerelief  wird  dann  mit  derKollodion- 
fläche  in  Kontakt  gebracht  und  mit  ihr  zusammengequetscht. 
fTlan  lä^t  nun  so  lange  liegen,  bis  eine  genügende  menge  Farb- 
stoff in  das  Kollodion  (das  etwa  als  Ueberzug  einer  Papier- 
fläche gedacht  werden  kann)  eingedrungen  ist,  wooon  man  sich 
durch  Hochheben  einer  €cke  überzeugen  kann.  Unter  gewöhn- 
lichen  Umständen  sind  nur  wenige  ITlinuten  dazu  erforderlich. 
Das  Oelatinerelief  kann  immer  wieder  als  Druckform  benutzt 
werden.  Wenn  man  nun  mit  den  drei  Teilnegatioen  einer  Drei- 
farbenaufnahme in  ähnlicher  Weise  oerfährt  und  danach  Gelatine- 
reliefs erzeugt,  die  mit  den  entsprechenden  färben  getränkt  und 
in  Register  auf  ein  kollodioniertes  Papier  übertragen  werden, 
so  erhält  man  ein  Bild  in  natürlichen  färben  in  ähnlicher 
Weise  wie  eine  Pinatypie,  aber  mit  geringerem  Zeitoerlust 
(„Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  S.  772;  „Phot.  Wochenbl."  1907, 
S.  447). 


Ausbleichoerf  ahren  zur  f arbenphotographie.  Cnyl. 
Patent  2461  oom  51.  Januar  1907  für  Dr.  1.  H.  Smith  in  Zürich 
und  W.  ITlerckens  in  ITlülhausen  i.  €.  Die  Schichten  für  das 
Ausbleichoerfahren  bestehen  aus  einer  flitrozelluloseschicht  oder 
aus  einer  Schicht  anderer  Zellulosederioate,  z.  B.  Azetate,  welche 
die  basischen  farbstoffe  enthält,  und  einer  tage  aus  Gelatine, 
Ceim,  Wasserglas,  Kasein  usm ,  welche  die  saueren  farbstoffe 
enthält.  Solche  Schichten  können  auch  bestehen  aus  einer  drei 
basische  farbstoffe  enthaltenden  Plitrozelluloseschicht  auf  Gelatine 
oder  aus  einer  Gelatineschicht,  welche  drei  saure  farbstoffe  auf 
einer  nitrozelluloseschicht  enthält.  Z.  B.:  ITlan  fügt  eine  drei- 
prozentige  Kollodiumlösung  so  lange  zu  einer  alkoholischen 
tösung  oon  Auramin,  €rythrosin  und  ITlethylenblau ,  bis  ein 
Tropfen  der  mischung  auf  einem  Gelatineüberzug  mit  grauer 
färbe  auftrocknet.  Dann  sefyt  man  eine  alkoholische  Anethol- 
läsung  oder  einen  anderen  Sensibilisator  oder  ein  Gemisch  oon 
Sensibilisatoren  zu  und  überzieht  mit  dieser  Cmulsion  gelati- 
niertes Papier,  flach  dem  Trocknen  ist  das  Crythrosin  in  die 
Gelatine  übergegangen,  während  die  anderen  zwei  basischen 
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Farbstoffe  in  der  nitrozelluloseschicht  geblieben  sind.  Dos  Papier 
wird  mit  Wasserstoffsuperoxyd  sensibilisiert,  da  der  erste  Sen- 
sibiüsator  in  der  flitrozellulose  zurückgehalten  roird  („Phot.  Ind." 
1907,  S.  1491). 


Optik  und  Photochemie. 

Im  Verlage  oon  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  5.  erschien: 
riamias,  „Theoretisch -praktisches  Handbuch  der  photographi- 
schen Chemie".  Bd.  1:  Photographische  tlegatioprozesse  und 
orthochromatische  Photographie.  1907. 

m.  Samec,  „Zur  Kenntnis  der  fichtintensitäten  in 
großen  Seehöhen"  („  Sifaungsber.  der  Kaiserl.  flkad.  der 
Wiss.",  mathem.-naturtoiss.  Klasse,  1907,  ßd.  126,  Heft  6,  5. 1061). 

€.  o.  Oppolzer,  „Ueber  die  photographische  ficht- 
stärke  oon  fernrohren"  („Sitjungsber.  der  Kaiserl.  flkad. 
der  Wiss.",  mathem.-naturtoiss.  Klasse,  1907,  Bd.  126,  Heft  7, 
S.  1151). 

Das  korrespondierende  ITlitglied  Prof.  Dr.  G.  Haberl andt 
übersendet  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien  in  der  Sirjung  am  4.  Juli  1907  eine  im  botanischen  Institut 
der  Unioersität  Graz  ausgeführte  Arbeit  oon  Dr.  f.  Seefried: 
„Ueber  die  Cichtsinnesorgane  der  Caubblätter  ein- 
heimischer Schattenpflanzen."  Alle  untersuchten  Schatten- 
pflanzen und  .Schattenformen"  (60  Arten)  mit  transoersal- 
heliotropischen  £aubbläftern  liefen  im  anatomischen  Bau  der 
oberseitigen  Blattepidermis  jene  Einrichtungen  erkennen,  meierte 
nach  Haberl  andt  mit  der  Cichtperzeption  im  Zusammenhange 
stehen.  Die  ITlannigfaltigkeit  dieser  Einrichtungen  ist  auch  im 
Bereiche  der  einheimischen  flora  eine  sehr  grofje. 

Ueber  die  Empfindlichkeit  des  Auges  gegen  ficht- 
st ra hl en  berichtet  €.  Hertel  auf  S.  14  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  die  Wirkung  der  ultraoioletten  Strahlen  auf 
die  Augen  berichten  Dr.  fritj  Schanz  und  Dr.  Ing.  Karl 
Stock  hausen,  festerer  hatte  beim  Arbeiten  am  elektrischen 
üichtbogen,  trotzdem  er  eine  Brille  trug,  die  man  bisher  für  einen 
genügenden  Schut3  gegen  die  ultraoioletten  Strahlen  hielt,  eine 
schtoere  elektrische  Augenentzündung  bekommen,  und  das  uer- 
anlafjte  Stockhausen  und  Schanz,  die  Gläser  auf  ihre  Durch- 
lässigkeit für  ultraoiolette  Strahlen,  die  bekanntlich  die  Ver- 
anlassung zu  Entzündungen  sind,  zu  prüfen.  Dabei  fand  sich, 
dafj  nur  die  ultraoioletten  Strahlen  kürzester  Wellenlänge, 
nämlich  unter  300  ;^u,  oon  den  Gläsern  absorbiert  roerden,  dar} 
aber  gerade  die  wirksamsten  zwischen  400  und  300  uu  glatt 
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durchgelassen  wurden.  Die  blauen  sagen.  Schufyprillen  lassen 
die  Strahlen  besonders  gut  durch,  auch  die  rauchgrauen  löschen 
sie  nicht  aus.  man  mufj  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dafj 
jetjt,  da  mir  oiele  Lichtquellen  haben,  die  reich  an  ultraoioletten 
Strahlen  sind,  die  Linsentrübungen  häufiger  werden  und  mu^ 
auf  Scnutjmittel  dagegen  sinnen,  nicht  nur  weil  diese  Strahlen 
am  oorderen  Auge  Reizerscheinungen  hervorrufen,  sondern  auch 
weil  die  Plöglichkeit  oorliegt,  daf]  die  Altersoeränderungen  der 
Linse  (der  graue  Star)  dadurch  beschleunigt  werden  („Die 
Umschau"  1907,  S.  885;  „Phot.  Wochenbl."  1007,  S.  479). 

lieber  den  Chemismus  des  Sehens  hielt  3.  Schorstein 
in  Wien  einen  Vortrag.  Cr  bespricht  die  Versuche  oon  Jshihara 
in  Pflügers  „Archio"  1905  über  photoelektrische  rieljhaut- 
ströme.  Spannt  man  ein  froschauge  zwischen  zwei  IHetall- 
blättchen  ein,  die  durch  einen  Draht  leitend  uerbunden  sind, 
so  kann  man  das  €ntstehen  eines  elektrischen  Stromes  sowohl 
bei  Belichtung,  als  auch  nachfolgender  Verdunklung  nachweisen. 
Schorstein  oersucht  eine  theoretische  Crkldrung  durch  Annahme 
der  Bildung  oon  Ionen  usa>.  („Vierteljahresschrift  des  Vereins 
zur  färderung  des  physik.  und  ehem.  Unterr."  1907,  5.  135; 
„Oesterr.  Chemiker -Ztg."  1907,  S.  170). 

Originalartikel  auf  dem  Gebiete  der  Optik  und  zusammen- 
fassend Referate  auf  diesem  Gebiete  (insbesondere  auch  Spektral- 
analyse, photographische  Optik  usw.)  bringt  das  neu  (1907) 
erscheinende  „flrchio  für  Optik",  herausgegeben  oon  fl.  Gleichen 
in  Berlin. 

lieber  eine  neue  Sonnenkraftmaschine,  welche  ge- 
stattet, die  Wärme  der  Sonnenstrahlen  in  der  einen  oder  anderen 
Weise  als  Kraftquelle  zu  benutzen,  berichtet  „Prometheus*  1908, 
Hr.  968,  S.  508.  Der  Crfinder  frank  Shuman  hat  diese 
maschine  in  Tacona,  Pennsyloanien,  aufgestellt,  und  wird  dieselbe 
zum  Pumpen  oon  Wasser  oerwendet. 

lieber  die  Bestrahlung  der  Crde  durch  die  Sonne 
und  Untersuchungen  darüber  mit  Berücksichtigung  der  Absorption 
der  Wärmestrahlen  durch  die  atmosphärische  Luft  nach  dem 
La  mb  er  tschen  Oesede  (erste  mitteilung)  oergl.  f.  Hopfner, 
„Sitjungsber.  der  Wiener  flkad.-,  IIa.  Abt.,  1907,  Bd.  116, 
S.  167  bis  254. 

ßenoit,  fabry  und  Perot  unternahmen  eine  neue  Be- 
stimmung der  Länge  des  metermafjes  mittels  genau  be- 
stimmter Wellenlängen  des  Lichtes,  welche  sehr  hohe  Genauigkeit 
gibt  („Compt.  rend."  1907,  Bd.  144,  S.  1082). 

G.  Jaumann  stellte  Untersuchungen  über  die 
Strahlungen  in  elektromagnetischen  Feldern  an;  es 
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forderte  ihn  hierbei  der  Vorschlag  einer  chemischen  Hichttheorie 
oon  €.  fTlach  in  seinen  „Beiträgen  zur  Analyse  der  Sinnes- 
emphndungen"  (Jena,  1886,  5.  42).  Die  photochemischen 
Wirkungen  legen  die  Vermutung,  dafj  die  ßchtschwingungen 
Chemische  Oszillationen  sind,  ebenso  nahe,  wie  die  photo- 
elektrischen Erscheinungen  die  Vermutung  der  elektromagneti- 
schen riatur  der  £ichtschwingungen  nahelegen,  mach  fafjte 
diese  Jdee  cor  dem  Bekanntwerden  der  elektromagnetischen 
Cichttheorie.  nach  Naumanns  Ansicht  kann  wohl  die  mach  sehe 
Theorie  die  maxeoe  II  sehe  Theorie  niemals  ersehen,  jedoch  sind 
beide  Theorien  gleichzeitig  wahr.  Die  elektromagnetischen 
Schwingungen  toerden  in  jedem  fichtstrahl  im  allgemeinen  oon 
chemischen  Schwingungen  und  oon  Temperaturschwingungen 
begleitet  („Situangsber.  der  Kaiserl.  Akad.  der  Wiss.",  mathem.- 
naturwiss.  Klasse,  Abt.  IIa.,  Bd.  116,  S.  391). 

Peter  tebedew  stellte  Untersuchungen  über  die  Druck- 
kräfte des  Cichtes  auf  Gase  an  und  fand  folgendes:  Die 
oon  einem  Gase  absorbierten  fichtstrahlen  üben  auf  dasselbe 

einen  Druck  p  aus,  dessen  Betrag  durch  die  formel  /  =  — -~ 

gegeben  wird,  in  welcher  E  die  oom  Gase  pro  Sekunde 
empfangene  tichtenergie,  a  den  absorbierten  Teil  derselben  und 
v  die  Cichtgeschwindigkeit  bedeutet.  tebedew  hatte  diesen 
Cichtdruck  dadurch  nachgewiesen,  dafj  er  die  Gasströmungen, 
coelche  durch  die  fortführenden  Kräfte  des  Cichtbündels  in  der 
öasmasse  erzeugt  werden,  mittels  einer  empfindlichen  federwage 
untersucht  und  gemessen  hat.  Dabei  entsprach  die  Größen- 
ordnung der  beobachteten  Druckwerte  derjenigen  der  berechneten 
(„Journ.  Russ.  Physik. -Chem.  Ges.",  Physik.  Teil,  Bd.  40,  5.20; 
„Chem.  Ceritralbl."  1908,  Bd.  1,  S.  1361). 


lieber  neue  Apparate  für  Photo chemie  oergl.  den 
Beitrag  oon  f rifj  Köhler  auf  S.  140  dieses  „Jahrbuches". 

lieber  die  Bedeutung  der  Sauerstoffanwesenheit  bei 
der  photochemischen  Reaktion  im  Cderschen  Gemisch 
und  in  Ciscnoxydlösungen  berichtet  A.  Jodlbauer  in 
„Physik.  Zeitschr.  f.  physik.  Chem.-  1907,  Bd.  59,  S.  513  bis  531. 
€r  oerweist  auf  eine  frühere  Arbeit  (zusammen  mit  Tappeiner) 
(„Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.41  1905,  Bd.  38,  S.  2602)  über  den 
hemmenden  €influfj  des  Sauerstoffes  bei  der  photochemischen 
Wirkung  auf  die  €d ersehe  £ösung.  Bei  Sauerstoffabwesenheit 
entsteht  sofort  ein  rtiederschlag  in  flockiger  form ;  bei  Abwesen- 
heit oon  Sauerstoff  erst  nach  4  bis  5  PVinuten  in  kristallinischer 
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form.  Ob  in  beiden  fällen  der  Vorgang  nach  der  €d  ersehen 
Gleichung 

COONHx 

2  HgCL  -f  =  Hg<  Cl%  -f  2  CO,  +  2  NHCU 

(XX)  SH. 

oerläuft,  in  beiden  fällen  also  Kalomel  als  lliederschlag  entsteht» 
entscheidet  der  oorliegende  neue  Teil  der  Untersuchung.  Die 
mit  dem  €  d  e  r  sehen  Gemisch  beschickten  Belichtungsgefäfje 
wurden  im  ersten  falle  mit  Sauerstoff,  im  andern  mit  Wasserstoff 
gefüllt  und  der  Belichtung  im  zerstreuten  Tageslicht  ausgesetzt, 
nach  Wdgung  des  niederschlage  ergab  sich  das  Gewichts- 
oerhdltnis  beider  niederschlüge  als  1:75,  d.  h.  bei  Sauerstoff- 
aba>esenheit  ist  die  fichtwirkung  75 mal  stärker  als  bei  Sauer- 
stoffanwesenheit. Das  Verhältnis  der  beiden  Kohlensäuremengen 
ergab  1 :  77  und  das  jeweilige  Verhältnis  der  Kohlensäuremenge 
zur  menge  des  niederschlages  mar  in  beiden  fällen  fast  gleich 
und  kam  dem  theoretischen  Wert  sehr  nahe,  nämlich  5,55:1. 
Daraus  mufj  auf  Kalomel  in  beiden  fällen  geschlossen  werden. 
Quecksilberbestimmungen  der  niederschlüge  ergaben  Ueberein- 
stimmung  der  zur  Anwendung  gebrachten  menge  niederschlüge 
mit  dem  auf  Kalomel  berechneten  Gewicht.  Die  photochemische 
Reaktion  oerläuft  also  in  beiden  fällen  nach  der  €derschen 
Gleichung.  Zur  Untersuchung  ähnlicher  photochemischer  Re- 
aktionen oerwendete  Jodlbauer  oierprtfcentige  Cösungen  oon 
ferrioxalat.  Oxalsaures  €isenoxyd  wird  —  wie  Däbereiner 
(„Schweiggers  Journal"  1859,  ßd.  62,  S.  90)  zeigte  —  im 
tichte  in  oxalsaures  €isenoxydu)  und  Kohlensäure  zerlegt.  €r 
fand,  dafj  die  Kohlensäure  Entwicklung  gleich  bei  der  Belichtung 
beginnt  und  je  länger  die  Belichtung  währt,  um  so  langsamer 
fortschreitet,  während  die  Oxydulausscheidung  erst  einige  Zeit 
nach  der  Belichtung  einseht,  dann  aber  nicht  proportional  der 
Kohlensäurebildung  anwächst,  sondern  beschleunigter  als  dem 
Produkte  aus  Zeit  und  Cichtintensität  entspricht.  Betreffs  der 
erst  nach  der  Belichtung  beginnenden  Oxydulausscheidung  bei 
schon  begonnener  Kohlensäure  Entwicklung  nimmt  Jodlbauer 
an,  dafj  das  Oxydul  zuerst  in  Cäsung  bleibt,  dann  bei  be- 
ginnender kristallinischer  Oxydulausscheidung  mit  zu  Boden 
gerissen  wird.  Die  Oesamtmenge  des  Oxyduls  scheidet  sich 
erst  nach  etwa  24stündigem  Stehen  im  Dunkeln  aus,  wobei 
ein  Zunehmen  der  Kohlensäureausscheidung  nicht  stattfindet. 
Was  den  finflufj  des  Sauerstoffes  bei  dieser  photochemischen 
Reaktion  betrifft,  so  zeigt  sich,  dafj  die  Bildung  des  nieder- 
schlages oerdoppelt  wird  bei  Abwesenheit  oon  Sauerstoff,  dafj 
er  aber  in  beiden  fällen  aus  ferrooxalat  besteht.  Dagegen  ist 
die  menge  der  Kohlensäure  nur  um  ein  Geringes  oermehrt  bei 
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Abwesenheit  oon  Sauerstoff,  und  bei  Anwesenheit  oon  Sauerstoff 
entspricht  die  Verminderung  an  entwickelter  Kohlensäuremenge 
nicht  der  Verminderung  der  Oxydulausscheidung.  Daraus  schlicht 
Jodlbauer,  dafj  bei  Anwesenheit  oon  Sauerstoff  neben  ferro- 
oxalat  ein  in  Wasser  lösliches  Zwischenprodukt  entsteht,  über 
dessen  chemische  Aatur  er  keinen  Aufschlug  geben  kann,  dafj 
er  aber  als  ein  Oxydationsprodukt  anspricht,  manometrische 
FTl essungen  zur  Feststellung  einer  aktioen  Beteiligung  des  Sauer- 
stoffes zeigten,  daß  der  Verbrauch  an  Sauerstoff  für  die  an- 
genommene Oxydation  nur  sehr  gering  ist.  €benso  wie  Ferri- 
oxalat  wird  auch  Ferritartrat  im  Eichte  reduziert  zu  ferrotartrat, 
und  zwar  ist  auch  hier  die  Abscheidung  des  Oxyduls  bei  Sauer- 
stoff ab  Wesenheit  oermehrt.  Anders  oerhält  es  sich  mit  der 
Abscheidung  oon  Kohlensäure.  Diese  beginnt  —  entgegen  Cders 
Beobachtung  —  sofort  nach  der  Belichtung  ohne  oorhergehende 
Induhtions-  (Catenz-)  Periode,  sie  ist  dagegen  bei  Sauerstoff« 
abwesenheit  oermindert.  Dafj  die  Abscheidung  des  nieder- 
schlages  entgegengesetzt  der  Kohlensäurebildung  oerläuft,  hängt 
ebenfalls  mit  der  Bildung  eines  in  Cösung  bleibenden  Zwischen- 
produktes zusammen,  eines  Oxydationsproduktes,  was  Jodl- 
bauer  diesmal  durch  erheblichen  Verbrauch  an  Sauerstoff 
während  der  Belichtung  besser  zu  begründen  oermag.  Die 
Beschleunigung  der  Cichtreaktion  —  die  Sensibilisierung  -  -  wie 
sie  0.  Gros  („Zeitschr.  f.  physik.  Chem."  1901,  Bd.  57,  S.  192) 
bei  der  €derschen  fösung  durch  Zusat}  oon  fluoreszierenden 
Stoffen  festgestellt  hat,  fand  beim  Oxalsäuren  und  weinsauren 
fisen  nicht  statt.  Dafj  die  Fluoreszenz  der  Zusatynittel  hierbei 
eine  Rolle  spielt  und  dafj  jodlbauers  und  Tappeiners 
Hypothese  der  Sensibilisierung  durch  fluoreszierende  Stoffe  eine 
neue  Stütje  gewinnt,  geht  daraus  heroor,  dalj  die  zugesehen 
Farbstoffe  ihre  Fluoreszenz  oerloren,  was  durch  Versuche  mit 
dem  Apparat  oon  Tswett  (ITlitteilungen  aus  „Finsens  ITledicinska 
Cysinstitut "  1906,  Heft  10,  S.  110)  gezeigt  wurde.  Auf  Grund 
seiner  Untersuchungen  findet  Jodlbauer  eine  €rklärung  für 
die  Differenzen  bei  photometrischen  messungen,  wie  sie  sich 
bei  Verwendung  oon  €d erscher  £dsung  und  Oxalsäurelösung  bis 
zu  4,  6  und  sogar  bis  zu  24  Prozent  ergeben  haben.  Kontroll- 
oersuche mit  dem  €d ersehen  Gemisch  zeigten,  dafj  bei  Sauerstoff- 
Sättigung  cor  der  Belichtung  bei  konstanter  Temperatur  und 
gleichem  Druck  genaue  Werte  erhalten  werden  und  die  Ursache 
der  Differenzen  wahrscheinlich  in  ungleichmäßiger  Sa uerstoff- 
obsorption  in  den  einzelnen  Fällen  zu  suchen  ist.  Zum  Schluß 
spricht  Jodlbauerdie  Vermutung  aus,  daß  auch  die  Differenzen 
bei  der  Inaktioierung  der  Fermente  Chymosin  und  Inoertin  durch 
Belichtung  den  €influfj  der  Sauerstoffan  -  und  -abwesenheit  zu- 
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zuschreiben  sind,  roas  beim  Jnuertin  schon  früher  durch  Jodl- 
bauer  zusammen  mit  oon  Tappeiner  (C.  f.  W.  Vogel  in 
Leipzig,  „Die  sensibilisierende  Wirkung  fluoreszierender  Sub- 
stanzen" 1907,  S.  116)  wahrscheinlich  gemacht  morden  ist 
{,, Physik. -ehem.  Centralbl."  1907/08,  Bd.  5,  S.  193). 

lieber  Katalyse  mit  Hilfe  oon  Uransalzen  im 
Sonnenlicht  berichtet  Raymond  Sofj  ßacon.  Cr  untersucht 
die  frage,  ob  die  seit  langer  Zeit  bekannte  katalytische  Wirkung 
der  Uransalze  im  Sonnenlicht  mit  deren  Radioaktioität  zu- 
sammenhängt. 6r  oergleicht  zu  diesem  Zroecke  die  Wirkung 
der  Uransalze  mit  der  Wirkung  einer  die  gleiche  Uranmenge 
enthaltenden  Pechblende  oon  etroa  fünfmal  stärkerer  Radio- 
aktioität auf  den  Zerfall  der  Oxalsäure.  Der  Versuch  ergibt, 
dafj  die  Radioaktioitdt  offenbar  oon  keinem  finflufj  ist.  Auch 
die  Wirkung  oon  Alkaloiden,  die  als  Gifte  für  Katalysatoren 
bekannt  sind,  roird  untersucht.  €s  zeigt  sich,  dafj  die  Oxal- 
säure nicht  zuerst  in  Kohlensäure  und  Ameisensäure  oerfällt, 
sondern  dafj  die  oorhandene  Ameisensäure  umgekehrt  aus 
Kohlenoxyd  und  Wasser  unter  dem  Cinfluf;  des  Katalysators 
entsteht.  Die  menge  der  oorhandenen  Uransalze  hat  keinen, 
die  menge  der  oorhandenen  Oxalsäure  nur  geringen  Cinflufj 
auf  den  quantitatioen  Verlauf  der  Zersetzung.  Auch  die  Zer- 
setzung anderer  Substanzen  roird  kurz  untersucht.  Auffallend 
ist  die  starke  Beschleunigung  der  Reaktionen  durch  das  tropische 
Sonnenlicht,  die  auch  oon  elektrischen  Entladungen  oon  hoher 
frequenz  ausgeübt  roird.  Bacon  hält  es  für  wahrscheinlich, 
dafj  die  Wirkung  der  Uransalze  mit  ihrer  Fluoreszenz  zusammen- 
hängt („Chem.  Centralbl."  1907,  Bd.  2,  Rr.  13,  S.  1054). 

H.  Thiele  berichtet  über  einige  Reaktionen  im  ultra- 
oioletten  ficht.  Unter  dem  Cinfluf]  des  oon  der  Quarz- 
Quecksilberbogenlampe  ausgesandten,  an  ultravioletten  Strahlen 
reichen  dichtes  tritt  eine  geringe  Bildung  oon  Wasserstoff- 
superoxyd aus  Wasser  ein.  Wasserstoffsuperoxyd  zerfällt 
umgekehrt  sehr  rasch,  ebenso  mie  Ameisensäure.  Die 
Bildung  oon  Wasser  aus  Knallgas  und  oon  Kohlendioxyd 
aus  Kohlenoxyd  und  Sauerstoff  roird  durch  ficht  stark 
beschleunigt.  Cine  Zersetzung  oon  trockenem  Chlorwasser- 
stoff ist  nicht  zu  beobachten,  dagegen  roird  die  Reaktion 
zwischen  Chlorroasserstoff  und  Cuftsauerstoff  gefördert,  roie 
auch  die  Umwandlung  oon  nitrat  in  nitrit  und  roahrscheinlich 
auch  die  Oxydation  oon  methylalkohol  durch  ultraoiolette 
Bestrahlung  bei  öegenroart  oon  Cuftsauerstoff  („Chem. -Ztg. 
Repert."  1908,  S.  75;  „Berichte  d.  Deutsch.  Chem.  Oes."  1907, 
Bd.  40,  S.  4914). 
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H.  Sirk  bemerkt,  dafj  die  langsame  Vereinigung  oon 
Chlor  und  Wasserstoff  in  der  Wärme  rascher  oor  sich  geht; 
a>ie  oon  Bürgel;  und  Chapman  („Proc.  ehem.  5oc."  1907, 
5.  524)  beobachtet  wurde,  kann  das  Chlor  durch  Vorwärmen 
photochemisch  induziert  werden,  d.  h.  wird  Chlor  oorgewärmt 
und  wieder  abgekühlt,  so  oerbindet  es  sich  bei  der  Belichtung 
rascher  mit  Wasserstoff  als  nicht  oorgewfirmtes.  €benso  oer- 
einigt sich  oorbelichtetes  Chlorknallglas  unter  dem  Cinfluf}  der 
Wärme  rascher,  als  nicht  oorbelichtetes  („Zeitschr.  f.  physik. 
Chemie"  1908,  Bd.  61,  S.  545). 

lieber  die  Wirkung  des  Cichtes  auf  Chlorknallgas 
berichtet  Hermann  Sommerlad.  lieber  marines  Wasser  füllt 
man  ein  Reagenzrohr  bei  Campenlicht  mit  Chlor  aus  Salzsäure 
und  Braunstein,  nicht  aus  Chlorkalkwürfeln,  und  mit  Wasser- 
stoff, oerschlief^t  es  fest  mit  einem  Gummistopfen  und  überdeckt 
es,  den  Stopfen  nach  unten,  mit  einem  roten  Campenzylinder, 
magnesium  bleicht  bringt  jetjt  keine  Cxplosion  heroor,  wohl 
aber,  wenn  man  den  roten  Zylinder  durch  ein  blaues  Glas  erseht 
(„Zeitschr.  f.  physik.-chem.  Untere"  Bd.  21,  S.  114;  „Chem. 
Centralbl."  1908,  Bd.  I,  S.  1665). 

Ueber  die  photochemische  Oxydation  oon  Jodwasser- 
stoff durch  Sauerstoff  berichtet  J.  Plotnihow.  Die  Reaktion 
rourde  bei  monochromatischem  Cichte  unter  Benutzung  einer 
Uoiollampe  bei  konstanter  Temperatur  untersucht;  die  chemisch 
wirksamsten  Strahlen  sind  die  blauen,  die  menigst  wirksamen 
die  oioletten.  Die  Reaktionsgeschwindigkeit  bei  Belichtung 
Mfjt  sich  in  ihrer  Abhängigkeit  oon  der  Konzentration  der 
einzelnen  Komponenten  und  oon  der  Cichtintensität  durch  die 
Formel  wiedergeben: 


die  Ordnung  bezüglich  Chlorwasserstoff  ist  im  Cichte  eine 
andere  als  im  Dunkeln;  auch  der  Temperaturkoeffizient 
ermies  sich  nur  etwa  halb  so  grofj,  als  bei  Ausschluß  oon  Be- 
lichtung. Bemerkenswert  ist,  dafj  bei  dieser  Reaktion  eine 
starke  photochemische  Rktioierung  ohne  wahrnehmbare  Cicht- 
absorpfion  oorhanden  ist,  wie  oon  Plotnikoro  sowohl  bezüglich 
der  einzelnen  reagierenden  Bestandteile,  als  auch  hinsichtlich  des 
Reaktionsgemisches  festgestellt  wurde.  Die  Reaktion  erfolgt 
im  ganzen  Rohrquerschnitt  praktisch  gleichförmig;  eine  Rühr- 
oorrichrung  erübrigt  sich  daher.  Der  Cinfluf)  oerschiedener 
Zusähe  wurde  gleichfalls  untersucht;  während  Kupferoitriol 
im  Dunkeln  beschleunigt,  wirkt  es  im  Cicht  oerzögernd  („Zeitschr. 
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f.  physik.  Chcm."  1907,  Bd.  58,  S.  214;  „Physik. -ehem.  Centralbl." 
1907,  Bd.  4,  Ilr.  16,  S.  496). 

lieber  einige  Wirkungen  des  ultraoioletten  Cichtes 
berichtet  3.  ö.  Daoidson.  Positioe  und  negatioe  Ionen  um- 
geben sich  mit  neutralen  ITlolekülen,  so  dafj  sie  leicht  coieder 
auseinander  kommen.  Das  geschieht  namentlich,  wo  die  Ionen- 
komplexe  sehr  grofj  sind,  wie  in  flammengasen.  In  trockenen, 
staubfreien  Gasen  lagern  sich  ajenig  molekflle  an  die  Ionen  an, 
so  dafj  ihre  Wiederoereinigung  eine  oollständige  ist.  Ein  Platin- 
draht wird,  in  eine  flamme  gehalten,  stark  akrio,  über  eine 
flamme  gehalten,  schwächer.  Die  Aktioität  bleibt  praktisch 
konstant,  während  der  Draht  unter  der  Wirkung  des  ultra- 
oioletten Ochtes  mehrere  Stunden  negatioe  Elektrizität  abgibt, 
falls  er  nur  oorher  genügend  erhitjt  mar.  Dann  fällt  die  Aktioität 
rasch  ab.  In  staubfreier  £uft  aufbewahrt,  oerliert  der  Draht 
keine  Aktioität,  wohl  aber,  menn  er  elektrisch  auf  etwa  300  örad 
erhitzt  wird  oder  wenn  elektrolytisch  Sauerstoff  an  ihm  ent- 
wickelt wird.  Dies  ist  die  beste  Art,  einen  Draht  zu  ent- 
aktioieren.  Ein  inaktioer  Draht  wird  akrio,  menn  man  ihn  in 
Tuft  elektrisch  auf  Rotglut  erhitjt.  In  £uft,  die  durch  Radiotellur 
oder  Röntgenstrahlen  stark  ionisiert  ist,  wird  ein  Droht  nicht 
aktio.  Drdhte,  deren  Aktioität  einem  Alkalimctall  oder  einem 
okkludierten  öas  zuzuschreiben  ist,  meisen  zwischen  100  und 
200  Grad  ein  ausgesprochenes  ITlinimum  der  flktioität  auf 
(„Physik.  Zeitschr."  Bd.  8,  S.  658  u.  659;  „Phot.  Ccntralbl."  1907, 
Bd.  2;  Ilr.  19,  S.  1581). 

fl.  Byk  zeigt  in  seiner  Abhandlung  über  „Thermo  - 
dynamische  und  elektrochemische  Berechnung  photo- 
chemischer Reaktionen",  da^  die  Auffassung  der  photo- 
chemischen Prozesse  als  eines  speziellen  falles  oon  Elektrolyse 
durch  Wechselstrom  die  Erfahrungen  über  Reaktionsgeschwindig- 
keiten und  Gleichgewichte  besonders  im  chemisch  homogenen 
System  bei  umkehrbaren  photochemischen  Prozessen  ohne  An- 
nohme oon  Zwischenkörpern  darzustellen  oermag.  Die  um- 
kehrbaren sind  aber  ungleich  wichtiger,  als  die  katalytischen 
Cichtreaktionen  für  die  Theorie  und  oor  allem  auch  für  die 
entscheidende  Rolle,  welche  photochemische  Prozesse  —  man 
denke  an  die  Kohlensäure- Assimilation  durch  die  Pflanzen  — 
im  Energiehaushalte  der  Erde  als  Wohnstätte  lebender  Wesen 
spielen  („Zeitschr.  f.  physik.  Chem."  1908,  Bd.  62,  S.  454). 

lieber  binäre  Doppeloerbindung  oon  Silbernitrat 
und  Silbcrjodid  berichtet  f.  m.  3aeger.  Aus  wässeriger 
ftfsung  oon  Silbernitrat,  in  der  Silbcrjodid  gelöst  ist,  scheiden 
sich  farblose  Kristalle  des  binären  Komplexes  2  .^'A'O,  4-  AgJ 
mit  /'  119,1  Grad  ab,  die  im  ficht  bald  schwarz  werden  und 
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rhombisch  •bipyramidale,  kurze  Prismen,  aber  auch  feine  nadeln 
bilden,  0,6658:1:0,5123  („Zeitschr.  für  Kristallographie "  1907, 
5.  160  ;  „Chem.  Centralbl."  1908,  Bd.  I,  S.  444). 

Das  photographische  Reziprozitätsgesetj  für  die 
ßromsilbergelatine  für  Cicht  oerschied  ener  Wellen- 
länge untersuchten  A.  Becher  und  A.  Werner  („Zeitschr.  f. 
roiss.  Phot.a  1907,  5.  382).  Bekanntlich  gilt  der  Bunsensche 
und  Roscoesche  Satj,  dafj  innerhalb  weiter  Grenzen  den  gleichen 
Produkten  aus  Cichtintensität  (i)  und  Belichtungszeit  (/)  dieselben 
photographischen  Wirkungen  entsprechen  (sogenannte  n photo- 
graphische Reziprozitätsregel ")  nicht  ganz  genau,  wie  mehrere 
Beobachter  (ITlichalke,  Abney  u.  a.)  fanden.  Die  ohne  Zweifel 
erfolgenden  Abweichungen  oon  dieser  Regel,  welche  am  ge- 
nauesten Schwarzschild  bei  seinen  Versuchen  an  der  k.  k. 
Graphischen  £ehr-  und  Versuchsanstalt  und  an  der  Kuffner- 
sehen  Sternwarte  in  Ottokring  (Wien)  studierte,  drückte  er 
zuerst  präzise  aus,  indem  er  den  Satj  aufstellte:  dafj  die  Brom- 
silbergelatine die  Eigenschaft  hat,  „oon  der  einstrahlenden  £icht- 
energie  um  so  weniger  für  den  phorographischen  Prozeß  zu 
oermenden,  je  langsamer  die  Energie  zuströmt".  [Dieser  Satj 
stammt  a>örtlieh  oon  Schwarzschild  (siehe  €der,  nHandb.  d. 
Phot.",  Bd.  3,  5.  Aufl.,  5.228),  und  nicht  oon  ITlichalke  und 
flbney,  roie  Becker  und  Werner  in  ihrer  Abhandlung  irr- 
tümlich anführen.   Schwarzschild  stellt  ferner  den  Sa^  auf, 

dafj  die  photographische  Schwärzung  durch  den  Ausdruck  itp 
bestimmt  wird,  wobei  p  eine  für  die  betreffende  Sorte  oon 
ßromsilbergelatineplatten  charakteristische  konstante  Zahl  ist, 
z.  B.  0,78  bis  0,86.  Bei  ihren  Versuchen  fanden  Becker  und 
Werner  ähnliche  Zahlen,  und  sie  gaben  an,  dafj  die  Abhängig- 
keit der  Konstanten  p  oon  den  Wellenlängen  des  dichtes  eine 
sehr  geringfügige  ist.  Die  Sehwarzschildschen  Arbeiten  und 
photographischcn  Schwdrzungsgeselje  sind  also  in  erweitertem 
mafje  bestätigt.  €.] 

lieber  die  „Kolloidchemie  und  Photographie"  erschien 
eine  umfangreiche  wichtige  Publikation  oon  Cüppo-Cramer 
im  Verlage  oon  Theodor  Steinkopf  in  Dresden  (1908),  ferner 
in  demselben  Verlage:  „  Beiträge  zur  allgemeinen  Kolloidchemie" 
oon  B.  Szilard. 

Ueber  »Kolloides  Silber  und  die  Photohaloide  oon 
Carey  Cea"  oeräffentlichte  Cüppo-Cramer  eine  ausführliche 
Sonographie  (Dresden  1908,  Theodor  Steinkopf). 

Ueber  Adsorption  oon  Halogen  durch  die  Silber- 
haloidgele,  Solarisation  und  Abklingen  der  ficht- 
Wirkung  schrieb  füppo-Cramer  in  seinem  Werke:  Kolloid- 
chemie und  Photographie,  S.  104  (Dresden  1908).  nicht 
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nur  lodsilber  adsorbiert  Jod,  wie  dies  schon  Carry  Cea  nach- 
gewiesen hatte,  sondern  die  Adsorption  der  Halogene  durch  die 
Gele  der  Silber-,  sowie  auch  der  Guecksilberhaloide  ist  eine 
allgemeine  Crscheinung,  die  sowohl  bei  der  Theorie  der  Solari- 
sation, wie  beim  Abklingen  der  Cichtwirkung  auf  den  Haloid- 
salzen  zur  trklärung  führen  kann.  Der  Autor  hält  die  An- 
nahme besonderer  chemischer  Verbindungen,  coie  des 
Silbertrijodides  bei  dem  umkehrbaren  photochemischen 
Prozeß,  beim  Jodsilber  für  entbehrlich. 

Cüppo-Cramer  schrieb  über  blaues  €rvthros*tnsil ber 
(„Zeitschr.  f.  Chem.  u.  Ind.  d.  Kolloide",  ITlai  -  Heft  1908).  er 
fand,  daß  das  in  oerdünnten  Losungen  sich  als  rotblaues  Sol 
ausscheidende  Silbersalz  des  Crythrosins  ganz  ähnlich  wie  die 
Silberhaloide  sich  einem  Reifungsprozeß  unterwerfen  läßt. 
€in  oöllig  b  I  a  u  e  s  Salz  wurde  erhalten,  wenn  Silberhaloide 
gewissermaßen  als  »Schul] kolloide  zugegen  waren.  Zu  1  g 
Crythrosin,  gelöst  in  400  cem  Wasser,  wird  zunächst  7,1  cem 
zchnprozentige  Ä7>V- L'osung  und  dann  12  cem  zehnprozentige 
Silbernitratldsung  gegeben,  ts  entsteht  hierbei  keinerlei  Trübung, 
aber  nach  mehrtägigem  ruhigen  Stehen  bildet  sich  ein  Boden- 
sat}, der  in  der  Durchsicht  tiefblau,  in  der  Rufsicht  hellrot 
gefärbt  ist. 

Ueber  das  Verhalten  der  Hydrogele  und  der  nicht 
kolloiden  formen  der  Silberhaloide  bei  der  Peptisie- 
rung  und  der  Anfärbung  durch  kolloides  Silber  stellte 
Cüppo-Cramer  Untersuchungen  an  („Phot.  Korresp."  1908, 
S.  131).  6s  wird  hier  gezeigt,  dafj  so  um  hl  die  Peptisation  wie 
die  Anfärbungsmöglichkeit  der  Silberhaloide  aufgehoben  a>ird, 
wenn  durch  die  Verdichtung  der  Gelstruktur  die  Ober- 
flächenenergie oerringert  wird. 

£üppo-Cramer  schrieb  über  Peptisation  der  Silber- 
haloidgele  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  573;  auch  in  seinem 
Buche:  n  Kolloidchemie  und  Photographie",  S.  32,  Dresden 
1908).  Unter  Peptisation  oersteht  man  in  der  Kolloidchemic  die 
seit  Graham  bekannte  Crscheinung,  daß  die  kolloiden  Gele 
unter  dem  Einflüsse  oon  gemissen  €lektrolyten  wieder  zu  den 
Solen  umgewandelt  werden.  Anschließend  an  Untersuchungen 
Cottermosers  über  die  Peptisation  des  Jodsilbergels  fand 
Cüppo-Cramer.  daß  auch  die  aus  wässerigen  Cdsungen  aus- 
gefällten Gele  der  Silberhaloide  besonders  leicht  zu  feinkörnigen 
Emulsionen  oerteilt  werden  können,  wenn  dieselben  zusammen 
mit  Gelatine  kurz  mit  ßromsalz  oder  Ammoniak  digeriert 
werden.  Bei  diesem  Vorgang  spielt  die  physikalische  Modifi- 
kation der  Gele  eine  außerordentlich  große  Kolle.  Bloßes  längeres 
Stehenlassen   der   Silberhaloidniederschläge,    kurzes  Kochen, 
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Digerieren  mit  Ammoniak  und  Bromiden  (in  diesem  falle  ohne 
Gegenwart  oon  Gelatine!)  führt  die  Gele  in  einen  dichteren  Zu- 
stand über,  in  dem  sie  der  bei  der  Peptisation  stattfindenden 
ITlolekülkomplexoerkleinerung  nicht  mehr  zugänglich  sind.  Mach 
Cüppo-Cramer  können  die  sogen.  Kodifikationen  der 
Silberhaloide  oon  Stas  nichts  anderes  sein,  als  oer- 
schied ene  Gelformen.  Ob  die  Peptisation  der  Silberhaloide 
in  dem  Reifungsprozef)  eine  der  Kornoergräfjerung  entgegen- 
gese^te  Wirkung  ausübt,  läfjt  Cüppo-Cramer  unentschieden, 
trenn  er  diesen  Cinflufj  auch  als  möglich  andeutet. 

Untersuchungen  über  die  Peptisation  der  Silber- 
4  hol  aide.  Das  grofjf  lockige,  ohne  Bindemittel  ausgefällte  Brom- 
silber ist  photographisch  oällig  unbrauchbar,  nach  den  Unter- 
suchungen oon  Dr.  Cüppo-Cramer  kann  es  aber  unter  dem 
peptisierenden  Cinflusse  oon  Halogenionen  in  Gelatine  fein  oer- 
teilt werden,  so  daf)  sehr  feinkörnige  homogene  Cmulsionen 
entstehen.  Groden  Cinfluf)  als  Peptisierungsmittel  üben  die 
Bromionen,  noch  rascher  als  Bromionen  wirkt  in  dieser  Hinsicht 
Ammoniak.  In  Kollodium  lief)  sich  das  Bromsilber  durch  Am- 
moniak nicht  oerteilen,  mährend  dies  unter  dem  Cinflusse  oon 
Bromsalz  ganz  leicht  gelang.  Ruch  frisch  ausgefälltes  Jodsilber 
läfjt  sich  unter  dem  Cinflusse  oon  Ammoniak  in  Gelatine  oällig 
emulgieren,  nicht  aber  mehr,  menn  es  1  bis  2  Tage  lang  ge- 
standen hatte.  Bromsilber,  melches  anstatt  mit  Silbernitrat  mit 
Silberoxyd -Ammoniak  ausgefällt  murde,  ist  der  Peptisation  bei 
Gegentoart  oon  Gelatine  nicht  zugänglich  („Phot.  Korresp."  1907, 
S  572  ;  „Phot.  Rundschau"  1908,  S.  14). 

Ueber  das  Adsorpti onsoermägen  des  Silbergels 
der  negatioe  als  letzte  Ursache  des  Persulfat- 
abschroächungsoorganges  schrieb  Cüppo-Cramer  („Phot. 
Korresp.-  1908,  S.  159;  auch  in  seinem  Buche:  „Kolloidchemie 
und  Photographie",  S.  108,  Dresden  1908).  Das  durch  Koagu- 
lierung des  kolloiden  Silbers  erhaltene  Gel  adsorbiert  Thiosulfat 
und  liefert  daher  beim  Wegläsen  des  Silbers  mit  Salpetersäure 
Schwefelsilber.  Aehnliche  Adsorptionen  finden  bei  der  Be- 
handlung des  Silbergels  mit  Zyankalium  oder  Rhodansalz 
statt.  Auch  die  photographischen  negatioe  nehmen  aus  dem 
fixierbade  Thiosulfat,  soroie  auch  Zyan-  und  Rhodan- 
salz oällig  una  usmaschbar  auf,  und  menn  in  den  fixierenden 
Cösungen  Bromsilber  geläst  ist,  roird  auch  oon  diesem  eine 
nachweisbare  menge  oon  dem  negatiosilber  mit  adsorbiert. 
Diese  Aufnahme  oon  ßromsilber  und  Thiosulfat  usw.  spielt  eine 
bedeutende  Rolle  bei  der  Abschmdchung  mit  Persulfat  und  ist 
dabei  oon  praktischer  Bedeutung.  Jst  das  Fixierbad  stark 
mit  Bromsilber  angereichert,  so  schütjt  der  adsorbierte  Thio- 
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sulfatkomplex  odllig  oor  dem  Angriff  des  Persulfates.  Dies  be- 
stätigte auch  Crnesto  Baum  (Cüppo- Cramer  a.  a.  0.  flach- 
schrift).  nach  Cüppo-Cramer  ist  mit  dem  oon  ihm  erbrachten 
nachweise  der  Adsorptionsnatur  des  negatioentsilberurtgsrück- 
Standes  auch  die  genügende  Crklarung  des  eigentümlichen  Vor- 
haltens des  Persulfates  bei  der  Abschmdchung  gegeben.  Da  die 
Substanz  des  Regarios  in  den  schwächer  belichteten  Bildpartien 
sich  mehr  dem  kolloidalen  Zustande  nähern  wird,  als  in  dm 
rasch  und  kräftig  heroorgerufenen  „Cichte™-,  so  wird  in  den 
ersteren  die  üeigung  zur  Adsorption  eine  relatio  größere 
sein  und  damit  die  Abschwdchung  langsamer  erfolgen.  Die 
Details  der  nichtigen  Untersuchung  müssen  im  Original  nach- 
gesehen werden. 

Fleue  Versuche  über  das  Abklingen  oon  Ciehtwirkungen 
oeräff  entlichte  Cüppo-Cra  mer  („Phot.  Korresp.*  1907,  5. 150) 
Cr  findet  u.  a.,  daf)  im  Cichte  geschwärzte  Quecksilberjadür- 
gelatine  bei  der  Crhitjung,  ebenso  wie  bei  der  Bcfeuchtuns 
wieder  zum  ursprunglichen  Jodür  umgewandelt  wird.  Weitere 
Versuche  sprechen  dafür,  daß  bei  Quecksilber]  od idgelutinc,  die 
auch  Cüppo-Cramer  zuerst  studierte,  bei  dem  »Abklingen' 
der  photochemischen  Schwärzung  teilweise  Jodür  gebildet  wird. 

lieber  Photozyanid  und  Photorhoda  nid  siehe  Cüppo 
Cr  am  er  auf  5.  15  dieses  „Jahrbuches*. 

Die  64.  Untersuchung  zur  Theorie  der  photographi- 
schen Vorgänge  widmet  Dr.  Cüppo-Cramer  den  Photo 
haloiden  Carey  Ceas  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  286  u.  527) 
Cr  faßt  die  Photohaloide  im  Gegensaß  zu  Carey  Cea  als 
Adsorptionsoerbindungen  oon  Halogensilber  und  Silber  auf  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  die  Ansicht  Carey  Ceas,  daf}  die 
Vereinigung  der  Silberhalogenide  gerade  mit  Chloriden  ein  Beweis 
dafür  sei,  daß  auch  die  Silbersubhaloide  feste  Verbindungen 
mit  den  Flormalhaloiden  seien,  sei  hinfällig.  Cüppo-Cramer 
findet  oielmehr  durch  die  so  außerordentliche  Widerstands- 
fähigkeit der  Adsorptionsoerbindungen  der  Silberhalogenide  mit 
kolloidalem  Gold  für  seine  schon  früher  auf  Grund  seiner  Befunde 
bei  Cmulsionen  entwickelten  Anschauung  eine  neue  Shlße,  da») 
das  latente  photographische  Bild  aus  einer  festen  Adsorption* 
oerbindung  oon  Silber  mit  Halogensilber  besteht  („Phot.  Chronik 
1907,  S.  475). 

In  der  Sißung  der  Dänischen  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Kopenhagen  am  5.  April  1908  berichtete  0.  T.  Christensen 
über  einige  Beobachtungen  über  die  Wirkung  des  Cichtes 
auf  Jodoform,  besonders  in  Gegenwart  anderer  Verbindungen 

Daoid  Ceonard  Chapman,  Samuel  Chadwick  und 
John  Cdwin  Ramsbottom  berichten  über  chemische  Vor 
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gdnge  in  Oasen  unter  der  Cinwirkung  oon  ultra- 
oioletfem  Cicht.  Die  Untersuchung  der  chemischen  Wirkung 
oon  ultraoiolettem  Cicht  wird  im  allgemeinen  dadurch  erschwert, 
dafj  die  kurzen  Wellenlängen  oon  den  meisten  Stoffen,  auch 
oon  den  farblosen  Oasen,  stark  absorbiert  werden.  Deswegen 
ist  es  wünschenswert,  dafj  die  wirksamen  Strahlen  auf  dem 
Wege  zum  Reaktionsgemisch  durch  nichts  anderes  als  durch  ein 
Vakuum  oder  durch  Quarzglas  gehen.  Dies  erreichen  Chapman, 
Chadwick  und  Ramsbottom  dadurch,  dafj  sie  das  Quarzrohr, 
das  die  Reaktionsgase  enthält,  in  das  Innere  einer  Quecksilber- 
bogenlampe  einbauen.  Der  Fortschritt  der  Reaktion  konnte 
durch  die  Aenderung  des  Druckes  oerfolgt  werden.  Zur  Prüfung 
der  Wirksamkeit  der  Anordnung  wurde  zunächst  Sauerstoff 
ozonisiert  und  nach  10  ITlinuten  bei  8  bis  9  Grad  eine  Um- 
wandlung oon  3,5  Prozent  Sauerstoff  in  Ozon  erzielt.  Dies  ist 
die  größte  Ausbeute,  die  je  auf  diesem  Wege  erhalten  worden 
ist.  mit  Oemischen  oon  Kohlenoxyd  und  Sauerstoff  wurden 
interessante  Beobachtungen  gemacht.  Die  Geschwindigkeit  der 
Druckänderung  war  unabhängig  oon  dem  Gehalt  der  Oase  an 
Wasserdampf,  doch  stieg  die  Ausbeute  an  Kohlendioxyd  mit 
wachsender  Feuchtigkeit,  während  die  Ozonbildung  zurückging. 
Dies  läfjt  sich  dahin  deuten,  dafj  immer  die  gleiche  menge  oon 
Sauerstoffmolekülen  in  Atome  gespalten  werden  und  diese  sich 
je  nach  dem  Wassergehalt  entweder  zu  Ozon  oereinigen  oder 
das  Kohlenoxyd  oxydieren.  Auffallenderweise  ist  Ozon  in  Gegen- 
wart oon  Kohlenoxyd  gegen  ultraoiolettes  Cicht  ziemlich  stabil, 
während  es  nach  War  bürg  durch  gewisse  Wellenlängen  zersetzt 
wird.  Kohlendioxyd  wird  durch  ultraoiolettes  Eicht  zersetzt, 
jedoch  nur,  wenn  es  ganz  trocken  ist.  Bei  Atmosphärendruck 
betrug  die  Zersetzung  etwa  3  Prozent,  bei  36  mm  dagegen 
46  Prozent.  Daraus  folgt  die  wichtige  Tatsache,  dafj  bei  photo- 
chemischen Reaktionen,  die  zu  einem  Oleichgewicht  führen, 
dieses  oon  der  Gegenwart  eines  Katalysators,  hier  des  Wasser- 
dampfes, abhängen  kann  („Proceedings  Chem.  Soc."  Bd.  25, 
5.136;  »Journ.  Chem.  Soc."  £ondon,  Bd.  91,  5.  942;  „Chem. 
Centralbl."  1907,  Bd.  2,  rir.  7,  5.  505). 

Ueber  einige  Bemerkungen  über  photochemische 
Wirkung  berichtet  €.  Warburg  und  nennt  photochemische 
Wirkungen  erster  Art  solche,  die  eine  Abnahme  der  freien 
Cnergie  heroorbringen  (z.  B.  Wirkung  des  Cichtes  auf  Chlor- 
knallgas), zweiter  Art  solche,  die  eine  Vermehrung  der  freien 
€nergie  bewirken,  z.  B.  Ozonisierung  des  Sauerstoffes1).  Die 
Strahlung  unterliegt  in  bezug  auf  die  Verwandelbarkeit  in 


l)  Vergl.  hierüber:  €der.  .Photochemie",  5.  Aufl.,  \90b. 
€der,  Johrbuch  für  1906.  23 
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mechanische  Arbeit  denselben  Gesehen  wie  die  Wärme.  Das 
Geseß,  daß  die  photochemische  Wirkung  nur  oon  der  Cnergic 
der  auffallenden  Strahlung  abhängen  soll,  kann  für  photo- 
chemische Wirkungen  zweiter  Art  nicht  streng  richtig  sein.  Da 
die  Temperatur  der  Strahlung  bei  photochemischen  Wirkungen 
im  allgemeinen  sehr  groß  ist  gegenüber  der  Temperatur  des 
€mpfängers  (beide  absolut  gerechnet),  so  ist  der  in  mechanische 
Arbeit  oerwandelbare  Bruchteil  meist  nahezu  I;  z.  B.  bei  Sonnen- 
strahlung 0,96,  bei  einer  Schwächung  auf  Viwooo  nocn  e*tDa 
0,8.  €s  ist  daher  nicht  auffallend,  daß  z.  B.  die  Kohlensäure- 
assimilation  noch  unter  sehr  schmacher  Beleuchtung  stattfindet. 
Damit  die  Strahlung  eines  schwarzen  Körpers  in  einen  durch 
Temperaturerhöhung  dissoziier  baren  Körper  K  eine  photo- 
chemische Wirkung  zweiter  Art  heroorbringt ,  muß  erstens  die 
Strahlung  oon  dem  Körper  K  teilweise  absorbiert  werden, 
und  zweitens  die  Strahlung  oon  dem  schwarzen  Körper  bei 
einer  Temperatur  ausgesandt  werden,  bei  der  K  bereits  merklich 
zersetzt  ist  („Ber.  d.  Deutsch.  Physik.  Ges."  1907,  Bd.  5,  S.  755; 
„Chem.  Centralbl."  1908,  Bd.  1,  S.  438). 

Gewöhnlich  nimmt  man  an,  daß  der  Temperaturkoeffizient 
der  Reaktionsgeschwindigkeit  bei  im  Dunkeln  oerlaufenden  Re- 
aktionen etwa  2  bis  3,7  pro  10  Grad  beträgt,  während  ficht- 
reaktionen  einen  wesentlich  kleineren  Koeffizienten  (1,01  bis 
1,54)  besten,  m.  Traut)  fand  bei  sei  seinen  photo  che  mischen 
Untersuchungen,  daß  die  Oxydation  oon  natriumsulfidldsung 
durch  gasförmigen  Sauerstoff,  deren  Geschwindigkeit  mano- 
metrisch im  Thermostaten  oerfolgt  wurde,  durch  rotes  ficht  bei 
1 5  Grad  beschleunigt  und  bei  25  Grad  durch  dasselbe  ficht  oer- 
zögert wird.  €s  liegt  eine  fichtreaktion  mit  großem  Temperatur- 
einfluß oor.  Anderseits  wurde  gefunden,  daß  die  Verseifung  oon 
€ssigester,  also  eine  Dunkelreaktion,  oberhalb  40  Grad  nur  einen 
kleinen  Temperaturkoeffizienten  besitjt  „Zeitsehr.  f.  flektrochem.  \ 
Bd.  15,  S.  550;  „Chem.  Centralbl."  1907,  Bd.  2,  S.  1145). 

m.  Trauß  gibt  in  seinen  Beiträgen  zur  Photochemie 
(., Zeitsehr.  f.  wiss.  Phot."  1907,  S.  191)  folgende  Zusammen- 
fassung :  I .  Der  Cinfluß  des  Lichtdruckes  auf  chemische  Vorgänge 
wurde  für  den  fall  durchsichtiger  Systeme  formuliert  und  der 
Größenordnung  nach  ausgewertet.  2.  Der  Widerspruch  zwischen 
der  Thermodynamik  und  der  Annahme  oon  Lumineszenz- Gleich- 
gewichten wurde  dargetan  und  die  Ungültigkeit  der  gewöhnlichen 
form  des  Hlassenmirkungsgeseßes  für  photochemische  Systeme 
abgeleitet.  5.  Auf  Grund  der  beiden  Annahmen,  daß  com  Geht 
erzwungene  Reaktionen  (wo  Cicht  „Arbeit  leistet")  so  oerlaufen, 
daß  das  System  in  jedem  Zeitteil  die  maximale  Arbeit,  die  der 
Umwandlung  oon  Strahlung  der  Temperatur  Tt  in  solche  ton 
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T  nach  dem  zweiten  Hauptsatz  entspricht,  als  freie  Energie 
aufnimmt  und  dafj  die  nebenhergehende  Gegenreaktion  dem 
kinetischen  fTlassenroirkungsgeserj  für  Dunkelreaktionen  gehorcht, 
wurde  gefunden  die  formel  für  die  Geschwindigkeit  und  den 
stationären  Zustand  erzwungener  photochemisener  Vorgänge 
bei  konstanter  Temperatur  und  konstanter  Strahlungstemperatur. 
4.  Hieraus  ergab  sich  ein  Vorwiegen  der  ersten  Reaktions- 
ordnung für  alle  die  sonst  nach  zweiter  Ordnung  oerlaufenden 
Reaktionen,  deren  meßbare  Geschwindigkeit  durch  einen  Stoff 
bestimmt  wird,  der  so  gut  wie  nur  auf  dem  Weg  erzwungener 
Cichtreaktion  entsteht  (z.  6.  ein  durch  Cicht  gebildeter  „Kata- 
lysator") und  dessen  Konzentration  klein  ist  (oder,  wie  meistens 
bei  „Beschleunigung  und  Verzögerung  durch  Cicht"  —  wegen 
Solgereaktionen  —  klein  bleibt),  also  für  erzwungene  und  be- 
schleunigte (beza?,  oerzagerte),  je  nachdem  die  angegebenen  Be- 
dingungen erfüllt  sind.  5.  Die  Abhängigkeit  oon  der  Schwingungs- 
zahl  fand  sich  für  erzwungene  Reaktionen  einerseits  als  in- 
dioiduelle  Funktion  des  Systems,  anderseits  als  6.  Abhängigkeit 
oon  der  Strahlungstemperatur,  die  allgemein  formulierbar  ist. 
Bus  ihr  lief)  sich  ableiten  7.  die  Abhängigkeit  oon  der  Strahlungs- 
intensität. So  fand  sich  theoretisch  als  Anndhrungsgesef3  das 
Gesetj  oon  Bunsen-Roscoe,  sowie  mit  normend igkeit,  dafj  es, 
orie  das  auch  der  fall  ist,  bei  kleinen  Intensitäten  ungenauer 
roird.  8.  Die  Abhängigkeit  oon  der  Körpertemperatur,  der 
Temperarurkoeffizient  photochemischer  Vorgänge  ist  bei  sehr 
schmalen  Spektralbereichen  durchaus  indioiduell,  kann  hier  oiel 
über  und  unter  I  liegen,  für  die  Anwendung  breiterer  Spektral- 
bereiche ergab  sich  unter  Zuhilfenahme  der  empirischen  Daten 
über  die  Aenderung  oon  Absorptionskonstanten  mit  der  Tem- 
peratur die  Möglichkeit  größerer  Temperaturkoeffizienten,  die 
notwendige  Existenz  kleiner,  wenig  unter  oder  —  namentlich 
bei  Berücksichtigung  der  Abnahme  der  inneren  Reibung  mit 
der  Temperatur  —  wenig  über  I  liegender  Temperaturkoeffi- 
zienten. 9.  €s  wurde  gezeigt,  dafj  die  Ergebnisse  sich  bei 
Zuhilfenahme  einer  einzigen,  weiteren,  bisher  wohl  schon 
ziemlich  allgemein  anerkannten  Annahme  auch  auf  Reaktions- 
beschleunigung und  Verzögerung  durch  Cicht  übertragen  und 
auch  hier  die  Tatsachen  darstellen,  aber  für  lumineszente  Vor- 
gänge bis  jefjt  nicht  brauchbar  sind  und  es  wohl  auch  prinzipiell 
nicht  in  dem  mafje  werden  können.  10.  Damit  sind  zum  ersten- 
mal so  ziemlich  alle  allgemeinsten  bisherigen  Erfahrungen  der 
Photochemie  oon  einem  Prinzip  aus  —  auf  dem  Boden  der 
Thermodynamik,  im  wesentlichen  oom  zweiten  Hauptsatj  aus- 
gehend —  theoretisch  abgeleitet  und  quantitatioe  Beziehungen 
gegeben  morden,  die  alle  am  Experiment  prüfbar  sind  und  über 
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die  strenge  Zuldssigkeit  der  flnrocnduni}  unserer  zroei  Grund- 
annahmen eine  zahlenmäßige  Cntscheidung  gestatten. 

H.  Stobbe  stellte  Untersuchungen  über  chemische  £icht- 
w  i  r k  u  n  g e  n  an.  €s  roird  das  ö r  o  1 1  h  u s  sehe  Geseß  besprochen, 
nach  dem  ein  Stoff  nur  durch  diejenigen  Strahlen  chemisch  oer- 
dndert  roird,  die  oon  ihm  selbst  absorbiert  merden  und  ein- 
gehend der  flssimilationsprozeß  und  dessen  Produkte  behandelt. 
Daran  schließt  sich  eine  ausführliche  Besprechung  der  oer- 
schiedenen  Cichtreaktionen  (umkehrbare  und  nicht  umkehrbare) 
und  der  Phototropieerscheinungen,  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung dieser  in  bezug  auf  die  ftilgide  („Zeitschr.  f.  angeto.  Chem  - 
1908,  5.  388;  „Chem.-Ztg.'\  Repert.,  1908,  5.228). 

Ueber  den  antiken  Purpur  aus  ITlurex  brandaris 
berichtet  P.  friedlaender.  €s  roird  die  Darstellung  des  reinen 
Farbstoffes  aus  den  belichteten  Drüsen  oon  ITlurex  brandaris 
beschrieben  und  sein  Verhalten  gegen  Lösungsmittel  und  oer- 
schiedene  Reagentien.  Die  schön  kristallisierende  Verbindung 
ist  schcoefelfrei,  stickstoffhaltig  und  oerschieden  oom  Jndigblau 
arie  oom  Thioindigo.  Sie  gehört  oermutlich  in  die  Gruppe  der 
indigoiden  Farbstoffe  (Sißung  d.  Kais,  flkad.  d.  Wissensch,  in 
Wien  am  6.  Juni  1907). 

Ueber  die  Berechnung  photochemischer  Reaktionen 
berichtete  H.  Byk  in  der  Verhandlung  der  Deutschen  Physikali- 
schen Gesellschaft  in  Berlin  am  24.  Januar  1908. 

ITlax  Trautz  berichtet  über  die  Herstellbarkeit  photo- 
chemischer Systeme,  die  bis  auf  unmeßbar  kleine  Größen 
zmeiter  Ordnung  homogen  sind.  Da  die  Cichtintensitdt  im  Inneren 
einer  Cösung  mit  machsender  Schichtdicke  abnimmt,  und  die 
photochemische  Wirkung  der  Absorption  proportional  ist,  so  ist 
eine  bestrahlte  Lösung  photochemisch  stets  inhomogen.  Trauß 
zeigt  durch  theoretische  Betrachtungen,  daß  sich  Lösungen  nach 
zroei  Methoden  nahezu  homogen  machen  lassen,  nämlich  erstens 
durch  Doppelbeleuchtung  oon  beiden  Seiten,  und  zmeitens  mit 
Hilfe  oon  konoergentem  ficht.  Die  €inzelheiten  der  Ueber- 
legungen  müssen  im  Original  nachgelesen  a>erden  („Zeitschr.  f. 
roiss.  Phot."  1908,  Bd.  6,  5.  29;  »Chem.  Centralbl.*  1908,  Bd.  I, 
S.  792). 

Ueber  das  sogen.  Purkinje -Phänomen  in  der  Photo- 
graphie siehe  Lehmann,  „Physik.  Zeitschr "  1907,  S.  842. 

R.  Cuther  und  J.  Plotnikoro:  „Ueber  scheinbar  umkehr- 
bare photochemische  Vorgänge  und  photochemische  Ueber- 
tragungskatalysc."  Wahre  umkehrbare  Systeme  sind  z.  ß. 
Umwandlung  oon  flnthrazen  in  Dianthrazen.  Scheinbar  um- 
kehrbar ist  z.  B.  Reduktion  oon  ferrisalzen  im  ficht,  wobei  im 
Dunkeln  Oxydation  durch  Luftsauerstoff  eintritt  (pseudoreoersibler 
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Vorgang).  Sic  untersuchten  genauer  die  Eichtrcaktionen :  Jod- 
wasserstoff -f-  Sauerstoff  =  Jod  ~\-  Wasser,  welche  im  Eichte 
schneller  als  im  Dunkeln  oerläuft,  mährend  phosphorige  Säure 
H-  Wasser  +  Jod  =  Phosphorsäure  -f  Jodwasserstoff  gibt  und 
ticht  ohne  Cinfluß  auf  den  Verlauf  der  Reaktion  ist.  Euther 
und  Plotnikom  meisen  auf  den  Unterschied  zmischen  mahren 
und  scheinbaren  photochemischen  Gleichgewichtszuständen  hin 
und  auf  den  Zusammenhang  der  scheinbar  umkehrbaren  photo- 
chemischen Vorgänge  mit  der  photochemischen  Katalyse.  Die 
Gleichgewichtshonzentration  ist  proportional  der  Geschwindigkeit 
der  photochemischen  Reaktion  und  umgekehrt  proportional  der 
Geschwindigkeit  der  Dunkelreaktion.  Durch  Temperaturerhöhung 
wird  das  Gleichgewicht  zugunsten  der  photochemischen  Reaktion 
oerschoben  („Zeitschr.  f.  physik.  Chem."  1908,  S.  513). 

fr.  Weigert  untersuchte  genau  das  Verhalten  des  licht- 
empfindlichen Gemisches  oon  Kohlenoxyd  und  Chlor  in  seiner 
Abhandlung  »Das  Phosgengleichgemicht  unter  dem  Cinflufj  der 
Bestrahlung  (CO  -f  C/9  COc/,)-.  flicht  nur  bei  gewöhn- 
licher Temperatur,  sondern  auch  bei  hohen  Temperaturen,  z.  B. 
500  Grad  C.  ist  das  Gleichgewicht  der  umkehrbaren  Reaktion 
durch  Eicht  beeinflußt,  indem  beide  Cinzelreaktionen  beschleunigt 
werden.  Das  rieht  wirkt  auf  Kohlenoxyd  und  Chlor 
(Phosgengasreaktion)  rein  kataly tisch  („Annal.  d.  Physik" 
IQ07,  S.  55). 

Jn  seiner  Abhandlung:  „Photochemisch  sensibilisierte 
Gasreaktionen  und  Theorie  der  katalytischen  Eicht- 
wirkungen*  kommt  Weigert  (»flnnal  d.  Physik"  1907,  5.243) 
zu  folgenden  Schlußfolgerungen:  1.  Alle  oon  selbst  oerlaufenden 
Reaktionen  können  durch  Eicht  katalysiert  werden,  wenn  die 
einwirkenden  Strahlen  oon  einem  der  Reaktionsteilnehmer  unter 
Bildung  oon  katalysierenden  Reaktionskernen  absorbiert  werden 
(Bildung  oon  Schwefelbioxyd,  Zerfall  oon  Ozon  in  Ultrauiolett, 
Chlorknallgas  und  Phosgenreaktion,  Photochlorierungen).  2.  Re- 
aktionen können  durch  Beimengung  fremder  absorbierender 
Stoffe  für  Strahlen  sensibilisiert  werden,  welche  keiner  der  be- 
teiligten Stoffe  absorbiert  (Zersetzung  des  Wasserstoffsuper- 
oxydes  bei  Gegenwart  oon  bestrahltem  Blutlaugensalz). 

Die  Resultate  der  Untersuchung  oon  f.  Weigert  über 
chemische  Eichtwirkungen  lassen  sich  kurz  in  folgender 
Weise  zusammenfassen: 

1.  Wenn  man  die  formein  des  massenwirkungsgesetjes  in 
der  bis  jef?t  üblichen  ITlodifikation  für  photochemische  Prozesse 
auf  das  Gleichgewicht  anwendet,  so  ergeben  sich  Resultate, 
welche  nur  unter  ganz  bestimmten,  zufällig  oielleicht  oorhandenen 
Bedingungen  in  Uebereinstimmung  mit  dem  experimentellen 
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Befund  stehen,  dafj  das  Phosgengleichgewicht  bei  oerschiedenen 
Temperaturen  durch  £icht  nicht  oerschoben  wird. 

2.  €s  wird  deshalb  oersuchs  weise  eine  neue  Hypothese 
zur  Crklärung  der  Tatsachen  eingeführt,  und  zwar  wird  an- 
genommen, dafj  durch  die  Bestrahlung  im  Chlor  einzelne  molekül- 
komplexe entstehen,  welche  als  Reaktionskerne  roirken.  Auf 
diese  können,  da  sie  gegenüber  der  ganzen  Gasmasse  nur  in 
geringer  Zahl  oorhanden  sind,  die  Betrachtungen  tär  isolierte 
Massenteilchen  Anwendung  finden. 

3.  An  diesen  Teilchen  kann  die  Reaktion  bis  zu  einem 
durch  die  Temperatur  allein  bedingten  Gleichgewichtszustand 
mit  so  großer  Geschwindigkeit  stattfinden,  daq  der  fortgong 
der  Reaktion  nur  durch  die  Diffusion  der  noch  unoerbrauchten 
Stoffe,  welche  im  Vergleich  zu  der  Reaktionsgeschwindigkeit 
ein  langsam  oerlaufender  Vorgang  ist,  zu  den  Reakrionskemen 
hin  geregelt  coird. 

4.  Zum  Beweis  für  die  Anwesenheit  oon  isolierten  Kernen, 
welche  auch  als  Kondensationskerne  wirken  können,  wurde  das 
Dampfstrahlphänomen  in  bestrahltem  Chlor  untersucht  und  fest- 
gestellt, dafj  bei  Bestrahlung  mit  ultraoiolettem  ficht,  mit  sicht- 
barem oioletten  und  blauen  ficht,  in  den  meisten  fällen  tlebel- 
bildung  auftritt.  Aehnliche  Versuche  anderer  forscher  wurden 
gleichfalls  zum  Vergleich  herbeigezogen. 

5.  €ine  folgerung  der  Hypothese  ist,  dafj  auch  andere  Re- 
aktionen als  die  eigentliche  lichtempfindliche  Reaktion  an  den 
Reaktionskernen  katalysiert  werden  müssen.  Cs  wurde  nach- 
gewiesen, daf)  einige  nicht  lichtempfindliche  Gasreaktionen  bei 
Gegenwart  oon  bestrahltem  Chlor  oder  Brom  sensibilisiert  werden. 

6.  Solche  sensibilisierten  Gasreaktionen  sind  die  Wasser- 
bildung, die  Schwefeltrioxydbildung,  die  Phosgendissoziation, 
die  Ozonzersetjung,  der  Deac  ansehe  Chlorprozefj  und  die 
Ammoniakbildung  aus  den  dementen. 

7.  Cs  wurden  Gründe  beigebracht,  welche  die  für  gas- 
förmige Systeme  geprüfte  Reaktionskernhypothese  auf  flüssig 
und  feste  Systeme  zu  übertragen  gestatten. 

8.  mit  der  oerallgemeinerten  Annahme,  dafy  photochemische 
Reaktionen,  bei  denen  das  ficht  keine  Arbeit  leistet,  als 
Reaktionen  aufgefaßt  werden  können,  welche  durch  einen 
heterogenen  Katalysator  katalysiert  werden,  stehen  der  mono- 
molekulare Reaktionsoerlauf  aller  bis  jeljt  untersuchten  photo- 
chemischen Reaktionen  und  der  kleine  Temperaturkoeffizient 
derselben,  welcher  in  der  Größenordnung  mit  dem  Temperatur- 
koeffizient der  Diffusion  übereinstimmt,  in  gutem  Cinklang. 

9.  Als  eine  weitere  folgerung  der  Hypothese  ist  die  Defi- 
nition zu  betrachten,  da§  in  den  föllen,  in  denen  eine  oon 
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selbst  oerlaufende  Reaktion  durch  das  ficht  beeinflußt  wird, 
nicht  die  Reaktion  selbst  lichtempfindlich  ist,  sondern  daß  ein 
Reaktionsteilnehmer  oder  irgend  ein  unbeteiligter  gleichzeitig 
anwesender  Stoff  die  Fähigkeit  hat,  ficht  unter  Bildung  oon 
Reaktionskernen  zu  absorbieren. 

10.  Die  Tatsache,  daß  die  flktioität  des  Chlors  und  anderer 
lichtempfindlicher  Stoffe  nicht  sofort  nach  der  Bestrahlung  auf- 
hört, sondern  noch  einige  Zeit  andauert,  spricht  für  die  €nt- 
stehung  diskreter  ITlassenteilchen  durch  die  Bestrahlung. 

11.  Die  hier  oersuchsweise  angenommene  Theorie,  welche 
eine  große  Anzahl  photochemischer  Crscheinungen  im  Grunde 
auf  Diffusionserscheinungen  zurückführt,  erlaubt,  oiele  Beob- 
achtungen zu  deuten,  und  stellt  die  chemischen  Wirkungen  der 
stillen  elektrischen  €ntladung  und  der  oerschiedenen  Strahlen- 
arten, bei  denen  die  €xistenz  isolierter  Teilchen  eine  bewiesene 
Tatsache  ist  —  welchen  man  nur  die  €igenschaften  oon  Re- 
aktionskernen beizulegen  braucht  — ,  direkt  an  die  Seite  der 
diemischen  Wirkungen  des  Achtes. 

Alfred  Coehn  berichtet  über  die  Einwirkung  des 
lichtes  auf  die  Bildung  der  Schwefelsäure.  Die  Versuche 
führte  er  gemeinsam  mit  Hans  Becker  aus.  Zunächst  wurde 
die  Beobachtung  oon  morren  (»Ann.  Chim.  et  Phys.",  Bd.  21, 
S.  323),  daß  Schwefeldioxyd  im  licht  (Sonnenlicht)  in  Schmefel- 
trioxyd  und  Schwefel  zerfällt,  bestätigt,  wobei  als  Lichtquelle 
«ine  Quecksilberbogenlampe  aus  Quarz  der  älteren  form  diente. 
Auch  die  Oxydation  oon  Schwefeldioxyd  durch  Cuft  erfolgt  im 
ficht  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  merklicher  Ge- 
schwindigkeit. Trocknen  der  Gase  mit  Phosphorsäure  ließ  die 
Reaktion  in  beiden  fällen  ausbleiben,  Trocknen  mit  konzentrierter 
Schwefelsäure  beförderte  den  eintritt  derselben,  weitere  Zu- 
führung oon  Feuchtigkeit  seßte  die  Geschwindigkeit  nicht  herab. 
?ür  die  quantitatioen  Versuche  wurde  eine  Quecksilberlampe 
ähnlich  der  oon  f.  Fischer  („Zeitschr.  f.  physik.  Chem.M,  Bd.  6, 
S.  575;  „Ber.  d.  Dtsch.  Chem.  Ges.",  Bd.  58,  S.  2630)  konstruiert. 
Die  Kühlung  des  Reaktionsraumes  war  nicht  in  dessen  Zentrum, 
sondern  zwischen  den  inneren  Quarzwänden  der  Campe  an- 
gebracht, so  daß  die  Temperatur  des  Reaktionsraumes  ooll- 
kommen  oon  der  der  Campe  unabhängig  war.  für  höhere 
Temperaturen  konnte  im  Innern  noch  eine  Heizoorrichtung  an- 
gebracht werden.  Der  Apparat  gestartete,  sowohl  mit  strömenden 
als  mit  ruhenden  Gasen  zu  arbeiten.  Cinige  Versuche  wurden 
auch  in  Uoiolglas  oon  Schott  &  Gen.  in  Jena  ausgeführt.  Der 
€rfolg  war  aber  bedeutend  geringer.  Spektralaufnahmen  zeigten, 
daß  eine  helle  Quecksilberlinie  254  wohl  durch  Quarz,  aber  nicht 
mehr  durch  Uoiolglas  hindurchgeht.  In  Quarz  wurde  bei  150  Grad 


Digitized  by  Google 


440 


Optik  und  Photochftnit. 


noch  5  ITli nuten  20  Prozent,  nach  1  Stunde  65  Prozent  Schwefel- 
trioxyd gebildet,  entsprechend  courden  oon  Schwefeltrioxyd  durch 
Belichtung  bei  50  Grad  etroa  35  Prozent  zerlegt.  Im  ficht  stellt 
sich  also  ein  anderes  Gleichgewicht  als  bei  der  Platinkatalyse 
(fast  100  Prozent  Schwefeltrioxyd)  ein.  Bei  der  Sauerstoff- 
konzentration S02 :  Os  etwa  2:10  stieg  die  Ausbeute  auf  etwa 
73  Prozent  Schwefeltrioxyd.  Die  Temperatur  hat  nur  Cinflufj 
auf  die  Reaktionsgeschwindigkeit;  Temperaturkoeffizient  für 
10  Grad  etwa  1,2.  Da  in  Uoiolglas  auch  der  Schwefeltrioxyd- 
zcrfall  (nach  8  Stunden  nur  etwa  8  Prozent)  bedeutend  herab- 
gesety  ist,  so  liegt  das  Wellengebiet  für  Bildung  und  Zerfall 
jedenfalls  bei  kürzeren,  als  den  com  Uoiolglas  ohne  besondere 
Absorption  hindurchgelassenen.  Das  ficht  übt  an  dem  Gleich- 
gewicht zwei  oerschiedene  Funktionen  aus:  Bei  der  Bildung  des 
Schwefeltrioxyd  wirkt  es  als  Katalysator,  bei  der  Zerlegung  des 
Schwefeltrioxyd  (des  im  Dunkeln  stabilen  Systems)  leistet  es 
(recht  beträchtliche)  Arbeit.  Dementsprechend  mul^  auch  die 
fichtstärke  das  Gleichgewicht  beeinflussen  („Chem.  Centralbl." 
1907,  Bd.  2,  S.  878). 

Ciamician  und  Silber  generalisieren  die  Reaktion  der 
Hydrolyse  des  Azetons  durch  ficht:  CH^COCH^  —  HtÖ 
—  CHi  -f  C7/s  CO  OH.  Sie  wendeten  sie  auf  ITlethyletnylazeton 
und  ITlenthon  an  („Physik. -ehem.  Centralbl."  1908,  5.  192). 

G.  Ciamician  und  P.Silber  berichten  über  chemische 
Wirkungen  des  lichtes.  XI.  bezw.  XII.  ITlitteilung.  Cyclo- 
hexanon  und  die  drei  isomeren  ITlethycyclohexanone  werden  im 
ficht  ganz  ähnlich  wie  ITlenthon  („  Ber.  d.  Dtsch.  Chem.  Ges.", 
Bd.  40,  S.  2415;  C.  1907,  Bd.  2,  S.  215)  hydrolysiert;  es  bildet 
sich  immer  durch  Oeffnung  des  Ringes  eine  Säure  der  fettreihe 
CnH.inOt  und  daneben  ein  ungesättigter  Aldehyd  CnH*n-iO, 
der  in  seiner  Konstitution  der  Säure  entspricht.  —  Cyc lo- 
he xanon.  100  g  des  Cyclohexanons,  Kp.  155  Grad,  werden  in 
l'.j  Eiter  Wasser  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt,  wobei  auf} er 
Kapronsäure  (8,2  Prozent)  wenig  flüchtige,  harzartige,  nicht 
weiter  untersuchte  Verbindungen  erhalten  wurden.  Daneben 
war  die  Gegenwart  des  Hexylenaldehyds, 

C7/a :  C/fCH,  CHt  CH2  CHO, 

anzunehmen,  der  nach  der  bekannten  Reaktion  oon  Angel» 
mittels  Pilotyscher  Säure  in  die  entsprechende  Hydroxamsäure 
(Kupfersalz,  charakteristischer,  grüner  niederschlug)  übergeführt 
wurde,  die  dann  durch  //2S04  zur  Hexylensäure, 

CHt :  C7/C//,  CH,  CIL,  CO  OH, 

indentifiziert  durch  das  Silbersalz,  hydrolysiert  wurde.  Jn 
mässriger  alkoholischer  tösung  oerlief  die  Hydrolyse  des  Cyclo- 
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hexanons  ganz  analog.  —  o-üiethylcyclohexanon,  Kp.  162  bis 
164  Grad,  courde  (180  g)  in  250  ccm  Alkohol  -f-  270  ccm  Wasser 
gelöst  insoliert.    Dabei  courde  n.  Oenanthsäure, 

CH,  CHt  C/It  CH%  CH%  CH%  CO  OH, 

Kp.  522  bis  224  örad  -  das  Silbersalz  courde  analysiert  — 
erhalten,  d.  h.  die  Hydrolyse  coar  zcoischen  der  CO- Gruppe  und 
dem  das  ITlethyl  enthaltenden  Kohlenstoff  eingetreten,  Auf}  er 
Kondensationsprodukten  courde  coieder  der  der  Säure  ent- 
sprechende ungesättigte  Aldehyd  nachgewiesen,  indem  nach 
finge  Ii  aus  diesem  die  Hydroxamsäure, 

C*HlvC{OH):NOH, 

und  daraus  die  ./- 5,6 -Heptenylsäure, 

CH,  CH :  CHCHt  CH2  CHt  CO  OH, 

Kp.  225  Grad,  bereitet  courde.  Die  Konstitution  der  letzteren 
Säure  courde  nach  Wallach  („ftebigs  Ann.",  Bd.  312,  S.  207) 
durch  ihre  Oxydationsprodukte,  €ssigsäure  und  Glutarsäure, 
creoiesen.  Die  Ausbeuten  coaren  etcoa  auf  180  g  der  Verbindung, 
27  g  der  Oenanthsäure  und  etcoa  14  g  Heptenylsäure.  Aus 
w-rfiethylcyclohexanon  (100  g)  courden  in  coässriger  alkoholischer 
Cösung  bei  der  Belichtung  nur  I  g  Heptenylsäure  der  formel 

C  H,  CH  (CH,)  CH*  CHt  CIL  CO  OH 
bezco.  CH,  CH,  CH%  CH{CH,)  CH,  CO  OH 

erhalten,  mährend  das  ^-Isomere,  Kp.  169  bis  170  Grad,  im 
tichte  (68  g)  in  coässriger  alkoholischer  Cösung  die  Heptansäurc, 

CH,  CH,  CH  (CH,)  CH9  CH%  CO  OH, 

Kp.  217  bis  218  Grad  (4,2  g),  soeoie  einen  Aldehyd  roohl  der  formet 

CH3 :  CH  CH(CH,)  CH9  CHt  CHO 

ergab.  —  Versuche  über  den  Cinfluf]  des  Chlorophylls  auf  die 
Hydrolyse  der  Ketone  —  untersucht  courde  die  Insolation  oon 
Azeton-,  Cyclohexanon-  und  ITIenthonläsungen  ergaben,  dafj 
in  geschlossenen  Apparaten,  d.  h.  bei  Ausschluß  der  Cincoirkung 
oon  Hüft  die  Gegenmart  oon  Chlorophyll  die  Hydrolyse  der 
Ketone  oerhindert  oder  wenigstens  beträchtlich  einschränkt; 
es  coirkt  nämlich  nur  als  Farbstoff  und  absorbiert  die  Strahlen, 
coelche  die  Hydrolyse  bedingen  coürden  („Atti  R.  Accad.  dei 
Cincei,  Roma",  5,  Bd.  17,  S.  179  bis  187;  „Ber.  d.  Dtsch.  Chem. 
Ges.",  Bd.  41,  S.  1071  bis  1080;  „Chem.  Centralbl."  1908,  Bd.  I, 
S.  1460). 

Der  Sehpurpur  der  üetjhaut  des  Sroschauges  bleicht  im 
Cichte  zu  Sehgelb  aus,  das  sich  im  Dunkeln  coieder  zu  Seh- 
purpur regeneriert  (Garten,  „Gräfes  Archio  f.  Ophtalmol."  1906, 
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Bd.  59,  5. 1 12).  Cuther  hält  diesen  Prozeß  für  pseudoreoersibcl 
(„Zeitschr.  f.  phys.  Chem."  1908,  ßd.  61,  S.  515). 

lieber  f arbstoffbildung  im  Ultraoiolett.  C.  Schall 
hat  im  „Phot.  Wochenbl",  Bd.  33,  S.  321,  eine  Art  Reagenz- 
papier auf  kurzwellige  Strahlen  (Kreidepapier  mit  mässriger 
fdsung  oon  je  1  ITiolekÜl  /-Phenylendiamin  und  Salpetersäure 
getränkt  und  oorsichtig  getrocknet)  beschrieben,  das  bei  Be- 
strahlung durch  eine  Quarz- Quecksilberbogenlampe  schnell  und 
intensio  gebläut  wird.  Schall  untersuchte  nun  die  chemischen 
Grundlagen  dieser  farbenreaktion.  Durch  Häsen  oon  reinem 
/-Phenylendiamin  in  ztoei  flequioaknten  2,02  fach- n.  Salpeter- 
säure und  Kühlen  erhält  man  farblose,  durchsichtige  Blatt chen 
oon  normalem  nitrat,  C«//4  (A7/t)a,  2HNO%.  Dasselbe  färbt 
sich  im  kurzwelligen  ficht  gelb  bis  braun  und  graubraun  und 
zersetzt  sich  sogar  zuweilen  stürmisch  unter  Verkohlung.  Ruf 
etwas  feuchter  Unterlage  zeigt  sich  Bläuung.  Da  dies  auf 
Hydrolyse  deutete,  stellte  Schall  analog  das  basische  nitrat, 
Q//i(A7/<)J//ArO,,  dar,  feine  durchsichtige  nädelchen  oon 
schwach  grauoioletter  Färbung ;  sie  färben  sich  im  ultraoioletten 
ficht  schnell  grün  bis  grünblau  und  zeigen  auf  Kreidepapier  die 
erwähnte  Bläuung  ;  diese  Verbindung  ist  also  die  Grundsubstanz 
der  farbreaktion.  Wahrscheinlich  beruht  die  Reaktion  auf  einer 
fiktioierung  des  Sauerstoffes  der  Salpetersäure  und  auf  intra- 
molekularer Oxydation.  Vielleicht  entsteht  primär  das  Flitrit  des 
/  -  Phen ylendiamins :  Ca  HK  (NH^  HNO*  =  CÄ  HA  {NH„)t  HNO, 
-f  H^O.  Das  mtrit  des  Diafnins  lief)  sich  anscheinend  in 
tösungen  als  sehr  zerseßte  Verbindung  darstellen.  Gegen  Wasser 
ist  die  genannte  farberscheinung  sehr  unbeständig,  und  auch  in 
einer  anderen  Flüssigkeit  konnte  sie  bisher  nicht  erhalten  werden 
(„Journ.  f.  prakt.  Chem.",  Bd.  77,  S.  262;  „Chem.  Centralbl." 
1908,  Bd.  1,  S.  1386). 

riachmeis  oon  ultraoiolettem  ficht  mittels 
Phenylendiamin  oon  C.  Schall.  Wird  ein  Stück  Kreide- 
papier mit  einer  leicht  herstellbaren,  mit  Salpetersäure  oersctjten 
wässerigen  Auflösung  oon  /-Phenylendiamin  getränkt  und  über 
einer  Weingeist-  oder  nicht  leuchtenden  Bunsenbrennerflamme 
schnellstens  getrocknet,  so  bläut  es  sich  im  ultraoioletten  ficht 
aus,  je  nach  Beschaffenheit  und  Intensität  desselben  mehr  oder 
weniger  rasch.  €s  wird  I  g  zu  14  cem  Wasser  und  4  cem 
oerdünnter  Salpetersäure  (2  Rt.  konz.,  spez.  Gew.  1,2 : 5  Wasser) 
unter  Schütteln  zur  fösung  gebracht.  Dieselbe  dunkelt  rasch, 
bleibt  aber  noch  eine  gewisse  Zeit  brauchbar.  Veränderung  der 
Zahlen  des  Verhältnisses  (in  Kubikzentimetern)  14:4  auf  5:3 
scheint  die  fichtempfindlichkeit  noch  etwas  zu  erhöhen,  nicht 
aber  Vergrößerung  in  stärkerem  maße.   Keine  Wirkung  tritt 
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bei  fortlassung  der  Säure  ein.  In  geschlossenen  Räumen  läßt 
es  sich,  auch  bei  hellem  Tageslicht,  ohne  merkliche  Veränderung 
handhaben,  bei  dunstigem  Vormittagshimmel  findet  im  freien 
langsame  Färbung  in  Grau  und  Graublau  statt,  bei  nicht  zu 
übermäßigem  Sonnenlicht  in  Blau  übergehend.  Augenblicklich 
und  stark  tritt  dies  in  nächster  nähe  einer  Heraeus-  Quarzlampe 
auf  und  in  der  Richtung  gegen  dieselbe,  sehr  deutlich  langsamer 
bei  einer  Uoiollampe.  Jm  ersteren  fall  erfolgt  die  färbung  auch 
hinter  Quarzglas,  nicht  aber  unter  gewöhnlichem,  genügend 
dickem  Glas.  €s  wirkt  hauptsächlich  ultraoiolettes  fleht  („Phot. 
Wochenbl."  1907,  S.  33). 

m.  Toch  besprach  in  der  Society  of  Chemical  Industry  in 
nea>  york  oom  21.  februar  1908  den  Einfluß  des  Sonnen- 
lichtes auf  Anstrichfarben  und  firnisse;  er  behandelte 
die  aus  Erdpech  hergestellten  firnisse.  Alle  Asphalte  und 
Bitumen  werden  oom  ficht,  und  zwar  oon  den  oioletten  Strahlen 
beeinflußt,  jedoch  meistens  nur  bei  Cuftzutritt,  wobei  die  Erd- 
peche  zerseßt  werden.  Ist  der  Anstrichfarbe  eine  andere  färbe, 
z.  B.  Eisenoxyd,  beigemischt,  so  mar  der  Einfluß  ein  bedeutend 
langsamerer.  Die  Bitumene  entsprechen  alle  den  formein 
Cntlt»t  —  2,  CnH%n  —  4,  Cm Ht n  —  ft  usw.;  die  zu  den  Anstrich- 
farben oerwendeten  Arten  haben  wahrscheinlich  die  Zusammen  • 
set]ung  1 1  (C//4).  Flach  To  ch  ist  der  durch  das  Sonnenlicht 
bewirkte  Vorgang  bei  der  Zersetzung  folgender  1 1  CHa  -\-  0 
=  llC+ll//40,  wobei  er  expenmentell  nachweisen  konnte, 
daß  nur  C  zurückbleibt,  tf in  f arbmaterial ,  das  oiel  Sauerstoff 
enthält,  ist  lichtbeständiger,  aber  weniger  wasserbeständig,  als 
ein  material,  roelches  weniger  Sauerstoff  enthält  („Ehem.- Ztg." 
1908,  5.  318). 

Lieber  die  Entstehung  der  färben  nach  riasir  al  Din 
al  Tüsi  berichtet  Eilhard  Wiedemann  auf  S.  86  dieses 
•  Jahrbuches". 

Dreyer  und  Haußen  konstatierten  chemische  Wirkungen 
des  Lichtes  (insbesondere  des  Ultraoiolett)  auf  Ulycoside  (Saponin 
und  Cydamin),  Enzvme  und  Toxine  („Eompt.  rend."  1907,  Bd.  145, 
5.  564). 

lieber  die  Cumineszenz  bei  chemischen  Wirkungen 
berichtet  JTl.  Trauß  auf  S.  136  des  „Jahrbuches  der  Radio- 
aktioität«  1907. 

lieber  Phototropie- Erschei  nungen  bei  fulgiden  und 
anderen  Stoffen  berichtet  H.  Stobbe  in  Eiebigs  „Annal.  d. 
Giern.*  1908,  Bd.  359,  S.  1.  Stobbe  sprach  hierüber  bei  der 
79.  riaturforscheroersammlung  im  September  1907  in  Dresden 
(„Oesterr  Chem.-Ztg."  1907,  S.  281  u.  294).  Cr  oersteht  unter 
Phototropie  die  Eigenschaft  einiger  Körper,  unter  dem  Einflüsse 
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des  Ciehtes  Zustandsönderungen  zu  erleiden,  die  im  Dunkein 
wieder  zurückgehen.  €in  fulgid  kann  durch  Cicht  entweder 
dauernd  oerdndert  werden  ader  die  Acnderung  ist  nur  derart, 
dafj  es  im  Dunkeln  wieder  in  seine  ursprüngliche  form  zurück- 
geht. Wird  z.  B.  das  gelbe  Triphenylfulgid  einige  Sekunden 
mit  meinem  Cicht  belichtet,  so  färbt  es  sich  braun,  in  der  Dunkel- 
heit kehrt  die  ursprüngliche  gelbe  färbe  wieder.  marckwaJd, 
ßilz  und  Beckmann  beobachteten  derartige  Zustandsändcrongro 
an  acht  Körpern;  z.  ß.  wird  das  Chinoehinolinchlorhydrat,  welches 
gelb  gefärbt  ist,  bei  Belichtung  grün,  das  weifte  -Tetrachlor- 
u-ketonaphthalin  wird  unter  Einfluß  des  Ciehtes  rotoiolett.  Es 
konnte  beobachtet  werden,  dafj  diffuses  Oaslicht  langsamer 
wirkt  als  Sonnenlicht.  Chemische  Aenderungcn  sind  nicht  be- 
merkbar, beide,  sowohl  der  belichtete,  als  der  nicht  belichtete 
Körper,  geben  gleiche  Cösungen,  nur  im  festen  Zustand  ist  der 
Unterschied  bemerkbar,  fulgide  sind  Körper,  die  sich  oon  einer 
Säure  der  form 


ableiten  lassen,  der  Wasserstoff  kann  durch  oerschiedene  Radikale 
erseht  werden,  fulgide  liefern  sehr  leicht  Anhydride,  welche 
zum  größten  Teil  farbig  und  schön  kristallisiert  sind,  so  sind 
die  monoaryloerbindungen  zitronengelb  bis  gelb  gefärbt,  die 
Diaryloerbindungen  sind  gelb  bis  dunkelgelb,  die  Triarji- 
oerbindungen  orange  und  die  Tetraaryloerbindungen  blutrot 
bis  schwarz  gefärbt.  Diese  fulgide  können  nun  unter  der  Ein- 
wirkung des  Ciehtes  Veränderungen  erleiden,  die  sowohl  chemisch, 
als  physikalisch -chemisch  untersucht  wurden.  Durch  Cicht  kann 
nun  eine  uorübergehende  reoersible  Zustandsändcrung  bewirkt 
werden,  d.  h.  der  Körper  kann  in  das  ursprüngliche  fulgid 
zurückgehen,  oder  man  erhält  dauernde  Zustandsdnderungcn 
und  hat  es  mit  irreoersiblen  photochemischen  Prozessen  zu  tun. 
Welche  dieser  beiden  Erscheinungen  eintritt,  ist  abhängig  von 
der  Dauer  der  Cichteinmirkung,  der  Art  der  Strahlen  und  dem 
Zustand  des  fulgides.  Stobbe  teilt  nun  die  fulgide  in  photo- 
trope  und  nichtphototrope  ein;  wird  nicht  weites  Cicht  an- 
gewandt, so  tritt  ein  Phänomen  auf,  welches  zur  quantitatioen 
Analyse  der  ITlessungen  der  fulgide  dienen  kann.  Stobbe  be- 
obachtete nämlich  folgende  Erscheinung:  Wird  das  gelbe  Tri  phenv*- 


H 
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fulgid  mit  weitem  Cicht  bestrahlt,  so  wird  es  hellbraun,  mit 
blauem  ficht  bestrahlt,  wird  es  dunkelbraun,  wird  das  dunkel- 
braune fulgid  wieder  mit  meinem  ficht  bestrahlt,  wird  es  wieder 
hellbraun.  Im  Spektroskop  courde  die  quantitatioe  Analyse 
dieser  Erscheinungen  durchgeführt.  Wird  das  gelbe  Triphenyl- 
fulgid  den  Spektralstrahlen  ausgese^t,  so  erleidet  es  nur  unter 
den  blauen  Strahlen  eine  Veränderung,  das  dunkelbraune  fulgid 
roird  durch  rote  und  gelbe  Strahlen  wieder  abgetönt. 

blaues  kurzwelliges  ficht 

fulgid  A   fulgid  B 

langwelliges  rotes  gelbes  ficht 

Das  fulgid  A  ist  blauempfindlich,  das  fulgid  ß  rotgelb- 
empfindlich.    Die  blaue  €rregungszone  schwächt  sich  an  den 
Seiten  ab.   Die  Erscheinungen  lassen  sich  graphisch  darstellen, 
die  Erregungs-  und  Aufhellungszone  decken  sich  im  grünen 
Teil,  es  gibt  also  ein  f arbengebiet ,  in  dem  sowohl  Erregung, 
als  auch  Aufhellung  stattfindet,  d.  h.  es  gibt  ein  ficht  oon  ganz 
bestimmter  Weltenlänge,  durch  welches  gar  nichts  geschieht. 
Die  Energie  der  blauen  fichtstrahlen  wird  in  chemische  Energie 
umgewandelt,  im  instabilen  Stoff  bleibt  die  Strahlungsenergie 
erhalten,  solange  er  leuchtet,  und  er  geht  im  Dunkeln  wieder 
zurück.  €s  ist  also  ein  Unterschied  zwischen  photochemischem 
öleichgecoicht  und  Dunkelgleichgewicht;  letjteres  bleibt  bestehen, 
roenn  keine  Energieoerluste  oder  Energiezufuhr  startfinden,  das 
photochemische  Gleichgewicht  bleibt  bestehen,  oon  aufjen  Energie 
(ficht)  zugeführt  wird,  wirkt  ein  ficht  oon  anderer  Wellenlänge 
cm,  so  wird  das  fichtgleichgewicht  oerschwinden.    In  den 
fulgiden  A  und  B  haben  wir  chemisch  identische  Stoffe,  die 
nur  farbenoerschieden  physikalisch  isomer  sind,  ihre  Existenz 
ist  an  die  Entfaltung  oon  Energie  gebunden.   Stobbe  schlägt 
für  solche  Erscheinungen  die  Bezeichnung  Energie  oder  ficht- 
isomerie  oor.   für  jede  Intensität  des  fichtes  existiert  ein  be- 
stimmtes fichtgleichgewicht,  welches  auch  oon  der  Temperatur 
abhängt.  Erhöht  man  die  Temperatur,  so  wird  die  Umwandlung 
beschleunigt,  es  mufj  eine  Temperatur  geben,  bei  der  A  gar 
nicht  umgewandelt  wird.  Phototropie  wäre  sonach  zu  definieren 
als  „die  fähigkeit,  fichtisomere  zu  bilden,  also  Zustands- 
änderungen  zu  erleiden,  die  abhängig  sind  oon  der  Art  des 
fichtes,  der  Intensität  des  fichtes  und  der  Temperatur".  Stobbe 
oersuchte  eine  Abhängigkeit  zwischen  Phototropie  und  Kon- 
stitution zu  finden,  doch  ging  er  auf  diese  Untersuchungen 
nicht  näher  ein;  jedenfalls  können  diese  umkehrbaren  photo- 
chemischen Erscheinungen  noch  sehr  genau  studiert  werden. 
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ITlarckmald  ist  mit  der  neuen  Definition  der  Phototropie  nicht 
einoerstanden,  glaubt  nicht,  dafj  es  sich  um  eine  Umwandlung 
der  Cichtenergie  in  chemische  €nergie  handelt;  er  beobachtete 
die  Phototropie  nur  in  bestimmten  Achsen  eines  Kristalles,  sie 
hat  also  nichts  mit  dem  Stoff  zu  tun;  außerdem  kristallisierten 
die  Substanzen  in  ätiotropen  Kodifikationen,  und  nur  die  eine 
Kristallform  zeigte  diese  €rscheinung.  €r  glaubt,  dafj,  da 
Stobbe  bei  niederer  Temperatur  die  Phototropie  nicht  auftreten 


um  die  oon  ihm  beschriebene  Phototropie. 

lieber  die  Wirkung  des  Ozons  auf  Wasserfarben 
hatte  W.  Abney  gemeinsam  mit  W.  I.  Russell  dem  Science 
and  Art  Departement  im  Jahre  1888  einen  Bericht  erstattet,  in 
dem  gezeigt  wurde,  dafj  ITlineralfarben  beständiger  als  Pflanzen- 
farben sind,  und  dafj  das  blaue  €nde  des  Spektrums  stärker 
arirksam  ist  als  das  rote,  Abney  bestimmte  nun  die  Wirkung 
des  Ozons  auf  die  Sarben  durch  Auftragen  dieser  auf  Papier- 
sfreifen, die  hinten  befeuchtet  und  in  ein  Rohr  gebracht  wurden, 
durch  welches  langsam  ein  Strom  ozonisierten  Sauerstoffes  ge- 
leitet und  gleichzeitig  die  zur  Veränderung  oder  zum  Bleichen 
der  färben  nötige  Zeit  ermittelt  wurde.  Abney  gibt  eine  Auf- 
stellung der  oerwendeten  färben  und  oergleicht  ihre  Beständig- 
keit in  feuchter  Cuft  unter  dem  €influf$  oon  £icht  mit  den  durch 
die  öegenmart  oon  Ozon  heroorgerufenen  Veränderungen. 
Trockene  färben  werden  oon  ozonisiertem  Sauerstoff,  der  durch 
Schwefelsäure  und  nachher  über  Phosphorsäure  geleitet  mar, 
nicht  angegriffen  („Chem.-Ztg."  1908,  S.  9). 

Ueber  das  Ausbleichen  oon  Farbstoffen  im  sicht- 
baren Spektrum  berichtet  P.  tasareff  in  den  „Ann.  d.  Physik** 
1907,  Bd.  24,  S.  661.  Casareff  unterzog  sich  der  socoohl  für 
fragen  der  physikalischen  Chemie,  als  auch  für  gemisse  physio- 
logische Vorgänge  (Assimilation  der  COtt  das  peripherische 
Sehen)  nichtigen  Aufgabe,  quantitatio  die  Abhängigkeit  der 
zersetjten  farbstoffmenge  oon  den  Absorptionskonstanten  des 
farbstoffes,  der  Wellenlänge  der  auffallenden  Strahlung  und 
deren  €nergie  zu  ermitteln.  Wegen  hinreichend  rascher  Reaktion 
ermiesen  sich  als  geeignete  farbstoffe:  Cyanin,  lepidincyanin, 
Pinacyanol,  Pinaoerdol,  Chinaldincyanin  und  Pinachrom.  Diese 
wurden  in  dünnen  Kollodiumhäutchen  mit  Hilfe  eines  König- 
martenschen  Spektralphotometers  untersucht.  Die  Verteilung 
der  6nergie  im  Spektrum  wurde  mit  einer  Rubensschen 
Thermosäule  gemessen.  €s  ergab  sich,  dafj  innerhalb  der 
Fehlergrenzen  in  einem  Absorptionsstreifen  die  zerse^te  farbstoff- 
menge der  absorbierten  energiemenge  direkt  proportional  und 
unabhängig  oon  der  Wellenlänge  der  auffallenden  Strahlung  ist. 


sah,  es  sich  hier 
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für  die  zur  Zerse^ung  oon  1  9  Farbstoff  erforderliche  Cnergie- 
menge  der  Strahlung  fand  Casareff  folgende  Werte: 

.  Chinaldincyanin   16000 

Pinachrom   30000 

Cyanin   48000 

fepidineyanin   58000 

Pinaoerdol   117000 

Hieraus  kann  man  durch  Vergleich  mit  den  Verbrennungs- 
wärmen organischer  Körper  den  Schluß  ziehen,  dafj  nur  ein 
geringer  Bruchteil  der  absorbierten  Strahlung  als  €nergie  für 
die  photochemischen  Umse^ungen  dient;  der  größte  Teil  derselben 
wird  zur  €rmdrmung  der  absorbierenden  Schicht  oerbraucht. 


Catentes  Bild. 

Zur  Kenntnis  des  latenten  Bildes  berichtet  Dr. 
€duard  Schloemann.  Diese  Versuche  nehmen  im  besonderen 
zu  der  auch  oon  anderer  Seite  mehrfach  diskutierten  frage 
Stellung,  ob  und  inwieweit  die  Gasatmosphäre,  welche  die 
Cmulsion  während  ihrer  Belichtung  umgibt,  bei  der  Beurteilung 
der  Zusammenset3ung  des  latenten  Bildes  zu  berücksichtigen 
ist.  für  die  Annahme,  dafj  die  Solarisation  durch  Bildung  eines 
Oxybromids  zu  erklären  sei,  trat  bekanntlich  Abney  ein.  Die 
frage  nach  der  Iftitwirkung  des  Sauerstoffes  der  £uft  bei  dem 
Zustandekommen  des  latenten  Bildes  behandelten  unter  anderen 
meldola,  Tugolessow  und  W.  Braun,  J.  fli.  €der  hielt 
diese  CTlitwirkung  für  unwahrscheinlich ').  Um  den  oon  W.  Braun 
aufgestellten  Sat] :  „3e  näher  die  Konzentration  des  Sauerstoffes, 
um  so  kräftiger  ist  das  latente  Bild"  auf  seine  Allgemein- 
gültigkeit hin  prüfen  zu  können,  stellte  Schloemann  unter 
oöllig  Deränderten  Versuchsbedingungen  ITlessungen  an,  deren 
Verlauf  hier  kurz  wiedergegeben  sei.  €xpositioninderCas- 
k assette.  Bei  den  ITlessungen  bediente  sich  Schloemann 
des  Scheiner  sehen  Sensitometers;  die  gewöhnliche  Kassette 
wurde  durch  eine,  dem  speziellen  Zweck  dieser  Versuche  ent- 
sprechenden Ausführungsform  erseht.  Die  fig.  270  erläutert  die 
kurz  als  „Gaskassette"  bezeichnete  Konstruktion.  Der  Gas- 
raum R  ist  oorn  abgeschlossen  durch  die  Glasscheibe  Gt  vor 
der  ein  bei  der  Belichtung  zu  entfernender  Schieber  S  beweglich 
ist.  In  der  Rückwand  des  Raumes  befindet  sich  die  Blech- 
skala ß,  hinter  ihr  liegt  der  zu  untersuchende  Plattenstreifen  Pf 


l)  Sieh«  €dcrf  .  Photochemic*,  3.  Aufl.,  1406,  S.  258. 
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der  durch  die  f  eder  F  des  fest  anschließenden  riTetalldeckels  3/ 
in  seiner  tage  festgehalten  wird.  O  und  O4  sind  Ocffnunaen 
in  den  Wandungen  der  Kassette.  Sie  liegen  sich  diametral 
gegenüber,  setzen  sich  nach  außen  in  finsatjröhren  fort  und 
dienen  zur  Zu-  und  Ableitung  der  Gase.  Die  in  Wasser  auf- 
gequollene Platte  wurde  in  die  Kassette  gelegt,  und  durch  diese 
etwa  während  lOlTlinuten  ein  lebhafter  Oasstrom  geleitet,  der 
auch  mährend  der  €xposition  nicht  unterbrochen  wurde.  Die 
Oase  courden  den  im  Handel  erhältlichen  Bomben  entnommen 
nachdem  in  der  angegebenen  Weise  drei  Plattenstreifen,  der 
erste  in  £uft,  der  zweite  in  Sauerstoff  und  der  dritte  in  5tkk- 
stoff  kurz  hintereinander  belichtet  waren,  courden  sie  in  einer 
Schale  gleichzeitig  mit  dem  €d  ersehen  normal  -  fisenosalot- 
Entwickler  Übergossen.  Jn  dieser  Weise  wurden  in  einer  grofjer 
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Anzahl  oon  Versuchen  oerschiedene  Plattensorten  des  Handels 
geprüft,  indessen  konnte  aus  der  ganzen  Versuchsreihe  kein 
höherer  Schwellenwert  der  in  Sauerstoff  belichteten  Platten 
gegenüber  den  in  Stickstoff  und  fuft  belichteten  gefunden  werden. 
Bei  einigen  Plattensorten,  die  bereits  längere  Zeit  unoerarbeitet 
gelegen  hatten,  beobachtete  Schloemann  in  fast  allen  fällen 
Schleierbildung.   Diese  trat  jedoch  nur  bei  den  in  Sauerstoff, 
nicht  bei  den  in  Cuft  oder  Stickstoff  belichteten  Platten  ein.  Dk 
Schwärzung  der  Sauerstoff  platten  erschien  hier  infolge  des 
Schleiers  wesentlich  stärker,  wie  diejenige  der  Cuft-  und  Stick- 
stoff platten ,  der  Schwellenwert  blieb  der  gleiche.  Physi- 
kalische €nt wicklung.  für  die  Entwicklung  des  Bildes  nach 
dem  fixieren  wurde  die  Belichtung  in  der  oben  angegebenen 
Weise  ausgeführt  und  die  in  Sauerstoff,  Cuft  und  Stickstoff  be- 
lichteten Plattenstreifen  in  Thiosulfat  1 : 5  gleichzeitig  fixiert.  Po 
Thiosulfat  das  latente  Bild  schwächt,  ist  zu  beobachten,  dafj  die 
Platten  in  einem  Gufj  oon  dem  fixierbade  überspült  werden 
und  genau  gleich  lange  Zeit  mit  ihm  in  Berührung  bleiben.  Ist 
die  Zeit  des  fixierens  nicht  die  gleiche,  so  erhält  man  at^ 
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reichende  Resultate,  nach  d  cm  flusEDQSchcn  tourden  die  Plottcn 
mit  metol-Rhodansilber  entwickelt,  geroaschen  und  getrocknet. 
Die  Anzahl  der  sichtbaren  felder  blieb  stets  die  gleiche,  mochte 
die  Platte  in  Cuft,  Sauerstoff  oder  Stickstoff  belichtet  sein.  Dem- 
nach ist  kein  Grund  zu  der  Annahme  oorhanden,  dafj  der  in 
Thiosulfat  beständigere  Teil  des  latenten  Bildes  eine  Sauerstoff- 
oerbindung  repräsentiere.  Ruch  hier  führte  die  Untersuchung 
zu  denselben  Resultaten,  wenn  Schloemann  die  Platten  in 
trockenem  Zustande  in  der  oben  angegebenen  Weise  belichtete 
und  chemisch  oder  physikalisch  entwickelte.  Gelegentlich  dieser 
Untersuchungen  studierte  Schloemann  eingehender  die  Wirkung 
oon  Stickstoffoxydgasen  auf  photographische  Platten.  Bereits 
Spuren  dieser  Gase  können  Schleier  oerursachen.  € nt cd i ekelt 
man  sie  durch  Glühen  oon  Bleinitrat  und  läfjt  sie  auf  Brom* 
silberschichten  einwirken,  so  erhält  man  nach  chemischer  €nt- 
coicklung  bei  kürzerer  Zeit  ein  normales,  bei  längerer  Zeit  ein 
solarisiertes  Bild  („Phot.  Korresp."  1907,  5.  510). 

\Jtfeif3z  untersuchte  das  latente  Cichtbild  mittels  Brom- 
.silberplatten,  welche  frei  oon  Kolloiden  waren.  Cr  nimmt 
an,  dafj  im  latenten  Cichtbild  eine  feste  Cösung  oon  Silber- 
subbromid  in  ßromsilber  oorliege  (»Brit.  Journ.  of  Pbot."  1907, 
S.  960). 

Das  latente  Cichtbild  auf  Bromsilber  als  Adsorption 
kolloidalen  Silbers.  Cüppo-Cramer  hält  das  latente  Bild 
für  identisch  mit  Carey  Ceas  Photohaloid;  mährend  Cea  an- 
nahm, dafj  hier  eine  lackartige  Verbindung  oon  Silbersubhaloid 
mit  Silberhaloid  oorliegt,  oertritt  Cramer  die  Ansicht,  dafj  eine 
Adsorptionsoerbindung  oon  Silberhaloid  mit  kolloidalem  Silber 
oorliegt.  Solches  Photochlorid  bildet  sich  direkt  aus  frisch  ge- 
fälltem Chlorsilber  (als  Gel)  und  kolloidalem  Silber  (als  festem 
Hydrosol),  wobei  das  Silber  seine  normale  Cöslichkeit  in  Salpeter- 
säure ocrliert.  Analog  oerhält  sich  kolloidales  Gold  gegen  Chlor- 
Bromsilber;  es  färbt  nämlich  diese  stark  an,  roobei  auch  das 
Gold  seine  normale  Cöslichkeit  in  Königswasser  oerliert  („Zeitschr. 
f.  Chemie  d.  Kolloide"  1907). 

Ueberdie  Photohaloide  Carey  Ceas  und  das  latente 
Cichtbild  schrieb  Cüppo-Cramer  sehr  ausführliche  Unter- 
suchungen, die  roir,  ihres  umfangreichen  Versuchsmaterials  roegen, 
hier  nur  in  großen  Umrissen  roiedergeben  können.  Cüppo- 
Cramer  geht  oon  einem  alten  Cxperiment  Ceas  aus,  nach  dem 
sich  beim  Kochen  oon  Chlorsilber  mit  metallischem 
Silber  Photohaloid  bildet.  Während  Cea  in  diesem  Vorgang 
eine  Reduktion  des  Chlorides  durch  das  Silber  erblickt,  zeigt 
Cüppo-Cramer,  da^  es  sich  hierbei  um  einen  Adsorpti ons- 
oorgang  handelt.  Halogensilber  oereinigt  sich  mit  kolloidalem 
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Silber,  soroie  auch  mit  kolloidalem  Golde,  genau  so  toie  ein 
Farbstoff  mit  der  tierischen  oder  pflanzlichen  faser,  oder  roie 
bei  der  optischen  Sensibilisierung  mit  Halogensilber  sich  oer- 
bindet.  Cüppo-Cramer  hält  es  für  durchaus  überflüssig,  an- 
statt des  oom  Halogensilber  adsorbierten  Silbers  in  den  Photo- 
salzen auch  noch  ein  Subhaloid  anzunehmen,  coie  es  Carry 
Cea  tat.   Durch  Behandlung  oon  kolloidem  Silber  mit  freiem 
Brom  entsteht  nach  Cüppo-Cramer  keinerlei  Subhaloid,  sondern 
lediglich  flormalhaloid,  dem  sich  eine  geringe  menge  des  kolloiden 
Silbers  als  feste,  gegen  Salpetersäure  roiderstandsfähige  fld- 
sorptionsoerbindung  zugesellt.  In  Uebereinstimmung  mit  anderen 
kolloidchemischen  Crfahrungen  findet  Cüppo-Cramer,  dafj  die 
feste  Vereinigung  oon  Halogensilber  mit  Silber  nur  dann  eintritt» 
wenn  das  Halogenid  nicht  im  Sol-,  sondern  im  Oelzustande 
sich  befindet.   Daraus  erklären  sich  auch  frühere  Befunde  des 
Autors,  nach  denen  in  den  Halogensilberemulsionen  die  Korn- 
größe oon  ausschlaggebender  Bedeutung  für  die  chemische 
Widerstandsfähigkeit  der  Belichtungsprodukte  ist.    Sehr  be- 
deutungsooll  ist  nach  dieser  Richtung  folgender  Versuch  oon 
Cüppo-Cramer.   Die  bei  Gegenwart  oon  nitrat  als  Sensibili- 
sator  erzeugte  photochemische  Schwärzung  auf  kolloider  Brom- 
silbergelatine mird  oon  Salpetersäure  mit  Ceichtigkeit  aus- 
gebleicht.  Kocht  man  nun  eine  derartige  gedunkelte  Brom- 
silbergelatine mit  Schtoefelsäure,  bis  das  Photobromid  ausflockt, 
so  ist  dasselbe  gänzlich  widerstandsfähig  gegen  die 
Oxydationsmittel.  6s  genügt  also  auch  das  nach  dem  Belichtungs- 
akte eingetretene  Zusammenflocken  der  kolloiden  Teilchen  zu 
einem  Gelgerüst,  um  die  feste  fidsorptionsoerbindung  zu  bilden, 
die  nach  Cage  der  Dinge  in  diesem  falle  aus  nichts  anderem, 
als  aus  Agar  und  Ag  bestehen  kann.  Cüppo-Cramer  meist 
in  dieser  Abhandlung  auch  nach,  dafj  die  oon  Cea  als  flnalogie- 
beroeis  für  seine  oermeintliche  Verbindung  oon  Subhaloid  mit 
riormalhaloid  herangezogenen  Verbindungen  oon  Halogensilber 
mit  Cisen  chlorid  und  oielen  anderen  Chloriden  nicht  beweis- 
kräftig sind,  da  es  bei  dieser  Vereinigung  hauptsächlich  auf  die 
durch  hydrolytische  Spaltung  aus  den  Chloriden  des  Cisens  usro. 
entstandenen  Oxydhydrosole  ankommt  („Phot.  Korresp.4' 
1907,  S.  286  und  528;  Cüppo-Cramer:  „Photographische 
Probleme",  S.  195,  Halle  a.  S.  1907;  oeroollständigt  in  Cüppo- 
Cramer:  „Kolloidchemie  und  Photographie",  S.  70,  Dresden 
1908). 
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Photometrie.  —  Scnsitometrie.  —  Cxpositionsmesser. 

Die  „Praktische  Photometrie"  oon  £.  Liebenthal  ist 
ein  erschöpfendes  Werk  über  das  Gesamtgebiet  der  Lichtmessung. 

€ine  Zusammenstellung  der  photometrischen  ITlethoden, 
ihrer  Anwendung  auf  technische  und  wissenschaftliche  Prüfung 
oon  Lichtquellen,  Prüfungsnormalien  für  elektrische  Glüh-  und 
Bogenlampen  gibt  Paul  oon  Schrott  in  Luegers  Lexikon  der 
Technik  1908  bei  „Photometrie". 

Die  neuesten  und  bewährtesten  Photometertypen  be- 
schreibt A.  Krüfj  in  Hamburg;  es  findet  sich  in  seiher  neuen 
Preisliste  (1908)  dieser  Apparate  Beschreibung,  Abbildung  und 
Literaturnachweis  unter  anderem  oon  Ulbrichts  Kucjcl§hoto- 
meter,  oon  Krüfj '  integrierendem  Photometer,  Starklichtphoto- 
metrie  usw. 

Cin  neues  flktinometer  konstruierte  ITlilchelson;  es  be- 
steht aus  einer  ganz  dünnen,  aus  zwei  metallen  bestehenden, 
beiderseits  schwach  platzierten  Platte;  beide  flächen  zeigen  eine 
kleine  Temperaturdifferenz  und  oerbiegen  sich  im  Sonnenlicht, 
ähnlich  wie  ein  Breguetsches  JTletallthermometer.  Bezugsquelle 
ist  Schmidt  &  Haensch  in  Berlin  (.Phys.  Zeitschr."  1908,  Bd.  9, 
S.  18). 

€in  D.  R  P.  Xlr.  189598  erhielt  HaakonBryhni  in  Börsen 
auf  einen  Belichtungsmesser,  bei  dem  die  Pupillengröße  des 
beobachtenden  Auges  in  einem,  mit  einer  Skala  oerbundenen 
Spiegel  gemessen  wird,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Skala 
an  einer  Glasscheibe  oder  Linse  angebracht  ist,  durch  welche 
man  in  den  in  geeignetem  Abstände  hinter  der  Scheibe  oder 
Linse  angeordneten  Spiegel  hineinsieht,  so  daß  das  Bild  der 
Pupille  mit  dem  der  Skala  annähernd  zusammenfällt;  und  weiter 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Linse  mit  Skala  und  der  Spiegel 
in  einem  Kasten  angeordnet  sind,  in  dessen  einer  Seitenwand 
sich  eine  Irisblende  befindet. 

f.  Blanc  in  Chantilly,  Oise,  Frankreich,  erhielt  ein  D.  R.  P. 
flr.  178  787  oom  7.  ITlärz  1906  auf  1.  ein  Verfahren  zur  Be- 
stimmung der  Belichtungsdauer  bei  photographischen 
Aufnahmen,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  Durchmesser  der 
Augenpupille  zur  Zeit  der  Aufnahme  gemessen  wird  und  dieses 
maß  der  unmittelbaren  und  mittelbaren  Bestimmung  des  Zeit- 
maßes der  Belichtungsdauer  zu  Grunde  gelegt  wird.  2.  Auf 
eine  Vorrichtung  zur  Ausführung  des  Verfahrens  nach  Anspruch  1, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  an  einem  Spiegel  Abdeckungsteile 
angeordnet  sind,  derart,  daß  durch  €instellung  der  gespiegelten 
Pupille  an  derselben  seitens  des  Aufnehmenden  die  Pupillen- 
weite festgelegt  und  diese,  bezw.  das  ihr  entsprechende  Zeit- 
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maf3  der  Belichtungsdauer  mittels  Skaleneinteilung  abgelesen 
werden  kann.  3.  Auf  die  Ausführungsform  der  Vorrichtung 
nach  Anspruch  2  und  3  (f ig.  271),  dadurch  gekennzeichnet,  dafj 
der  Spiegel  (M)  hinter  einem  Ausschnitt  einer  Platte  (C)  an- 
geordnet ist,  oor  dem  um  einen  Endpunkt  (0)  dreh*  und  fest- 

stellbar  ein  Cineal  (L) 

>  1    und  parallel  oerschieb- 

bar  ein  Skalenschieber 

(G)  angeordnet  ist, 
roobei  die  unbeweg- 
liche Kante  des  Spiegel- 
schlitjes  (O  A)  eine 
Skala  (S1)  zur  Ab- 
lesung der  Belichtungs- 
zeit in  Sekunden  zeigt, 
mährend  an  Hand 
weiterer  Skalen  (S,  S*) 
mit  Hilfe  des  Schie- 
bers {G)  die  Stellung  des  Cineals  (Z.)  und  damit  die  Gröfje  des 
€instellcoinkels  behufs  Berücksichtigung  der  Cichtschärfe  der  oer- 
schiedenen  photographischen  Apparate,  bezco.  der  £ichtempfind- 
lichkeit  der  oerschiedenen  Platten  somie  der  indioiduellen  Pupillen- 
grö^e  eingestellt  coerden  kann  („Phot.  Chronik41  1907,  S.  313). 


fig.  271. 


f  iß.  272. 


f  ig.  275. 


Das  Pfund  -  Photometer.  Da  der  kürzlich  über  den 
einfachen,  uon  ITlr.  A.  H.  Pfund  erfundenen  Photometertypus 
erschienene  Bericht  m r.  R.  J.  Wallaces  oerschiedene  Anfragen 
gebracht  hat,  so  wendeten  mir  uns  wegen  des  Textes  der  in 
dem  „Circular  Rr.  4  der  ]ohns  Hopkins  Unioersität"  enthaltenen 
Originalbeschreibung  an  ITlr.  Wallace  mit  der  Bitte  um  deren 
gütige  Uebersendung.  IHr.  Wallace  schreibt:  Um  die  Oxydation 
an  der  Cuft  zu  oermeiden,  roürde  ich  oorschlagen,  die  Spiegei- 
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Oberfläche  mit  dünnem  Kollodium  zu  übergießen  oder  in  das- 
selbe einzutauchen.  Andernfalls  würde  die  Trübung  des  Silber- 
überzuges genaue,  oergleichende  messungen  unmöglich  machen 
(»Astrophys.  3ourn."  1905,  Bd.  21,  Flr.  2).  Die  form  des  zu  be- 
schreibenden Photometers  ist  nicht  etwa  als  eine  Verbesserung 
des  wohlbekannten  Cummer-Bro  dh  un-Typus  zu  betrachten, 
sondern  mehr  als  eine  Vereinfachung.  Bei  gewissen  optischen 
Untersuchungen,  bei  welchen  photometrische  messungen  oor- 
genommen  werden  müssen,  ist  der  Gebrauch  eines  Cummer- 
Brodhunschen  Photometers  unpraktisch,  sowohl  wegen  seiner 
Größe,  wie  auch  wegen  des  Winkels,  welchen  die  zwei  Strahlen, 
deren  Intensität  oerglichen  werden  soll,  miteinander  bilden.  Ein 
einfaches  und  genaues  Photometer,  welches  allen  an  dasselbe 
hinsichtlich  des  Experimentierens  zu  stellenden  Anforderungen 
Genüge  leisten  würde,  könnte  vielleicht  in  folgender  Weise  her- 
gestellt werden:  Ein  Stück  Spiegelglas,  ungefähr  2  mm  dick, 
wird  oersilbert,  hochpoliert  und  dann  in  zwei  Stücke  geschnitten, 
wobei  der  Diamantschnitt  auf  der  Glas-  und  nicht  auf  der 
Silberseite  gemacht  wird.  Wenn  der  Bruch  nicht  rechtwinklig 
zu  der  Glasoberfläche  ist,  so  wird  der  Teil  des  Spiegels  aus- 
gesucht, bei  welchem  die  Bruchkante  einen  spißen  Winkel  mit 
der  oersilberten  Oberfläche  bildet,  nach  genauer  Prüfung  hat 
es  sich  herausgestellt,  daß  sich  das  Silber  oollständig  bis  auf 
die  Kante  ausdehnt,  und  deshalb  ist  es  bei  dieser  Einrichtung 
eines  Photometers  und  bei  Einstellung  des  Auges  oder  des 
fernrohres  auf  die  Silberkante  leicht,  die  Trennungslinie  zwischen 
den  beiden  Gesichtsfeldern  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Die 
Art  und  Weise  des  Gebrauches  des  Photometers  ist  in  fig.  272 
gezeigt,  wo  S1  und  S*  die  beiden  Lichtquellen  sind,  deren  Inten- 
sität miteinander  oerglichen  werden  soll,  während  P  das  Photo- 
meter darstellt.  Außer  der  Einfachheit  b  es  ißt  dieses  Photometer 
noch  den  anderen  Vorzug,  daß  es  für  alle  Winkeloerhältnisse, 
welche  die  zwei  miteinander  zu  oergleichenden  Strahlen  mit- 
einander bilden  können,  brauchbar  ist  (ausgenommen  natürlich, 
wenn  die  Richtung  der  Strahlen  eine  absolut  senkrechte  oder 
schräge  ist).  Dies  ist  in  fig.  273  dargestellt,  in  welcher  <?, 
und  ol  b%  die  Lichtquellen  bedeuten.  Ein  Photometer  dieser  Art 
ist  schon  bei  einer  Bestimmung  der  Lichtoerteilung  in  den  oer- 
schiedenen  Gitterspektren  benußt  worden  und  hat  dabei  aus- 
gezeichnete Resultate  ergeben  (A.  H.  Pfund,  „Brit.  Journ.  of 
Phot.M  1907,  S.  660). 

Ein  D.  R.  P.  nr.  197  385  oom  19.  Oktober  1906  erhiel  G.W. 
Ruhmer  in  Berlin  auf  ein  Selenphotometer  mit  schnell 
rotierender,  abwechselnd  der  bekannten  und  der  zu 
messenden  Lichtquelle  die  lichtempfindliche  Seite  zu- 


Digitized  by  Google 


454  Photometrie.  —  Sensitometrie.  —  Cxpositionsmesser. 


kehrender  Selenzelle  (bezm.  Selenzellen).  Während  bei 
den  Selenphotometern  die  Speisung  der  Selenzelle,  bezw.  Selen- 
zellen, bisher  durch  Oleichstrom  bewirkt  wird,  wird  nun  hierzu 
Wechselstrom  oerwendet,  dessen  Periodenzohl  der  Umdrehungs- 
zahl der  Selenzelle,  beza).  Selenzellen,  entspricht.  Die  Einstellung 
der  Selenzelle  auf  der  rotierenden  Achse  erfolgt  in  der  Art, 
dafj  die  Stromkuroe  des  Wechselstromes  in  dem  ITlomente,  in 
dem  die  Selenzelle  aus  dem  Beleuchtungsbereich  der  einen 
fichtquelle  in  den  der  zweiten  übergeführt  roird,  durch  null 
geht.  Die  Anwendung  oon  Wechselstrom  hat  den  Vorteil,  dafj 
die  bei  Gleichstrom  notwendigen  Kommutatoren  fortfallen  und 
durch  einfache  Schlufjringe  erseht  werden.  Bei  Anwendung 
einer  Selenquelle  genügt  bei  dieser  oerbesserten  Anordnung  ein 
gewöhnliches  Galoanometer,  bei  Anwendung  zweier  Selenquellen 
ist  ein  Differentialgaloanometer  erforderlich  („Chem.  Centralbl." 
1908,  Bd.  I,  S.  1752). 

Der  „Crible  photometrique"  oon  Simon-? rancais  ist  ein 
photographischer  Photometer  und  €xpositionsmesser  (Walion, 
„Bull.  Soc.  frone.."  1908,  S.  117;  mit  figur). 

Lieber  die  *? lächenhelligkeit  des  Himmels  und  Be- 
leuchtungsstärke in  Räumen  stellte  Karl  Kähler  Unter- 
suchungen an  („ITleteorol.  Zeitschr.*  1908,  Bd.  25,  S.  52). 

Ueber  die  Sensitometrie  der  Entwicklungspapiere 
berichtet  Karl  Kieser  auf  5.21  dieses  »Jahrbuches-. 

Andre*  Collier  berichtet  auf  S.  81  dieses  „ Jahrbuches*4 
über  den  gegen  wärtigen  Zustand  der  €mpf  in  dlichkei  ts- 
messung  (Sensitometrie)  der  orthochromatischen 
Platten. 

Ueber  ein  neues  Spektralphotometer  oom  Hüfner- 
Typus  berichtet  R.  A.  Houstoun  in  „Phys.  Zeitschr."  1908, 
S.  127. 

€ine  neue  Photometriereinrichtung,  welche  besonders 
für  die  Helligkeitsbestimmung  elektrischer  Glühlampen  bestimmt 
ist,  bringen  Siemens  &  Halske  in  Berlin  in  den  Handel.  Sie 
beruht  auf  demselben  Prinzip,  wie  das  Bu  nsensche  fcttfleck- 
photometer,  nur  ist  dieser  Fettfleck  hier  durch  einen  sogen. 
Silberfieck  zwischen  zwei  mattierten  Glasplatten  ersetyt,  der  sich 
in  zwei  Spiegeln  abbildet.  Diese  Glasplatten  sind  in  dem  mitt- 
leren Teile  des  Ganzen  eingeschoben,  der  auch  em  Ampere- 
meter  und  ein  Voltmeter  enthält,  welche  den  oerbrauchten  Strom 
und  die  Spannung  anzeigen;  durch  ITUiltiplikation  der  Angaben 
dieser  Instrumente  erhält  man  den  Cffektoerbraueh  der  Campen 
(„Prometheus"  1908,  flr.  965,  S.  458). 
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lieber  die  Verroendung  oon  Heliumlich  tzurlTlessung 
optischer  Konstanten  oergleiche  den  Artikel  H.  Hartings 
im  l.ßand  des  „Archios  für  Optik". 


Elektrizität  und  mag  n  et  Ismus  im  Zusammenhang  mit 
Cichtroirhungen.  —  Phototelegraphie. 

Photoelektrische  Erscheinungen,  Ultraoiolettes  ficht 
besitzt  die  Eigenschaft,  negatio  elektrisch  geladene  JTletallplatfon 
zum  Aussondern  negatioer  Elektronen  zu  oeranlassen.  £aden- 
burg  fand,  da^  bei  Temperaturerhöhung  der  belichteten  ITletallc 
(Platin,  Gold-  oder  Iridiumbleche)  bis  800  Grad  C.  meder  die  Zahl 
der  ausgelösten  Elektronen,  noch  ihre  Geschwindigkeit  erhöht 
a>ird  („Phys.-chem.  Centralbl."  1907,  S.  447). 

A.  Pochettino  berichtet  über  den  photoelektrischen 
Effekt  einiger  Substanzen,  toelche  in  den  elektro- 
chemischen Aktinometern  oertoendet  roerden.  ITlan  hat 
den  Becquerel-Effekt  mit  dem  Hert3-£enard-Effekt  in  Ver- 
bindung gebracht.  Pochettino  untersuchte  Platten  aus  folgen- 
den Materialien,  die  den  Becquerel-Effekt  besonders  stark 
zeigen,  auf  den  photoelektrischen  Effekt:  Kupferoxyd,  Chlorür, 
Bromür,  Jodür  und  fluorür.  Die  Platten  roerden  auf  einen  gut 
isolierten  Teller  gelegt,  dem  ein  über  ein  empfindliches  Galoano- 
meter  geerdetes  Plet;  aus  Eisendraht  in  der  Entfernung  oon 
einigen  millimetern  gegenübersteht;  der  Teller  roird  auf  ein  ge- 
messenes Potential  geladen  und  durch  das  Ilef3  hindurch  mit 
einer  konstanten  Cichtquelle,  die  ihr  Cicht  durch  eine  Quarzlinse 
auf  einen  geerdeten  Stahlspiegel  roirft,  bestrahlt.  Bei  Platten 
aus  Kupfcrjodür  ist  die  Analogie  zwischen  dem  aktino- elektro- 
chemischen und  dem  photoelektrischen  Effekt  am  deutlichsten; 
beide  Effekte  ©erden  erst  nach  Vi  bis  Stunden  konstant.  Die 
Abhängigkeit  des  Effekts  oon  der  Potentialdifferenz  zwischen 
Ret3  und  Platte  und  ihrer  Entfernung  roird  untersucht.  Das 
KupferjodUr  gibt  etroa  sechsmal  so  starke  Ströme,  als  frisch 
amalgamiertes  Zink,  und  zeigt  kaum  Ermüdungserscheinungen. 
Die  Strom intensität  ist  innerhalb  eines  gemissen  Gebietes  oon 
der  angelegten  Potentialdifferenz  unabhängig  und  nur  eine 
Funktion  des  Plattenabstandes,  mit  Kupferbromür,  -chlorür  und 
-fluorür  erhält  man  weniger  konstante  Resultate,  als  mit  Jodür. 
Der  oon  der  angelegten  Potentialdifferenz  unabhängige  Wert  der 
Stromstärke  ist,  auf  die  Einheit  oon  8X10— 10  Amp.  bezogen, 
für  Jodür  39,  für  Bromür  52,  für  Chlorür  20,  für  fluorür  und 
Oxyd  5.  für  den  Becq  uerel- Effekt  ist  die  Reihenfolge  Bromür, 
Jodür,  Oxyd,  Chlorür  und  fluorür.   Die  Substanzen,  die  den 
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einen  Effekt  geben,  zeigen  also  auch  den  anderen,  aber  ihre 
Reihenfolge  ist  nicht  dieselbe.  Ebenso  werden  beide  Effekte 
durch  Färbung  mit  gewissen  organischen  farbstoffen  stark  oer- 
ändert, aber  der  Hertj-Cenard- Effekt  ist  für  die  stärker  brech- 
baren Strahlen  am  größten,  und  der  Becquerel- Rig ollot- 
Effekt  hat  sein  maximum  für  weniger  brechbare  Strahlen  (»Btti 
R.  Accad.  dei  Hincei,  Roma";  „Chem.  Centralbl."  1907,  Bd.  2, 
S.  1211). 

lieber  licht  und  seinen  Cinflufj  auf  geladene  Kon- 
duktoren oergl  f.  Aigner  („  Si^ungsber.  d.  Wiener  Akad." 
1906,  Abt.  IIa,  Bd.  115,  S.  1485). 

Erich  Eadenburg  kommt  bei  seinen  Untersuchungen  über 
Anfangsgeschwindigkeit  und  menge  der  photoelektri- 
schen €lektronen  in  ihrem  Zusammenhange  mit  der 
Wellenlänge  des  auslösenden  Cichtes  zu  den  folgenden 
Schlüssen:  Die  Anfangsgeschwindigkeit  der  Elektronen  ist  der 
Sehwingungszahl  des  auslösenden  Ciehtes  proportional.  Der 
photoelektrische  €ffekt,  bezogen  auf  gleiche  auffallende  ficht- 
menge,  steigt  mit  abnehmender  Wellenlänge  bis  A  =  210  uu  an, 
und  zwar  immer  stärker,  zu  je  kürzeren  Wellen  man  übergeht 
(„Phys.  Zeitsehr."  1908,  S.  590;  „Chem.  Centralbl."  1907,  II, 
S.  1378). 

1.  0.  öriffith  berichtet  über  die  Beziehung  zwischen 
der  Intensität  oon  ultrauiolettem  ficht,  das  auf  eine 
negatio  geladene  Zinkplatte  fällt,  und  der  Elektrizi- 
tätsmenge,  die  oon  ihrer  Oberfläche  abgegeben  wird, 
man  nimmt  allgemein  an,  dafj  der  Betrag  der  im  Photoeffekt 
abgegebenen  Elektrizitätsmenge  E  der  auffallenden  fichtstärke  / 
proportional  sei.  Die  in  der  oorliegenden  Abhandlung  mit- 
geteilten Versuche  beweisen  jedoch,  da^  E'I  mit  wachsender 
Cichtintensität  zunimmt.  Als  fichtquelle  diente  eine  funkenstrecke 
zwischen  AI-  oder  Fe- Elektroden ,  die  in  oariabler  Entfernung 
oon  der  Zw- Platte  aufgestellt  war.  Die  teilweise  Absorption 
des  ultraoioletten  lichtes  durch  fuft  oder  Wasserstoff  ändert  an 
diesem  Resultate  qualitatio  nichts  („Philos.  Jllagazine",  Bd.  14, 
S.  297;  „Chem.  Centralbl."  1907,  Bd.  2,  S.  1203). 

millikan  und  Winchester  studierten  den  Einfluß  der 
Temperatur  in  einem  sehr  hohen  Vakuum  und  die  Reihenfolge 
der  photoelektrischen  Empfindlichkeit  der  ITletalle 
(„Philos.  mag."  [6]  14,  S.  188;  „Chem.  Centralbl."  1907,  Bd.  2, 
S.  1145).  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dafj  die  photoelektrische 
Empfindlichkeit  der  ITletalle  gemäf)  der  Spannungsreihe  zu- 
nimmt; doch  besteht  im  Vakuum  ein  solcher  Zusammenhang 
nicht.  Aus  allen  diesen  Ergebnissen  geht  heroor,  dafj  die  im 
photoelektrischen  Effekt  abgeschleuderten  Elektronen  nicht  schon 
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oorhcr  im  ITIetall  frei  oorhanden  sind,  sondern  durch  das  Zu- 
sammentreffen der  flethermellen  mit  ihrer  eigenen  natürlichen 
Periode  oom  Atom  losgerissen  werden. 

Ueber  Büschel-  und  oszillierende  Spifaenentladung 
in  Helium,  flrgon  und  anderen  Gasen  siehe  K.  Przibram, 
„Si^ungsber.  der  Wiener  flhad.",  IIa.  Abt.,  1907,  S.  557  bis  570. 

Das  photochemische  Verhalten  des  Jodsilbers  be- 
züglich lichtelektrischer  Entladung  wurde  oon  Wilson 
untersucht.  Beim  Bestrahlen  mit  ultraoioTettem  ficht  (nicht  aber 
mit  oiolettem  ficht)  reagiert  Jodsilber  lichtelektrisch,  d.  h.  er 
ruft  elektrische  Entladungen  (bedingt  durch  frei  werdende  Ionen) 
heroor.  Zugleich  tritt  Erhöhung  der  elektrischen  feitfähigkeit 
des  Jodsilbers  ein,  und  zwar  auffallenderweise  im  oioletten 
ficht  stärker,  als  im  ultraoioletten.  Unzusammenhängende  ge- 
körnte Schichten  oon  Silber  und  Jodsilber  erhalten  durch  Be- 
strahlen erhöhte  Leitfähigkeit,  die  (entgegen  dem  Verhalten 
kohärenter  Schichten)  mit  der  entladenden  Wirkung  der  Be- 
strahlung parallel  läuft  („Physik. -ehem.  Centralbl."  1907,  S.  446). 

Ueber  die  Empfindlichkeitsänderung  oon  lichtelek- 
trischen Zellen  berichtet  H.  Dember  in  der  „ Physik.  Zeitschr." 
Bd.  9,  S.  188.  Die  untersuchten  Zellen  (natriumkathode  mit 
Wasserstoff  oon  etwa  0,5  mm  Druck)  werden  nach  drei  und 
oier  ITlonaten  wieder  geprüft  und  unempfindlicher  gefunden. 
Ermüdung  durch  ficht,  Ozon  oder  Korrosion  der  Oberfläche 
kommt  nicht  in  Betracht,  nur  Absorption  des  Wasserstoffes 
durch  das  Kathodenmetall.  Bei  einem  bestimmten  felde  existiert 
ein  Gasdruck,  für  den  der  lichtelektrische  Strom  ein  ITlaximum 
ist;  unterhalb  dieses  Druckes  nimmt  der  Effekt  ab.  Es  ist 
somit  eine  möglichkeit  gegeben,  durch  geeignete  Wahl  des 
Druckes  die  durch  die  absorbierten  Oase  heroorgerufene  Er- 
müdung zu  kompensieren  („Physik.  Zeitschr."  1908,  S.  158; 
„Chem.  Centralbl."  1908,  Bd.  1,  S.  1560). 

Cichtelektrische  Ermüdung  photoelektrischer 
Zellen,  fln  den  oon  Elster  und  0 eitel  hergestellten  Harrium- 
kalium-  und  Rubidiumzellen  läfjt  sich  beim  Belichten  keine  Er- 
müdung feststellen,  ebensowenig  an  einer  Zelle  mit  flüssiger 
Kalium -natriumlegierung  im  Vakuum  („Physik.  Zeitschr."  1907^ 
Bd.  8,  S.  575). 

Hallwachs  se^te  seine  Versuche  über  lichtelektrische 
Ermüdung  fort.  Er  gibt  die  frühere  Erklärung  auf,  dafj  diese 
Erscheinungen  auf  elektrische  Doppelschichten  zurückzuführen 
sind.  Er  nimmt  an,  die  Ursache  liege  in  einer  mit  der  Zeit 
fortschreitenden  Gasaufnahme  („Physik. -chem.  Centralbl."  1907, 
S.  446). 
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].  1.  Thomson  berichtet  über  die  Ionisation  der  Oase 
durch  ultra oiolettes  t ich t  und  über  die  Struktur  des 
£ichtes,  a>ie  sie  durch  seine  elektrischen  Wirkungen 
betoicsen  roird.    Als  Quelle  für  ultraoiolettes  ficht  diente 
eine  stromdurchflossene  Wehneltkathode,  deren  Cicht  durch  ein 
Ouarzfenster  in  einen  Röhrenkondensator  getoorfen  rourde.  In 
diesem  rourde  bei  der  Bestrahlung  mit  ultraoiolettem  ficht 
der  Sättigungsstrom  auf  den  Stachen,  in  Kohlendioxyd  auf  den 
löfachen  und  in  Ammoniak  auf  den  ISOfachen  Betrag  seines 
natürlichen  Wertes  oermehrt.   ferner  ergab  sich,  daf)  der  Ur- 
sprung des  Üichtes  nicht  an  der  Kathode,  sondern  hauptsächlich 
in  der  flöhe  der  Anode  zu  sehen  ist.    Dieses  Studium  der 
elektrischen  Wirkungen  des  ultraoioletten  Cichtcs  gibt  Thomson 
Gelegenheit,  seine  Anschauungen  über  die  Struktur  des  Cichtes 
zu  entwickeln  und  zu  ergänzen.   Die  Energie  der  £ichtstrahlen 
ist  nicht  gleichmäßig  im  Räume  oerteilt,  sondern  auf  bestimmte 
rinien  lokalisiert.    Die  front  einer  Cichtmelle  ist  daher  nicht 
gleichmäßig  hell,  sondern  besteht  aus  hellen  flecken  auf  dunklem 
Gründe.    Dann  besity  auch  der  flether  eine  Struktur;  er  mird 
oon  elektrischen  Kraftlinien  durchseht,  längs  deren  das  ficht 
sich  als  Schmingung  (Vibration),  die  Röntgenstrahlen  als  Stöße 
(Pulse)  fortpflanzen.  Die  Energieoerteilung  ist  daher  ähnlich,  mie 
es  die  alte  Emissionstheorie  fordert  („Proc.  Cambridge  Mos. 
Soc."  1008,  Bd.  14,  S.  417;  „Chem.  Centralbl."  1908,  ßd.  l, 
S.  1444). 

fl.  Pochettino  berichtet  über  den  photoelektrischen 
€ffekt  beim  flnthracen  („fltti  R.  flead.  dei  Cincei  Roma"  5, 
15,  I.  S.  555;  C.  1906,  I,  S.  1785).  Pochettino  hat  früher 
beim  flnthracen  und  ähnlichen  Körpern  Ermüdungserscheinungen 
konstatiert.  In  dieser  Arbeit  roird  der  Grund  dazu  gesucht 
ferner  soll  der  photoelektrische  Effekt  beim  Anthracen  mit 
dem  des  Zinks  oerglichen  werden.  Die  Substanz  wird,  a»ie 
üblich,  auf  eine  geladene  Platte  gebracht,  der  ein  metall- 
drahtneß  gegenübersteht,  das  mit  einem  Elektrometer  oer- 
bunden  ist;  durch  das  Fletj  hindurch  roird  die  untere  Platte 
oom  Cichtbogen  bestrahlt.  Es  ist  mit  einem  Kupferzylinder 
gekoppelt,  der  der  Strahlung  eines  Radiotellurpräparats  aus- 
gesetzt ist,  also  das  photoelektrisch  aufgeladene  metallnelj  m 
entladen  strebt.  Wählt  man  die  Stärke  des  Präparates  und  die 
Dimensionen  günstig,  so  sind  die  Elektrometerausschläge  in 
jedem  Augenblick  dem  lonierungsoermägen  des  Anthracens 
oder  dergl.  proportional,  für  reines  amalgamiertes  Zink  und 
Anthracen  in  Schuppenform  ergibt  sich  ziemlich  der  gleiche 
photoelektrische  Effekt.  Schmilzt  oder  prefjt  man  das  flnthracen 
zusammen,  so  steigt  die  Aufladung  schnell  bis  zu  einem  ITlaximum, 
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um  dann  rasch  asymptotisch  auf  null  abzunehmen.  Die  Aus- 
schläge lassen  sich  durch  eine  Exponentialfunktion  A(e-t"  —  e*<) 
darstellen.  Die  Erklärung,  daß  das  im  ultraoioletten  ficht  ent- 
stehende Dianthracen  keinen  photoelektrischen  €ffekt  gibt,  hält 
nicht  Stich.  Denn  die  Umwandlung  geht  nur  sehr  langsam  oor 
sich,  Losungen  oon  Anthracen  zeigen  die  Abnahme  des  photo- 
elektrischen €ffektes  nicht,  wohl  aber  Phenanthren,  das  kein 
Umroandlungsprodukt  gibt.  Pochettino  glaubt,  daß  die  negatioen 
Ionen  der  ionisierten  Cuft  an  das  Pleß  gehen,  mährend  die 
positioen  beim  Anthracen  bleiben  und  schließlich  das  elektrische 
ield  zwischen  Heß  und  Anthracenoberfläche  oernichten.  €r 
arbeitet  mit  oerschieden  dicken  Anthracensehichten :  je  dicker 
die  Schicht  des  guten  Dielektrikums  Anthracen  mird,  die  die 
Oberfläche  oon  der  aufgeladenen  Unterlage  trennt,  desto  stärker 
nimmt  der  photoelektrische  €ffekt  ab.  fst  die  Schichtdicke  nur 
etwa  0,02  mm,  so  ist  kaum  eine  Abnahme  zu  bemerken,  mit 
Phenanthren  und  oerschiedenen  Sorten  erhält  Pochettino 
analoge  Resultate.  Die  positioe  Ladung  läßt  sich  abheben  und 
elektroskopisch  nachweisen,  mit  geschmolzenem  Anthracen 
erhält  man  keine  guten  Resultate,  weil  die  Substanz  sich  beim 
Schmelzen  auf  metall  oerunreinigt  („Atti  R.  Acad.  dei  Lincei 
Roma-  5,  15,  II,  S.  171  bis  179;  „Chem.  Centralbl."  1906,  Bd.  2, 
Ilr.  15,  S.  1199). 

Photographische  Aufnahme  elektrischer  Wellen 
beschreibt  Josef  Rieder  in  der  „€lektrochem.  Zeitschr."  1908, 
S.  228.  Bisher  diente  nur  der  Kohärer  zum  Aufnehmen  elek- 
trischer Wellen,  roeit  bequemer  lassen  sie  sich  photographisch 
festhalten.  Rieder  bringt  eine  teilweise  mit  Aluminiumpuloer 
bestreute  Glasplatte  mit  einer  hochempfindlichen  Bromsilber- 
trockenplatte  in  Berührung,  wobei  er  durch  einen  blinden  Versuch 
feststellt,  daß  man  ohne  Wellen  kein  Bild  erhält.  Treffen  elek- 
trische Wellen  auf  die  Kassette,  so  entstehen  deutliche  Bilder. 
Ried  er  benutzt  dabei  als  funkengeber  eine  kleine  €lektrisier- 
maschine  mit  3  cm  funkenlänge  und  einer  50  cm  langen  Antenne 
und  erhält  in  etroa  70  m  Abstand  deutliche  Bilder.  Das  Puloer 
muß  locker  liegen  und  braucht  nicht  entfrittet  zu  coerden.  Die 
Rückseite  der  mit  Aluminium  bestäubten  Glasplatte  mird  zweck- 
mäßig mit  einem  dünnen  Kupferblech  belegt.  Jn  der  Ried  er- 
sehen Anordnung  besißt  man  ein  Hilfsmittel,  den  Verlauf  eines 
Gewitters  festzulegen  oder  morsezeichen  drahtlos  zu  tele- 
graphieren und  auf  einem  fortlaufenden  lichtempfindlichen  Bande 
festzuhalten. 

f.  m.  Jaeger  berichtet  über  die  Aenderung  der  elek- 
trischen Leitfähigkeit  des  natürlichen  Schwefel- 
antimons unter  dem  €influsse  der  Lichtstrahlung.  Das 
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spezifische  Ceitungsoermögen  des  flntimonits  coird  durch  Be- 
leuchtung mit  £icht  oon  bestimmter  Wellenlänge  außerordentlich 
stark  erhöht.  War  eine  elektrische  Glühlampe  oon  110  Volt 
16  cm  com  Präparat  entfernt,  so  stieg  des  Ceitungsoermögen 
im  roeißen  Eichte  bis  zu  210  Prozent,  im  roten  bis  zu  205  Prozent, 
im  orangefarbenen  bis  zu  150  Prozent,  im  grünen  bis  zu 
118  Prozent  und  im  blauen  bis  zu  175  Prozent  seines  ursprüng- 
lichen Wertes,  dabei  mar  der  Cichteffekt  in  allen  drei  kristallo- 
graphischen  Hauptrichtungen  ganz  analog.  Die  einzelne  £icht- 
strahlung  erzeugt  keinen  elektrischen  Strom  im  Stabe.  Temperatur- 
erhöhung mirkt  nur  schmach  und  bei  dioersen  Stäben  des 
minerals  oft  in  entgegengesetzter  Richtung.  Bei  dauerndem 
Durchleiten  des  Stromes  coird  der  spezifische  Widerstand  stets 
kleiner.  Flach  €ntfernen  der  Ci  entquelle  geht  das  Ceitungs- 
oermögen erst  schnell,  dann  langsamer  fast  auf  den  ursprüng- 
lichen Wert  zurück  (Dauer  etroa  20  ITlinuten).  Schmilzt  man 
den  Körper  und  läßt  ihn  kristallinisch  erstarren,  so  coird  der 
spezifische  Widerstand  einige  tausendmal  kleiner,  die  Cicht- 
empfindlichkeit  geht  aber  auch  total  oerloren.  Die  ganze  fr- 
scheinung  ist  also  coohl  der  makrokristallinen  Struktur  eigen, 
durch  Versuche  rourde  ausgeschlossen,  daß  sie  nicht  auf  Ver- 
unreinigungen (etma  phosphoreszierendem  CaS  oder  SrS)  be- 
ruht. Der  Techniker  coird  die  £ichtempfindlichkeif  des  flntimonits 
zu  berücksichtigen  haben  („Zeitschr.  f.  Kristallograph."  1907, 
44,  S.  45  bis  49;  „Chem.  Centralbl."  1908,  Bd.  1,  S.  4). 

Chr.  Ries  seßte  seine  Untersuchungen  über  das  elek- 
trische Verhalten  des  Selens  gegen  Wärme  und  ficht, 
meierte  er  1902  publiziert  hatte,  fort.  €r  stellt  Selenzellen  her 
und  fand  (entgegen  den  Angaben  oon  Ruhm  er  und  Hesehus), 
daß  die  Cichtempfindliehkeit  des  erhißten  Selens  beim  raschen  Ab- 
kühlen größer  ist,  als  beim  langsamen;  im  ersten  falle  oerließ 
aber  das  Selen  rascher  (besonders  Uber  200  Grad  C.)  seine  f  icht- 
empfindlichkeit,  als  im  leßten.  Selenpräparate  müssen  erst  im 
amorphen  Zustande  hergestellt  und  durch  nochmaliges  €ra>ärmcn 
in  die  kristallinische  ITlodifikation  übergeführt  roerden;  sie  sind 
langsam  bis  195  Grad  C.  zu  ermärmen,  ungefähr  *'4  Stunde  auf 
dieser  Temperatur  zu  erhalten  und  dann  rasch  abzukühlen, 
ferner  seßte  Ries  seine  Arbeiten  Über  galoanische  Selen- 
elemente (oergl.  Reinganum,  „Physik.  Zeitschr."  1906  u.  1907) 
fort.  €r  oermendet,  eingetaucht  in  Wasser  oder  sehr  oerdünnter 
Schtoefelsäure,  €lektroden.  Beim  Belichten  der  Selenelektrode 
fließt  der  Photostrom  stets  in  der  Richtung  der  Cichtstrahlen, 
d.  h.  oon  der  beschatteten  durch  die  Flüssigkeit  zur  belichteten 
Selcnelektrode.  Polarisation  kann  den  Photoeffekt  ganz  be- 
deutend fördern,  aber  auch  oollständig  oernichten.    War  die 
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belichtete  Clektrode  mit  dem  positioen  Pol  oerbunden,  so  be- 
günstigt schwächere  Polarisation  den  €ffekt  bedeutend,  mährend 
ihn  starke  Polarisation  schwächen  kann.  War  aber  die  be- 
lichtete €lektrode  mit  dem  negatioen  Pol  oerbunden,  so  schwächt 
schon  geringere  Polarisation  den  €ffekt,  um  ihn  schließlich 
aanz  zu  oernichten.  Die  Polarisation  hat  also  nicht  auf  die 
Richtung,  sondern  nur  auf  die  Stärke  des  photoelektrischen 
Stromes  einen  €influß  („Physik.  Zeitschr."  1908,  S.  164). 

H.  Ouilleminot  will  die  Intensität  der  X-Strahlen  ent- 
weder mittels  Lumineszenz  bestrahlter  fluoreszierender  flächen 
messen  oder  die  Widerstandsänderung  oon  Selen  gegen 
elektrischen  Strom  beim  X-Strahlen  zur  messung  und  Dosierung 
derselben  bemrfyen  („Compt.  rend."  1907,  Bd.  145,  S.  711;  „Chem. 
Centralbl."  1908,  Bd.  1,  S.  1). 

lieber  neue  Methoden  der  elektrischen  fernphoto- 
araphie  berichtet  fl.  Korn  in  der  „Physik.  Zeitschr."  1907, 
Bd.  8,  S.  1 18  bis  120.  Korn  beschreibt  hier  seine  neue  Un- 
ordnung der  elektrischen  fernphotographie,  meierte  durch  Reu- 
einführung  des  kürzlich  („  Physik.  -  chem.  Centralbl."  Bd.  4, 
Rr.  993  u.  994)  beschriebenen  Cichtrelais  und  des  Selenkompen- 
sators  wesentlich  o  er  bessert  und  dadurch  oorteilhafter  für  Bild- 
Übertragungen  gemacht  morden  ist.  Das  Prinzip  des  Gebers 
hat  sich  nicht  wesentlich  geändert.  Die  zu  Übertragende  Photo- 
graphie wird  als  transparenter  film  auf  einen  Glaszylinder 
aufgewickelt  und  oon  Punkt  zu  Punkt  nacheinander  durch  das 
ficht  einer  Rernstlampe  bestrahlt.  Das  den  film  passierende 
licht  fällt  auf  eine  Selenzelle,  die  einen  einer  Akkumulatoren- 
batterie entnommenen  und  mit  der  Beleuchtungsstärke,  d.  h. 
der  Durchlässigkeit  der  Photographie  oariablen  Strom  durch 
die  Fernleitung  zum  Cmpfänger  sendet.  Im  Cmpfänger  wird 
das  Bild  des  Gebers  mit  Hilfe  des  beschriebenen  Cichtrelais  und 
des  Selenkompensators  auf  einem  film  reproduziert,  der  über 
eine  zweite  mit  der  ersteren  synchron  laufende  Walze  gelegt 
ist.  €s  ist  auf  diesem  Wege  möglich,  Bilder  oom  format 
13  X  24  cm  in  etwa  12  minuten  befriedigend  zu  übertragen 
(„Physik.-chem.  Centralbl."  1907,  Bd.  4,  Rr.  19,  S.  587). 

fl.  Korn  nahm  neuerlich  ein  englisches  Patent  Rr.  8727  oom 
Jahre  1907  auf  seine  elektrische f  ernphotographie  (Telektro- 
photographie)  („Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  S.  772). 

Die  Kornsche  Erfindung  der  Telephotographie  hat  im 
Jahre  1907  ausgedehntere  praktische  Anwendung  gefunden. 
Die  „münchener  Rllgem.  Ztg.",  die  französische  Zeitschrift 
„C  Illustration"  in  Paris,  die  englische  Zeitung  „Daily  FRirror" 
in  Condon  und  die  firma  August  Scherl  in  Berlin,  welche 
das  alleinige  Verwertungsrecht  dieser  Erfindung  für  Deutschland 
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erworben  hat,  hoben  K  o  r  n  sehe  Stationen  errichtet  und  Verträge 
untereinander  geschlossen,  nach  (Deichen  sie  Bildnisse  sich  gegen- 
seitig telegraphieren.  Es  besteht  die  Absicht,  den  telegra- 
phischen Depeschendienst  zu  ergänzen. 

Das  fernsehen  und  das  „Telephot".  6s  ist  bekannt, 
dafj  seit  einiger  Zeit  die  elektrische  femphotographie  nach  Pro- 
fessor fl.  Korn  in  ITlünchen  mit  sehr  befriedigenden  Resultaten 
ausgeübt  wird,  und  es  befinden  sich  bereits  oier  große  Stationeir 
(münchen,  Berlin,  Paris  und  Condon)  auf  staatlichen  Ceitungen 
in  Betrieb,  mit  der  femphotographie  ist  auch  das  Problem  des 
fernsehens  oerknüpft,  und  zwar  kommt  es  im  Prinzip  dabei 
a>esentlich  nur  auf  eine  weitere  Verkürzung  der  Ucbertragungs- 
zeit  an.  Würden  die  optischen  Impulse  so  schnell  aufeinander 
folgen,  daß  ein  oollständiges  Bild  in  */•»  Sekunde  (anstatt  wie 
jeßt  mindestens  6  Uli  nuten  bei  der  femphotographie)  ausgeführt 
würde,  so  würden  mir  infolge  der  additioen  Eigenschaften 
unseres  fluges  das  Bild  des  Originals  erblicken.  Der  wesent- 
liche  Bestandteil  des  Kornschen  Systems,  die  Selenzelle,  schlieft 
infolge  ihrer  Trägheit  ein  solches  Resultat  aus.  Durch  eine  be- 
trächtliche Zeitoerkürzung  zeichnet  sich  das  Senlecq-Tioa Ische 
Verfahren  aus.  Hier  sind  für  die  Uebertragung  einer  Photo- 
graphie schon  nur  menige  Sekunden  erforderlich.  Diesem  System 
liegt  das  ingeniöse  Prinzip  des  Poul senschen  Telegrophons 
zugrunde.  Zum  Senden  dient  ein  metallisches  Reliefbild,  das 
derart  in  den  Stromroeg  eingeschaltet  ist,  dafj  die  Verschieden- 
heit des  Ohmschen  Widerstandes  der  mehr  oder  weniger  dicken 
metallschichten  Intensitätsänderungen  des  die  Ceitung  durch- 
laufenden Oleichstromes  heroorruft.  Diese  Telegraphierströme 
oon  unaufhörlich  wechselnder  Stärke  beeinflussen  nun  den 
Stahldraht  des  Telegrophons  in  der  üblichen  Weise  oermittelst 
eines  Elektromagneten.  £äßt  man  nun  den  magnetischen  «be- 
schriebenen" Stahldraht  wieder  an  einem  anderen  Elektro- 
magneten oorbeigleiten,  so  werden  in  dessen  Wicklung  schwan- 
kende Ströme  induziert,  mit  diesen  wird  nun  nicht  wie  beim 
Tclcgraphon  ein  Telephon  erregt,  sondern  ein  Oaloanometer  be- 
einflußt. Entsprechend  den  Busschlägen  des  letzteren  hebt  und 
senkt  sich  oermittelst  eines  besonderen  mechamsmus  ein  ficht- 
filtcr,  hinter  dem  sich  die  photographische  Platte  befindet.  3c 
nach  der  Intensität  der  Stromschwankungen  wird  so  die  Platte 
oon  einem  helleren  oder  dunkleren  Strahl  getroffen,  und  in 
dieser  Weise  wird  schließlich  das  ursprüngliche  Bild  reproduziert. 
Die  so  erreichte  kurze  Uebertragungszeit  ist  aber  doch  noch 
nicht  auf  den  kleinen  Wert  zu  bringen,  der  für  das  Prinzip  des 
fernsehens  nötig  ist.  Dagegen  scheint  dies  jeßt  einem  anderen 
Experimentator  gelungen  zu  sein.   Wie  nämlich  aus  Paris  be- 
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richtet  wird,  sollen  durch  den  Ingenieur  Armengaud  in  der 
Jahresausstellung  der  französischen  Physikalischen  Oesellschaft 
interessante  €xperimente  mit  einem  oon  ihm  konstruierten 
Apparat  gezeigt  a>erden,  die  greifbare  Resultate  für  die  fdsung 
des  Problems  des  des  elektrischen  Fernsehens  darbieten  („Zeit** 

1908). 

Während  Professor  f.  Korn  in  manchen  zur  telegraphischen 
Bildübertragung  die  fichtempfindlichkeit  des  Selens  oerwendete, 
benutzt  der  Erfinder  eines  neuen  fernphotographen,  der  franzose 
Eduard  Bei  in,  in  der  Aufgabestation  als  Bildunterlage  eine 
in  Reliefform  hergestellte  Kohledruckphotographie.  lieber  diese 
Reliefphotographie  fährt  in  winzigen  Spiralen  eine  kleine  metall- 
spiße,  die,  entsprechend  den  Vertiefungen  und  Erhöhungen  des 
Reliefs,  mittels  Hebelübertragung  stärkere  oder  schwächere 
elektrische  Ströme  auslöst  und  in  die  anschließende  Telegraphen- 
leitung entsendet.  Auf  der  Empfangsstation  ist  in  die  Ceitung 
ein  Blond el scher  Oszillograph  eingeschaltet,  der  aus  zwei  ganz 
feinen  Drähtchen  in  Bogenform  besteht.  An  dem  Bogen  dieser 
Prähte  ist  ein  kleiner  Spiegel  oon  1  mm  Cänge  und  7 ,0  mm 
Breite  befestigt.  Sobald  nun  ein  elektrischer  Strom  den  Bogen 
durchläuft,  dreht  er  sich  so,  daß  der  Spiegel  nach  außen  ge- 
sendet wird  und  dadurch  die  Strahlen  einer  riernstlampe  auf- 
fängt, die  er  auf  eine  optische  Cinse  zurückwirft,  hinter  der 
sich  eine  photographische  Platte  in  Walzenform  in  einer  fein 
durchfochten  metallhülse  spiralig  dreht.  Je  nachdem  nun  das 
Spiegelchen  infolge  des  stärker  oder  schwächer  oon  der  Auf- 
gabestation einlaufenden  elektrischen  Stromes  in  stetem  Wechsel 
längere  oder  kürzere  Zeit  geneigt  bleibt,  wirft  es  demgemäß 
auch  mehr  oder  weniger  ficht  Punkt  neben  Punkt  auf  die 
rotierende  photographische  Platte  und  bringt  so  eine  getreue 
Wiederholung  der  Kohledruckphotographie  der  Aufgabestation 
heroor.  Das  Belinsche  Verfahren  ist  bereits  auf  einer  1700  km 
langen  Drahtleitung  der  finien  Paris  —  Cyon  —  Bordeaux  —  Tours 
—  Paris  1907  erprobt  worden.  €s  gelingt  nicht  nur  die  Ueber- 
tragung  oon  Porträts,  sondern  auch  oon  Candschaftsbildern. 

lieber  den  Telestereographen  oergl.  den  Originalartikel 
oon  6.  Bei  in  auf  S.  212  dieses  „Jahrbuches". 

lieber  Belins  telephotographisches  Svstem  siehe 
ferner  „Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  S.  866;  „Phot.  Wochenbl." 
1903,  S.  164;  „Phot.  Korrresp."  1908,  Juli -Heft  (mit  figur). 

Der  telephotographische  Apparat  oon  Pascal  Ber- 
jouneau  soll  im  Oegensaß  zu  derKornschen  und  Bclinschen 
Konstruktion  die  feinsten  für  Illustrationen  oerwendbaren  fertigen 
Bilder  übermitteln.  Berjouneau  hat  die  Versuche  gemeinsam 
mit  örimaux  in  seinem  taboratorium  zu  Fleuilly  durchgeführt 
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und  erklärt  sein  System  wie  folgt:  €r  oerwendet  einen  ein- 
fachen morse- Apparat,  der  in  besonderer  Weise  zugerichtet 
wird,  um  die  Ströme  zu  empfangen  und  zu  übertragen.  Die- 
selbe Station  kann  abwechselnd  als  Empfänger  und  Uebermittler 
dienen.  Die  Bilder  können  auf  beliebige  Distanz  übertragen 
werden,  was  ein  a>esentlicher  Vorteil  seines  Systems  ist.  6r 
kann  bei  der  Ankunft  den  Strom  einer  noch  so  schwachen 
Xeitung  tatsächlich  durch  den  Strom  eines  Relais  ersetzen,  ganz 
wie  in  der  gewöhnlichen  Telegraphie.  Dadurch  ist  er  oon  der 
Stromstärke,  Cänge,  Art  des  Ceitungsmateriales  der  Stromleitung 
unabhängig,  ßerjouneau  behauptet  weiter,  f ernphotographien 
mit  irgend  einem  telegraphischen  Drahte  erzielen  zu  können, 
während  Korn  und  Bei  in  eine  isolierte  Telephondoppelleitung 
benötigen,  lieber  die  weiteren  Details  seines  Apparates  be- 
wahrt ßerjouneau  Geheimhaltung  („Oesterr.  Chem.-Ztg." 
1908,  S.  9). 

Der  elektrographische  f ernschreiber  oon  Orzanna 
bildete  den  Gegenstand  eines  Vortrages,  den  Dr.  Jeserich  in 
der  Polytechnischen  Gesellschaft  zu  Berlin  gehalten  hat.  Pas 
Prinzip  des  Apparates  beruht  darauf,  dafj  jeder  Punkt  einer 
beispielsweise  quadratischen  Schreibfläche  bestimmt  wird  durch 
seine  horizontale  und  seine  uertikale  Cntfernung  oon  den  oerti- 
kalen  und  horizontalen  Rändern.  Um  diese  beiden  Komponenten 
in  die  ferne  zu  übertragen,  sind  zwei  getrennte  Drahtleitungen 
erforderlich.  Auf  der  Geberstation  befindet  sich  über  der  Schreib- 
fläche der  Schreibstift,  der  an  einem  teleskopartig  ausziehbaren, 
um  einen  festen  Punkt  drehbaren  Hebel  befestigt  ist.  Dieser 
Hebel  hat  zwei  Schleifkontakte,  die  auf  einer  Reihe  oon  Wider- 
ständen gleiten.  Das  eine  System  oon  Widerständen  ist  hori- 
zontal und  gibt  für  jeden  Punkt  in  der  Horizontalen  einen  be- 
sonderen Widerstand  in  dem  einen  feitungsdraht.  Das  zweite 
System  oon  Widerständen  liegt  in  einem  oertikalen  Kreisbogen 
und  gibt  für  jeden  Punkt  in  der  Vertikalen  einen  besonderen 
feitungsdraht.  6s  drückt  sich  also  jeder  Punkt  der  Schreib- 
fläche durch  zwei  bestimmte  Stromstärken  in  den  beiden  feitunas- 
drähten  aus.  An  der  Cmpfängerstation  werden  nun  diese  beiden 
Komponenten  wieder  oereinigt  und  zeichnen  den  Punkt  der 
Geberstation  an  der  richtigen  Stelle  des  (Empfängers  auf.  Das 
geschieht  nun  mittels  eines  fichtstrahls  auf  p holographischem 
Wege  in  folgender  Weise:  In  einem  Punkelkasten  auf  der 
Cmpfängerstation  ist  eine  elektrische  Glühlampe  angebracht, 
deren  £icht  durch  eine  £insc  konzentriert,  einen  Strahl  auf  einen 
Spiegel  sendet,  der  durch  einen  mit  der  teitung  für  die  hori- 
zontalen Komponenten  oerbundenen  €lektrom  eigneten  je  nach 
<ier  Stromstärke  um  eine  oertikale  Achse  gedreht  wird.  Dieser 
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fichtstrahl  roird  auf  einen  zroeiten  Spiegel  gcamrfen,  der  durch 
einen  mit  der  Leitung  für  die  Vertikalkomponente  betätigten 
Clehtromagneten  um  eine  horizontale  Achse  scheoingt  und  nun 
den  Lichtstrahl  auf  ein  gespanntes  Bromsilberpapier  roirft  und 
darauf  einen  enta>ickelbaren  Punkt  zeichnet,  der  auf  eine  Stelle 
des  Bromsilberpapiers  geroorfen  roird,  die  genau  der  oom 
Schreibstift  berührten  Stelle  der  Schreibfläche  auf  der  öeber- 
station  entspricht.  Wenn  nun  der  Schreibstift  sich  hin  und  her 
beroegt,  so  macht  der  Lichtstrahl  im  Empfänger  genau  dieselben 
Belegungen  nach,  er  zeichnet  also  eine  Handschrift  als  Faksimile 
auf.  Die  ganze  Tätigkeit  des  Absenders  besteht  aus  drei  Teilen: 
Abheben  des  Stiftes  aus  seiner  Ruhelage,  niederschreiben  der 
Depesche  und  endlich  Hineinlegen  des  Stiftes  in  sein  Lager. 
Wenn  der  Stift  gehoben  roird,  so  roird  ein  Stromkreis  ge- 
schlossen, der  auf  der  Cmpfängerstation  ein  Relais  betätigt, 
ajodurch  im  Kasten  die  Glühlampe  aufleuchtet.   Beim  Ablegen 
des  Stiftes  erlischt  die  Lampe.   Dafür  schaltet  sich  ein  €lektro- 
motor  ein  und  schiebt  das  lichtempfindliche  Papier  um  eine 
oolle  Depeschenbreite  cor.   Das  belichtete  Papier  roird  dabei 
unter  einer  V -förmigen  Glasrinne,  in  die  automatisch  eine  genau 
abgemessene  menge  Cntroicklungsflüssigkeit  tritt,  durchgezogen 
und  gleichmäßig  mit  einer  dünnen  €ntroicklerschicht  überzogen. 
Der  ganze  Cntroicklungsprozef?  dauert  etroa  10  Sekunden,  roorauf 
die  Depesche  als  Faksimile  aus  dem  Apparat  kommt.  Die 
denkbaren  Anwendungen  des  Apparates  sind  mannigfach.  Zu- 
nächst können  Strichzeichnungen  übertragen  roerden,  roas  für 
die  Bau-  und  JTlaschinentechmk  roichtig  ist.    ferner  können 
Zahlungsordres  mit  der  Originalunterschrift  telegraphisch  über- 
tragen roerden.   Dabei  sind  Fälschungen  sofort  nachzuroeisen, 
roenn  das  Bromsilberkorn,  rooraus  die  Originalstriche  bestehen, 
nicht  mehr  sichtbar  ist.  JTlan  kann  den  Apparat  auch  an  einem 
Telephon  anbringen,  das  unbeaufsichtigt  ist.   JTlan  findet  dann 
das  Telegramm  geschrieben  oor.  JTlan  hat  mit  diesem  Apparat 
bis  zu  200  km  Cntfernung  durch  Anschluß  an  eine  einfache 
Telephonleitung  gearbeitet.   Der  Widerstand  der  Leitung  betrug 
60OO  Ohm.   Die  Differenz  der  Widerstände  der  Oeber  sind  nicht 
ganz  200  bis  300  Ohm,  da  kommt  ein  Verhältnis  oon  3  zu  2 
heraus.  Selbst  roenn  also  der  Strom  durch  einen  fehler  in  der 
Leitung  geschroächt  roird,  roenn  z.  B.  der  eine  Draht  schlechter 
isoliert  ist,  roird  die  Verschiebung  die  Schrift  noch  erkennen 
lassen,  denn  das  Bild  derselben  erscheint  nur  etroas  in  der 
Verkürzung  und  roird  auf  schräg  gehaltenem  Papier  richtig  er- 
scheinen („Die  Welt  d.  Teehn.«  1908,  S.  10;  „Phot.  Wochenbl." 
190«,  S.  37).   


Cd  er,  Jahrbuch  ffir  1908.  30 


Digitized  by 


466 


Phot<dii€.  —  Russell  -  tffekt  u5to 


Photediie.  —  Russell  -  Effekt.  —  Wirkung  von  Dämpfen, 
Ozon  usw.  auf  photographische  Platten. 

lieber  die  Erzeugung  oon  Bildern  auf  photographi- 
schen Platten  durch  Einwirkung  der  Dämpfe  gelösten 
Quecksilberchlorides  und  ein  fall  oon  Reaktions- 
strahlung.   Unter  diesem  Titel  oer öffentlichen  K.  Hof  und 
H.  Haehn  eine  Abhandlung  in  der  „Zeitschr.  f.  physik.  Chem* 
1907,  S.  367,  der  mir  folgendes  entnehmen:  Es  ist  zu  erwarten, 
daft  die  Strahlenarten,  die  bei  chemischen  Reaktionen  auftreten, 
sich  nicht  nur  in  oielen  fällen  als  Ocht-  und  feuererscheinungen 
bemerkbar  machen,  sondern  es  ist  denkbar,  dafj  auch  unsicht- 
bare Strahlungen  sehr  oerbreitet  sind.    Bedenken  wir,  da^ 
unser  Rüge  nur  einen  kleinen  Teil  der  strahlenden  Energie 
wahrnehmen  kann,  mährend  für  die  photographische  Platte  ein 
oiel  größerer  Teil  (Ultraoiolett,  Röntgen*,  Rodiumstrahlen  usa>.) 
wirksam  ist,  dann  erscheint  das  Suchen  nach  Reaktionsstrahlungen 
nicht  aussichtslos.  Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend,  suchten 
sie  nach  Strahlungen  in  dem  Reaktionsgemisch  oon  Quecksilber 
Chlorid  und  Zinnchlorür,  wobei  die  Autoren  zuerst  die  Wirbung 
der  einzelnen  Komponenten  studierten.  Eine  Cösung  oon  Queck- 
silberchlorid in  Wasser  gibt  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
allerdings  nur  äußerst  kleine  mengen  oon  Quecksilberchlorid- 
dampf  ab.   £egt  man  im  finstern  in  einem  Becherglase  eine 
photographische  Bromsilbergelatine  nicht  weiter  als  5  cm  weit 
über  die  fläche  einer  zweiprozentigen  Quecksilberchloridlösung 
und  schürt  einen  Streifen  der  Platte  durch  Anpressen  eines 
Glasstreifens,  so  entsteht  schon  nach  etwa  1  Stunde  ein  Effekt 
der  Quecksilberchloriddämpfe  auf  die  photographische  Schicht, 
welche  sich  in  einer  Verzögerung  (Hemmung)  der  Schrodrzunq 
der  Platte  im  €ntwickler  äußert;  entwickelt  man  die  Platte  sehr 
lange,  so  schwärzen  sich  die  geschürten  Stellen  (trotzdem  sie 
nicht  belichtet  waren)  allmählich,  da  ja  jede  Trockenplatte  beim 
langen  entwickeln  doch  „schleierig"  wird.  Quecksilberchlorid 
hemmt  diese  Schwärzung  im  Entwickler;  es  wirkt  wie  ein 
„negatioer  Katalysator",  wie  die  Autoren  sagen.   (Hierzu  be- 
merken wir,  datj  man  die  zerstörende  Wirkung  des  Quecksilber- 
chlorides auf  das  latente  Bromsilberbild  bereits  kennt,  wie  dies 
z.  B.  in  Eders  „Photographie  mit  Bromsilbergelatine"  1905,  5.  76* 
erwähnt  ist.  Alle  Perbromide  oder  Perchloride  machen  schwach 
schleierige  Platten  —  und  das  sind  bei  sehr  langer  Entwicklung 
alle  Rapidplatten  des  Handels  —  klar  und  widerstandsfähiger 
gegen  Entwicklerflüssigkeiten,  und  so  haben  wir  bei  dem  Hof 
und  Haehnschen  Experiment  dasselbe,  nach  der  Silbersubbromid- 
theorie  des  latenten  Bildes  leicht  erklärliche  Phänomen  [Anm. 
d.  Red.].)   Erzeugt  man  auf  einer  Trockenplatte  durch  ßelicfiten 
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ein  latentes  Cichtbiid,  so  wird  durch  diese  Quecksilberdämpf c 
zerstört,  ebenso  der  entwicklungsfähige  Russellsche  €ffekt 
mit  Wasserstoffsuperoxyd  dämpfen.  Die  photographische  Platte 
ist  nach  Hof  und  Haehn  das  empfindlichste  Reagens  für 
Quecksilberchlorid,  indem  die  unendlich  kleine  menge  oon 
0,0000001  g  Quecksilberchlorid  per  1  qcm  fläche  der  Trocken- 
platte anzeigt.  Die  Dämpfe  einer  Zinnchlorürldsung ')  (Dirken 
auf  Bromsilbergelatine- Platten  nicht  ein.  mischt  man  aber 
Quecksilberchlorid  und  Zinnchlorürldsung,  so  erfolgt  in  der 
Flüssigkeit  Reduktion  zu  metallischem  Quecksilber  (2HgC/i 
-f-  Sn  Clt  —  2  Hg  -\-  Sn  C/4),  und  die  Dämpfe  dieses  Gemisches 
beeinflussen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  die  photographische 
Platte  in  überraschender  Weise.  Die  Platte  wird  durch  die  oon 
dem  Gemische  ausgesendeten  €manationen  (Strahlungen?)  schon 
nach  5  minuten  so  affiziert,  als  ob  sie  belichtet  worden  wäre, 
d.  h.  sie  schwärzt  sich  im  Cntwickler.  €s  scheint  die  Annahme 
statthaft,  dat]  als  Begleiterscheinung  der  Reaktion  wässeriger 
Quecksilber-  und  Zinnsalzlösungen  photographisch  aktioe  unsicht- 
bare Strahlungen  oder  Reaktionsemanationen  auftreten.  Buch 
das  Cd  ersehe  lichtempfindliche  Gemisch  oon  Quecksilberchlorid 
und  Ammoniak  wird  oon  der  Cmanation  reduziert.  Bemerkens- 
wert ist,  dafj  nach  Struthers  und  ITlarsh  („Chem.  CentralW." 
1905,  Bd.  1,  S.  924)  die  Cmanation  oon  festem  Quecksilber- 
chlorid die  Schwärzung  der  photographischen  Platten  bei  nach- 
folgendem entwickeln  bewirkt,  mährend  Hof  und  Haehn  das 
feste  Quecksilberchlorid  wirkungslos  fanden  („Phot.  Korresp." 
1908,  S.  144). 

lieber  die  €inwirkung  oon  Kaliumsalzen  auf  die 
photographische  Platte  berichten  m.  £eoin  und  R.  Ruer 
in  der  „Physik.  Zeitschr."  1908,  S.  248).  Sämtliche  Kaliumsalze 
hatten  auf  den  photographischen  Platten  eine  Schwärzung  her- 
oorgebracht,  während  bei  natriumsulfat  sich  keine  €inwirkung 
auf  die  Platte  konstatieren  liefj. 


Phosphoreszenz  •  Crscheinungen. 

Baskeroille  untersuchte  den  €influfj  des  ultraoioletten 
fichtes  auf  13  000  mineralien  und  fand,  dafj  oon  Colemonit, 
Glauberit,  Cdlestin,  Borax  usw.  nur  jene  Stücke,  welche 


1)  Dafj  wässoriflc  ZinnchlorQrlösung  beim  Befeuchten  oder  €ina>eichen 
eine  photographischei  rochenplatte  so  affiziert,  dafj  sie  nachher  im  €ntn>ickler 
sich  schwärzt,  zeigte  bereits  oor  mehreren  Jahren  namias,  was  als  bekannt 
«orausgese^t  coerden  kann  (flnm.  d.  Red.). 
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oon  mono  fake  stammen,  unter  dem  Cinflufj  des  ultraoiolctten 
lichtes  phosphoreszieren,  die  andern  aber  nicht.  €r  oermutet, 
dafj  die  ersteren  ein  neues  Clement  enthalten  („Chem.  Centralbl.- 
1907,  Bd.  2,  S.  1475). 

lieber  das  leuchten  des  Phosphors  und  einiger 
Phosphoroerbindungen  berichtet  €.  Schärft  in  der  „Zeitschr. 
f.  physik.  Chem."  1908,  5.  178).  €s  ist  nicht  absolut  festgestellt, 
dafj  die  Oxydation  des  Phosphors  stets  oom  feuchten  begleitet 
ist,  und  es  ist  anzunehmen,  dafj  auch  Oxydation  ohne  feuchten 
stattfindet,  indem  sich  zuerst  ein  niederes  Oxyd  ohne  Ceuchten 
entwickelt.  Jedenfalls  werden  die  beim  Phosphor  bisweilen 
auftretenden  leuchtenden  Wolken  durch  das  Phosphortrioxyd 
bedingt.  Die  €rscheinung  des  feuchtens  ist  beim  Phosphor  ein 
rückläufiger  Prozeß,  derartig,  dafj  bei  Druckerniedrigung  das 
intermittierende  und  dann  das  permanente  Ceuchten  stattfindet, 
oon  dem  man  durch  Druckerhöhung  über  das  intermittierende 
Ceuchten  wieder  zur  fluslöschung  gelangt.  Schärft  berichtet 
dann  über  den  hemmenden  €influfj  oerschiedener  Gase  und 
Dämpfe  auf  die  Oxydation  und  das  Ceuchten  des  Phosphors, 
und  zeigt,  dafj  zwischen  der  hemmenden  Wirkung  und  der 
Konstitution  der  Körper  der  Zusammenhang  besteht,  dafj  mit 
steigender  Anzahl  der  Kohlenstoff atome  im  ITlolekül  die  Wirkung 
schwächer  wird  („Chem.-Ztg.",  Repert.,  1908,  5.  250). 

lieber  die  Verwendung  des  Zinksulfidschirmes  als 
f  ehr  mittel  zu  Schul  oersuchen  über  Wärm  estra  hl  en  und 
als  Röntgenschirm  berichtet  Dr.  R.  Danneberg  in  Dresden 
(„Physik.  Zeitschr."  1907,  S.  787).  Die  Cigenschaften  der  Wärme- 
strahlung lassen  sich  ableiten,  wenn  man  einen  mit  hexagonaler 
Zinkblende  bestreuten  Schirm  (Buchler  &  Co.  in  Brauschweig, 
Quadratmeter  zu  5  Pfg.)  als  Anzeiger  für  Wärmestrahlen  oer- 
wendet. Diese  Zinkblende  hat  die  Cigenschaft,  auf  Bestrahlung 
mit  oiolettem  ficht  zu  leuchten  und  einige  Zeit  nachzuleuchten. 
Dieses  feuchten  läfjt  sich  durch  Wärmestrahlung  auslöschen. 
Bedeckt  man  den  Schirm  mit  einem  dünnen  Blatt  Hartgummi, 
das  die  Wärme  durchläßt,  und  läfjt  auf  den  leuchtenden  Schirm 
die  Strahlen  einer  Glühlampe  fallen,  so  wird  das  feuchten  durch 
die  Wärmestrahlung  der  Glühbirne  getilgt.  6s  ist  durch  diesen 
Schirm  möglich,  die  üblichen  Versuche  über  Wärmestrahlung 
klarer  und  bequemer  als  bisher  auszuführen.  IBan  kann  aber 
auch  zeigen,  dafj  Wärmestrahlen  oon  geringerer  Brechbarkeit  als 
ficht  sind.  Hält  man  den  leuchtenden  Schirm  in  den  Strahlen- 
kegel der  Kondensorlinse  eines  Projektionsapparates,  so  erhält 
man  einen  hellen  Kreis  mit  schwarzem  Ring,  wenn  man  den 
Schirm  zwischen  Brennpunkt  und  finse  hält,  d.  h.  das  ficht  wird 
oon  der  finse  mehr  konzentriert,  mehr  gebrochen  als  die  Wärme- 
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Strahlung.  Der  Schirm,  hinter  dem  Brennpunkt  aufgestellt,  gibt 
die  umgekehrte  Anordnung  oon  Hell  und  Dunkel.  Unter  Ver- 
wendung eines  Quarzprismas  läfjt  sich  ein  Spektrum  entwerfen, 
oon  dem  der  Schirm  die  kurzwelligen  bezw.  langwelligen  Strahlen 
durch  helleres  feuchten  bezw.  Auslöschen  des  fluoreszenzlichtes 
des  Schirmes  anzeigt.  So  lassen  sich  auch  feinere  Versuche 
über  Absorption,  S raunhof ersehe  "Cinien  usw.  ausführen.  In 
dem  Schirm  hat  man  nun  auch  einen  oorzüglichen  Röntgen* 
schirm,  der  das  Röntgenbild  einige  Zeit  nach  der  Bestrahlung 
klar  und  deutlich  zeigt,  man  hat  sogar  nicht  nötig,  das  Bild 
mährend  der  Bestrahlung  zu  beobachten.  Damit  ist  diese  in 
alier  Ruhe  auszuführen,  überdies  ist  der  €xperimentator  oor 
der  schädlichen  Strahlung  geschürt,  man  kann  auch  gleich- 
zeitig mehrere  übereinandergelegte  Schirme  der  Bestrahlung 
aussehen.  Alle  zeigen  dann  das  Bild  und  können  zur  Be- 
sichtigung im  oerdunkelten  Auditorium  herumgegeben  werden. 
Ueberdies  läfjt  sich  der  Schirm,  wenn  man  die  phosphores- 
zierende Seite  auf  die  Schicht  einer  photographischen  Platte 
legt,  bei  der  Röntgenphotographie  als  Verstärkungsschirm  oer- 
roenden,  denn  das  Cicht  des  nachleuchtenden  Schirmes  bestrahlt 
die  Platte  auch  nach  der  Exposition,  die  so  eine  bedeutende 
zeitliche  Abkürzung  erfährt. 


Radium-,  Röntgen-  und  Kathodenstrahlen.  —  Odstrahlen. 

Professor  f.  €  x  n  e  r  legte  in  der  Sitjung  der  mathem.- 
natural.  Klasse  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien  oom  9.  April  1908  folgende  Abhandlung  oor:  Bericht 
über  die  Verarbeitung  oon  Uranpecherzrückständen 
oon  Cudmig  Haitinger  und  Karl  Ulrich.  Die  Verfasser 
haben  10000  kg  Rückstände  in  der  chemischen  Fabrik  der 
Oesterr.  Gasglühlicht-  und  €lektrizitätsgesellschaft  oerarbeitet 
und  beschreiben  die  Details  des  Arbeitsprozesses,  der  nach  den 
JTlethoden  Cu rie  und  Debierne  eingerichtet  wurde.  Außerdem 
wurden  an  einzelnen  der  gewonnenen  Radiumbariumfraktioner 
Atomgewichtsbestimmungen  oorgenommen  und  Zahlen  erhalten, 
coclche  fast  gleich  sind  denjenigen,  die  sich  aus  den  relatioen 
Aktioitätszahlen  derselben  Fraktionen  (nach  Bestimmungen  oon 
Stephan  ITleycr  und  €gon  oon  Schwei  dl  er)  berechnen 
lassen.  Hierdurch  findet  die  Voraussetjung,  dafj  die  Aktioität 
an  das  dem  Barium  homologe  Clement  geknüpft  ist,  ihre  Be- 
stätigung. €s  wurde  etwa  1  g  einer  ,.Kopf"fraktton  oon  Radium- 
chlorid erhalten,  die  das  Atomgewicht  225  zeigt,  außerdem  ist 
etwa  die  doppelte  menge  daoon  in  den  schwächeren  Fraktionen 
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oerteilt,  so  daß  die  Oesamtausbeute  aus  den  10000  kg  Rück- 
ständen  eta>a  3  g  reinem  Radiumchlorid  entspricht  („Oesterr. 
Chem.- Ztg."  1908). 

Die  fabrikmäßige  Darstellung  oon  Radium  und 
anderen  radioaktioen  Stoffen  („Prometheus"  1908,  Bd.  19,  . 
5.  448)  wird  seit  einiger  Zeit  in  einer  eigens  zu  diesem  Zwecke 
errichteten  fabrik  in  nogent-sur-ITlarne  betrieben.  Jn  dieser 
Fabrik  werden  neben  den  Rückständen  der  Uranfabrikation  be- 
sonders Pechblende,  Autunit,  Pyromorphit,  Chalkolith  aus  Böhmen, 
Carnotit  aus  Portugal  und  riordamerika,  Thorianit  aus  Ceylon 
und  ähnliche  ITlineralien  auf  radioaktioe  Substanzen  oerarbeitet. 
Die  mineralien  werden  zerkleinert  und  dann  in  grossen  Holz- 
kufen oder  emaillierten  €iscngefäßen  mit  Rührmerk  mit  oer- 
schiedenen  Chemikalien  gemischt  und  durch  große  Wassermengen 
ausgewaschen,  ein  Prozeß,  der  bei  Rückständen  der  Uran- 
fabrikation beispielsweise  allein  2  bis  3  Hlonate  dauert.  Das 
dabei  gewonnene  Produkt  ist  radiumhaltiges  ßariumkarbonat. 
Von  diesem  Salze,  dessen  Radioaktioität  etwa  50  bis  60  beträgt 
(wenn  die  Aktioität  des  metallischen  Urans  gleich  1  geseßt 
wird),  gewinnt  man  aus  einer  Tonne  Uranrückständen  etwa 

1  bis  2  kg.  Das  gewonnene  Bariumkarbonat  wird  dann  in 
Bromwasserstoffsäure  geläst,  und  durch  langwierige  Kristalli- 
sationsprozesse werden  Radium  und  Barium  ooneinander  ge- 
schieden. Die  fabrik  bringt  Präparate  oerschiedener  Zusammen- 
seßung  und  oerschiedener  flktioität  auf  den  markt,  die  leßtere 
schwankt  oon  40  bis  50  bis  zu  2000000.  Von  diesem  stärksten 
radioaktioen  Salze  werden  pro  Tonne  Uranrückstände  nur  I  bis 

2  milligramm  erhalten;  die  Ausbeute  an  Salz  der  flktioität  1000 
beträgt  noch  etwa  30  g  pro  Tonne.  Cin  Gramm  Radiumbromid 
in  reinem  Zustande  kostet  aber  auch  heute  320000  mk.,  so  daß 
dieser  neueste  Zweig  der  chemischen  Industrie  troß  seiner  ge- 
ringen Ausbeute  am  Cnde  doch  noch  ein  lohnender  ist. 

Cine  Radiumfabrik  findet  sich,  außer  in  Joachimstal, 
noch  in  Kreuznach.  Auf  Veranlassung  oon  Asch  off  („Zcitschr. 
f.  äffentl.  Chemie"  1906,  Bd.  12,  S.  401),  der  ausgedehnte  Unter- 
suchungen über  die  Radioaktioität  der  Kreuznacher  Solquellen 
angestellt  hat,  errichtete  die  städtische  Salinenoerwaltung  Kreuz- 
nachs bereits  im  Vorjahre  eine  fabrik,  die  oor  allem  die  Sedi- 
mente der  Kreuznacher  Solquellen  oerarbeitet  und  bereits 
Radiumsalze  in  den  Handel  gebracht  hat.  Auch  in  Oberwiesental 
bei  Annaberg  in  Sachsen  hat  Bergwerksbesißer  JTlüller  in 
Karlsbad  für  1908  das  Schürf  recht  für  die  alten  Bergwerke  im 
Zechengrunde  erworben,  und  glaubt  nicht  nur  Uranpecherze, 
sondern  auch  radioaktioe  Wässer,  wie  in  Joachimstal,  oorzuMnden 
(„Chem. -Ztg."  1908,  S.  236). 
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lieber  die  Joachimstaler  Grubencoässer,  deren  Wirkung 
und  Anmendung,  berichtet  Gottlieb.  Die  Grubencoässer  in 
St.  Joachimstal,  der  bekannten  Fundstätte  des  Radiums,  besitzen 
(ine  bedeutende  „induzierte"  Radioaktioität,  melche  sie  dadurch 
erhalten,  dafj  sie  sich  lange  in  der  nähe  oon  stark  radioaktioen 
Substanzen  befinden.  Dieselben  treten  im  sogen.  Wernerlaufe 
in  einer  Tiefe  oon  575  m,  in  welcher  sich  mächtige  £ager  oon 
Uranpecherz  befinden,  zutage;  es  sind  dies  dieselben  Erzlager, 
aus  denen  die  Uranfabrik  in  5t.  Joachimstal  Uranfarben  durch 
Auslaugen  mit  Schwefelsäure  erzeugt;  aus  den  Rückständen 
dieser  Industrie  hat  bekanntlich  das  Ehepaar  Curie  das  Radium 
gecoonnen.  Die  genannten  Grubencoässer  haben  eine  Radio- 
aktioität oon  4270  bis  24000  Volt  (mährend  die  Gasteiner  Quellen 
5000,  die  stärksten  Karlsbader  885,  ITtarienbader  186,  Teplitjer 
151,  franzensbader  22  Volt  besten).  Die  Radioaktioität  der 
Joachimstaler  Grubencoässer  nimmt  in  4  Tagen  nach  der  ent- 
nähme um  die  Hälfte  ab.  Ruf  der  Radioaktioität  beruht  die 
Heilkraft  der  genannten  Heilquellen,  w eiche  naturgemäß  den 
Joachimstaler  Grubenmässern  in  hohem  JTlafje  zukommen  muß. 
Cottlieb  hat  im  Cinoernehmen  mit  dem  österreichischen  Acker- 
bau  ministen  um  Grubencoasserheilbäder  in  5t.  Joachimstal  ein- 
gerichtet, und  hat  durch  Vollbäder  (bis  zu  5000  Volt)  gichtische, 
rheumatische  £eiden,  neuralgien  und  Exsudate  mit  bestem  Cr- 
folge  behandelt  („Chem.-Ztg."  1908,  Repert.  S.  69). 

Reines  Radiumbromid,  Aktiniumpräparate,  Polonium, 
somie  Zinksulfid  und  Zinksulfidschirme  bringt  die  Chininfabrik 
Buchler  &  Co.  in  Braunschroeig  in  den  Handel. 

Ueber  die  riatur  der  radioaktioen  Strahlungen 
schreibt  f.  oon  Cerch  in  der  „Zeitschr.  f.  Clektroeh."  1907,  llr.  27. 
Seit  der  Entdeckung  der  radioaktioen  Substanzen  sind  nur 
coenige  Jahre  oerstrichen.  Die  schnelle  Entcoickelung  unserer 
Kenntnis  der  neu  entdeckten  Erscheinungen  haben  mir  haupt- 
sächlich zcoei  Grundannahmen  zu  oerdanken,  die  sich  als  leitende 
flrbeitshypothesen  für  methodische  Forschung  trefflich  ermiesen 
haben.  Die  eine  ist  die  Annahme  einer  korpuskularen  Strahlung 
und  die  andere  die  Atomzerfallshypothese  oon  Rutherford, 
nach  roelcher  die  radioaktioen  Prozesse  oon  einer  spontanen 
Umwandlung  begleitet  sind.  Sie  gestatteten  eine  Reihe  oon 
Vorhersagungen,  die  sich  alle  glänzend  erfüllt  haben,  so  dafj 
die  beiden  Annahmen  kaum  mehr  den  Charakter  oon  Hypothesen 
tragen.  In  der  eigenartigen  riatur  der  Strahlung  der  radio- 
aktioen Substanzen  liegt  es,  dafj  mir  überhaupt  Kenntnis  ihrer 
Existenz  haben.  Die  JTlehrzahl  der  radioaktioen  Körper,  deren 
Eigenschaften  man  so  genau  kennt,  hat  man  niemals  gesehen 
oder  geroogen.   Zu  ihrer  scharfen  Charakterisierung  und  zur 
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genauen  Bestimmung  ihrer  Konstarrten  genügen  Substanzmengen, 
die  weit  unterhalb  der  Grenze  liegen,  bei  der  man  oermitteist 
anderer  methoden  ihren  Existenz beireis  Jietern  könnte. 

Die  Strahlen  des  Radiums  sind  nach  Versuchen  oon 
File.  Cl  eil  and  („PhiL  FTlag."f  Juti  1904)  und  oon  Wigger 
G,3ahrb.  f.  Rad.  u.  Clektr."  1905,  S.  591)  nkht  homogen.  €rst 
der  Rest,  der  dicke  Bleiplatten  durchdrungen  hat,  scheint  kon- 
stant zu  sein.  Radium  und  Thorium  senden  nach  €oe  CPhvs. 
Zeitschr."  1907,  VIII,  5.  185  u.  ISS)  bezüglich  ihrer  Absorption 
identische  /-Strahlen  aus,  Aktinium  und  Uran  /-Strahlen  oon 
geringerem  Durchdringungsoerm  eigen.  Die  v-  Strahlen  treten 
nur  zugleich  mit  ß- Strahlen  auf.  Sie  entstehen  oermutltch  an 
den  Stollen,  an  cd  eichen  ß -Strahlen  absorbiert  roerden.  Sehnlich 
roie  die  Röntgenstrahlen  oon  den  Stellen  ausgehen,  an  a>ekricn 
die  Kathodenstrahlen,  die  fortgeschleuderten  negatioen  Elektronen 
in  dem  eoakuierten  Rohr  absorbiert  roerden,  so  sollen  auch  die 
Strahlen  ihre  Entstehung  absorbierten  £ -Strahlen  oerdanken. 
Die  Analogie  geht  noch  roeiter.  Durchdringende  /-Strahlen  ent- 
stehen in  harten  Röntgenstrahlen  durch  absorbierte  schnelle 
Kathodenstrahlen,  ähnlich  soll  das  Durchdringungsoermügcn  der 
^•Strahlen  um  so  größer  sein,  je  größer  die  Geschwindigkeit 
der  sie  erzeugenden  ß -Strahlen  ist.  Da  die  Geschwindigkeit 
der  ß-  Strahlen  oiei  gröfjer  ist,  als  die  der  schnellsten  Kathoden- 
strahlen,  roerden  Strahlen  durchdringender  sein  als  Röntgen- 
strahlen. 

Radium  in  eine  dicke  ßleihülle  eingeschlossen,  so  dafj  alle 
a-  und  ß- Strahlen  zurückgehalten  und  nur  die  y-  Strahlen 
hinausgelassen  roerden,  nimmt  im  Vakuum  isoliert  eine  schwache 
positioe  Cadung  an. 

Genaue  Messungen  der  Geschroindigkeit  und  des 
Verhältnisses  oon  Cadung  zur  ITlasse  des  Teilchens  wurden  für 
ß- Strahlen  oon  Kaufmann  angestellt.  Die  Geschroindigkeit 
der  ß- Strahlen  liegt  zwischen  den  Grenzen  !  5  bis  Öcht- 

geschroindigkeit;  das  Verhältnis  ^  ist  kein  konstantes,  sondern 

nimmt  mit  der  Geschroindigkeit  ab.  für  die  geringsten  Ge- 
schwindigkeiten nähert  sich  das  Verhältnis  dem  für  Kathoden- 
Strahlen  gefundenen,  so  dafj  man  annehmen  kann,  dafj  die 
fortgeschleuderten  Teilchen  in  beiden  fällen  identisch  sind.  Die 
ITlasse  eines  solchen  Teilchens  ist  etwa  Vtooo  der  Wusse  eines 
Wasserstoff  atomes.  Die  ß  -  Strahlen  des  Radiums  und  Thoriums 
sind  nicht  homogen;  sie  besitzen  keinen  konstanten  flbsorprians- 
koeffizienten.  hach  den  Versuchen  oon  St.  IHeyer  und  oon 
Sch weidler  („Phys.  Zeitschr."  I;,  S.  90,  115  u.  209)  nimmt  der 
flbsorptionskoeffizient  mit  durchstrahlter  Schichtdicke  ab,  die 
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absorbierbaren  Strahlen  werden  quasi  abfiltriert.  Die  ß- Uran- 
strahlen sind  oiel  homogener. 

Im  Vordergrund  des  Interesses  stehen  heute  die  a -Strahlen. 
Sie  besitjen  eine  positioe  Cadung,  und  ihre  Ablenkbarkeit  gelang 
Rutherford  erst  nach  Anwendung  sehr  starker  IHagneten. 
man  nimmt  heute  an,  dafj  das  oon  den  radioakfioen  Substanzen 
erzeugte  Helium  aus  den  a- Partikel  entsteht.  Das  a-Partikel 
könnte  entweder  aus  einem  halben  Heliumatom  mit  der  Cadung 
des  Wasserstoffions  oder  aus  einem  ganzen  Heliumatam  mir 
der  tadung  oon  zwei  €lementarquanten  bestehen,  lieber  einige 
Folgerungen  aus  diesen  Annahmen  hat  Dr.  Ceoin  berichtet.  Die 
a  •  Partikel ,  oon  oerschiedenen  Substanzen  ausgeschleudert, 
unterscheiden  sich  nur  durch  die  Geschwindigkeit,  für  eine 
einheitliche  radioaktioe  Substanz  ist  die  Geschwindigkeit,  mit 
der  sämtliche  Partikel  fortgeschleudert  werden,  die  gleiche,  und 
die  Anfangsgeschwindigkeit  ist  eine  charakteristische  Konstante 
für  die  betreffende  Substanz. 

€s  genügen  minimale  Gewichtsmengen  vollständig  zur 
Untersuchung  der  radioaktioen  Eigenschaften  einzelner  Sub- 
stanzen. Wenn  mir  1  mg  Radium  an  alle  auf  der  €rde  lebenden 
menschen  oerteilten  (etwa  2000  Hlillionen) ,  so  würde  die  Sub- 
stanzmenge, die  jeder  einzelne  erhält,  dazu  hinreichen,  um  fünf 
€lektroskope  im  Bruchteil  einer  Sekunde  zum  Zusammenklappen 
zu  bringen. 

lieber  das  Uran  X  und  die  Absorption  seiner  er- 
st ra  hl  ung  siehe  f.  V.  Hef;  („Sit^ungsber.  d.  Wiener  Akad." 
1907,  Abt.  IIa,  Bd.  116,  S.  109). 

Die  chemische  Cinwirkung  oon  Radiumemanation 
auf  Cdsungen  oon  Kupfer,  Blei  und  Wasser.  Aus  der 
Radiumemanation  entsteht,  wenn  sie  sich  selbst  überlassen  ist, 
Helium,  in  Gegenwart  oon  reinem  Wasser  Reon,  in  Gegen- 
coart  oon  Kupferlösung  Argon.  Außerdem  entsteht  in  der 
Kupferldsung  Cithium  und  wahrscheinlich  auch  Fla  tri  um, 
da  seine  menge  bei  Gegenwart  des  Kupfers  wesentlich  größer 
ist,  als  bei  dessen  Abwesenheit.  Sorgfältige  Untersuchung  des 
benuhten  Glases  hatten  ergeben,  dafj  es  oöllig  frei  oon  Hithium 
ist  ((fameron  und  Ramsay  in  „Proc.  Chem.  Soc",  Bd.  23, 
S.  217;  „Chem.  Centralbl."  1907,  II,  S.  1776). 

Von  der  Radioaktioität  handelten  bei  der  oom  9.  bis 
12.  ITlai  1907  in  Hamburg  abgehaltenen  14.  Hauptoersammlung 
der  Deutschen  Bunsen- Gesellschaft  für  angewandte  physikalische 
Chemie  mehrere  Vorträge.  W.  marcka>ald  gab  wieder  einige 
Zahlen  an,  welche  die  Schwierigkeit  der  Radiumgewinnung  be- 
leuchteten. Aus  einer  Tonne  Rückständen,  die  der  Verarbeitung 
oon  3  Tonnen  Pechblende  entstammen ,  kann  man  1  g  Radium- 
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bromid  {RaBrt)  gewinnen,  noch  seltener  ist  das  Polonium- 
oxyd :  ous  5  Tonnen  Rückständen  erhält  man  etwa  5  mg  daoon. 
Es  ist  klar»  dafj  die  Gewinnung  dieser  Substanzen  nur  im  An- 
schlüsse on  die  Herausarbeitung  anderer  Substanzen,  speziell 
des  Urannitrats,  aus  den  €rzen  erfolgen  kann.  —  ö.  ITleyer 
widerlegte  die  in  letzter  Zeit  wieder  oon  Cord  Keloin  aus- 
gesprochene Vermutung,  dos  Helium,  welches  sich  nach  Ramsoys 
bedeutsamer  Entdeckung  aus  dem  Radium  entwickelt,  sei  nicht 
ein  Zerfallsprodukt  der  Rodiumatome,  sondern  nur  bei  der  Dar- 
stellung ous  dem  Uranerz  in  das  Radiumbromid  Dcrschleppt 
und  in  diesem  okkludiert.  —  JH.  Ceoin  hat  Untersuchungen 
angestellt,  um  aus  der  Heliumentwicklung  geologische  Zahlen 
zu  gewinnen.  Wenn  man  annimmt,  darj  die  oom  Radium  aus- 
gesandten «/-Partikel  (a- Strahlen)  elektrisch  geladene  Helium- 
atome  sind,  so  kann  man  daraus  die  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  das  Radium  zerfällt,  errechnen,  und  erhält  das  Resultat, 
dafj  16  millionen  Jahre  erforderlich  sind,  damit  aus  1  g  Uran 
und  dem  damit  oergesellschafteten  Radium  1  g  Helium  entsteht. 
Daraus  läfjt  sich  das  Riter  oon  oerschiedenen  fTlineralien  auf 
1000  millionen  Jahren  berechnen,  eine  Ziffer,  die  sich  der  Wahr- 
heit oielleicht  mehr  nähert,  als  die  30  millionen  Jahre,  welche 
Cord  Keloin  der  festen  Erdkruste  gibt.  —  Wenn  auch  die 
phantastischen  Hoffnungen,  welche  man  grundlos  an  die  Ver- 
wertung der  Radioaktioität  geknüpft  hat,  sich  in  keiner  Weise 
erfüllt  haben,  insbesondere  die  therapeutische  Verwendung  des 
Radiums  bereits  in  den  Hintergrund  getreten  ist,  so  bleibt  die 
nachfrage  nach  den  seltenen  Substanzen  für  wissenschaftliche 
Zwecke  doch  dauernd  sehr  gro^.  Er  ist  daher  erklärlich,  dat; 
sich  in  letjter  Zeit  wieder  amerikanische  Kapitalisten  an  die 
österreichische  Regierung  gewendet  haben,  welche  die  Ver- 
arbeitung der  Joachimstaler  Pechblende  an  sich  bringen  wollen; 
die  Regierung  hat  aber  jetjt  wieder  ausdrücklich  erklärt,  dafj 
sie  sich  die  Gewinnung  der  Radiumsalze  selbst  oorbehalte,  und 
hat  bereits  in  Wien  die  nötigen  Einrichtungen  dazu  geschaffen, 
durch  die  eine  gleichmäßige  Ausbeutung  der  nordböhmischen 
Uranerze,  welche  die  Hauptquelle  der  gesamten  Radiumproduktion 
bilden,  gesichert  ist. 

Ueber  die  Färbung  oon  Steinen  mittels  Radium 
berichtet  ausführlich  die  „Oesterr.  Chem.-Ztg."  1907,  S.  54).  Di« 
Entdeckung  des  Professor  Bardos  oom  College  de  france  in 
Paris,  roten  Korund  in  oioletten  und  diesen  in  wertoollen  Saphir 
mit  Hilfe  der  Radiumemanation  umzuwandeln,  machte  berech- 
tigtes Hufsehen,  und  wir  wollen  in  Kürze  über  die  interessanten 
Experimente  Bor  das*  mitteilen.  Bordas  setjte  Korunde  im 
Werte  oon  2  franken  mährend  eines  monates  ungestört  der 
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Einwirkung  der  Radiumemanation  aus;  nach  Verlauf  dieser  Zeit 
mar  der  ungefärbte  Korund  gelb  wie  ein  Topas  geworden,  der 
blaue  Korund  wandelte  sich  in  Smaragd,  der  oiolette  in  Saphir 
um.  Der  Juwelier,  oon  dem  Bordas  die  wertlosen  Versuchs- 
steine kaufte  (2  franken  das  Karat),  bot  für  die  umgewandelten 
Steine  45  franken  per  Karat)  Weitere  Versuche  ergaben  die 
Umwandlung  oon  weingelbem  Korund  in  Rubin  (500  bis 
600  franken  das  Karat),  die  Rosafärbung  oon  Bergkristall. 
Professor  d'Arsonoal  bemerkt  hierzu,  daf;  die  Behauptung, 
Radium  sefje  die  färben  der  Edelsteine  herab,  nach  den  Ver- 
suchen oon  Bordas  nicht  aufrecht  erhalten  werden  könne, 
oielmehr  wird  die  färbe  der  Edelsteine  durch  die  Einwirkung 
der  Radiumstrahlen  oiel  lebhafter.  Daniel  Berthelot  (Sohn 
des  berühmten  Hl.  Berthelot)  macht  die  fdrbung  der  Steine 
oon  einem  gewissen  ITlangangehalt  oder  der  Anwesenheit  ge- 
ringer metalloxydmengen  abhänaig,  dies  scheint  aber  durch  die 
Versuche  Bordas'  widerlegt  („Phot.  Korresp.«  1908,  S.  47). 

Jn  der  Sitjung  oom  6.  Januar  1908  der  flcadlmie  des 
sciences  in  Paris  berichtete  f.  Bordas  über  seine  weiteren 
Versuche  der  Bildung  gewisser  Edelsteine  der  Korund- 
gruppe; es  wurde  die  Einwirkung  der  Wärme  auf  die  künst- 
lich mittels  Radium  gefärbten  Korunde,  sowie  auf  gelbe  Korunde 
(orientalische  Topase)  untersucht.  Die  Steine  wurden  auf 
500  Grad  C.  erbiet,  indem  sie  auf  ein  JTletallbad  (Bleizinn- 
legierung) gebracht  und  mit  flsbestpappe  bedeckt  wurden,  nach 
3  Stunden  war  ein  gelber  Stein  heller  geworden,  nach  4  Stunden 
hatte  er  seine  frühere  Durchsichtigkeit  und  ursprüngliche  fdrbung 
angenommen.  Die  Topase  verhielten  sich  ebenso.  Diese  Eigen- 
schaft der  Steine  ermöglicht  es,  durch  Erwärmen  die  zu  starke 
Oelbtdnung  zu  beseitigen  und  auf  diese  Weise  blaugrüne  Korunde, 
die  sogen,  orientalischen  Smaragde,  zu  erhalten.  Von  Bordas 
unternommene  Versuche,  die  Wirkung  der  0- Strahlen  (bisher 
hatten  sich  nur  die  den  y Strahlen  analogen  ^-Strahlen  als 
wirksam  gezeigt)  hinsichtlich  ihrer  färbenden  Wirkung  auf  die 
Korunde  zu  prüfen,  ergaben,  dafj  diese  Strahlenart  ohne  Ein- 
fluß auf  die  färbung  dieser  Edelsteine  ist  ( „Chemiker -Zeitung" 
1908,  5.  127). 

lieber  die fluoreszenz  einiger  salizylsaurer  Präpa- 
rate unter  der  Einwirkung  oon  ß-  und  j'-Strahlen  siehe 
Chr.  Jensen  in  der  „Zeitschr.  f.  wiss.  Phot."  1907,  S.  187. 

).  fl.  Crowther  berichtet  über  die  Ermüdung  der 
nietalle  bei  der  Bestrahlung  mit  Radiumstrahlen.  Es 
sollte  untersucht  werden,  ob  das  dauernde  fluftreffen  oon 
Radiumstrahlen  auf  eine  ITletalloberfläche  irgend  eine  Verminde- 
rung der  Sekundärstrahlung  heroorruft.   Die  Versuche  wurden 
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mit  ß-  und  y- Strahlen  allein,  sowie  mit  a-,  ß-  und  /-Strahlen 
zusammen  ausgeführt  mit  dem  Ergebnis,  dafj  eine  Schwächung 
der  oan  dem  metall  abgegebenen  Sekundärstrahlung  nicht  ein- 
tritt, sofern  diese  ihren  Ursprung  den  Radiumstrahlen  selbst 
oerdankt.  Die  oon  Röntgenstrahlen  und  oon  uttraoiolettem  Eicht 
erzeugten  Sekundärstrahlen  a>urden  dagegen  durch  das  gleich- 
zeitige Auftreffen  oon  Radiumstrahlen  allmählich  geschwächt, 
doch  kann  das  Strahl ungsoermdgen  der  betreffenden  metall- 
platte durch  Polieren  der  Oberfläche  wieder  erneuert  werden. 
Die  Ursache  dieser  „Ermüdung"  ist  wahrscheinlich  keine  ma- 
terielle Veränderung,  sondern  eine  Aenderung  in  der  Grdfje  der 
Doppelschicht  auf  der  Plattenoberfläche.  Da  die  Radiumstrahlen 
ein  beträchtliches  Durchdringungsoermdgen  besitjen,  so  wird 
ihre  Sekundärstrahlung  hierdurch  nicht  oermindert  (»Proc. 
Cambridge  Philos.  Soc/  1908,  Bd.  14,  S.  540;  „Chem.  Centralbl.* 
1908,  Bd.  I,  S.  1445). 

Georges  Dreyer  und  Olao  Hangen  berichten  Über  die 
Koagulation  der  Ciweifjstoffe  durch  die  Wirkung  des 
u Itraoioletten  Cichtes  und  des  Radiums.  €s  wurde  fol- 
gendes festgestellt:  l.  Serumalbumin  und  €ialbumin  koagulieren 
bei  langer  Bestrahlung  mit  intensioem,  uitraoiolettem  ficht 
(Eisen-  oder  Silberelektroden  -Lichtbogen);  stärker  in  saurer, 
schwächer  in  alkalischer  oder  neutraler  tdsung.  Globulin  koagu- 
liert am  leichtesten.  2.  Fibrinogen  bleibt  klar  in  tdsung  und 
gerinnt  nach  der  Bestrahlung  auch  beim  Erwärmen  merklich 
weniger.  5.  Pferdeserum  koaguliert  nur  schwach,  bei  Zusa^ 
von  Eisessig  bis  zur  schwach  saueren  Reaktion  besser.  4.  Das 
Syntonin  koaguliert  nicht.  5.  Ebensowenig  Pepton,  dessen  fäsung 
sich  färbt.  Casein  oerhält  sich  ebenso.  6.  Vitellin  koaguliert 
am  stärksten,  fällt  quantitatio  aus.  7.  €ine  braune  fecithin- 
läsung  entfärbt  sich  und  bleibt  klar.  Bei  der  Bestrahlung  der 
koagulierenden  Wasungen  in  flachen  Schalen  bilden  sich  Ciweif)- 
häute  oon  mit  der  üatur  der  Substanz  wechselnder  Dicke.  Das 
Vitellin  koaguliert  auch  unter  der  Einwirkung  der  Radium- 
strahlen. Globulin,  Fibrinogen,  fösungen  oon  Ricin,  Trypsin, 
flgglutin  zeigen  dieses  Verhalten  nicht,  obgleich  die  Fähigkeiten 
der  le^tercn,  Blut  und  Bakterien  zu  agglutinieren  oder  enzy- 
matisch  zu  wirken,  durch  Radiumstrahlen  herabgese^t  wird 
(„C.  r.  d.  l'flcad.  des  sciences"  1907,  Bd.  145,  S.  254;  „Chem. 
Centralbl."  1907,  Bd.  2,  S.  821). 

Kaliumsalze  sind  ein  wenig  radioaktio  und  wirken  auf 
photographische  Platten  nach  8  Wochen  ein  wenig  ein.  natrium- 
salze sind  unwirksam  (Campbell,  „Chem.  Centralbl."  1907, 
Bd.  2,  S.  1047).   
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lieber  die  Gefährlichkeit  der  Röntgenstrahlen.  Dr. 
Hall  Edroards  oom  Generalhospital  in  Birmigham  erhielt  cor 
einigen  Jahren,  als  er  oerschiedene  Erkrankungen  mit  Röntgen- 
strahlen behandelte,  durch  den  steten  Gebrauch  dieser  Strahlen 
schmerzhafte  Geschmüre  auf  den  Händen  und  auf  der  Haut. 
Vor  kurzem  muffte  ihm  nun  infolge  dieser  Erkrankung  der 
linke  Arm  amputiert  merden,  und  man  gibt  der  Hoffnung  Bus- 
druck, den  Krankheitsproze^  dadurch  zurückhalten  zu  können. 
Der  genannte  Arzt  ist  bekannt  durch  ein  Werk  über  die  An- 
wendung der  Röntgenstrahlen  („Brit.  Journ.  of  Phot."  1908, 
S.  147;  „Phot.  Korresp."  1908,  S.  147). 

Im  Verlage  oon  Gustao  Schmidt  in  Berlin  erschien  das 
Buch:  „Röntgenphotographie".  Anleitung,  zu  leicht  auszu- 
führenden Arbeiten  mit  statischer  und  galoamscher  Elektrizität, 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Influenz  •  Elektrisier- 
maschine oon  Alfred  Parzer-mühlbacher.  Zweite  neu  be- 
arbeitete Auflage.  ITlit  8  Tafeln  und  29  figuren  im  Text.  1908. 
Preis  geheftet  2,50  Hlk.  (3  Kr.),  gebunden  3  mk.  (3,60  Kr.). 

Sekundäre  Röntgenstrahlen.  ITlc.  Clelland  hat  ge- 
zeigt, dafj  die  oon  ß-  oder  y-  Strahlen  erzeugten  Sekundär- 
strahlen  in  Beziehung  zu  dem  Atomgewicht  des  bestrahlten 
Stoffes  stehen.  3.3.  Thomson  fand,  dafj  die  durch  Röntgen- 
strahlen heroorgerufenen  Sekundärstrahlen  mit  wachsendem 
Atomgewicht  intensioer  merden  („  Chem.  Centralbl."  1907,  Bd.  2, 
S.  1047). 

m.  Chanoz  berichtete  in  der  Sitjung  oom  27.  Januar  1908 
der  Acadlmie  des  sciences  in  Paris  über  die  Wirkung  der 
A'  Strahlen  auf  die  photographische  Platte.  Die  Dunkel- 
heit eines  radiographischen  Abdrucks  mächst  nicht  gleichmäßig 
mit  der  ßestrahlungsdauer.  Ein  Vergleich  der  beiden  Abdrucks- 
zonen —  Zone  1  ist  der  oollen  Bestrahlung  ausgesefjt,  Zone  2 
einer  „filtrierten"  Bestrahlung  durch  ein  Stahl  blätterten  —  er- 
gibt folgende  Eigentümlichkeit:  Bei  kurzer  Bestrahlung  (unter- 
halb 2  minuten  Dauer)  ist  Zone  2  heller  als  1 ;  bei  längerer 
Bestrahlung  sind  beide  Zonen  gleich  dunkel;  bei  genügend 
langer  Bestrahlung  (10  minuten  z.  B.)  wird  Zone  2,  obwohl  sie 
die  geringste  Strahlenmenge  erhält,  dunkler  als  Zone  1.  Bei 
stundenlanger  Bestrahlung  (1 V*  bis  2  Stunden)  wird  die  Zone  2 
nieder  heller  als  Zone  1.  Aehnliche  Beobachtungen  hat  auch 
1  Janssen  bei  der  Photographie  der  Sonne  gemacht,  marin 
Chanoz  einen  Beweis  für  die  „tichtnatur"  (Aetherschmingungen) 
der  X- Strahlen  zu  erblicken  glaubt  („Chem. -Ztg."  1908,  S.  234). 

Ein  D.  R.  P.  rir.  196627  oom  5.  Juli  1906  erhielt  Couis  und 
H.  Coewenstein  in  Berlin  auf  ein  Verfahren  zur  Her- 
stellung oon  Röntgenbildern  mit  einer  zwischen  der 


478       Radium-,  Röntgen-  und  Kathod«nstrahl«n.  —  Odstrahlrn. 

Röntgenröhre  und  dem  Aufnahmeobjekt  angeordneten 
Blende,  dadurch  gekennzeichnet,  daf}  die  Blende  bei  still- 
stehender Röntgenröhre  über  das  Objekt  hinmeggeführt  wird. 

€in  neues  Rdntgeninduktorium  konstruierte  Jos. 
Rosenthal  (.Phot.  Wochenbl.«  1907,  5.  465). 

H.  Cuilleminot  berichtet  Ober  die  menge  der  ab- 
sorbierten und  die  ITlenge  der  durch  mehrere  Geroeb- 
stof fschichten  hindurchgegangenen  Abstrahlen.  In  der 
Sitzung  der  Acadlmie  des  sciences  in  Paris  am  16.  ITlärz  1908 
zeigte  Cuilleminot,  dafj  das  fluometrische  Verfahren  genaue 
Bestimmungen  der  oon  jedem  Gewebe  absorbierten  Cnergie  er- 
möglicht und  dafj  dadurch  eine  rationelle  quantitatioe  ITlefj- 
methode  für  biologische  Untersuchungen  und  für  die  Radio- 
therapie gegeben  ist  („Chem.-Ztg."  1908,  5.  382). 

Die  Trommelspaltblende  oon  tepper,  die  für  die 
Röntgenographie  einen  nützlichen  Behelf  darstellt,  fand  in 
der  Dresdner  flaturforscher- Russteilung  in  der  Abteilung  der 
firma  Coeoenstein  (Berlin)  oiel  Beachtung.  Sie  besteht  aus 
einer  metalltrommel,  in  der  die  Röntgenlampe  frei  hängt,  und 
die  um  eine  magerechte  Achse  langsam  in  Drehung  oerset^t 
wird;  am  Umfange  trögt  die  Trommel  zwölf  Schübe,  an  denen 
Röhrenblenden  befestigt  sind.  Die  oon  der  Campe  kommenden 
Strahlen  können  nur  durch  die  Schübe  nach  aufjen  dringen 
und  bestreichen  daher  in  schmalen  Bündeln  die  Platte,  so  dafj 
eine  höhere  Schärfe  und  Klarheit  der  Bilder  erzielt  euer  den 
kann.  Die  Wirkung  ist  die  gleiche,  wie  bei  Verwendung  oon 
ruhenden  Röhrenblenden,  nur  daf|  mit  der  Trommelspaltblende 
Aufnahmen  größerer  Körperpartien  möglich  sind,  mit  der  ruhen- 
den Blende  nur  Aufnahmen  oon  kleinem  Umfange.  Wir  sahen 
Durchleuchtungen  des  Beckens,  die  mit  40  Sekunden  Cxposirions- 
zeit  die  Organe  klar  zeigten. 

Ueber  Abbildung  oon  münzen  mittels  Röntgen- 
strahlen auf  Bromsilberplatten  siehe  Jensen:  «Bemerkungen 
zu  meiner  Arbeit  über  münzdurchdringungsbilder"  (»Ann.  d. 
Phys."  1908,  4.  folge,  Bd.  25). 


Kathodenstrahlen. 

Charles  A.  Parsons  und  Alan  A.  Campbell  Swinton 
berichten  über  die  Umwandlung  oon  Diamant  in  Kohle 
durch  Kathodenstrahlen  im  hohen  Vakuum.  Bringt  man 
einen  Diamanten  in  den  Brennpunkt  eines  Kathodenbüschels,  so 
wird  er  zuerst  rot,  dann  weißglühend,  und  oerwandelt  sich 
schließlich  unter  funkensprühen  in  schwarze  Kohle,  mit  einem 
optischen  Pyrometer  wurde  diese  Umwandlungstemperatur  zu 
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1890  Grad  bestimmt.  Während  der  €rhit3ung  cd  erden  beträcht- 
liche mengen  oon  Gas  abgegeben,  die  jedoch  auch  aus  den 
Wänden  der  Röhre  oder  den  €lektroden  herrühren  mögen. 
Irgend  meierte  charakteristische  neue  Cinien  konnten  in  dem 
Spektrum  dieses  Gases  nicht  beobachtet  merden  („Proc.  Royal 
Soc.  £ondon  ",  ßd.  80,  Serie  A,  5.  184;  „Chem.  Centralbl."  1908, 
Bd.  I,  S.  1446). 

lieber  Kathoden-  und  Anodenstrahlen  und  die  Un- 
dulationstheorie  derselben  siehe  G.  laumann  („Sif^ungsber.  d. 
Wiener  flkad."  1907,  Abt.  IIa,  Bd  116,  S.  389). 

Chemische  Wirkungen  der  Kathodenstrahlen.  Das 
Verhalten  oon  Salzen  der  Alkalimetalle  gegen  Kathodenstrahlen 
untersuchte  3.  Sterba.  Diese  Salze  maren  tunlichst  rein,  roeil 
man  durch  Gold  stein  meif},  dafj  minimale  Spuren  oon  Ver- 
unreinigungen durch  Kathodenstrahlen  nach coeisbar  sind.  Gold- 
stein betrachtet  die  farbendnderung  der  Alkalichloride  als 
physikalische  ITlodifikation ;  ihm  schlieft  sich  Ab  egg  an.  — 
Z.  Wiedemann  und  G.  C.Schmidt  glauben  an  die  €ntstehung 
oon  Subhaloiden;  €  Ister  und  G  eitel  meinen,  dafj  feste  Cdsungen 
der  ausgeschiedenen  Alkalimetalle  oorliegen.  —  Sterba  fand, 
dafj  nicht  nur  riatrium-  und  Kaliumchlorid,  sondern  auch  Ratrium- 
nitrat,  riatriumsulfat  und  Kaliumchlorat  eine  chemische  Ver- 
änderung durch  Kathodenstrahlen  erleiden.  Die  Blaufärbung 
oon  Steinsalz  ist  wahrscheinlich  der  Bildung  oon  metallischem 
natrium  zuzuschreiben.  Aus  natriumnitrat  entsteht  zunächst 
durch  Kathodenstrahlen  nitrit  („  Si^ungsber.  d.  Wiener  Akad." 
1907,  Abt.  IIa,  Bd.  116,  S.  295). 


Cichthdfe.  —  Solarisation. 

Zur  €ntf ernung  oon  Cichthöfen  empfiehlt  Alexandre, 
in  der  Voraussetzung,  dafj  die  Cichthdfe  durch  das  oon  der 
Glasseite  reflektierte  Cicht  entstehen  und  daher  in  der  untersten 
Schicht  der  Cmulsion  unmittelbar  über  der  Glasplatte  liegen, 
nach  „Phot.  Wochenbl.41,  das  negatio  zuerst  gut  in  Wasser  zu 
Deichen  und  dann  in  folgende  Cdsung  zu  bringen:  300  cem 
Nasser,  5  g  Kaliumchromat  und  2,5  g  Bromkalium.  Aach 
5  Minuten  giefjt  man  die  flüssigkeit  in  eine  ITlensur  und  fügt 
15  cem  konzentrierte  Salpetersäure  hinzu.  Dann  gie^t  man  die 
Flüssigkeit  coieder  über  das  llegatio,  das  sich  nach  und  nach 
bleicht.  Wenn  alles  Silber  in  Bromsilber  übergeführt  ist,  cd  äs  cht 
man  die  Platte  in  dreimal  gewechseltem  Alaunbad  oon  folgender 
Zusammensetzung:  50  cem  Wasser  und  50  cem  konzentrierte 
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fllaunlosung.  Wenn  nach  dem  dritten  Uebergufj  dos  flcgatiu 
noch  leicht  gelb  gefärbt  ist,  so  taucht  man  es  einige  Illinuten 
in  eine  fünfprozentige  tösung  oon  Platriumbisulfit.  man  wäscht 
dann  */t  Stunde  in  fließendem  Wasser  und  dann  handelt  es  sich 
nur  noch  darum,  die  Platte  auf  der  Oberfläche  wieder  zu  ent- 
wickeln in  einem  Entwickler  oon  langsamer  Wirkung,  z.  ß. 
Pyro-Soda,  unter  Zu saty  oon  einigen  Tropfen  Bromkaliumlösung. 
Fllan  folgt  der  Entwicklung ,  die  zunächst  die  Oberfläche  der 
Schicht  schtDärzt  und  wegen  der  härtenden  Wirkung  des  Alauns 
nur  langsam  in  die  Tiefe  dringt.  ITlan  bemerkt  an  der  Rück- 
seite der  Platte,  daß  der  £ichthof  am  längsten  weifj  bleibt. 
Diesen  Umstand  benutzt  man,  um  die  Entwicklung  abzubrechen, 
wenn  man  merkt,  daß  der  Eichthof  anfängt,  sich  zu  entwickeln, 
man  wäscht  und  fixiert  wie  gewöhnlich  und  wird  wahrnehmen, 
dafj  der  noch  nicht  entwickelte  Cichthof  sich  in  dem  fixiernatron 
löst.  Wichtig  ist  es,  die  Entwicklung  nicht  zu  bald  abzubrechen, 
um  keine  Einzelheiten  zu  oerlieren. 

3.  Hartlett  bedeckt  zur  Vermeidung  oon  Cichthöfen  die 
Rückseite  der  Trockenplatten  mit  Wachsleinwand,  welche  er  in 
Terpentinöl  einweicht,  wobei  die  Oberfläche  etwas  gelöst  wird 
und  dann  gut  adhäriert  (franz.  Patent  flr.  374003  com  14.  De- 
zember 1906;  „£e  Procede"  1907,  S.  126). 

Verfahren  zur  Herstellung  oon  lichthoff reien 
„autopositioen"  photographischen  Platten,  films  und 
Papieren,  franz.  patent  flr.  375703  oom  14.  fTlärz  1907  für 
P.  ßalmitgere.  ITlan  stellt  Platten  und  films,  welche  sich 
besonders  für  das  Umkehroerfahren  eignen  und  lichthoff rci 
sind,  her  durch  Zwischenschalten  einer  Kolloidschicht  (Gelatine) 
zwischen  die  Unterlage  und  die  lichtempfindliche  Schicht.  Diese 
Zwischenlage  enthält  einen  farbstoff  oder  einen  ganz  oder  teil- 
weise für  aktinische  ttchtstrahlen  undurchlässigen  Stoff,  welcher 
durch  die  im  Umkehroerfahren  benutzen  Cösungen  entfernt 
werden  kann.  Z.  ß.  kann  diese  Zwischenlage  aus  Gelatine, 
welche  gefälltes  Silber  enthält,  bestehen  („Phot.  Industrie"  1907, 
S.  1254). 

Einen  ßeitrag  zur  Kenntnis  der  Solarisation  und 
über  die  Eigenschaften  des  latenten  ßildes  oeröffentlichte 
fl.  P.  H.Trioelli  in  den  „mitt.  der  Königl.  flkad.  der  Wiss.*  in 
Amsterdam  com  28.  ITlärz  1908. 
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Anwendung  der  Photographie  in  der  Wissenschaft. 

Die  Photographie  in  der  nautik.  Jerris-Smith 
oeräffentlichte  in  „nature"   eine  interessante  illustrierte  Ab- 
handlung über  die  Anwendung  der  Photographie  zur  Ermittlung 
des  Winkels,  den  ein  Schiff  mährend  des  Rollens  mit  dem 
Meeresspiegel  bildet.    €s  handeil  sich  dabei  um  den  Total- 
roinkel,  d.  h.  den  Winkel,  der  sich  aus  der  Zusammensetzung 
der  Winkel  ergibt,  die  das  Schiff  abwechselnd  auf  der  rechten 
und  der  linken  Seite  beschreibt.  Die  ITlethode  ist  einfach,  wenn 
auch  etwas  zeitraubend.    €s  ist  eine  Aufnahme  erforderlich, 
roekhe  gleichzeitig  den  Seitenteil  des  Schiffes  und  die  fTleeres- 
Oberfläche  wiedergibt.    Zuerst  wird  eine  Aufnahme  mährend 
des  maximums  des  Rollens  am  Backbord,  dann  eine  solche 
mährend  des  maximums  am  Steuerbord  gefertigt.   Die  beiden 
Jlegatioe  werden  auf  dasselbe  Papier  übereinander  kopiert, 
und  zwar  so,  dafj  die  Schiffsplanken  der  beiden  €inzelaufnahmen 
sich  genau  decken.   Hlan  erhält  auf  diese  Weise  ein  Komposit- 
dild  mit  einem  einzigen  Schiffe  und  zwei  JTleeresflächen.  €s  ist 
nun  leicht,  den  Winkel  dieser  beiden  flächen  zu  messen.  Zur 
photographischen  Aufnahme  der  ITleeresmellen  oon  oersehiedenen 
Standpunkten  hat  £aas  eine  photogrammetrische  Registrier- 
methode erdacht,  bei  der  an  den  beiden  €ndpunkten  einer  genau 
bemessenen  Basis  auf  dem  Schiffe  zwei  photographische  Apparate 
aufgestellt  sind,  die  oermöge  einer  elektrischen  Auslösung  des 
Verschlusses  gleichzeitig  zwei  momentaufnahmen  derselben  Welle 
machen,  aus  denen  dann  genau  die  form  ermittelt  werden  kann. 
Pu  1fr ich  hat  diese  Apparate  neuerdings  oerbessert.  Diese 
neue  ITlethode  ist  für  die  Schiffsbaukunst  oon  Bedeutung,  denn 
es  ist  für  sie  nützlich,  die  formhöhe,  Tiefe  und  Schnelligkeit  der 
nieeresmogen  zu  kennen,  da  nur  durch  gute  Anpassung  des 
Schiffsrumpfes  auch  an  die  bewegte  See  eine  ruhige  fahrt, 
sowie  die  nötige  Betriebssicherheit  und  Schnelligkeit  des  Fahr- 
zeuges gewährleistet  ist.    Die  Photographie  hat  sich  hierbei 
den  bisher  angewendeten  Beobachtungsmethoden  weit  überlegen 
gezeigt.  Zum  erstenmal  wurde  die  ITlethode  auf  dem  Fünfmaster 
.Preußen"  bei  dessen  Seereise  im  September  1904  bis  Februar  1905 
erprobt;  damals  waren  allerdings  die  Resultate  infolge  sehr 
ruhiger  See  äußerst  mangelhaft;  deshalb  wurden  neuerdings 
dem  deutschen  Schiff  „Planet"  auf  seine  Forschungsreise  in  die 
australischen  Gewässer  diese  Apparate  mitgegeben,  wobei  man 
bessere  Ergebnisse  zu  erzielen  hofft. 

lieber  dieAnmendung  der  Photographie  zurPorte*e- 
ermittlung  bei  Schiefjoersuchen  gegen  die  See  berichtet 
F.  neuffer  in  den  „Hütt,  a.  d.  Gebiete  d.  Seewes."  1907. 

€der,  lohrbuch  für  190«.  31 
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lieber  ein  Verfahren  zur  direkten  €rmittlung  der 
Horizontalprojektion  der  Ziellinie  nach  einem  nicht 
notwendig  zugänglichen  Punkte  berichtet  C.  Pulfrich  in 
der  „Zeitschr.  f.  Instrumentenkunde"  1907,  5.  329. 

Die  Photographie  in  den  Tropen  mit  den  Trocken- 
platten  schildert  Alfr.  Saal,  Bataoia,  in  Heft  62  der  „ Enzy- 
klopädie der  Photographie".  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp  in 
Halle  a.  5.  1908. 

Der  Raketenapparat  oon  maul  in  Dresden,  der  auch 
auf  der  Russteilung  des  rtaturforschertages  allgemeines  Interesse 
weckte,  meist  in  seiner  gegenwärtigen  form  eine  Reihe  neuer 
Einzelheiten  auf.  Die  Raketenfüllung,  die  den  Apparat  oon  dem 
senkrechten  Cattcngestcll,  in  dem  er  aufgestellt  wird,  durch  den 
Rückstoß  in  die  Cuft  treibt,  beträgt  4  kg  JTlehlpulocr;  sie  trägt 
den  Apparat  in  6  Sekunden  bis  auf  400  m  Hähe,  wo  dann  nach 
Erreichung  der  Steighöhe  die  Aufnahme  in  der  gewünschten 
Richtung  erfolgt.  Drehungen  der  Rakete  während  des  Steigens 
würden  die  Aufnahme  einer  ganz  anderen  Gegend,  als  man 
wünscht,  bewirken;  um  sie  unschädlich  zu  machen,  hängt  die 
Kamera  innerhalb  des  Raketenkärpers  an  einem  Ringe,  der 
mit  einem  in  oertikaler  Ebene  rotierenden  Kreisel  in  Verbindung 
steht,  wodurch  die  Anfangsrichtung  der  Kameraachse  unoeränder- 
lich  bleibt.  Die  auf  Platte  13:18  cm  mit  einer  Brennweite  oon 
21  cm,  einer  Oeffnung  oon  //7,7  und  Belichtungszeiten  oon 
1  ioo  bis  \SOo  Sekunden  mit  Schli^oerschlu^  hergestellten  Auf- 
nahmen sind  Aufnahmen  oom  Ballon  aus  oollkommen  gleich- 
wertig, nach  der  Aufnahme  kommt  der  ganze  Apparat  in 
40  bis  50  Sekunden  ohne  Beschädigung  zu  Boden  („Apollo" 
1007,  nr.  297,  S.  248). 

Die  Photographie  im  Dienste  des  Heimatschutjes. 
Allenthalben  regt  sich  in  Deutschland  der  Wunsch,  photographisch 
alles  Wertoolle,  auf  uns  Ueberkommene  zu  sammeln,  um  mit 
diesem  ITlaterial  dann  eindringlicher  zeigen  zu  können,  dafj  es 
sinnlos  ist,  das  Alte  blind  zu  oernichten,  beoor  man  neues, 
Besseres  an  seine  Stelle  setjen  kann.  Kürzlich  wieder  hielt 
öoerke  in  zwei  Berliner  Vereinen  Vorträge  über  dieses  Thema, 
in  denen  er  besonders  die  Amateure  aufforderte,  am  Werke 
mitzuarbeiten  und  geeignete  Aufnahmen  an  die  Zentralstelle  für 
Heimatschuß,  Professor  Conoentj,  ITtuseumsdirektor  in  Danzig, 
einzusenden. 

lieber  die  „ mifjerf olge  in  der  Photographie  und  die 
mittel  zu  ihrer  Beseitigung*  2. Teil,  Positio-Verfahren, 
erschien  das  bekannte  Werk  oon  Hugo  fTlüller  und  Paul 
Gebhardt  in  3.  Auflage.  Halle  a.  S.,  1907.  Verlag  oon 
Wilhelm  Knapp. 
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6iniges  Ober  die  forensische  Photographic  gibt 
R.  R.  Reii^  in  tausanne  in  „Phot.  Korresp."  1907,  S.  419,  bekannt. 

H.  ITleerwarth  gab  ein  naturwissenschaftliches  Sammel- 
werk „Cebensbilder  aus  der  Tierwelt"  Leipzig,  R.  Voigt- 
I änders  Verlag,  1908)  heraus. 

In  den  Abhandlungen  der  k.  k.  Geologischen  Reichsanstalt 
Bd.  16,  Heft  2,  beschreibt  Professor  franzToula  die  Acanthicus- 
Schichten  im  Randgebirge  der  Wiener  Bucht  bei  Giefjhübl;  die 
Aufnahmen  der  in  diesem  Werke  beschriebenen  Ammoniten 
wurden  in  der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Versuchsanstalt  in 
Wien  durchgeführt. 

ITlax  Steckel  in  Königshütte  stellte  in  der  Oktober-Sitjung 
der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien  1907  („Phot.  Korresp." 
1907,  nooember-Heft)  zahlreiche  Rufnahmen  aus  freier 
Wildbahn  (Rotmild,  Gemsen,  Steinbocke,  Auerochsen  usw.) 
aus.  Rls  Grundbedingung  für  den  guten  €rfolg  stellt  Stecket 
an  erster  Stelle  ein  gutes  langbrennweitiges  Objektio,  welches 
noch  genügend  lichtstark  sein  mufj,  um  bei  mäßigem  Cicht  noch 
Rufnahmen  zuzulassen;  oon  den  Telekonstruktionen,  welche  oon 
mehreren  forschem,  unter  anderen  auch  oon  Schillings  be- 
oorzugt  wurden,  hat  Steckel  nach  einem  Versuche  oollständig 
Rbstond  genommen,  weil  dieselben  ein  schnelles  Rrbeiten  nicht 
zulassen  und  speziell  dann  schmierig  zu  handhaben  sind,  coenn 
es  sich  um  Brennweiten  Uber  100  cm  handelt,  welche  Brenn- 
weiten bei  den  meisten  Wildaufnahmen  genommen  toerden 
müssen.  Dafj  der  langen  stabilen  Brennweite  bei  diesen 
Rufnahmen  der  Vorzug  gegeben  roird,  dürfte  die  „Anleitung 
zum  Photographieren  frei  lebender  Tiere"  oon  Kiesling 
(R.  Voigtländers  Verlag)  beweisen,  wenn  auch  die  Bewegung 
der  heilen  Cuft  eine  Unschdrfe  der  Bilder  herbeiführt,  so  sind 
doch  die  Teleaufnahmen  durch  ihre  allgemeine  Unschdrfe  sofort 
herauszusehen.  Diese  Unschdrfe  ist  auf  das  geringe  Rbblenden 
der  Teleobjehtioe  zurückzuführen,  was  ja  bei  der  Schnelligkeit 
der  Ruf  nahmen  auch  nicht  gut  möglich  ist.  Steckel  hat  mährend 
der  oielen  Jahre  mit  Brennweiten  oon  56  bis  200  cm  gearbeitet, 
gibt  aber  den  Brennweiten  oon  120  bis  150  cm  den  Vorzug. 
Die  uerwendeten  Rpparate  hatte  Steckel  sich  alle  selbst  kon- 
struiert, stets  aber  mit  Schlitwerschlufjap paraten  gearbeitet.  Bei 
allen  Konstruktionen  wurde  darauf  Gewicht  gelegt,  unmittelbar 
nach  dem  einstellen  abdrücken  zu  können.  Die  am  längsten 
angewandte  Konstruktion,  welche  jefc;t  oon  Voigtländer 
&  Sohn  in  Braunschweig  erworben  wurde,  gestattet  das  ein- 
stellen auf  Visierscheibe,  welche  über  der  Kassette,  aber  in 
derselben  Cinstellebene  log  wie  die  Platte  und  beim  neigen 
des  Apparates  das  einstellen  des  Objektes  gestattet,  wobei  der 
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Apparat  beim  Exponieren  nur  ein  wenig  gehoben  werden 
brauchte,  um  das  Bild  auf  die  Platte  zu  bekommen.  Kontrolliert 
courde  das  Arbeiten  durch  einen  doppelten  Sucher  identisch  zum 
hinteren  Teile  der  Kamera.  6ine  Zeit  lang  arbeitet  er  mit  einem 
selbst  konstruierten  und  oon  Dalimeyer  in  London  gebauten 
Apparat  oon  2  m  Brennweite,  welcher  die  lange  Brennweite 
durch  Spiegel  zerlegte  und  ein  aufrechtstehendes  ITlodell  des 
Schweizer  Telephotapparates  darstellte.  Das  Anlaufen  der 
Spiegel  machte  sich  jedoch  oft  störend  bemerkbar,  so  daß 
dieser  Apparat  nur  bei  sicherem  Wetter  angewendet  werden 
konnte.  Die  letzte  Konstruktion  besteht  aus  einer  oerbesserten 
Spiegelreflexkamera,  bei  welcher  nicht  der  Oberkörper  des 
Photographierenden  sichtbar  ist,  sondern  durch  die  in  Gesichts- 
höhe gehaltene  Kamera  oerdeckt  wird.  Das  Arbeiten  ist  das 
gleiche  mie  bei  der  gewöhnlichen  Spiegelreflexkamera  und  ge- 
stattet, aus  einem  sicheren  Versteck  mit  kleinem  Guckloch  das 
Wild  aufzunehmen.  Derselbe  Kameratyp  ohne  die  lange  Brenn- 
weite,  also  etwa  28  cm  Brennweite  bei  9X12  bis  I2XI61*, 
dürfte  sich  zu  Strafjenaufnahmen  oorzüglich  eignen,  da  durch 
diese  Konstruktionen  sämtliche  fehler  der  Spiegelreflexkamera 
behoben  sind,  nämlich  die,  die  Aufnahmen  fast  oon  front- 
perspektioe  zu  machen.  Bei  der  neuen  Konstruktion  werden 
sämtliche  Aufnahmen  in  Augenhöhe  ausgeführt.  Diese  beiden 
Apparatkonstruktionen  werden  oon  der  firma  Voigtländer 
&  Sohn  in  Braunschweig  in  kürzester  Zeit  fabrikmäßig  her- 
gestellt werden.  Außer  diesen  vorgenannten  Apparaten  hat 
St e ekel  einen  riachtapparat  zum  selbsttätigen  Photograph ieren 
konstruiert,  welcher  den  großen  Vorteil  hat,  daß  das  fallende 
Auslösungsgewicht  nur  200  g  beträgt,  während  z.  ß.  der 
Schillingssche  Apparat,  mit  dem  die  bekannten  nachtauf  nahmen 
in  Afrika  gemacht  worden  sind,  ein  schwereres  Auslösungsgewicht 
nötig  hat.  Da  eine  derartige  Belastung,  wenn  sie  noch  dazu 
durch  das  Auslösen  ein  äußerst  stabiles  Statio  beansprucht, 
dies  aber  wieder  eine  gehörige  Verkleidung  haben  muß,  so 
entsteht  bei  Herrichtung  einer  derartigen  photographischen  ßliß- 
lichtfalle  im  Walde  ein  Hügel,  welcher  das  scheue  Wild  sicher 
oergrämt.  Dieser  Apparat  ist  speziell  für  scheues  Wild  kon- 
struiert und  beansprucht  einen  äußerst  kleinen  Raum.  Der 
ganze  Apparat  ist  in  einem  ausgehöhlten  Baumstamm  montiert 
oder  das  Gestell  des  Apparates  wird  mit  naturrinde  so  oer- 
kleidet, daß  oon  außen  überhaupt  keine  Spuren  des  Apparates 
zu  sehen  sind.  Allerdings  erfordert  das  Aufstellen,  resp.  das 
legen  der  Auslösungsschnur  eine  Kunstfertigkeit,  damit  das 
Wild  die  Abzugsleine  nicht  zu  nahe  an  dem  Apparat  berührt 
und  auf  diese  Art  und  Weise  eine  fehlaufnahme  herbeiführt. 
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fluch  diese  Konstruktion  ist  oon  Voigtländer  &  Sohn  er- 
worben coorden.  Die  meisten  dieser  Aufnahmen  sind  auf  Ver- 
anlassung Seiner  Durchlaucht  des  f  Arsten  zu  Hohenlohe- 
Oehringen  gemacht  morden,  melchem  die  Anerkennung  gebührt, 
zur  €rforschung  des  Tierlebens  das  meiste  beigetragen  zu  haben. 
€ine  derartige  oortreffliche  Hochwildauf nähme  befindet  sich,  in 
Heliograoüre  oon  der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien  reproduziert,  im  Kunstbeilagenteile  dieses 
.Jahrbuches". 

Regenbogen,  die  den  Candschaften  einen  eigenartigen 
Reiz  oerleihen,  sind  leichter  aufzunehmen,  als  man  gemeinhin 
glaubt.  ITlit  Vorteil  roird  man  zu  Rufnahmen  eine  offene  fand- 
schaff  wählen  und  ein  Objekfio  mit  großem  Bildwinkel  an- 
er  enden.  Als  Aufnahme- IW  aterial  nehme  man  eine  gute  ortho- 
chromatische Platte  nebst  einer  Gelbscheibe  mittleren  Grades 
und  belichte  bei  Abbiendung  des  Objektioes  auf  //I6  etwa 
a,5  bis  »/.o  Sekunde  („Apollo"). 

Walter  Brandt,  Realschüler  in  Wien,  legte  der  Kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  folgende  Abhandlung 
oor:  „Beschreibung  des  Photophonographen."  Das  oon 
einer  fichtquelle  ausgehende  Strahlenbündel  roird  mittels  einer 
Sammellinse  konoergent  gemacht.  Die  Vereinigungsstelle  der 
Strahlen  ist  teilweise  durch  ein  Plättchen  abgeblendet,  welches 
mit  einer  Schallmembrane  in  Verbindung  steht.  Das  Strahlen- 
bündel roird  in  dieser  Art  entsprechend  den  Schallwellen  mehr 
oder  weniger  abgeblendet  und  gelangt  entweder  unmittelbar 
oder  nach  dem  Durchgang  durch  finsen  auf  einen  sich  senkrecht 
zur  finsenachse  bewegenden  film.  Um  das  Gespräch  zu  repro- 
duzieren, wird  der  film  entwickelt  und  hierauf  durch  den 
Sammelpunkt  eines  Strahlenbündels  durchbewegt.  Das  Strahlen- 
bündel gelangt  entweder  unmittelbar  oder  nach  dem  Durchgang 
durch  finsen  zu  einer  Selenzelle,  welche  in  den  Stromkreis  ein- 
geschaltet ist,  der  ein  Telephon  enthält  (Akademie-Abhandlung, 
„Sißungsber.  der  Kaiserl.  Akad.  der  Wiss.  in  Wien*  Bd.  116, 
übt.  1,  Heft  6). 

Das  Kuckucksei  in  der  Photographie.  Das  durchaus 
unwürdige  und  egoistische  Treiben  des  Kuckucks  ist  schon  den 
Volksschülern  bekannt;  der  Kuckuck  —  richtiger  seine  Gattin  — 
legt  fremden  Vögeln  ihre  €ier  in  das  liest  und  kümmert  sich 
um  das  weitere  fortkommen  des  Sprößlings  nicht  mehr.  Die 
Rdoptioeltern  füttern  den  Vielfraß,  und  dieser  dankt  die  mühe 
dadurch,  daß  er  rücksichtslos  €ier  und  junge  Vägel  aus  dem 
riest  entfernt.  Bisher  schien  diese  Schilderung  mehr  phantastisch 
als  wahrheitsgetreu;  nun  ist  ihre  Richtigkeit  aber  zweifellos 
festgestellt.   John  Craig,  einer  der  erfahrensten  Flaturbeob- 


Digitized  by  Google 


4rr  P^j^ogrophi*  in  der  Wissenschaft. 


r  5o^c^rci>ils .  hat  den  jungen  Kuckuck  bei  der  JTlissetat 
T>+cci<r~ci  lina  p holographiert.'   €s  iDurde  zunächst  ein  liest 
ausf.^-c  ^err^c^?.  m  crclchem  sich  unter  anderen  €iern  auch 
ein  KucK-ctsei  fefand.  Durch  Zerbrechen  eines  dieser  €ier  wurde 
fcstocsteüT,  arie  I  singe  sie  schon  bebrütet  roaren.   Weiter  wurde 
dann  in  der  Umgebung  ein  flcst  mit  Ciern  ähnlicher  Größe  und 
analoger  Brutzeit  gesucht.   Das  liest  mit  dem  Kuckucksei  wurde 
nun  scharf  beobachtet  und  täglich  menigstens  einmal  besichtigt. 
€ines  morgens  fand  dann  der  Beobachter  das  liest  oon  dem 
ausgebrüteten  Kuckuck  beseht,  mährend  die  übrigen  Insassen 
tot  auf  der  €rde  lagen  und  die  nicht  ausgebrüteten  €ier  gleich- 
falls aus  dem  Üeste  geoorfen  roaren.    nun  rourde  runächst 
eine  Aufnahme  des  flestes  mit  dem  Kuckuck  gemacht.  In- 
zwischen hatte  ein  Begleiter  des  Beobachters  aus  dem  anderen 
lleste  ein  sorgfältig  in  ein  ftanelläppchen  gehülltes  ei  —  damit 
es  nicht  erkalten  konnte  —  geholt  und  es  neben  den  noch 
blinden  Kuckuck  in  das  liest  gelegt.   Sofort  rourde  er  unruhig, 
er  fing  an  herumzuarbeiten,  indem  er  seine  nackten  flügel  wie 
Arme  und  Hände  gebrauchte.    Schließlich  kroch  er  unter  das 
€i  und  brachte  dieses  geschickt  in  eine  Vertiefung  auf  seinem 
Rücken,  die  ihm  die  gütige  Ilatur  eigens  zu  diesem  Zroecfc  ge- 
spendet zu  haben  scheint,   mit  großer  mühe  schiebt  er  sich 
rückwärts  an  den  Rand  des  Restes,  er  breitet  die  flügel  aus, 
damit  das  €i  nicht  mied  er  in  das  liest  zurückgleiten  kann«  und 
mit  einem  Ruck  des  Kopfes  wirft  er  das  €i  über  Bord.  All 
dies  ist  durch  fortgesetzte  Huf  nahmen  festgestellt  morden.  €s 
ist  dabei  keine  Zeit  zu  oerüeren,  denn  manchmal  hat  der  Vogel 
das  ti  in  10  Sekunden  draußen,  manchmal  dauert  es  bis  zu 
50  Sekunden.    €ine  weitere  sehr  interessante  Beobachtung  ist 
die,  daß  der  Kuckuck  nur  bis  zu  seinem  eierten  Tage  €ier  und 
Vögel  hinauswirft,  bis  zu  seinem  neunten  Tage  läßt  er  die  €ier 
in  Ruhe  und  wirft  nur  die  jungen  Vögel  hinaus,  oom  neunten  Tage, 
wo  er  zu  sehen  anfängt,  beträgt  er  sich  insofern  anständiger, 
als  er  dann  die  anderen  Insassen  der  llester  in  Ruhe  läßt. 

Hugo  Wolff  in  Berlin  erzielte  große  €rfolge  auf  dem  Ge- 
biete der  Photographie  des  Augenhintergrundes  durch 
Konstruktion  eines  sinnreich  konstruierten  Apparates,  den  er 
auf  der  79.  Versammlung  deutscher  flaturforscher  und  Rcrzte 
in  Dresden  1907  besprach  (»Phot.  Industrie"  1907,  S.  1145). 
Der  Apparat  gibt  ohne  uorherige  oisuelle  €instellung  A  utno  h  men 
in  der  Große  oon  35  mm,  die  das  Original  3 7« f och  oerciröfjert 
zeigen  und  so  klar  und  scharf  sind,  daß  sie  sich  noch  Stach 
linear  oergrößern  lassen. 

lieber  die  Photographie  des  Augenhintergrundes 
bringt  Dr.  S.  Dimmer,  Professor  der  Augenheilkunde  in  Graz, 
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eine  sehr  interessante  Abhandlung  in  der  „Phat.  Karresp.", 
niärz  1908.    Der  Apparat  wurde  nach  Dimmers  Angaben  oan 


der  Sirma  Zeifj  in  Jena  und  unter  ITlitmirkung  des  Herrn 
Dr.  fl.  Köhler,  wissenschaftlicher  mitarbeiler  der  Sirma  Zeil3, 
hergestellt.  Dr.  Köhler  sowohl  als  Dr.  o.  Rohr  haben  auch 
die  Cinsensysteme  für  den  Apparat  berechnet.  Die  Reflexe  sind 
durch  die  sagen,  geometrische  ITlethode  beseitigt.    In  \"ig.  274 
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ist  dieser  Apparat  dargestellt.  €s  ist  ein  großer  Tisch  mit  drei 
darauf  liegenden  Brettern,  die  durch  die  Räder  r  becoegt  werden 
können.  Das  oberste  Brett  trägt  die  Bogenlampe  L  (Gleichstrom- 
lampe  oon  30  Ampere)  und  daoor  die  Kondensorlinse  A%  die 
ttfasserkammer  W  (zur  Ausschaltung  der  Wärmestrahlcn)  und 
einen  Ring  M,  der  auf  einem  faden  eine  Kugel  als  Fixations- 
objekt enthält.   Weiterhin  ist  daselbst  der  eigentliche  Apparat 
angebracht,  der  aus  zroei  rechtwinklig  zueinander  gestellten 
Teilen,  dem  Beleuchtung^-  und  dem  Abbildungssysteme,  besteht. 
Das  Beleuchtungsrohr  R  ist  in  der  Sigur  größtenteils  oon  dem 
Abbildungssystem  oerdeckt  und  trägt  an  seinem  nach  rechts 
geroendeten  ende  einen  Verschlußapparat  V  und  oben  ein  Schalt- 
brett mit  den  Ausschaltern  und  einen  Rheostaten  zur  Bedienung 
der  Verschlüsse.   Am  oor deren  €nde  der  beiden  Systeme  liegt 
ein  ooaler  Hletallspiegel  oor  der  einen  Hälfte  der  durch  Homo- 
tropin  künstlich  erweiterten  Pupille.  Am  Abbildungssystem  sieht 
man  einen  Kameraauszug  und  rückwärts  die  Kamera  A'  mit 
der  Kassette  für  die  empfindlichen  Platten.    Im  Abbildungs- 
system sind  zwei  Objektiue  angebracht,  oon  denen  das  der 
Kamera  zugekehrte  eine  sichelförmige  Blende  zur  Abhaltung  der 
Reflexe  enthält.  Die  €instellung  auf  der  durchsichtigen  €insteH- 
platte  wird  durch  die  Schraube  P  oorgenommen,  die  Kamera 
selbst  ist  nach  Art  der  Reflexspiegelkamera  eingerichtet.  Die 
Person,  die  photographiert  werden  soll,  hat  den  Kopf  durch 
€inbiß  in  eine  mit  Wachs  belegte  metallplatte  E  fixiert,  erblickt 
in  dem  Apparate  das  Fixationsobjekt  M  und  stütjt  ihre  Arme  auf 
den  Tisch  F.   Die  €inbißplatte  wird  oon  einem  metallbügcl  G 
getragen.   Unter  dem  Tische  steht  in  einem  Kasten  ein  Akku- 
mulator und  auf  diesem  Kasten  ist  ein  trommelartiger  Apparat  T 
befestigt,  durch  dessen  Abrollung  die  Verschlüsse  reguliert  werden 
Die  Aufnahme  roird  im  richtigen  ITlomente  dadurch  bewirkt,  daß 
durch  Druck  auf  den  kleinen  Kautschukballon  der  Reflexspiegd 
in  der  Kamera  hinaufklappt  und  so  mittels  des  Akkumulator- 
stromes und  der  Trommel  T  in  der  Verschlußplatte  V  die  €m- 
schaltung  einer  freien  Oeffnung  erfolgt,  statt  einer  durch  ein 
graues  Glas  »erschlossenen  Oeffnung,  die  das  ficht  behufs  €in~ 
Stellung  abgeschwächt  hatte.   Zur  Aufnahme  des  rechten  statt 
des  linken  Auges  roird  das  Abbildungssystem  um  die  Achse 
des  Beleuchtungssystemes  herumgedreht,  und  die  Person  setjt 
sich  in  umgekehrter  Stellung  oor  den  Apparat,  so  daß  sie  uns 
im  Bilde  den  Rücken  kehren  roürde.   Die  €xpositionszeit  be- 
trägt Vi©  Sekunde.  Benußt  rourden  die  orthochromatischen  Agfa- 
platten,  die  €ntroicklung  erfolgte  mit  €dinol.   Die  Bilder  sind 
scheibenförmig,  haben  einen  Durchmesser  oon  56  mm  und  zeigen 
einen  ausgedehnten  Teil  des  Augenhintergrundes. 
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Jm  Jahre  1907  hat  Dimmer  die  ausführliche  Beschreibung 
des  Apparates  in  einer  Monographie :  »Die  Photographie  des 
Augenhintergrundes "  (Verlag  oon  Bergmann  in  Wiesbaden) 
oeröff entlieht.  Auf  10  Tafeln  sind  in  52  Bildern  (darunter  auch 
IVnjrößerungen)  die  Bilder  oom  normalen  und  oon  allen  wichtigen 
Erkrankungen  des  Bugenhintergrundes  dargestellt. 

Im  Jahre  1903  hat  Dr.  Thorner  in  Berlin  Photographien 
oerdffentücht,  die  mit  seinem  im  Jahre  1898  beschriebenen  reflex- 
losen Augenspiegel  hergestellt  waren.  Infolge  der  Konstruktion 
dieses  Augenspiegels  gelang  es  Thorner  aber  nur,  einen  senk- 
rechten schmalen  Streifen  des  Bugenhintergrundes  zu  photo- 
araphieren. 

Jm  Jahre  1906  und  1907  hat  Dr.  Wolff  in  Berlin  Bilder 
oon  seinen  Augen  oeröff  entlicht,  die  er  mit  dem  früher  oon  ihm 
konstruierten  reflexlosen  Spiegel  aufgenommen  hat.  Die  Bilder 
aus  dem  Jahre  1906  zeigen  ein  Gesichtsfeld,  das  ungefähr  oier- 
bis  fünfmal  so  groß  ist  als  die  Sehneroenscheibe,  und  sind 
ziemlich  scharf,  jedenfalls  den  Bildern  oon  Thorner  weit  über- 
legen. 

nach  Erscheinen  der  legten  Publikation  oon  Di  mm  er  hat 
nun  Dr.  Thorner  in  einer  wissenschaftlichen  Zeitschrift  die  Be- 
hauptung aufgestellt,  Dimmer  hätte  die  gleichmäßige  Beleuch- 
tung auf  seinen  Bildern  im  wesentlichen  nur  durch  „manuelle 
nachhilfe"  erreicht.  €r  erklärt  die  angewendete  Abdeckung  der 
Platte  für  unzulässig  und  sagt  schließlich,  daß  Dimmers 
Apparat  sich  oon  dem  seinigen  nur  in  »untergeordneten  Punkten44 
unterscheide  und  daß  Dimmers  Bilder  den  seinen  gegenüber 
keinen  Fortschritt  darstellen,  noch  weiter  als  Thorner  mit 
dem  Ausdrucke  „manuelle  nachhilfe"  ist  Dr.  R.  üeuhauß  in 
Berlin  gegangen,  der  ein  Referat  über  Dimmers  Buch  geliefert 
hat,  das  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  der  soeben  erwähnten 
Erklärung  des  Dr.  Thorner  übereinstimmt.  Daß  diese  Angriffe 
der  beiden  Herren  oöllig  unbegründet  sind,  hat  Dimmer  in 
den  „Klinischen  monatsblättern  für  Augenheilkunde"  1907,  Bei- 
lageheft) für  die  Sachkollegen  ausführlich  dargelegt  und  weist 
in  der  „Phot.  Korresp."  die  Korrektheit  seines  Vorganges  nach 
(.Phot.  Korresp."  1907,  S.  215). 

Zur  Denkmalpflege  will  ein  Aufruf  der  Verwaltung 
des  städtischen  historischen  fTluseums  in  Frankfurt  a.  m.  die 
Amateure  heranziehen.  Der  Gedanke  ist  ebenso  gut  wie  alt, 
a>ird  nur  leider  genau  so  oft  ausgesprochen,  wie  nicht  durch- 
geführt; das  Einzige,  was  damit  oersähnen  könnte,  ist  die  Er- 
wägung ,  daß  Europa  reich  ist  an  Denkmälern,  die  wir  doch 
lieber  nicht  noch  im  Bilde  der  betrübten  nachweit  aufbewahren 
wallen,  coenn  einmal  ein  gütiges  Geschick  eines  daoon  zerstören 
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sollte.  Denn  das  hieße  undankbar  gegen  das  Geschick  sein. 
Doch  gibt  es  ja  außer  diesen  neuen  Schöpfungen  zweifelhaften 
Wertes  oder  unzweifelhaften  Unwertes  auch  noch  oiele  Reste 
aus  der  Zeit  oor  der  mitte  des  oergangenen  Jahrhunderts,  die 
an  wertoolle  künstlerische  Ueberlieferungen  anknüpfen;  wenig 
daoon  blieb  während  der  Zeit  der  Regulier-  und  Bauwut  er- 
halten; diesem  wenigen  sind  die  Tage  gezählt.  Dazu  kommen 
noch  die  Anfänge  neuer  ßaukultur  in  den  letzten  Jahren,  die 
dort  anknüpfen,  wo  einst  abgebrochen  wurde.  Das  also  gäbe 
das  richtige  feld,  einige  technische  Ratschläge  dazu  lassen  sich 
leicht  aus  dem  Zweck  der  Bilder  ableiten:  Größe  nicht  unter 
13X14  cm,  gute  Tiefenschärfe,  Durchexposition  der  Schatten, 
Kopieren  auf  glänzenden  ßromsilberpapieren.  Die  Bilder  zu 
sammeln,  ist  jedes  Candes-  oder  städtische  ITluseum  bereit,  an 
oielen  Orten  gibt  es  ja  schon  kräftige  Ansäße  dazu. 


Daguerreotypie. 

Das  Veroielf ältigen  oon  Daguerreotypien  durch 
Aufnahme  auf  Platten  ist  bei  richtiger  Beleuchtung  des  Bildes 
keine  allzu  schmierige  Arbeit,  doch  ist  die  erhaltene  Reproduktion 
eben  keine  Daguerreotypie,  sondern  ein  gewöhnliches  Bild.  Hin- 
gegen erhält  man  durch  öaloanoplastik  getreue  Abbilder  in 
Kupfer  oon  wunderoollem  Tone.  Jarman  empfiehlt  zu  diesem 
Zwecke,  die  Daguerreotypie  zunächst  mit  einer  fösung  oon  1  g 
Wachs  in  500  g  Benzin  zu  übergießen,  wodurch  die  Leitfähigkeit 
nicht  merklich  oermindert,  das  leichte  Ablösen  des  Oaloanos  oon 
der  Platte  aber  sehr  gesichert  wird.  Als  galoenisches  Bad  wird 
eine  Cösung  oon  500  g  Kupfersulfat  in  6  titer  Wasser  mit  Zusat* 
oon  15  g  Schwefelsäure  oerwendet,  den  Strom  liefern  zwei 
hintereinandergeschaltete  große  Bunsenelemente.  Platten  in  der 
Größe  5  X  7  cm  sind  in  4  bis  6  Stunden  genügend  dick  ab- 
geformt, 15X18  Platten  bedürfen  oft  24  Stunden.  Die  Rück- 
seite und  die  Kanten  des  Daguerreotyps  müssen  oor  dem  Re- 
produzieren mit  Schellackfirnis  gut  isoliert  werden.  Der  fertige 
Abdruck  ist  oor  der  Einwirkung  der  £uft  durch  Uebergießen 
mit  Kollodium,  gelöst  in  Amylazetat,  zu  schüßen;  dieses  Schuß- 
mittel bewährt  sich  auch  gegen  das  Anlaufen  der  Daguerreo- 
typien  selbst.  (Diese  alte  ITlethode  der  Veroielfdltiguna;  oon 
Daguerreotypien  mittels  öaloanoplastik  stammt  oon  ?izeau 
[1841],  Poiteoin  [1847]  und  Benoiere  [1850];  oergl.  eders 
„Geschichte  d.  Prior.",  5.  Aufl.,  S.  372). 

Als  Schußmittel  gegen  das  Anlaufen  oon  Daguerreotypien 
soll  sich  ein  Gemisch  oon  Kollodium  und  Amylazetat  eignen. 
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nasses  Kollodionoerfahren.  —  Kollodiumcmulsion. 

Untersuchungen  des  Korns  oon  Kollodiumplatten 
hat  JTlontpillard  gemacht,  worüber  er  in  der  Union 
nationale  des  Soc.  Photogr.  de  france  berichtete.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  des  Silberkorns  oon  Kollodium-  und 
oon  Bromsilberplatten  zeigt,  daß  die  Größe  der  Körner  an- 
scheinend die  gleiche  ist.  manchmal  kann  sogar  das  Korn 
der  nassen  Platten  größer  sein  als  das  oon  Bromsilberplatten 
mittlerer  €mpfindlichkeit.  ITIontpillard  wählte  für  seine  €x- 
perimente  fünf  Sorten  oon  Kollodiumplatten,  und  zwar  1.  mit 
Jodammonium,  2.  mit  lod  und  Kadmiumbromid,  3.  mit  3od 
und  Zinkbromid,  4.  mit  Kollodiumkomposition  nach  Daoanne, 
5.  mit  einem  im  Handel  erhältlichen,  fertig  sensibilisierten 
Kallodium,  mit  jeder  Sorte  wurden  zwei  riegatioe  hergestellt, 
das  erste  mit  €isen,  das  zweite  mit  Pyrogallol  entwickelt.  Von 
jedem  flegatio  wurde  ein  Dünnschnitt  hergestellt,  mit  Kanada- 
balsam am  Objektglas  des  mikroskops  fixiert,  dann  mikro- 
skopisch photographiert,  und  zwar  in  30facher  Vergrößerung. 
Das  mittel  oon  sechs  messungen  ergab  die  nachstehenden 
Zahlen : 

Kollodiumartcn  €istn-  Pyrogallus  -  €nta>icfel?r 

Jodammonium  0,00166  mm,  0,00140  mm, 

Kadmium  0,00205   „  0,00106  „ 

Zink  0,00231    „  0,00164  „ 

Daoanne  0,00154   „  0,00154  „ 

Im  Handel  erhältliches  0,00254   „  0,00098  „ 

Bromsilbergelatine  0,00304  mm. 

In  manchen  Kollodiumnegatioen  oariierten  die  Silberkörner 
in  der  Größe  zwischen  1  und  3,8  Durchmessern.  Diese  Zahlen 
zeigen,  daß  das  Korn  der  mit  Pyrogallus  entwickelten  riegatioe 
stets  kleiner  ist,  als  wenn  mit  €isen  entwickelt  coird.  6s  hat 
aber  in  beiden  fällen  einen  geringeren  Durchmesser  als  das 
oon  Bromsilbergelatineplatten  („Phot.  mitt."  1907,  S.  484;  „Phot. 
Chronik"  1907,  S.  589;  „Phot.  Jnd."  1907,  S.  1218).  —  [Diese 
Untersuchungen  bestätigen  neuerdings  die  zuerst  oon  €der  ge- 
machten messungen  der  mikroskopischen  Struktur  und  Korn- 
größe oon  Silberniederschlägen  an  den  Bildstellen  nasser  Kol- 
lodiumplatten (siehe  €ders  „Ausführt.  Handb.  d.  Phot.",  Bd.  2, 
1897,  S.  53).] 

Berl  und  Klaye  stellten  Untersuchungen  der  hochnitrierten 
Zellulose,  Hydrozellulose  und  Oxyzellulose  an  („Chem.  Centralbl." 
1908,  Bd.  1,  5.  1381). 
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flufjer  der  bekannten  fllbert  sehen  Kollodiumemulsion 
werden  auch  oan  anderen  firmen,  z.  ß.  Brendamour,  Sim- 
hart  &  Ca.  in  manchen,  Sillib  &  Brückmann  in  manchen, 
derartige  Präparate  in  den  Handel  gebracht. 

Die  Rheinische  €  mulsions  papierf abrik  in  Dresden 
erzeugt  auch  gute  BramsilberkaUodiumemutsian  für  orthachro- 
matische Reproduktionen.  Die  Glasplatten  werden  zuerst  mit 
einer  fösung  oon  3  g  Gelatine,  900  ccm  destilliertem  Wasser 
(warm  gelöst)  und  18  ccm  Chromalaunlösung  (1:50)  aberzogen 
und  die  gefärbte  Cmulsion  aufgetragen.   Als  Cntroickler  dient 

Konzentrierter  Hyd  roch  i  non-€  nt  Wickler. 


Cdsung  I: 

Destilliertes  Wasser   500  g, 

kristallisiertes  schmefligsaures  riatron  .   .  200  „ 

kohlensaures  Kali  (e  tartaro)   200  „ 

£ösung  II: 

Hvdrochinon   25  g, 

Alkohol  (96  prozentig)   100  „ 

Cösung  III: 

Bromammonium   25  g, 

destilliertes  Wasser   100  „ 


Diese  drei  Cösungen  sind  haltbar.  Der  konzentrierte  €nt- 
wickler  wird  dann  zusammengesetzt  aus  500  ccm  Cösung  I, 
25  ccm  Cösung  II  und  40  ccm  Lösung  III.  Dieser  konzentrierte 
Cntwickler  ist  einige  Zeit  haltbar.  €s  werden  150  ccm  kon- 
zentrierter Cntwickler  mit  850  ccm  Wasser  zusammengemischt, 
wodurch  man  den  oerdünnten  gebrauchsfertigen  Cntwickler  er- 
hält, für  den  Cntwickler  mufj  stets  das  reinste  kohlensaure 
Kali  oermendet  roerden.   man  fixiert  in  einer  zehnprozentigen 


fixiematronlösung. 

Bleioerstärkung. 

Bleinitrat  -.   .     50  g, 

rotes  Blutlaugensalz  50  „ 

Wasser  1000  ccm 


werden  gelöst.  In  dieser  Hösung  oerstärkt  man  das  geätyc 
Plegatio,  wäscht,  übergießt  mit  zweiprozentiger  Salzsäure,  rjoäscht 
nochmals  und  schwärzt  nun  mit  fünfprozentiger  Schwefclnatrium- 
lösung  oder  5chwefclammonium)ösung.  Zum  flehen  empfiehlt 
sich  uerdünntes  Zyankalium,  mit  Blutlaugensalz  gemischt,  nach 


folgender  Vorschrift: 

Wasser   1000  ccm, 

Zyankaliumlösung  (1 : 10)   50  g, 

Blutlaugensalz   5  „ 
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Verstärkung  und  flbsdunäch  ung. 

Das  Verstärken  und  flbschroächen  der  flutorypienegatioe 
irird  genau  so  gehandhabt,  roie  beim  nassen  Verfahren. 

Verstärkung  für  Strichaufnahmen : 


Wasser   5000  ccm, 

Chlornatrium   500  g, 

Quecksilberchlorid   500  „ 

Salzsäure   10  „ 


nachdem  die  Verstärkung  gut  abgewaschen,  übergießt  man 
mit  5  Prozent  Schroefelammonium  oder  Schroefelnatrium. 

Verstärkung  für  Halbtonaufnahmen  (für  Cichtdruck): 


fdsung  I: 

Cisenoitriol   10  g, 

Zitronensäure   20  „ 

Wasser   500  ccm. 

Cösung  II: 

5a I petersaures  Silber   20  g, 

Wasser   1000  ccm. 


Zum  Gebrauch  mische  man  100  ccm  Cösung  I  zu  50  ccm 
Cösung  II. 

Ileuerdings  erzeugt  auch  die  photochemische  fabrik  oon 
Sillib  &  Brückmann  in  ITlünchen  (Brudermühlstrafje  9)  Kol- 
lodiumemulsionen für  Raster-,  Halbton-  und  Vierfarbenphoto- 
graphien.  Als  Cntmickler  dient  Hydrochinon  -  entroickler  (nach 
oorhin  genannter  Vorschrift),  dann  roird  mit  Bleioerstärker 
oerstärkt,  mit  einer  mischung  oon  gleichen  Teilen  fixiemotron- 
läsung  (1 :  50)  und  ferrizyankalium  (1 :  200)  der  Punkt  bei  Rast- 
ä^ungen  zurückgeht.  Buch  roird  Kupfer -Silberoerstärker  und 
Zurückeilen  mit  3od  -  Jodkalium  und  Cyankalium  empfohlen 
(siehe  €der,  „Rezepte  und  Tabellen",  7.  flufl.  1908,  S.  59). 


Bromsilbergelatine.  —  Bromsilberpapier.  —  fllms.  — 
Hegatiopapier  —  Abziehen  oon  Celatineschlchten. 

Die  Radebeuler  lTlaschinenfabrik  August  Koebig  in 
Radebeul -Dresden  liefert  sämtliche  ITlaschinen  zur  Herstellung 
der  €mulsion,  mie  Wasch-,  filtrier-,  misch-  und  Digerier- 
apparate, Iludelpressen,  Trockenschleudern,  ferner  Gießmaschinen 
zur  Trockenplartenfabrikation  usro. 

Die  Rheinischen  Gelatinemerke  in  Hamborn  am  nieder- 
rhein  erzeugen  Cmulsions-  und  Cichtdruckgelatine  (eingetragene 
Schutjmarke  ,  Rheinkiesel"). 
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lieber  Verwendbarkeit  oon  Agar -Agar  zur  Herstellung  oon 
photographischen  Papieren  und  Platten  schrieben  Co o per  und 
h  uttall  („Brit.  3ourn.  of  Phot."  1908,  S.  79). 

Ueber  Schichtoerziehungen  an  photographischen 
Platten  siehe  Karl  Schaum  auf  S.  151  dieses  »Jahrbuches". 

Die  Herabsetzung  der  €mpf  indlichkeit  oon  Brom- 
silbergelatine beim  Befeuchten  mit  Wasser  oder  in 
€nt  wicklerflüssigkeiten.  €ine  Trockenplatte  wird,  wenn 
man  sie  mit  den  gebräuchlichen  Cntwicklerflüssigkeiten  bene^t, 
weniger  empfindlich  als  im  trockenen  Zustande.  Diese  Crscheinung 
wurde  zuerst  oon  tüppo-Cramer  genau  untersucht  („Phot. 
Korresp."  1902,  S.  9);  eine  ältere  Untersuchung  liegt  oon  Sterry 
oor  (»Photographic  Journal*  1895,  5.121;  1898,  5  269).  A.  und 
t.  Cumiere  und  A.  Seyemelj  zeigten,  dafj  praktisch  Wasser 
und  Entwickler  im  gleichen  rfla^e  die  €mpfindlichkeit  herab- 
drücken, so  dafj  also  weder  Cichtabsorption  durch  die  flüssig- 
keit,  noch  eine  chemische  Veränderung  der  Schicht,  sondern 
hauptsächlich  die  Quellung  der  Schicht  die  Verminderung  der 
Empfindlichkeit  zu  bewirken  scheint.  Die  lichtempfindlichen 
Platten  erleiden  eine  Verminderung  der  Empfindlichkeit  um  etwa 
zwei  Drittel,  weniger  empfindliche  Platten  um  die  Hälfte;  die 
Gelbgrünempfindlichkeit  orthochromatischer  Platten  sinkt  auf 
ein  Drittel,  eine  panchromatische  Platte  oerlor  ihre  Rotempfind- 
lichkeit gänzlich  („Bull.  Soc.  fran<."  1907,  S.  264;  „Phot.  Rund- 
schau" 1907,  S.  220). 

Ueber  eine  Erscheinung  beim  Trocknen  der  riega- 
tioe  mit  Alkohol  und  ihre  Erklärung  publizierte  Cüppo- 
Cramer  („Das  Atelier  des  Photogr."  1907,  Heft  6).  Der  bekannte 
weiße,  oft  silberglänzende  Schleier,  der  bei  beschleunigtem 
Trocknen  oon  Ilegatioen  unter  Anwendung  oon  Alkohol  und 
Wärme  .entsteht,  ist  nach  den  interessanten  Untersuchungen 
oon  Üüppo-Cramer  keineswegs  auf  unausgewaschene  an- 
organische Bestandteile  des  Bildes  zurückzuführen,  sondern 
man  erhält  diesen  eigentümlichen  Belag  auch,  wenn  man  eine 
reine  Gelatineschicht  in  Wasser  quellen  läßt,  dann  mit 
Alkohol  behandelt  und  darauf  unter  Anwendung  oon  Wärme 
rasch  trocknet.  Cüppo-Cramer  findet,  daß  diese  €rscheinung 
auf  die  oon  Bütschli,  Quincke  u.  a.  nachgewiesene  Waben- 
struktur der  Gelatine  und  anderer  Kolloide  zurückzuführen 
ist.  Diese  feine,  nur  mikroskopisch  sichtbare  Struktur  ist  in 
der  trockenen  oder  wasserfeuchten  Gallerte  nicht  sichtbar,  weil 
die  Cichtbrechungs u ntc rschiede  zu  gering  sind.  Der 
lichtbrechungsunterschied  zwischen  den  Wabenwänden  und  deren 
Inhalt  wird  durch  Alkohol  erhöht,  und  daraus  resultiert  die 
oft  kreideweiße  undurchsichtige  Trübung  derartig  behandelter 
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Oelatineschichten.  Cüppo-Cramer  hebt  heroor,  daß  man  der- 
artig „silberschleierige"  riegatioe  einfach  dadurch  klären  kann, 
dafj  man  sie  nach  kurz  einmal  in  Wasser  legt;  ja,  der  blofje 
Feuchtigkeitsgehalt  genügt,  um  ein  derartiges  Flegatio  nach  einiger 
Zeit  a>ieder  oöllig  zu  klären,  man  oergleiche  das  ausführliche 
Referat  des  genannten  Autors  Uber  die  Forschungen  ßütschlis 
und  oan  ßemmelens  über  die  Strukturen  kolloider 
Körper  in  dem  umfassenden  Werke:  „Kolloidchemie  und 
Photographie"  oon  Cüppo-Cramer  (Verlag  oon  Theodor 
Steinkopf f,  Dresden  1908). 

Die  Farbenfabriken  Dorm,  Friedr.  Bayer  &  Co.  in 
clberfeld  erzeugen  unter  der  Bezeichnung  „Bromid-JTlatt- 
glanz-Bayer"  ein  Cntmicklungspapier  zum  €rsaß  oon  matt- 
Celloidin  mit  Platintonung. 

Unter  den  Oaslichtpapieren  erscheint  eine  neue  Sorte 
fflattpapier,  welches  absolut  matt  erscheint;  es  wird  unter  dem 
Flamen  Craourepapier  oon  Brune  &  Höf inghoff  in  Barmen 
erzeugt. 

Bromsilber-Gemebepapier.  Die  elberfelder 
Papierfabrik  in  Zehlendorf  bei  Berlin  stellt  ein  eigenartiges 
Bromsilberpapier  her,  bei  dem  der  Rohstoff  durch  maschinelles 
Zusammenarbeiten  oon  Papierbrei  und  Gewebe  gefertigt  ist. 
Der  Stoff  oerbindet  somit  die  Haltbarkeit  der  Ceinewand  mit 
dem  geschlossenen  Aussehen  des  Papiers.  In  der  Rufsicht 
macht  sich  die  Struktur  des  Gewebes  bemerkbar.  Die  Wider- 
standsfähigkeit des  Stoffes  bietet  besonders  bei  großen  Formaten 
Vorteile.  Die  aufgetragene  Gelatineemulsion  hat  eine  mittlere 
Empfindlichkeit  und  gibt  gute  Abstufungen.  Die  Kopien  zeichnen 
sich  durch  tiefe  Schwärze  in  den  Schatten  und  zarte  Töne  in 
den  Hentern  aus.  Die  Behandlung  ist  dieselbe  wie  bei  anderen 
ßromsilberpapieren.  Das  neue  Fabrikat,  welches  den  Flamen 
„€pagM  erhielt,  wird  besonders  bei  den  Kunstphotographen 
freunde  finden,  zumal  es  für  Ueberarbeitungen  in  allen  Techniken 
der  Zeichnung  und  maierei  geeignet  ist  („Phot.  Wochenbl." 
1W,  llr.  31;  „Phot.  Rundschau"  1907,  S.  197). 

lieber  Vergrößerungen  auf  Bromsilberpapier  er- 
schien eine  Sonographie  in  der  Sammlung  „The  Photominiature" 
nr.  87. 

In  der  chemisch  -  physikalischen  Sektion  des  naturwissen- 
schaftlichen Vereins  zu  Düsseldorf  hielt  fl.  €ichengrün  einen 
Vortrag  über  die  oon  ihm  erfundene  neue,  zelluloidartige,  jedoch 
nicht  brennbare  flzetylzellulose  „Cellit"  (siehe  auch  den 
Artikel  oon  üiesegang  in  „Phot.  Korresp."  1908,  S.  170).  Der 
Vortragende  erwähnte  zunächst  die  oielfachen  Bestrebungen  zur 
Herstellung  nicht  oder  schwer  brennbaren  Zelluloids,  die  Hoff- 


4%  ßrom&ilbcrgclatint.  —  Bronuilberpopitr.  —  film* 


nungen,  welche  sich  oor  etwa  einem  Jahrzehnt  an  die  Auffindung 
der  zelluloidähnlichen  Azetylzellulosen  geknüpft  hatten,  dann  die 
Gründe,  wegen  deren  diese  neuen  Ester  der  Zellulose  sich  nicht 
als  Ersaß  des  Zelluloids  geeignet  hatten,  und  ging  dann  näher 
auf  seine  eigenen,  mit  Becker  und  Ountrum  ausgeführten 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  ein.  €s  ist  ihm  schon  oor  mehreren 
Jahren  gelungen,  eine  Azetylzellulose  darzustellen,  welche  im 
Gegensat}  zu  den  früheren  Verfahren  direkt  aus  Baumroolle  und 
nicht  aus  Hydrozellulose  dargestellt  rourde,  und  infolgedessen 
eine  relatio  große  Festigkeit  besaß.  Aber  auch  diese  neue 
Azerylzellulose,  das  Zellulosetriazetat,  hat  sich  nicht  technisch 
oerroerten  lassen,  da  dasselbe  nur  in  Chloroform  löslich  nwr 
und  nicht,  wie  die  Schießbaummolle,  mit  Kampfer  plastische 
und  unoerdndert  plastisch  bleibende  massen  (sogen,  starre 
Cdsungen)  bildete.  Erst  in  neuester  Zeit  ist  es  Eichengrün 
gelungen,  eine  ganz  neue  Art  Azetylzellulose  aufzufinden,  welche 
nicht  nur  die  willkommene  Eigenschaft  besißt,  sich  in  harm- 
losen, die  Gesundheit  nicht  schädigenden  tösungsmitteln ,  oor 
allem  in  Essigsäure  und  Alkohol,  zu  läsen,  sondern  auch  genau 
roie  Schießbaummolle  mit  Kampfer  dehnbare  plastische  und 
leicht  zu  oerarbeitende  massen  zu  bilden.  An  Stelle  des  Kampfers 
können  auch  andere  Zusa^mittel  angewandt  werden,  und  werden 
auf  diese  Weise,  je  nach  Wahl  dieses  Zusaßmittels,  die  Eigen- 
schaften des  neuen  materials  so  beeinflußt,  daß  es  gelingt,  aus 
Cellit  ebensowohl  harte  und  feste,  dem  Zelluloid  sehr  ähnliche 
Schichten  darzustellen,  wie  weiche,  lederartige,  ja  dehnbare 
gummiähnliche.  Alle  diese  Cellitsorten  sind  oöllig  glasklar, 
absolut  wasserbeständig,  nicht  brüchig  und  oor  allem  nicht 
brennbar.  Einige  Sorten  nehmen  die  Stamme  überhaupt  nicht 
an,  andere  lassen  sich  entzünden,  etwa  wie  Papier,  doch  oer- 
löscht die  flamme  alsbald  oon  selbst  wieder.  Cs  liegt  also  hier 
ein  neues  material  oor,  welches  in  seinen  Eigenschaften  zwischen 
Glas,  Gelatine,  Zelluloid,  £eder  und  Gummi  steht,  und  infolge- 
dessen geeignet  ist,  diese  materialien  für  manche  Zwecke  zu 
ersehen,  zum  Teil  aber  auch  für  ganz  neue  Anwendungsgebiete 
brauchbar  zu  sein,  da  es  ein  derartiges  material  oon  der  Durch- 
sichtigkeit des  Glases  und  der  Biegsamkeit  eines  Stoffgewebes 
bis  jeßt  noch  nicht  gab.  Ein  recht  wichtiges  Anwendungsgebiet, 
weil  demselben  die  flichtbrennbarkeit  des  Cellits  oon  besonderer 
Bedeutung  ist,  liegt  bereits  abgeschlossen  oor,  nämlich  das  der 
Darstelllung  oon  Kinematographenfilms.  Die  diesbezüglichen 
Versuche  sind  oor  kurzem  zum  Abschluß  gelangt,  und  sind  die 
neuen  Cellitfilms  bereits  in  der  bekannten  Kinematographien- 
Apparatefabrik  oon  E.  Ciesegang  geprüft  und  für  absalut 
brauchbar  befunden  worden.    Hierbei  hat  sich  die  auffallende 
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Tatsache  ergeben,  daß,  mährend  im  stillstehenden  Apparat  ein 
oom  Cichtbündel  der  Bogenlampe  getroffener  Cellitfilm  nach 
10  minuten  noch  nicht  die  geringste  färbung  zeigte,  ein  ge- 
wöhnlicher Zelluloidkinefilm  schon  nach  der  erstaunlich  kurzen 
Zeit  oon  3  Sekunden  sich  entzündete  und  unter  Entwicklung 
'  einer  hoch  aus  dem  Apparat  herausschlagenden  flamme  ooll- 
stdndig  oerbrannte.  Es  dürfte  also  durch  Einführung  des  Cellit- 
kinofilms  eine  der  wesentlichsten  Ursachen  der  oielen  und  zum 
Teil  so  tragisch  oerlaufenen  Brände  in  den  Kinematographen- 
theatern  beseitigt  werden,  und  hofft  eichengrün,  daß  die 
maschinellen  Vorbereitungen  zur  Großfabrikation  der  neuen 
films  in  wenigen  Wochen  beendet  sein  werden. 

Ein  französisches  Patent  Flr.  386011  oom  7.  Januar  1908 
meldeten  C.  Pozzi  und  fl  Tondelli  auf  die  Darstellung 
eines  Zelluloidersaf3mittels  aus  Kasein  oder  ITlagermilch 
und  seine  technische  Verwertung  an. 

Herstellung  oon  films  für  photographische  und 
andere  Zwecke,  französisches  Patent  flr.  379421  oom  29.  Juni 
1907  für  So c.  Anonyme  de  Cellul os e-Cotonpour  Po udr es 
ßlanches  de  Guerre  et  Celluloid.  2  Teile  Kasein  werden 
in  100  Teilen  Eisessig  gelöst  und  2  bis  4  Teile  Benzoesäure 
zugeseßt.  man  koaguliert  dann  die  fösung  durch  Zusaß  oon 
2  Teilen  Hexametylentetramin.  Um  aus  dieser  JTlasse  films 
herzustellen,  löst  man  sie  in  Chloroform  oder  einem  anderen 
geeigneten  Mittel,  gießt  die  Cösung  auf  eine  Glasunterlage  aus 
und  läßt  das  Cösungsmittel  oerdampfen  („Phot.  Ind."  1908,  5.18). 

€in  französisches  Patent  Flr.  375433  oom  6.  ITlärz  1907, 
.Zusaß  oom  21.  märz  1907,  erhielten  fl.  furniere  &  ses  fils 
in  Cyon  auf  photographischen  film.  Der  film  besteht  aus 
zwei  Teilen:  einer  Gelatinelage,  welche  einen  nicht  aktinischen 
Farbstoff  (schwarz  und  rot)  und  Gummi  oder  Glyzerin  enthält, 
und  einer  lichtempfindlichen  tage  in  Verbindung  mit  einem  im 
Entwickler  löslichen  Klebemittel  (Gummiarabikum  oder  dergl.) 
<„Phot.  Ind.-  1907,  5.  1254). 

Ein  photographischer  film  mit  mehreren  licht- 
empfindlichen Schichten  oon  oerschiedener  Empfindlichkeit 
wurde  £.  Smith  in  Croyden  (England)  mit  D.  R.  P.  Flr.  196768 
oom  21.  August  1906  patentiert.  Der  film  besteht  aus  zwei 
Oelatine- Silberemulsionen  oder  einem  Saß  oon  Emulsionen, 
bei  denen  die  eine  oon  der  anderen  durch  ein  Blatt  oon  durch- 
sichtigem Zelluloid  getrennt  ist.  Die  Emulsion  wird  auf  der  oberen 
fläche  des  Zelluloidblattes  gemacht.  Der  film  oerträgt  eine  sehr 
lange  Exposition,  ohne  daß  das  entstehende  riegatio  die  Dlängel 
einer  Ueberexposition  zeigt  („Chem.-Ztg.*4,  Repert.,  1908,  S.  228). 
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Derhalten  der  Gelatine  gegen  Gerbungsmittel. 

lieber  Gerbung  und  Adsorptionsoerbindungen  der 
Gelatine  hat  Cüppo-C ramer  in  seinem  Buche  .Kolloid- 
chemie  und  Photographie"  1908,  5.  121  ff.  (Verlag  oon 
Theodor  Steinkopf  in  Dresden)  eine  umfangreiche  Unter- 
suchung oeröffentlicht.  €s  wird  in  dieser  Abhandlung  nach- 
gewiesen, dafj  die  Gerbung  mit  den  Salzen  der  Schwermetolle 
durchweg  auf  einer  Adsorptionsoerbindung  der  organischen 
Kolloide  mit  den  durch  hydrolytische  Spaltung  aus  den  be- 
treffenden Salzen  entstehenden  öxydhvdrosolen  beruht.  Die 
Arbeit  Cüppo-Cramers  eröffnet  für  Theorie  und  Praxis  der 
auch  in  den  photographischen  Prozessen  eine  grofje  Rolle 
spielenden  Gerbungserscheinungen  teilweise  neue  Gesichtspunkte. 
Sie  zeigt,  da^  oon  einem  rein  chemischen  Vorgang  bei  der 
Gerbung  nicht  die  Rede  sein  kann,  denn  alle  anorganischen, 
Alaune,  6isensalze,  überhaupt  alle  mehrwertigen  Schwermetall- 
salze, die  ja  durchweg  stark  zur  hydrolytischen  Dissoziation 
neigen,  wirken  nur  dann  gerbend,  wenn  der  Hydrosol- 
zustand  gewahrt  bleibt.  Besonders  wichtig  sind  auch  die 
Versuche  über  die  zahlreichen  Adsorptionsoerbindungcn  der 
Gelatine,  die  nicht  gerade  eine  eigentliche  Gerbung  bewirken» 
die  aber  doch  oon  der  Gelatine  oöllig  unauswaschbar  fest- 
gehalten werden.  Hieroon  sind  besonders  die  oerschiedenen 
Silbersalze  und  ihre  Komplexoerbindungen  oon  Be- 
deutung für  die  Photographie.  Cin  noch  nicht  bekanntes 
Gerbungsmittel  oon  ganz  ungewöhnlicher  Wirkung  fand  Cup po- 
Cramer  in  dem  Silbersuperoxyd,  das  aus  einem  Gemisch 
oon  löslichem  Silbersalz  und  Ammoniumpersulfat  entsteht  und 
das  deshalb  auch  bei  der  Absen wä'chung  mit  Persulfat 
eine  Gerbung  an  den  Bildstellen  bewirkt.  Dafj  nicht  allein 
Oxyde  gerben,  sondern  dafj  oielmehr  fast  alle  in  kolloidalem 
Zustande  zu  erhaltenden  unlöslichen  Salze  ganz  un- 
abhängig oon  ihrer  rein  chemischen  Konstitution  diese  Wirkung 
ausüben,  zeigt  füppo-Cramer  an  zahlreichen  Beispielen.  So 
gerben  auch  die  kolloiden  Sulfide  oon  Ag%  Hg,  Po,  Cm,  Au, 
Sn,  /Y(oxydul),  Zn,  Cd.  Ja  selbst  Bromsilber  und  Jod- 
silber  wirken  unter  geeigneten  Bedingungen  koagulierend. 

lieber  die  Untersuchungen  über  die  Gerbung  von 
A.  u.  t.  furniere  und  A.  Seyewe^  oergl.  den  Bericht  in  der 
„Deutsch.  Phot.-Ztg."  1908,  S.  21. 

Ueber  die  Gerbung  der  Gelatine  oeröffentlichen  R.  Ahegg 
und  P.  oon  Sehr oed er  in  der  „Zeitschr.  f.  Chemie  u.  Industrie 
der  Kolloide"  interessante  Beobachtungen  (nach  „Phot.  Ind." 
1907,  S.  1190).  Zur  Untersuchung  gelangte  die  gerbende  Wirkung 
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der  in  der  Photographie  zum  Unlöslichmachen  oon  Gelatine- 

schichten  oerroendeten  Stoffe.  Die  folgende  Tabelle  gibt  ein 
Bild  der  Wirkungsweise  des  Formalins. 


€s  wird  vollständig  gegerbt 


Durch  eine  .    ,  ,      .  , 

formalinlÖMing       ,n  folgender  2eit 


öelatinetafel  V«  Prozent         80  ITünuten 

2  " 

zehnproz.  Gelatinelösung         5  „ 


55 
20 
24 


€s  zeigt  sich,  dafj  zur  oollstdndigen  Gerbung  der  Gelatine 
Zeiten  oerbraucht  roerden,  meierte  zur  Konzentration  der  Gerbungs- 
losungen  in  umgekehrtem  Verhältnis  stehen.  Gelatinetafeln,  in 
Alkohol  gebadet,  liefen  keine  Gerbroirkung  erkennen.  €benso 
zeigten  Gelatinetafeln  nach  einem  Bade  in  Kali -Alaun  -  oder 
Chromalaunlösungen  roeder  eine  erhöhte  Festigkeit,  noch  einen 
höheren  Schmelzpunkt.  Gerbung  in  Gestalt  oon  Festigkeits- 
erhöhung  konnte  erst  nach  oorhergehendem  Sodabade  kon- 
statiert roerden.  Doch  rourde  gleichzeitig  der  Schmelzpunkt  der 
Gelatine  erniedrigt.  Cbcnso  roirken  aufeinanderfolgende  Bäder 
oon  Kaliumbichromat  und  natriumthiosulfat,  oon  Pikrinsäure- 
und  Tanninlösung;  so  kann  man  schliefen,  dafj  Gerbung  und 
Schmelzpunkterhöhung  nicht  Hand  in  Hand  gehen.  Salzlösungen 
rufen,  unabhängig  oon  einer  nebenher  schreitenden  Gerbung, 
Schmelzpunktserniedrigung  heroor.  flur  Sodazusat3  beroirkt 
bei  einer  Gerbung  mit  Formalin  und  Cisenammoniakalaun  eine 
fast  augenblickliche  Aufhebung  der  Schmelzbarkeit.  Die  Gerbung 
ist  nach  den  Untersuchungen  oon  Hb  egg  und  oon  Schroeder 
in  höherem  oder  geringerem  Grade  auswaschbar,  je  nach  den 
zur  Gerbung  oerroendeten  lösungen  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  564). 

lieber  die  Gerbung  der  Gelatine  durch  Formaldehyd 
stellten  fl.  u.  £.  tumiere  und  fl.  Seyeroet3  in  Cyon  um- 
fassende Versuche  an.  Diese  Versuche  ergaben  folgende  Re- 
sultate: 1.  Die  in  Formaldehydlösungen  getauchte  Gelatine  bindet 
je  nach  den  Versuchsbedingungen  wechselnde  mengen  Form- 
aldehyd. Die  maximalmenge,  die  sie  zu  binden  oermag,  liegt 
z  mischen  4  und  4,8  g  Formaldehyd  auf  100  g  trockene  Gelatine, 
was  gestattet,  die  formalisierte  Gelatine  als  eine  bestimmte  Ver- 
bindung zu  betrachten.  2.  Die  Schnelligkeit  der  Absorption  des 
Formaldehyds  mächst  mit  der  Konzentration  der  Formaldehyd- 
lösungen bis  zu  einem  Gehalt  oon  10  Prozent.  Sie  mächst  nicht 
merklich  mit  der  Temperatur  dieser  fösungen.  3.  Das  Form- 
aldehyd in  Dampfform  roird  oon  der  Gelatine  oiel  langsamer  als 
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in  wässeriger  £ösung  absorbiert,  aber  die  in  beiden  fällen  ab- 
sorbierte maximalmenge  ist  genau  dieselbe.  4.  Heises  Wasser 
zersetzt  langsam  die  formalisierte  Gelatine  und  gestattet  durch 
wiederholte  Behandlungen,  die  Gelatine  wieder  oollständig  in 
Cösung  zu  bringen.  5.  Trockene  Hitje  entwickelt  bei  110  Grad 
nach  und  nach  das  formaldehyd  aus  der  formalisierten  Gelatine. 
Salzsäure  oon  15  Prozent  scheidet  in  der  Kälte  unverändert  die 
Gelatine  bon  dem  formaldehyd.  6.  Die  formalisierte  Gelatine 
scheint  mehr  eine  bestimmte  Rdditionsoerbindung,  als  eine 
um  lue  Verbindung  zu  sein. 

lieber  die  Gerbung  durch  die  an  der  Cuft  ent- 
stehenden Oxydationsprodukte  der  Phenole  Deröffent- 
lichen  fl.  u.  C.  Cumiere  und  fl.  Seyemet]  in  £yon  folgendes: 
In  einer  früheren  Studie  haben  mir  gezeigt,  dafj  die  durch 
Pyroentwickler  erzeugte  Gerbung  der  Gelatine  nicht  dem  Pyr  oga  Hol 
an  sich,  sondern  dessen  Oxydationsprodukten  zuzuschreiben  ist 
(„Bull,  de  la  Soc.  franc..  de  Phot."  1906).   Wir  haben  femer 
die  ITlöglichkeit  dargelegt,  mit  oerschiedenen,  als  tnt  Wickler 
gebräuchlichen  Phenolderioaten   unter   gewissen  Bedingungen 
eine  Gerbung  der  Gelatine,  ähnlich  der  mit  Pyrogallol,  zu  er- 
halten. In  der  folgenden  Studie  haben  mir  untersucht,  ob  diese 
gerbende  €igenschaft  speziell  nur  den  Phenolderioaten,  die  als 
€ntwickler  oerwendbar  sind,  eigen  ist,  oder  ob  sie  allen  Phenol- 
derioaten gemeinsam  ist.    Zu  diesem  Zwecke  haben  wir  auf 
die  Gelotine  die  hauptsächlichsten  Phenole,    die   keine  ent- 
wickelnden €igenschaften  haben,  einwirken  lassen,  indem  wir 
unter   den   folgenden   drei   Bedingungen   arbeiteten:   a)  mit 
wässeriger  üösung  oon  1  Prozent;  b)  mit  wässeriger  Cdsung 
oon  I  Prozent,  der  5  Prozent  wasserfreie  Soda  zugesetjt  war; 
c)  mit  wässeriger  Cösung  oon  1  Prozent,  unter  Zusatj  oon 
3  Prozent  wasserfreier  Soda  und  3  Prozent  wasserfreiem  natrium- 
sulfit.    Die  Versuche  wurden  oergleichend  angestellt  in  holb- 

Sefüllten,  offenen  und  in  ganzgefüllten  oerkorkten  Waschen,  in- 
em  folgende  Verbindungen  angewendet  wurden:  Gewöhnliches 
Phenol,  Paracresol,  «-naphthol,  /?- naphthol,  Resorcin,  Gallus- 
säure, Tannin,  Dioxynaphthalin,  Phlorogluzin,  Salizylsäure,  Para- 
nitrophenol,  «- naphthol -natriummonosulfonat  (1,4),  ^-llaphthoK- 
natriumdisulfonat  (2,  5,  6)  (Salz  R).  Wenn  mit  oollgefüllten, 
oerkorkten  Flaschen  gearbeitetet  wurde,  so  war  keine  der  ge- 
nannten Substanzen  fähig,  die  Gelatine  unlöslich  in  kochendem 
Wasser  zu  machen.  3m  Gegensatz  dazu  trat  bei  den  Versuchen, 
die  unter  Cuftberührung  gemacht  wurden,  bei  einigen  dieser 
Cösungen  ein  Unlöslichwerden  der  Gelatine  ein,  aber  nur  unter 
den  Bedingungen,  die  wir  schon  bei  den  Phenolen  mit  ent- 
wickelnden €igenschaften  beobachtet  hatten,  nämlich  in  öegen- 
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wart  oon  Soda.  Die  Resultate  der  Versuche,  die  eine  Gerbung 
ergaben,  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt: 


Die  am  leichtesten  oxydierbaren  alkalischen  Hösungen,  wie 
die  oon  Gallussäure  und  Tannin,  können  mit  der  Zeit  die 
Gelatine  auch  in  Gegenwart  oon  Sulfit  gerben,  ohne  Zweifel 
deshalb,  weil  diese  Cösungcn  sich  nach  und  nach  oxvdieren, 
tro^  der  Gegen  cd  ort  des  Sulfits.  Alle  Idsungen,  die  die  öerbung 
beroirkt  hatten,  sind  mehr  oder  weniger  dunkelbraun  gefärbt. 
Die  gegerbte  Gelatine  selbst  ist  oon  einer  Sarbe,  die  zwischen 
Hellbraun  und  Rotbraun  wechselt.  Diese  Resultate  zeigen  also, 
dafj  die  Phenole  mit  entwickelnden  Eigenschaften  nicht  die 
einzigen  Phenole  sind,  die  die  Gelatine  zu  gerben  oermögen; 
indessen  spielt  die  entwickelnde  Fähigkeit  eine  wichtige  Rolle 
für  die  Schnelligkeit,  mit  .der  sich  die  Gerbung  oollzieht.  Das 
Resorcin  z.  B.  bewirkt  die  Gerbung  erst  nach  1 V2  Hlonaten, 
mährend  unter  denselben  Bedingungen  das  Hydrochinon  in  einem 
Tage  und  das  Brenzkatechin  in  zwei  Tagen  gerbt  Die  mit 
Rcsorcin  erhaltenen  Resultate  zeigen  unter  anderem,  dafj  die 
chinonartigen  Verbindungen  nicht  die  einzigen  Oxydationsprodukte 
sind,  wie  man  es  nach  den  Resultaten  oorausse^en  könnte,  die 
wir  mit  gewöhnlichem  Chinon  erhalten  haben,  die  die  Gerbung 
bestimmen,  da  man  bei  Resorcin  keine  Chinonbildung  nach- 
weisen kann,  endlich  ist  es  merkwürdig,  festzustellen,  dafj 
selbst  das  Tannin  seine  gerbende  Wirkung  nur  an  der  £uft  und 
in  einem  alkalischen  medium  ausübt.  TTlan  kann,  wie  wir 
glauben,  das  mit  der  Gelatine  erhaltene  Resultat  auch  auf  die 
Gerbung  der  Häute  beziehen  und  nach  der  Analogie  annehmen, 
dafj  bei  dem  Gerbeprozefy  der  Sauerstoff  der  Cuft  eine  wichtige 


1)  Bei  der  Oxydation  des  a-naphthol  bildet  sich  ein  brauner  nieder- 
schlug, den  man  beim  /?-naphthol  nicht  bemerkt,  a>as  oielleieht  die  raschere 
Oerbung  durch  letjteres  erklärt. 


€inprozentige  Cdsuna  mit 
$  Prozent  wasserfreier  Soda  bei 
Cuftberfihrung 


Ungefähre  Zeit,  in  der 
die  Gelatine  in  kochendem 
Wasser  unlöslich  wurde 


Gallussäure   .   .   .  . 

Tannin   

«-Flaphthol  .  .  .  . 
0-naphthol   .   .   .  . 

Resorcin  

Phloroglucin  .  .  .  . 
Dioxynaphthalin    .  . 


2  Tage, 

4  ti 
25  „>) 

5  * 
45  „ 

5  n 

5  . 
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Rolle  spielt,  die  den  ITlechanismus  oerschiedener  Behandlungen 
erklären  kann,  denen  man  die  Häute  zu  untera>erfen  genötigt 
ist,  um  eine  gute  Gerbung  zu  erhalten.  Im  allgemeinen  also 
kann  man  die  Gelatine  gerben,  nicht  allein  mit  den  phenol- 
artigen Verbindungen,  die  entwickelnde  Eigenschaften  haben, 
sondern  auch  oon  einer  gemissen  Anzahl  oon  nicht  entwickeln- 
den Phenolen,  die  in  alkalischer  Cösung  leicht  oxydierbar  sind 
und  deren  wirksamste  die  Gallussäure  und  das  Tannin  sind. 
Diese  Körper  scheinen  ihre  gerbende  Wirkung  nur  in  alkalischer 
Cösung  und  bei  Zutritt  des  tuftsauerstoffes  ausüben  zu  können, 
und  ihre  Wirkung  scheint  um  so  ausgiebiger  zu  sein,  je  leichter 
sie  sich  in  alkalischer  £ösung  oxydieren. 

Lieber  die  Wirkung  der  Alaune  und  Tonerdesalze 
auf  die  Gelatine  wurden  oon  A.  u.  £.  £umiere  und  A.  Seyc- 
wetj  in  Cyon  Untersuchungen  angestellt  und  folgendes  gefunden: 

1.  Die  oerschiedenen  Tonerdesalze  und  die  Tonerde  im  Augen- 
blick des  Freiwerdens  besitzen,  wie  der  Alaun,  die  Eigenschaft, 
den  Erstarrungspunkt  der  Gelatine  zu  erhöhen.  Diese  Eigen- 
schaft scheint  allein  der  Wirkung  der  Tonerde  zugeschrieben 
werden  zu  müssen,  da  dieselben  Resultate  erhalten  werden 
mit  sehr  oerschiedenen  mengen  der  oerschiedenen  Tonerdesalze, 
oorausgeset]t,  dafj  sie  dasselbe  Gewicht  Tonerde  enthalten. 

2.  Vor  allen  Tonerdesalzen  bewirkt  der  Alaun  bei  gleichem 
Gewicht  die  schwächste  Erhöhung  der  Temperatur  des  Er- 
starrungspunktes, wegen  seines  geringen  Gehaltes  an  Tonerde. 
Aus  dem  entgegengesetzten  Grunde  bewirkt  dagegen  das  wasser- 
freie Chloraluminium  bei  gleichem  Gewicht  die  gröfjte  Erhöhung. 

3.  Die  Erstarrungstemperatur  der  Gelatinelösungen  wächst  pro- 
portional der  menge  der  Tonerde,  die  man  ihr  zuseht  bis  zu 
einem  Gehalt,  der  etwa  0,64  g  Tonerde  für  100  g  Gelatine  ent- 
spricht, welches  auch  das  angewendete  Tonerdesalz  sei.  lieber 
diese  menge  bleibt  die  Erstarrungstemperatur  stationär  und 
sinkt  dann.  4.  Die  Erhöhung  der  Erstarrungstemperatur  wechselt 
nach  der  Konzentrationslösung.  5.  Die  Gelatine  scheint  eine 
maximalmenge  oon  etwa  5,6  g  Tonerde  auf  100  g  Gelatine  zu 
fixieren  und  oerliert  an  Wasser  die  Säuren  und  Salze,  mit 
denen  sie  oerbunden  war.  Sie  scheint  also  mit  der  Tonerde 
eine  bestimmt  definierte  chemische  Verbindung  zu  bilden. 

lieber  die  Gerbung  der  Gelatineschicht  oon  photo- 
graphischen Platten  und  Papieren  im  fixierbade  be- 
richten A.  u.  t.  furniere  und  A.  Seyewetj  in  Cyon  folgendes: 
Es  ist  bekannt,  da^  es  möglich  ist,  die  Gelatineschichten  der 
photographischen  Platten  oder  Papiere  in  mehr  oder  weniger 
oollständiger  Weise  während  des  fixierens  zu  gerben,  indem 
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man  dem  fixierbade  formal  oder  formolen ')  oder  aber  Tonerde« 


dieser  Substanzen  noch  nicht  allgemein  eingeführt,  und  zwar 
aus  folgenden  Gründen:  I.  Das  formol  oder  formolen  ziehen 
die  Gelatine  zusammen,  und  mit  der  tänge  der  Zeit  lösen  sich 
die  getrockneten  Gelatineschichten  nach  und  nach  oon  den  Glas- 
platten, ferner  färben  die  kleinen  mengen  €nta>ickler,  die  in 
das  f  ixierbad  gelangen,  dieses  rasch  bei  Gegenwart  oon  formal. 
2.  Die  Salze  der  Tonerde  und  des  Chromoxyds  reagieren  in 
der  Kälte  nach  und  nach  auf  das  riatriumthiosulfat,  und  es 
bildet  sich  ein  Fliederschlag  oon  Schwefel,  der  sich  auf  den 
flegatioen  oder  Papieren  abseht  und  hier  Schwefelungen  oer- 
anlafjt,  die  nachher  unoerbesserlich  sind.  Da  wir  die  möglich- 
keit  erkannt  haben,  diesen  mifjstand  zu  oerhindern,  glaubten 
wir,  dafj  es  interessant  sei,  die  besten  Bedingungen  in  der 
Praxis  für  die  Verwendung  der  Chromoxyd-  und  Tonoerbindungen 
im  fixierbade  zu  bestimmen,  um  die  Gelatineschichten  zu  gerben, 
ohne  den  oerschiedenen  Behandlungen  zu  schaden,  denen  man 
die  Platten  oder  Papiere  auszusehen  in  die  Cage  kommen  kann 
{Waschung,  Verstärkung,  Abschmächung,  Tonung,  Cntfärbung 
der  flntihaloplarten  usw.).  Das  ist  der  Zweck  der  gegenwärtigen 
Studie.  Wir  haben  festgestellt,  dafj  die  Bisulf ite  der  Tonerde 
oder  des  Chromoxyds,  in  geeigneter  menge  mit  den  Hösungen 
des  riatriumthiosulfits  gemischt,  fixierbäder  geben,  die  geeignet 
sind,  die  Gelatineschichten  der  Platten  und  Papiere  zu  gerben, 
ohne  dafj  sich  ein  Schwefelniederschlag  bildet.  Dasselbe  Resultat 
kann  mit  anderen  Salzen  der  Tonerde  oder  des  Chromoxyds 
erhalten  werden,  wie  z.  B.  den  Alaunen,  wenn  man  ihnen  eine 
geeignete  menge  eines  alkalischen  Bisulfits  zuseht.  Da  dieser 
letztere  Prozefj  leichter  praktisch  zu  oerwenden  ist,  als  der  erst- 
genannte, so  haben  wir  die  günstigsten  Bedingungen  seiner 
Anwendung  ermittelt,  indem  wir  zunächst  untersuchten,  welchem 
der  beiden  Alaune,  dem  Chrom  -  oder  Tonerde -Alaun,  der  Vorzug 
zu  geben  ist. 

Vergleichende  Wirkung  der  Alaune  des  Chroms 
und  der  Tonerde.  Der  Zusaty  wachsender  mengen  oon  Ton- 
erdealaun (gewöhnlicher  Alaun)  einerseits  und  Chromalaun 
anderseits  zu  einer  riatriumthiosulfitlösung  oon  15  Prozent  hat 
uns  gezeigt,  dafj  die  beste  Gerbung  mit  der  kleinsten  Alaun- 
menge erhalten  wird  mit  0,5  g  Chromalaun  oder  1,5  g  gewöhn- 
lichem Alaun  auf  100  ccm  einer  fixiernatronlösung  oon  15  Prozent. 
Der  Chromalaun  bcs'\\]\  bemerkenswerte  Vorteile  oor  dem  ge- 
wöhnlichen Alaun,    man  braucht  nicht  allein  eine  dreifach 


l)  Cine  mischung  oon  Trioxymethylcn  und  natrlumsulfit. 
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geringere  menge,  sondern  die  Gerbung  der  Schicht  ist  eine  oiel 
oollstdndigere.  Die  gegerbte  Oelotineschicht  widersteht  tat- 
sächlich einer  Temperatur  oon  100  Grad,  während  mit  dem 
gewöhnlichen  ftlaun  gegerbt,  die  Schicht  sich  schon  bei  einer 
Temperatur  oon  75  Grad  erweicht  und  oom  Glase  löst.  Diese 
Resultate  zeigen  also,  daß  man  die  Verwendung  des  Chrom- 
alauns der  des  gewöhnlichen  Alauns  oorziehen  muß,  daher 
haben  mir  uns  bei  den  nachfolgenden  Versuchen  darauf  be- 
schränkt, nur  die  Wirkungen  zu  ermitteln,  die  der  erstgenannte 
ausübt.  Wir  haben  methodisch  die  menge  des  riatriumbisulfits 
bestimmt,  die  man  dem  fixierbade  zuseßen  kann,  um  die 
Fällung  oon  Schwefel  zu  oerhindem,  ohne  die  gerbenden  Cigen- 
schaften  zu  oerändern,  die  ihm  der  Chromalaun  erteilt.  Diese 
menge  darf  nicht  10  bis  15  cem  Bisulfitlauge  des  Handels  über- 
steigen auf  den  fiter  natriumthiosulfatlösung  zu  15  Prozent, 
die  5  g  Chromalaun  enthält.  Bei  einer  größeren  menge  ist  die 
Gerbung  der  Gelatine  nicht  so  oollständig  und  wird  selbst  ooll- 
ständig  zerstört  durch  einen  Ueberschuß  oon  ßisulfit. 

Die  folgenden  Versuche  haben  den  Zweck,  zunächst  den 
Cinfluß  der  Gerbung  der  Gelatineschicht  zu  bestimmen,  bezüglich 
der  Schnelligkeit  der  Cntfernung  des  Sixiernatrons  bei  der» 
Waschungen,  ebenso  bezüglich  der  oerschiedenen  Operationen, 
denen  die  Platten  unterworfen  werden  können  (Abschwächung, 
Verstärkung  und  Entfärbung  der  Cichthöfe). 

1.  Cntfernung  des  f ixiernatrons  aus  den  Platten 
und  Papieren.  Zwei  Serien  oon  zwölf  unter  denselben  Be- 
dingungen exponierten  und  entwickelten  Platten  wurden  fixiert, 
einerseits  in  fixiernatronlösung  oon  15  Prozent,  anderseits  in 
einem  ebensolchen  fixierbade,  dem  0,5  Prozent  Chromalaun 
zugefügt  waren.  Dann  wurde  unter  gleichen  Bedingungen  eine 
Stunde  in  fließendem  Wasser  gewaschen:  Die  Gelatine  wurde 
alsdann  oon  den  Glasplatten  entfernt  und  bei  jeder  Serie  fünf 
aufeinanderfolgenden  Wässerungen  mit  je  100  cem  Wasser 
unterworfen,  indem  nach  jeder  Wässerung  in  einem  Ceinwand- 
beutelchen  ausgepreßt  wurde.  Die  Waschwasser  jeder  Serie 
wurden  gesammelt  und  mit  1  /,  prozentiger  normallösung  oon 
Jod  in  Jodkalium  titriert.  Beide  Serien  erfordern  genau  dieselbe 
Jodmenge.  €in  dem  oorigen  gleiches  Verfahren  wurde  wiederholt 
mit  ßromsilberpapieren  und  gab  dieselben  Resultate  wie  bei 
Platten '). 

2.  flbschwächung,  Verstärkung  und  Entfärbung 
der  lichthoff reien  Platten,   man  könnte  glauben,  daß  die 


l)  €s  wurden  fixiert,  bei  Gegenwart  oon  Chromoloun,  Brom-  und  Chlor- 
Silberpapiere  der  oerschieden«ten  Art ,  ohne  dafj  die  Reinheit  der  Weifjen  be- 
einträchtigt wurde. 


Digitized  by  Google 


Verhalten  der  Oelatine  gegen  Oerbungsmittel. 


505 


Gerbung  der  öclatincschicht  den  oerschiedenen  Operationen, 
denen  man  häufig  die  Platten  zu  unterwerfen  hat,  wie  flb- 
schwdchung,  Verstärkung,  sowie  der  Cntfärbung  der  liehthof- 
freien  Platten,  hinderlich  sein  könnte.  Wenn  man  Platten,  die 
in  zwei  Hälften  geschnitten  sind,  wooon  die  eine  Hälfte  mit 
gewöhnlichem,  die  andere  mit  chromiertem  fixierbad  fixiert  ist, 
diesen  Operationen  unterwirft,  so  wird  man  für  den  letjt- 
genannten  fall  bei  den  oerschiedenen  Operationen  dieselbe 
Schnelligkeit  der  Wirkung  finden,  wie  bei  den  Vergleichsoersuchen. 

3.  Bildung  oon  dichroitischem  Schleier.  In  zwei 
Hälften  geschnittene  Platten  wurden  in  normalem  Diamidophenol- 
entwickler  entwickelt.  Die  eine  Hälfte  dieser  Platten  wurde 
sofort  aus  dem  Cntwickler  (ohne  gewaschen  zu  sein)  in  das 
gewähnliche  fixierbad  gebracht,  die  andere  wurde  unter  den- 
selben Bedingungen  mit  dem  chromierten  fixierbad  behandelt. 
Die  letjteren  zeigten  keine  Spur  oon  dichroitischem  Schleier, 
mährend  dieser  Schleier  in  den  ersteren  sehr  bemerkbar  ist. 

Die  oorstehenden  Versuche  zeigen  also,  dafj  die  Oerbung 
der  Gelatineschicht  im  fixierbade  es  gestattet,  die  gebräuchlichen 
Behandlungen  der  Platten  in  normaler  Weise  auszuführen.  Wir 
haben  des  weiteren  untersucht,  welches  die  oerschiedenen  Vorteile 
sind,  die  sich  aus  der  Unläslichkeit  der  gegerbten  Schicht  in 
warmem  Wasser  ergeben. 

a)  €ntfernung  des  f ixiernatrons  durch  Waschen 
mit  Wasser.  ITlan  kann  sich  fragen,  ob  das  Waschen  mit 
warmem  Wasser  bei  Platten  und  Papieren  es  nicht  rascher  ge- 
stattet, das  fixiernatron  daraus  zu  entfernen,  als  die  gewähn- 
liche Behandlung  mit  kaltem  Wasser.  Um  diesen  Punkt  auf- 
zuklären, wurden  zehn  Platten  in  demselben  Bade  entwickelt, 
dann  courden  zwei  daoon  in  gewähnlichem  fixierbade  fixiert 
und  die  anderen  in  demselben  fixierbade,  nachdem  ihm  Chrom- 
alaun und  Bisulfit  hinzugefügt  mar.  Alle  diese  Platten  wurden 
sieben  Waschungen  mit  1 50  cem  Wasser  unterworfen,  die  beiden 
ersten  bei  gewähnlicher  Temperatur  und  die  anderen  in  Gruppen 
zu  zweien  bei  Temperaturen  oon  40,  50,  65  und  75  Orad.  Die 
relatioen  mengen  oon  fixiernatron,  die  in  den  Waschwassern 
enthalten  waren,  wurden  kolori metrisch  nach  Zusatj  oon  Silber- 
nitrat abgeschält,  nach  der  siebenten  Waschung  wurde  fest- 
gestellt, datj  die  Wasser  um  so  mehr  fixiernatron  enthielten, 
je  höher  die  Temperatur  des  Waschwassers  gewesen  war. 
Wenn  man  nun  die  Gelatine  oon  den  Platten  loslöst,  mit  50  cem 
kalten  Wassers  behandelt  und  dann  in  einem  Säckchen  aus- 
preßt, so  bemerkt  man,  darj  nach  oier  Behandlungen  das 
Waschwasser  der  Gelatine,  die  oon  dem  mit  75  Grad  warmen 
Wasser  behandelten  Platten  stammt,  mit  Silbernitrat  keine 
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fdrbung  mehr  gibt.  Da  flehen  geben  die  Wasser,  die  oon  den 
anderen  Gelatinen  stammen,  Färbungen,  die  um  so  dunkler 
sind,  je  niedriger  die  Temperaturen  der  ersten  Waschwasser 
waren.  Die  Cntfernung  des  fixiernatrons  oollzieht  sich  also 
um  so  schneller,  je  höher  die  Temperatur  des  Wasch  massers 
war,  aber  die  aut  diese  Weise  testgestellte  Differenz  ist  wenig 
erheblich.  In  gleicher  Weise  mit  Papieren  wiederholte  Versuche 
haben  uns  dieselben  Resultate  ergeben,  wie  die  mit  Platten. 

b)  Schnelle  Trocknung  oon  Platten  und  Papieren 
in  der  Wärme.  Die  Gerbung  der  Gelatineschichten  gestattet 
es,  die  Platten  und  Papiere  bei  erhöhter  Temperatur  sehr  schnell, 
z.  B.  über  einer  flamme,  zu  trocknen,  ohne  eine  Schmelzung  der 
Schicht  befürchten  zu  müssen. 

Schlußfolgerungen.  I.  Der  Zusaß  oon  natriumbisulfit 
zu  den  Fixierbädern  oerhindert  die  gewöhnliche  Zersetzung,  die 
das  llatriumthiosulfat  erleidet,  wenn  Chromoxyd-  oder  Tonerde- 
salze zugegen  sind,  und  gestartet  es,  diese  Verbindungen  dem 
fixierbade  zuzusetzen,  ohne  die  gewöhnliche  Schwefelung  der 
Bilder  befürchten  zu  müssen.  2.  Die  Gerbung  der  Gelatine- 
schichten,  die  im  fixierbade  durch  Zusaß  oon  Chromalaun  be- 
wirkt wird,  wird  nicht  beeinträchtigt  durch  Zusatz  einer  kleinen 
menge  oon  natriumbisulfit,  wird  jedoch  zerstört,  wenn  diese 
ITlenge  zu  groß  ist.  5.  Die  in  dem  fixierbade  anzuwendenden 
Verhältnisse  oon  Chromalaun  und  Bisulfit  sind:  5  g  Chromalaun 
und  10  bis  15  cem  natriumbisulfit  des  Handels  für  1  titer  fixier- 
natronlösung  zu  15  Prozent.  4.  Die  auf  diese  Weise  im  fixierbad 
gegerbten  Gelatineschichten  geben  das  f  ixiernatron ,  das  darin 
enthalten  ist,  beim  Waschen  ebenso  rasch  ab,  als  die  nicht  ge- 
gerbten Schichten.  Sie  können  ebenso  leicht  als  die  letzteren 
den  gewöhnlichen  Flachbehandlungen  der  Platten  unterworfen 
werden  und  geben  selbst  weniger  leicht  einen  dichroitisehen 
Schleier.  Cndlich  können  sie  unbedenklich  im  warmen  Wasser 
gewaschen  und  über  einer  flamme  getrocknet  werden. 


Entwicklung  der  Bromsllbergelarlneplatten  und  -Bilder. 

„Cntmi  cklung"  oon  Bromsilberplatten  mit  Am- 
moniak. Cnglisch  und  Cder  hatten  gefunden,  daß  sich  be- 
lichtetes Bromsilberkollodium  langsamer  in  Ammoniak  löst 
als  unbelichtetes,  daß  man  also  gewissermaßen  diese 
Schichten  oorübergehend  mit  Ammoniak  „entwickeln"  kann. 
£üppo-Cramer  fand  (Cüppo-Cramer,  „Photogr.  Probleme", 
Halle  a.  S.  1907,  S.  85),  daß  die  Reaktion  auch  bei  gewöhn- 
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liehen  Gelatineemulsionen  gelingt,  doch  empfiehlt  es  sich 
bei  diesen,  die  Behandlung  mit  Ammoniak  in  einer  stehenden 
Olascuoette  oorzunehmen,  damit  man  den  interessanten  Vor- 
gang der  Eösung  des  Bromsilbers  in  der  Durchsicht  oerfolgen 
kann.  Uebrigens  macht  £üppo-Cramer  darauf  aufmerksam, 
dafj  schon  Cor ey  £ea  eine  oerschiedene  £öslichkeitsgeschu>indig- 
keit  des  belichteten  und  des  unbelichteten  Chorsilbers  an- 
gegeben hatte. 

Das  oortreffliche  Werk:  „Die  Entwicklung  der  photo- 
graphischen Bromsilbergelatineplatte  bei  zweifelhaft 
richtiger  Exposition"  oon  Arthur  freiherm  oon  Hübl  er- 
schien in  dritter  Auflage  im  Verlage  oon  Wilhelm  Knapp, 
Halle  a.  S.  1907. 

Angaben  über  die  Beziehungen  zwischen  Temperatur  und 
Entwicklungszeit  bei  einem  stark  oerdünnten  Rodinal- 
*ntwickler  (1:100)  entnehmen  mir  einer  Arbeit  oon  H.  T. 
ITlunkmann  nach  dem  „Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  5.  643,  und 
stellen  sie  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen: 


Temperatur 

des 
tntroickler.s 


Porträt 


tntcoicfelungszeit  für 

Architektur  Candschott 


22  Grad  C. 
20 
18 
16 
14 
12 


»♦ 
»> 


>» 
»» 
»• 


14 
16 
18 

10'/, 

21  V« 
25 


ITlin. 


»» 

'  t 
»» 


19». >  ITlin. 

21% 
25% 
25 
27 

28»/, 


»» 
»i 

»» 


271',  min. 
30 

32-;, 

34% 

37  V, 
39  V, 


•  » 

»» 


(„Phot.  Chronik-  1908,  5.  119.) 

Saurer  Amidol  entwickler  soll  schädliche  Wirkungen 
<iuf  die  Schleimhäute  ausüben;  Hasen,  Oppen  sollen  anschwellen 
und  Schnupfen  sich  einstellen  („Phot.  Wochenbl."  1907,  S.  257). 

ITletol.  Die  Patente  auf  die  Cntwicfelersubstanz  „metol" 
(monomethylparamidophenolsulfat)  sind  oor  einiger  Zeit  erloschen, 
so  dafj  nunmehr  die  Fabrikation  dieses  Präparates  frei  gemorden 
ist.  Die  Chemische  fabrik  auf  Aktien  (oorm.  6.  Schering)  hat 
nun  die  Erzeugung  dieses  gern  benutyen  Entwicklers  auf- 
genommen und  bringt  das  ITletol  unter  dem  Flamen  „Satrapol  A" 
in  den  Handel;  der  riame  „metol"  ist  den  Urhebern  geschürt. 

Geteilter  Entwickler  für  über-  oder  unterexponierte 
Platten  oon  Paul  oon  Joanooich.  Abgesehen  oon  der  frage, 
ob  die  geteilte  Entwicklung  an  und  für  sich,  hinsichtlich  der  zu 
erlangenden  llegatioe,  Vorteile  aufweisen  kann  oder  nicht,  mächte 
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der  Autor  nur  konstatieren,  daß  diese  ITlethode  hinsichtlich  des 
Verfahrens  hauptsächlich  drei  Vorzüge  besitzen  soll,  und  zwar 
1 .  Schnelligkeit  und  €infachheit  der  Arbeit,  2.  fehlerfreies  und 
promptes  Arbeiten  und  3.  Billigkeit,  loa nooich  nimmt  einen 
Standkasten  für  zwölf  Platten,  füllt  ihn  mit  der  Cösung  I  (Wasser 
1000,  Sulfit  100,  metol  5,  Mydrochinon  5);  einen  zweiten  Stand- 
kasten füllt  er  mit  der  Cdsung  II  (Wasser  1000,  Pottasche  100).  Den 
Plattenständer  beschickt  er  mit  zwölf  Platten  und  oersenkt  ihn 
in  den  Standkasten  I.  €r  wird  auf-  und  abwärts  bewegt,  da- 
mit sich  keine  Cuftbläschen  bilden,  nach  */.»  Iftinufe  hebt  er 
den  Plattenständer  samt  den  zwölf  Platten  heraus  und  oersenkt 
ihn  in  den  Standkasten  II.  Da  bleiben  die  Platten  auch  1 ,  Mi- 
nute, nun  sind  alle  zwölf  Platten  fertig  entwickelt,  loa  nooich 
hebt  die  €infachheit,  Billigkeit  und  Raschheit  des  Verfahrens 
heroor.  Diese  PTlethode  ist  nicht  nur  im  negatio-,  sondern  auch 
im  Positiooerfahren  gleich  gut  benutzbar,  nur  muß  man  oer- 
hältnismäßig  oiel  kürzer  exponieren.  Bei  negatioen  und  Dia- 
positioen  ist  es  ratsam,  bei  Brom-  und  Chlorbrompapieren  un- 
erläßlich, daß  man  nach  der  Pottascheldsung  ein  Klärbad 
(Wasser,  Ciscssig),  behufs  neutralisierung  des  Alkalis,  einschaltet 
und  dann  abbraust.  Zur  Ausführung  dieser  ITlethode  sind  sämt- 
liche €ntmicklersubstanzen,  außer  Dielleicht  Amidol,  welches 
bekanntlich  ohne  Alkali  reduziert,  oerwendbar,  so  auch  alle 
Hlkaliensorten,  wie  Pottasche,  Soda,  Aeßkali,  natron  usw.  Die 
€ntmicklerlösung  I,  aus  welchen  Cntwicklersubstanzen  immer, 
wird  gewöhnlich  im  Verhältnisse  1:10:100  angesetzt,  d.  h.  auf 
100  Teile  Wasser  10  Teile  Sulfit  und  1  Teil  €ntwicklersubstanz. 
Und  eben,  weil  die  Alkalien  nicht  beigemengt  werden,  muß  die 
tntmicklerlösung  I  —  selbstredend  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
—  gar  nicht  peinlich  genau  rezeptuiert  werden.  Das  metol- 
Hydrochinon- Rezept  empfiehlt  lo an ooich  darum,  weil  in  dieser 
Zusammensetzung  die  überbelichteten  Aufnahmen  in  IHinute 
auch  in  der  fäsung  I  schon  erscheinen,  und  dadurch  hat  man 
es  in  der  Hand,  durch  Verdünnung  der  fösung  II  (sogar  auf 
1  Prozent  Substanzgehalt)  brauchbare  negatioe  zu  erlangen 
(„Phot.  Korresp."  1907,  S.  505). 

Zur  geteilten  €ntwicklung,  welche  Paul  oon  Joano- 
oich  in  der  „Phot.  Korresp."  1907  beschrieb,  bemerken  die 
rPhot.  niitt/,  daß  dieses  Verfahren  schon  oor  22  Jahren  in  den 
.Phot.  mitt.",  Bd.  22,  S.  182)  oorgeschlagen  wurde;  es  fand  je- 
doch wenig  Anklang  und  geriet  in  Vergessenheit.  Die  a.  a.  0. 
gegebene  Vorschrift  lautet:  10  g  Pyrogallol,  30  g  natriumsulfit, 
1  g  ßromkalium,  480  g  Wasser;  die  exponierte  Platte  wird  auf 
1  minute  in  diese  Cösung  gelegt,  nachher  in  eine  Pottasehe- 
lösung  usw. 
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Die  geteilte  Entwicklungsmethode  zur  gleichzeitigen 
und  gleich  guten  Entwicklung  oon  über-  und  unterexponierten 
Platten,  wie  sie  kürzlich  oon  P.  oon  loanooich  oorgeschlagen 
tourde,  hat  allgemein  Interesse  gefunden  und  Anregung  gegeben, 
iDcnn  auch  die  üblichen  gewöhnlichen  Verfahren  mit  gemischtem 
Entwickler  sicherlich  durch  dieses  Verfahren  nicht  oerdrängt 
werden  dürften  (€.).  Riekert  berichtet  über  seine  Versuche  an 
Platten  und  Papieren  im  „Apollo-  1908  ,  5.  16,  und  kommt  zu 
folgenden  Resultaten: 

1.  Die  geteilte  Entwicklung  ist  sparsam  in  bezug  auf 
Materialien,  und  besonders  auch  auf  Entwicklungszeit. 

2.  Platten  und  Papiere  bleiben  außerordentlich  klar  bezco. 
die  Weißen  bleiben  rein. 

3.  Bei  richtig  belichteten  Platten  und  Papieren  sind  die 
Resultate  die  denkbar  besten;  richtig  belichtete  Platten  können 
ganz  mechanisch  im  Dunkeln  nach  Zeit  entwickelt  werden,  was 
für  farbenempfindliche  Platten,  sowie  auf  Reisen  wichtig  ist. 

4.  Bei  unterbelichteten  Platten  kann  man,  da  sie  schleierfrei 
sind,  keine  stark  gedeckten  dichter  besitzen,  und  detailreich 
sind,  durch  Verstärkung  bessere  Resultate  erzielen,  als  mit  der 
Hormalentwicklung. 

5.  Bei  überbelichteten  Platten  hat  das  Verfahren  keinerlei 
Vorteile. 

6.  Es  empfiehlt  sich  in  oielen  fällen,  die  Pottaschelösung 
zu  oerdünnen,  um  die  Entwicklungszeit  etwas  zu  uerlängern 
und  dadurch  die  Kontrollierbarkeit  zu  Derbessern  („Phot.  Chronik" 
1QQ8,  S.  175). 

Zur  geteilten  Entwicklung  nach  loa  nooich  gibt 
C.  5türenburg  folgende  Rezepte.  ITlit  Pyrogallussäurc: 
500  cem  Wasser,  50  g  Ratriumsulfit,  7,5  g  Pyrogallol,  3  g  Zitronen- 
säure; mit  Hydrochinon:  500  cem  Wasser,  60  g  riatriumsulfil, 
18  q  Hydrochinon;  mit  Edinol:  500  cem  Wasser,  60  g  natrium- 
sulftt,  8  g  €dinol.  Cösung  I  und  3  oder  fösung  2  und  3  lassen 
sich  sehr  gut  kombiniert  benußen.  Bis  Alkalilösung  dient  eine 
zehnprozentige  Pottaschelösung.  5türenburg  empfiehlt,  die 
Entwicklerlösung  I  ITlinute  einwirken  zu  lassen  („Phot.  Rund- 
schau- 1908,  S.  91). 

Sterrys  Verfahren  zur  €rzielung  detailreicher 
ßromsilberbilder.  „The  Photogram"  1908,  5.  76,  erwähnt 
die  Teistungsfähigkeit  des  „Sterry  process".  Bekanntlich  ist  es 
nur  innerhalb  bescheidener  Grenzen  möglich,  oon  einem  und 
demselben  Regatio  oerschieden  graduierte  Bromsilberabzüge  zu 
erhalten,  wenn  es  darauf  ankommt,  zu  gleicher  Zeit  die  ficht- 
und  Schattenpartien  möglichst  detailreich  zum  Ausdruck  zu 
bringen.   Ganz  besonders  schwierig  ist  es,  oon  einem  riegatio 
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mit  ciwQs  stark  gedeckten  fichtern  und  sehr  klaren  Schatten, 
die  aber  noch  alle  Details  aufweisen,  einen  brauchbaren  Brom- 
silberabzug zu  bekommen.  entweder  werden  hier  die  Schatten- 
partien richtig  und  in  den  Richtern  bleibt  das  Detail  aus,  oder 
aber  —  bei  längerem  Kopieren  — -  werden  die  fJichter  richtig 
und  die  Schatten  werden  klecksig.    Blies,  was   man  beim 
St  erry  sehen  Verfahren  aufjer  den  üblichen  Chemikalien  ge- 
brauchen kann,  ist  eine  gesättigte  Eösung  oon  Kaliumbichromat. 
man  ermittelt  zunächst  auf  dem  üblichen  Wege,  mieoiel  Be- 
lichtung ein  «hartes"  Plegatio  erfordert,  damit  die  fichter  richtig, 
mit  ollen  Details  erscheinen.  Die  Schatten  läfjt  man  Dollkommen 
unberücksichtigt.   Wenn  diese  Zeit  festgestellt  ist,  macht  man 
eine  neue  Kopie,  schneidet  sie  oor  dem  entwickeln  in  etaw 
drei  Streifen,  so  dafj  auf  jedem  ein  höchstes  ticht  und  ein 
tiefster  Schatten  oertreten  ist,  nimmt  einen  dieser  Streifen  für 
den  ersten  Versuch  zur  Hand,  während  die  beiden  anderen 
lichtsicher  fortgelegt  werden.   Der  erste  Streifen  wird  zunächst 
etwa  2  bis  3  ITlinuten  in  kaltes  Wasser  gelegt  und  oon  dort 
in  ein  Bad,  das  zunächst  aus  1  Teil  der  gesättigten  Kalium- 
bichromatlösung  und  etwa  15  bis  20  Teilen  Wasser  bestehen 
mag.  In  diesem  Chromsalzbade  beläßt  man  die  belichtete  Kopte 
4  bis  5  Minuten,  spült  dann  zweimal  gut  mit  Wasser  ab  und 
entwickelt  in  einem  normalen  Entwickler.    Die  Heroomifung 
dauert  natürlich  erheblich  länger,  mufj  aber  so  weit  getrieben 
werden,  bis  in  den  Details  alle  dichter  sichtbar  sind.  Dann 
wird  schnell  abgespült  und  in  saurem  fixierbade  fixiert.  Den 
fixierten  Druck  oergleicht  man  mit  dem  ersten  Probebild  ohne 
Bichromatbehandlung  und  wird  dann  schon  einen  erheblichen 
Unterschied  zwischen  beiden  zugunsten  der  letzteren  Kopie  er- 
kennen,   fehlen  noch  Details  in  den  Schattenpartien,  so  macht 
man  weitere  Versuche  mit  den  in  Reseroe  gehaltenen  Kopie- 
streifen bei  zunehmender  Konzentration  der  Chromsalzlösung. 
Vielfach  wird  eine  Bichromatlösung  1:10  gerade  das  Richtige 
sein.    Zum  Schlufj  macht  man  dann  unter  Anwendung  der 
richtigen   Cxposition   und   der  am  geeignetsten  befundenen 
Bichromatlösung  ein  Positio  fertig,  das  bei  Vergleich  mit  der 
ersten  zwangsläufig  gewonnenen  Kopie  die  Vorteile  des  Ver- 
fahrens deutlich  erkennen  lassen  wird.  Die  geschilderte  fTlethode 
wird  sich  auch  gut  zur  Heroorrufung  oon  ßromsilberabrugen 
nach  Flegatioen  mit  zu  dichtem  Himmel  eignen,  falls  in  letzterem 
noch  Zeichnung  oorhanden  ist,  die  auf  der  Kopie  herauskommen 
soll,  ohne  dat3  die  Schattenpartien  zu  rurjig  werden  („Phot. 
Rundschau"  1908,  S.  117). 

Auf  eine  neue  photographische  Cntmick lerl osunq 
erhielt  fr.  JTlenter  das  D.  R.  P.  Hr.  192  741  com  5.  flpril  I90o. 
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Die  €ntwick)erlösung  ist  gekennzeichnet  durch  einen  Gehalt  an 
Amiden  der  mono-,  Di-  oder  Trioxybenzoesäuren  oder 
ihrer  ITlonohalogensubstitutionsprodukte.  Von  den  Isomeren 
der  flmide  der  Oxybenzoesäuren  kommen  in  Betracht:  1.  Die 
Amidc  der  ITlonooxybenzoesäuren ,  bei  denen  eine  Hydroxyl- 
gruppe zur  Säureamidgruppe  in  o-  oder  /-Stellung  sich  be- 
findet; 2.  die  flmide  der  Dioxybenzoesduren ,  bei  welchen  zwei 
Hydroxylgruppen  zueinander  in  p-,  die  Säureamidgruppe  zu 
einer  oon  ihnen  in  o- Stellung  sich  befindet,  oder  umgekehrt. 
Unter  allen  Verbindungen  zeichnet  sich  das  Amid  der  Tri- 
oxybenzoesäure  oder  das  öallamid  durch  besonders  kräftige 
Entwicklungsfähigkeit  aus.  Zu  seiner  Darstellung  kocht  man 
eine  wässerige  Cösung  oon  öerbsdure  mit  saurem,  schweflig- 
saurem  Amman  und  'Ammoniakflüssigkeit  ein.  In  einer  drei- 
bis  oierprozentigen  fösung  oon  Kaliummetabisulfit  in  Wasser  wird 
öallamid  suspendiert  und  so  oiel  einer  kaltgesättigten  Kalium- 
hydroxydläsung  zugegeben,  bis  fäsung  des  öallamids  unter 
Phenolatbildung  eintritt.  Diese  Cösung  wird  im  Verhältnis  oon 
1:20  mit  Wasser  oerdünnt  („Chem.-Ztg.H,  Repert.,  1908,  S.  28). 

Selbstentmickelnde  Platten,  ßolas  nahm  ein  englisches 
Patent  TTr.  24667  oom  Jahre  1907  auf  „sclf-deucloping 
platesM,  mobei  geeignete  Cntmicklerbelicnter  auf  der  Platten- 
rückseite in  eigentümlicher  Art  aufgetragen  toerden  („Brit.  Journ. 
of  Phot.-  1907,  S.  909). 

lieber  die  Zersetzung  und  die  Konseroierung  der 
Pyrogallolläsungen  berichten  A.  u.  t.  Cumicre  und 
A.  Seyemetj  folgendes:  Die  wässerigen  Cäsungen  des  Pyrogallols 
müssen  ziemlich  rasch  oerwendet  werden,  da  sie  sich  bekanntlich 
unter  Bräunung  oerändern.  Diese  Färbung,  die  schon  sehr  kurze 
Zeit  nach  der  Bereitung  der  Wasungen  beginnt,  tritt,  wenn  auch 
oiel  langsamer,  bei  einer  Eösung  auf,  die  mit  abgekochtem 
Wasser  angese^t  und  in  luftdicht  oerschlossenen  flaschen  auf- 
betoahrt  ist,  als  coenn  sie  in  einem  offenen  Gefäfj  steht.  Bisher 
oersetjte  man  die  Lösungen  des  Pyrogallols,  um  sie  zu  kon- 
seroieren,  mit  einer  erheblichen  menge  tlatriumsulfit  und  einer 
kleinen  menge  Säure,  um  die  Alkalität  des  Sulfits  zu  neutrali- 
sieren Diese  Art  der  Konseroierung  der  Pyrogallolläsungen 
kann  nicht  oerwendet  werden  bei  gewissen  Anwendungen,  bei 
deren  die  Gegenwart  des  riatriumsulfits  in  erheblicher  menge 
zu  Störungen  führt.  Das  ist  z.  B.  der  fall  bei  der  Verwendung 
der  Pyrogallolläsungen  zur  Entwicklung  der  Autochromplatten, 
da  das  flatriumsulfit  es  oerhindert,  Bilder  oon  der  ganzen 
möglichen  Intensität  zu  erhalten,  wegen  seines  £ösungsoermögcns 
für  das  Bromsilber.  Da  sich  die  alkoholischen  Lösungen  sehr 
oiel  langsamer  färben,  als  die  wässerigen  oon  gleicher  Kon- 
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zentration,  wurde  aus  diesem  Grunde  die  Verwendung  des 
Alkohols  derjenigen  des  Wassers  oorgezogen  und  die  für  die 
€nta)icklung  oon  Autochromplatten  bestimmten  Pyrogallolldsungen 
anzusehen.  Indessen  findet  auch  bei  den  alkoholischen  Lösungen 
mit  der  Länge  der  Zeit  eine  Färbung  statt,  und  zwar  mit  wechseln- 
der Schnelligkeit,  je  nach  dem  Ursprung  des  Pyrogallols.  Indem  die 
Gebr.  Lumiere  und  Seyemetj  oerkorkte  und  unoerkorkte  Ver- 
gleichsflaschen mit  alkoholischer  dreiprozentiger  Lösung  oon 
doppelt  sublimiertem  Pyrogallol  oerschiedenen  Ursprunges  stehen 
liefen,  fanden  sie,  dafy  die  Lösung  in  oollen  und  luftdicht  oerkorkten 
Flaschen  sich  etwas  rascher  färbten,  als  dieselben  Lösungen, 
wenn  sie  der  Luft  ausgesetjt  waren,  ohne  dafj  sie  bis  jetjt  den 
Grund  dieses  oerschiedenen  Verhaltens  feststellen  konnten.  Sie 
haben  es  oersucht,  den  alkoholischen  Pyrogallolldsungen  kleine 
mengen  einer  großen  Zahl  oon  sauren  oder  reduzierenden 
Substanzen  zuzusehen,  um  das  färben  der  Cösungen  zu  oer- 
hindern.  Diese  Substanzen  müssen,  um  oerwendbar  zu  sein, 
in  sehr  geringer  menge  wirken,  um  nicht  eine  schädigende 
Wirkung  auf  den  Entwickler  auszuüben,  den  man  nachher  damit 
anseht.  Die  Substanz,  die  in  kleinster  menge  die  besten 
Resultate  gegeben  hat,  ist  das  natriumbisulfit.  etwa  ein 
Tropfen  der  riatriumbisulfitlösung  des  Handels1)  genügt,  um 
100  cem  der  dreiprozentigen  alkoholischen  Lösung  des  doppelt 
sublimierten  Pyrogallols,  welches  auch  sein  Ursprung  sei,  farblos 
zu  erhalten. 

Ruch  wässerige  Pyrogallolldsungen  wurden  untersucht  und 
nachstehend  die  Schlüsse,  die  die  Gebrüder  furniere  und 
Seyewetj  aus  ihren  Versuchen  gezogen  haben: 

1.  Die  wässerigen  fösungen  des  Pyrogallols  färben  sich 
ebenso  bei  Abschluß ,  wie  bei  Berührung  der  Luft,  aber  diese 
Veränderung  ist  im  Umgenannten  falle  sehr  oiel  rascher. 

2.  Das  Licht  scheint  ohne  merkbare  Wirkung  auf  diese  Ver- 
änderung zu  sein. 

5.  Die  mit  gewöhnlichem  Wasser  hergestellten  Lösungen 
färben  sich  rascher,  als  die  mit  destilliertem  Wasser  hergestellten. 
Jn  beiden  fällen  oermehrt  sich  die  Veränderung  wenig  mit  der 
Konzentration. 

4.  Der  Zusat3  oon  natriumbisulfit  des  Handels  in  sehr 
kleiner  menge  oerhindert  die  Veränderung  der  Lösungen.  Das 
Verhältnis  zwischen  der  menge  des  erforderlichen  ßisulfits,  um 


1)  Diese  €igenschaft  ist  eine  Besonderheit  des  natriumbisulfits,  denn 
Substanzen,  die  gleichzeitig  sauer  und  reduzierend  sind,  wie  die  Zitronen- 
säure, üben,  selbst  in  sehr  grofjer  menge  angewandt,  eine  sehr  oiel  geringere 
.schürende  Wirkung  aus,  als  das  natriumbisulfit. 
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dieses  Resultat  zu  erhalten,  und  der  menge  des  Pyrogallols, 
das  in  der  fösung  enthalten  ist,  sinkt  mit  der  Konzentration. 

Auf  1  Eiter  Pyrogallollösung  zu  50  Prozent  ist  1  cem  der 
Bisulfitlösung  (saure  Sulfitlauge)  und  2  cem  auf  dasselbe  Volum 
der  Pyrogallollösung  oon  50  Prozent  erforderlich.  Die  wässerigen 
bisulfitierten  Cösungen  des  Pyrogallols  können  ohne  Unzuträglich- 
keiten an  Stelle  der  alkoholischen  für  die  Entwicklung  der  fluto- 
chrom platten  oerwendet  werden,  ebenso  für  die  meisten  der 
anderen  photographischen  Zwecke. 

lieber  die  Gerbung  der  Gelatine  bei  der  Entwick- 
lung,  besonders  der  mit  Pyrogallol,  berichten  fl.  und 
£.  furniere  und  R.  S  eye  cd  et].  Die  Pyrogallolentcoickler  besten 
nach  den  heutigen  Anschauungen  unter  den  €ntroicklern  allein 
die  Eigenschaft,  die  Gelatine  der  Regatioe  coährend  der  Ent- 
©icklung  zu  gerben.  Dieses  Unlöslichwerden  ist  bekanntlich 
kaum  merklich  in  den  durchsichtigen  Teilen  des  flegatios,  es  ist 
indessen  ein  oollständiges  in  den  Teilen,  die  eine  genügende 
ITlenge  reduzierten  Silbers  enthalten.  In  dieser  Studie  haben 
Turniere  und  Seyewefj  einerseits  untersucht,  ob  diese  Gerbung 
den  Reaktionen  zuzuschreiben  ist,  die  bei  der  Entwicklung  statt- 
finden, oder  ob  sie  auch  eintritt  bei  Abwesenheit  oon  Silber, 
das  durch  den  €ntcoickler  reduziert  ist.  Sie  haben  anderseits 
die  Rolle,  die  das  Pyrogallol  bei  dieser  Erscheinung  spielt,  auf- 
zuklären oersucht  und  festgestellt,  ob  die  durch  die  Pyrogallol- 
entcoickler erfüllten  Bedingungen  bei  dieser  Gerbung  nicht  auch 
durch  andere  Entwicklersubstanzen  erfüllt  werden  können.  Diese 
Resultate  führten  zu  der  Annahme,  dafj  der  fuftsauerstoff  bei 
der  Erzeugung  der  Unlöslichkeit  mitwirkt.  Um  zu  ermitteln,  ob 
es  wohl  die  Oxydationsprodukte  sind  und  nicht  die  Entwicklung, 
was  die  Gerbung  bewirkt,  haben  sie  die  Wirkung  eines  der 
wohlbekannten  Oxydationsprodukte,  nämlich  des  Chinons,  auf 
die  Gelatine  untersucht.  Dieser  Körper,  der  sich  bei  der  Oxy- 
dation des  Hydrochinons  bildet,  entsteht  bekanntlich  beim  Ent- 
wickeln mit  Hydrochinon.  Cumiere  und  Seyemefe,  haben  fest- 
gestellt, dafj  eine  in  der  Kälte  gesättigte  Lösung  oon  Chinon 
(zu  !/a  Prozent)  die  Gelatine  in  kurzer  Zeit  bei  Cuftabschlufj  un- 
löslich macht,  während  das  Hydrochinon  ohne  Wirkung  auf  die 
Gelatine  ist.  Die  oorstehenden  Versuche  zeigen  scharf,  dafj, 
wenn  man  mit  anderen  Entwicklern  als  mit  Pyrogallol  keine 
normale  Gerbung  der  Gelatine  erhält,  dies  daran  liegt,  dafj 
die  anderen  Entwickler  den  fuftsauerstoff  bei  Gegenwart  oon 
riatriumsulfit  nur  sehr  langsam  absorbieren.  Sobald  sie  in  Ver- 
hältnisse kommen,  die  ihre  Oxydation  begünstigen,  tritt  Gerbung 
ein.  Indessen  ist  es  bemerkenswert,  dafj  man  mit  Paramido- 
phenol  unter  keiner  Bedingung  eine  oollständige  Gerbung  erhält, 
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und  daf}  das  salzsaure  Diamidophenol  mit  einem  Alkalikarbonat 
die  Gelatine  rascher  gerbt  bei  Gegenwart  oon  Sulfit  als  ohne 
Sulfit.   Das  eigentumliche  Verhalten  des  Paramidophenols  laty 
sich  oielleicht  durch  die  Talsache  erklären,  dafj  das  Oxydations- 
produkt des  Paramidophenols  in  Wasser  unlöslich  und  in  den 
L'ösungcn  des  natriumsulMts  nur  wenig  loslich  ist.    Beim  Dia* 
midophenol  sieht  man  gleichfalls  bei  der  Oxydation  der  fösung 
ohne  Sulfit  sich  einen  Diedersen  lag  bilden,  den  man  bei  Gegen- 
wart oon  Sulfit  und  alkalischem  Karbonat  nicht  gemährt.  In 
letzterem  falle  oxydiert  sich  die  tösung  langsamer  als  bei  Ab- 
wesenheit oon  Sulfit,  aber  absorbiert  ohne  Zweifel  noch  rasch 
genug  den  Cuftsauerstoff,  um  die  Gerbung  zu  bewirken.  €s  ist, 
wie  furniere  und  Seycwetj  glauben,  nach  den  oorstehenden 
Versuchen  leicht,  den  Mechanismus  der  öerbung  der  öelahne 
bei  der  Entwicklung  mit  Pyrogallol  zu  begreifen  und  den  Grund, 
aus  welchem  die  Gerbung  an  den  Stellen  eine  Dollständigere  ist, 
wo  das  Silber  oom  €nta>ickler  reduziert  ist.    man  kann  an- 
nehmen, daf;  sich  das  Pyrogallol  unter  der  Einwirkung  des 
Broms  aus  dem  Bromsilber  oxydiert  und  dafj  dieses  Oxydations- 
produkt, das  bei  Gegenwart  oon  Sulfit  besteht,  die  Gelatine 
unlöslich  macht,  wie  es  das  Chinon  getan  haben  würde,  dos 
furniere  und  Scycwel?  im  freien  Zustande  erprobt  haben. 
Was  die  anderen  Entwickler  betrifft,  wenn  sie  unter  den  ge- 
wöhnlichen Bedingungen  ihrer  Verwendung  die  Unlöslichkeit  der 
Gelatine  nicht  bewirken,  so  kommt  das  wahrscheinlich  daher, 
dafj  die  aus  ihnen  im  taufe  der  (Entwicklung  entstehenden 
Oxydationsprodukte  oon  natriumsutfit ,  das  im  Entwickler  ent- 
halten ist,  leicht  reduziert  werden  (oergl.  S.  500). 


Schleierbildung.  —  farbschleier. 

Lieber  den  Intensitätsunterschied  der  Entwicfclungs- 
schleier  auf  exponierten  und  nichtexponierten  Platten 
berichten  A.  u.  C.  furniere  und  R  Seyemetj  in  fyxm.  Wenn 
man  eine  Bromsilbergelatineplatte,  die  nicht  dem  fichtc  aus- 
gesetzt war,  mit  einem  €ntwickler  behandelt,  so  kann  man 
immer  den  Anfang  einer  Reduktion  des  Bromsilbers  feststellen 
(ein  Schleier,  der  gewöhnlich  als  chemischer  Schleier  bezeichnet 
wird),  während  eine  gleiche  Platte,  die  normal  belichtet  und 
unter  denselben  Verhältnissen  entwickelt  ist,  ein  Doiistdndig 
schleierfreies  negatio  ergibt.  Diese  Tatsache,  obgleich  sehen 
Dcröffentlicht,  ist  bisher  noch  nicht  erklärt  worden.  Die  Auteren 
schliefen  aus  ihren  Versuchsreihen,  dafj  die  geringe  Intensität 
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des  Schleiers  der  exponierten  Platten  im  Verhältnis  zu  den  nicht- 
exponierten, ebenso  roie  dos  Wachsen  der  Intensität  dieses 
Schleiers  mit  der  Unterexposition,  einfach  der  oerzögernden 
Wirkung  des  Bromkalis,  das  sich  bei  der  Entwicklung  bildet, 
zuzuschreiben  ist  („Phot.  Korresp."  1907,  5.  542). 


fixieren.  —  Zerstören  oon  f ixiernatron.  —  Entwickeln 

primär  fixierter  JTegatioe. 

lieber  das  Zurück  gehen  des  negatioen  photogra- 
phischen  Bildes  im  fixierbade  berichtet  Dr.  Rieh.  H.  Bloch- 
mann,  man  findet  fiteraturstellen,  an  denen  daoon  die  Rede  ist, 
dafj  bei  ßenußung  bestimmter  Entwickler  das  Plegatio  mehr  zurück- 
geht als  bei  der  Verwendung  anderer.  Hiernach  mächte  es  den 
Anschein  haben,  als  müsse  man  bei  Auswahl  der  Entwickler  ent- 
weder diesen  Punkt  beachten  oder  bei  der  Entwicklung  selbst  auf 
diese  Beobachtung  Rücksicht  nehmen.  B I  o  ch  m  a  n  n  ist  der  Ansicht, 
dafj  es  sich  bei  dieser  Erscheinung  lediglich  um  Rugentäuschung 
handelt,  fegt  man  ein  gründlich  ausfixiertes  und  gut  gewässertes 
flegatio,  das  mit  irgend  einem  Heroorrufer  entwickelt  wurde, 
etwa  eine  Viertelstunde  in  normales  Fixierbad  oder  in  Schnell- 
fixierbad, und  prüft  nach  dieser  Zeit,  ob  der  Charakter  des 
flegatioes  sich  merklich  oerändert  hat,  so  wird  man  finden, 
dafj  dies  nicht  der  fall  ist.   Zwar  oermag  riatriumthiosulfat  in 
konzentrierten  Cösungen  geringe  Spuren  des  Silbers  zu  lösen, 
aber  die  normale  fixierdauer  und  Konzentration  des  Bades 
reichen  nicht  aus,  um  die  Wirkung  dem  bloßen  Rüge  wahr- 
nehmbar zu  machen.   Das  entwickelte,  aber  noch  nicht  fixierte 
riegatio  unterscheidet  sich  nun  oon  dem  bereits  ausfixierten 
dadurch,  dafj  es  außer  dem  metallischen  Silber  auch  unreduziertes 
Brom  •  und  Jodsilber  enthält,  welch  leßtere  Silberoerbindungen 
Dom  fixierbade  aus  der  Schicht  herausgelöst  werden  sollen. 
Ulan  kann  unter  den  Entwicklern  zwei  oerschiedene  Gruppen 
unterscheiden:  Die  eine  ruft  zuerst  die  hohen  Achter  heroor, 
dann  erscheinen  nach  und  nach  die  Einzelheiten,  während  in- 
zwischen die  ßchter  an  Kraft  zunehmen.   Rls  Beispie)  dieser 
Gruppe  nennen  wir  das  Hydrochinon.   Die  andere  Gruppe  leitet 
das  Bild  nach  wenigen  Sekunden  in  allen  Einzelheiten  gleich- 
zeitig herauskommen,  und  während  die  Schatten  zurückbleiben, 
gewinnen  die  lichter  langsam  an  Deckung.   Der  typische  Ver- 
treter dieser  Gruppe  ist  Rodinal.   Die  Entwicklung  spielt  sich 
also  folgendermaßen  ab:  Wählen  wir  einen  Entwickler  der  ersten 
Gruppe,  so  haben  wir  bald  nach  dem  Beginn  der  Heroorrufung 
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ein  gci;cnsat3rcichcs  Bild,  das  freilich  arm  an  €inzelheiten  ist; 
es  nimmt  an  Kraft  langsam  zu,  ohne  stark  an  Gegenseiten  zu 
oerlieren;  bald  gelangt  man  zu  einem  Punkte,  an  dem  sich  auch 
die  Schatten  zu  belegen  beginnen  und  die  Gegensätze  sich  all- 
mählich oerroischen.  Kurz  oor  €intritt  dieses  allgemeinen  V*r- 
schleierns  pflegt  man  die  €ntroicklung  abzubrechen  und  die 
Platte  zu  fixieren.  €in  solches  ITegatio  ist,  falls  es  richtig  be- 
lichtet mar,  immer  gut  gedeckt  und  kräftig;  der  Verfertig  er  steht 
deshalb  nicht  unter  dem  findruck,  dafj  irgend  etroas  mährend 
der  fixage  „zurückgegangen"  sei.  Wählen  mir  einen  Heroorrufer 
der  zmeiten  Klasse,  beispielsweise  Rodinal,  so  beobachten  mir 
folgenden  Gang  der  €ntmicklung:  Alle  belichteten  Stellen,  gleich- 
gültig, mieoiel  Cicht  sie  bekamen,  springen  fast  gleichzeitig 
heraus.  Betrachtet  man  bald  nach  dem  Beginn  der  €ntmicklung 
das  Regatio  in  der  Durchsicht  gegen  die  rote  Dunkelkammer- 
lampe, so  sieht  man  zunächst  ein  roenig  gegensatzreiches  Bild, 
mährend  die  Platte  in  der  Aufsicht  einen  ziemlich  gleichmäßig 
grauen  €indruck  macht.  Ich  nenne  dies  das  erste  Stadium  der 
€ntmicklung.  Setzt  man  die  Heroorrufung  fort,  so  beobachtet 
man,  dafz  nach  und  nach  das  negatio  immer  brillanter  und 
gegensatzreicher  mird,  indem  die  hohen  Ochter  immer  mehr  an 
Deckung  geminnen,  mährend  die  meniger  belichteten  Stellen 
zurückbleiben;  nun  kommt  auch  beim  Rodinal  ein  Punkt,  an 
dem  allmählich  die  zurückgebliebenen  Stellen  die  bisher  klaren, 
tiefen  Schatten  sich  zu  decken  anfangen,  d.  h.  mo  Schleier  ein- 
tritt. Unterbrechen  mir  noch  oor  eintritt  dieses  Bugenblickes 
die  6ntmicklung  und  fixieren,  so  haben  mir  ein  kräftiges, 
normales  negatio  und  merden  nicht  auf  den  Gedanken  kommen, 
es  sei  ein  Zurückgehen  des  Bildes  im  fixierbade  eingetreten, 
feider  haben  oiele  nicht  die  Ruhe  und  Geduld,  bei  Rodinal 
4  bis  5  minuten  auszuentmickeln;  sie  betrachten  das  negatio 
2  minuten  nach  dem  Beginn  der  Cntmicklung,  sehen  alle  Einzel- 
heiten, und  da  das  negatio  infolge  der  dahinterliegenden,  matten 
Bromsilberschicht  etmas  dunkler  erscheint,  glauben  sie,  bereits 
überentwickelt  zu  haben,  unterbrechen  die  Cntmicklung  und 
fixieren.  So  bleibt  das  negatio  sehr  dünn,  und  es  entsteht  die 
ITleinung,  das  Bild  sei  mährend  der  Sixage  dünner  geworden, 
es  sei  zurückgegangen  („Hütt,  der  flkt.-Ges.  fürflnilinfabrikation* 
1907,  S.  35). 

lieber  die  Zusammensetzung  und  Eigenschaften  der  Salze, 
die  bei  der  Fixierung  der  Brom-  und  Chlorsilber- 
gelatineplatten entstehen,  stellten  H.  u.  £.  furniere  und 
fl.  Seyemetz  in  Lyon  Untersuchungen  an  („Phot.  \l\xhenbl." 
1907,  S.  229)  als  Fortsetzung  ihrer  oorjährigen  Untersuchung 
über  flusnutzbarkeit  der  Fixierbäder  (oergl.  dieses  Jahrbuch- 
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für  1907,  5.  171).  Sic  fanden,  dafj  die  Cösung  oon  Bromsilber 
oder  Chlorsilber  in  notriumthiosulfat  nicht  dieselben  Doppelsalze 
zu  geben  scheint.  Diese  Verbindungen  sind  wohl  in  beiden 
Fällen  Doppelthiosulfat  Don  Silber  und  riatrium,  aber  ihre  Zu- 
sammensetzung weicht  erheblich  oon  derjenigen  ab,  die  man 
ihr  bis  jetjt  zugeschrieben  hat.  Sie  scheint  dieselbe  zu  sein 
bei  Verwendung  oon  Cösungen  oon  15  Prozent,  wie  oon  solchen 
einer  dreifach  größeren  Konzentration.  Beim  Bromsilber  kann 
man  annehmen,  dafj  die  gesättigte  Cdsung  im  Thiosulfat  ge- 
bildet roird  durch  ein  Doppelsalz,  das  aus  5  ITlol  Bromsilber 
und  9  ITlol  kristallisiertem  Thiosulfat  besteht.  Dieses  Salz, 
das  nur  in  tösung  existiert,  scheidet  durch  Verdampfen  oder 
fällen  durch  Alkohol  folgendes  Doppelsalz  ab:  2(Sa01Ara2) 
-r  -S2  O,  Agt  -\-2  H?0,  das  in  genügend  konzentrierter  £ösung 
sich  nach  und  nach  in  das  wasserunlösliche  Doppelsalz  S40$jVaa 
-f-  S.2  Ag„  -f  ft2  O  umsetzt.  Beim  Chlorsilber  findet  die 
Sättigung  des  Ilatriumthi osulf ats  mit  einer  menge  des  Silber- 
holoidsalzes  statt,  die  genau  folgender  Zusammensetzung  ent- 
spricht: 2  (S*  O^Na«)  +  S2  O,  Ag.  +  2  O,  aber  die  gesättigte 
Cösung  setjt  ein  unlösliches  Doppelsalz  ab  oon  der  formet: 

S,  O,  Na*  +  S2  Os  Ag,  +  2  //4  0. 

Cndlich  kann  man  aus  dieser  £ösung  dieselben  beiden  Doppel- 
salze isolieren,  die  bei  Verwendung  des  Bromsilbers  abgeschieden 
werden. 

Folgerungen  für  die  Praxis.  Obgleich  diese  Resultate 
zu  einer  Crklärung  führen,  die  oerschieden  ist  oon  der  bis  jetjt 
angenommenen,  so  bestätigen  sie  fraudem  die  Gefahr  der  Ver- 
wendung der  Fixierbäder  bis  zur  Sättigung.  Ulan  hat  in  der 
Tat  die  Bildung  des  unlöslichen  und  unbeständigen  Doppelsalzes 
zu  befürchten,  das  entweder  direkt  beim  Chlorsilber  entsteht 
und  sich  auf  die  Bilder  sety,  ohne  dafy  man  es  entfernen  konnte, 
oder  indirekt  und  oiel  schwierger  beim  Bromsilber,  man  mulj 
also  besonders  bei  der  Fixierung  der  Platten-  und  der  Chlor- 
silberpapiere oermeiden,  die  Fixierlösungen  so  lange  zu  benutzen, 
bis  sie  mit  Silberhaloid  gesättigt  sind. 

Schnellfixiersalz  (oergl.  dieses  „Jahrbuch"  für  1907, 
S.48I)  oon  der  Berliner  Aktiengesellschaft  für  flnilin- 
fabrikation  (englisches  Patent  rir.  25869  oom  Jahre  1906). 
flmmoniumthiosulfat  ist  ein  gutes  Fixiermittel,  aber  zerfliefjlich. 
Praktischer  ist  es,  notriumthiosulfat  (gewöhnliches  Fixiernatron) 
mit  flmmoniumchlorid  oder  Sulfat  zu  mischen,  wobei  durch 
Doppelzerscf^ung  in  wässeriger  Tösung  das  flmmoniumthiosulfat 
entsteht.  Z.  B.:  Cine  ÜÖsung  oon  24,8  Teilen  kristallisiertem 
Fixiernatron  und  10,6  Teilen  Chlorammonium  in  100  Teilen  Wasser. 
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In  festem  Zustande  erhält  man  Schnellfixiersalz  durch  mischen 
oon  3  Teilen  wasserfreiem  fixiernatron  mit  2  Teilen  Chlor- 
ammonium, eoentuell  mit  Zusatj  oon  0,3  Teilen  riatriumbisulfit; 
dieses  Gemisch  wird  in  Wasser  im  Verhältnis  1 : 5  gelöst  und 
gibt  ein  saures  5chnellfixierbad.  Cs  genügt  übrigens  für  die 
technische  Verwendung  solchen  Fixiersalzes,  wenn  man  die 
Hälfte  der  angegebenen  menge  Chlorammonium  beimischt  („Brit. 
3ourn.  of  Phot."  1907,  S.  925). 


Verstürben,  Hbsdiwädien  und  Tonen  oon  Bromsilberbildern. 

lieber  Quecksilberoerstärkung  hat  H.  £loyd-Hind 
quantitatioe  Untersuchungen  angestellt  und  hat  gefunden,  dafj 
die  oon  einer  9X  12  Platte  oerbrauchte  menge  oon  Quecksilber- 
chlorid zwischen  0,0(4  und  0,277  g  schwankt,  je  nach  der  ur- 
sprünglichen Intensität  des  Bildes.  €in  Bad  oon  100  cem  einer 
fünfprozentigen  Cösung  oon  Quecksilberchlorid  genügt  für 
50  Platten  9X12.  Verdünnte  Cösungen  geben  eine  weniger 
intensioe  Verstärkung  als  konzentriertem,  daher  ist  es  an- 
gezeigt, Lösungen,  die  anfangen  langsam  zu  arbeiten,  zu  oer- 
werfen.  €in  merkwürdiges  Verhalten  ist  das  Verschwinden  der 
Salzsäure,  die  oerwendet  wurde,  um  die  Quecksilberlösung  an- 
zusäuern. 6s  scheint,  dafj,  wenn  100  cem  oerwendet  wurden, 
um  oier  Platten  9X12  zu  oerstärken,  oon  der  Salzsäure 
12  Prozent  oersch wunden  sind.  Cloyd-Hind  schlieft  daraus, 
darj  es  angebracht  sei,  oon  Zeit  zu  Zeit  diesen  Verlust  durch 
frischen  Säurezusa^  zu  ersehen.  Das  „Brit.  Journ.  of  Phot.-  be- 
zweifelt, daf3  die  Salzsäure,  die  nur  zugese^t  wird,  um  die 
Cösung  des  Quecksilberchlorids  zu  erleichtern,  eine  wichtige  Rolle 
beim  ßleichungsprozefj  spielt,  und  glaubt,  dafj  das  Verschwinden 
der  Salzsäure  auf  einer  Absorption  derselben  durch  die  Gelatine 
beruhe.  Die  Salzsäure  erleichtere  nur  die  Auflösung  des  Queck- 
silberchlorids, mache  die  Cösung  haltbarer  und  erleichtere  das  Aus- 
waschen („Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  S.  402;  „Phot.  Wochenbl.* 
1907,  5.  244). 

Lieber  die  Tonung  mit  f  errozyanoerbindungen  zur 
Crlangung  oon  Bildern  in  oerschiedenen  Tönen  auf 
Bromsilberpapieren  und  oon  Diapositioen  berichtet 
R.  Hamias  auf  S.  75  dieses  „Jahrbuches". 

Schwefeltonung.  €s  ist  eine  allgemeine  Klage  bei  der 
Schwefeltonung,  daf}  die  Töne  zu  warm,  purpurn,  ausfallen. 
Werden  die  Kopien  gebleicht,  so  greifen  die  üblichen  Lösungen 
die  hohen  fichter  zuerst  an;  wird  die  Bleichung  unterbrochen, 


Digitized  by  Google 


Verstärken,  Abschwächen  und  Tonen  von  Bromstiberbildern.  519 


beoor  diese  oollstandig  ist,  um  einen  kälteren  Ton  zu  erzeugen, 
so  ergeben  sich  Ungleichmafjigkeiten.  James  D.  Kettle  hat 
beobachtet,  wenn  in  dem  Bleichungsbade  das  Bromsalz  durch 
ein  Chlorsalz  ersetjt  wird,  so  geht  der  Bleichprozefj  sehr  langsam 
oon  statten,  aber  oollkommen  gleimäf^ig,  und  das  Bleichen  kann 
beliebig  unterbrochen  werden.  Die  Bilder  werden  dann  mit 
Wasser  abgespült  und  in  dem  gewöhnlichen  Sulfidbad  getont. 
Ist  etcoa  der  erhaltene  Ton  zu  kalt,  so  kann  die  Kopie  un- 
beschadet nochmals  in  das  Bleichbad  gelegt  und  dann  abermals 
mit  Sulfid  getont  werden.  Bei  dieser  zweiten  Tonung  ist  zu 
beachten,  dalg  jety  die  Bleichung  oiel  schneller  oon  statten  geht, 
die  Kopien  sind  dementsprechend  früher  aus  dem  Bade  zu  ent- 
fernen.  Die  Bleichlösung  ist  wie  folgt  zusammengese^t: 

Rotes  Blutlaugensalz   lg, 

Kochsalz   s'/i  g, 

Wasser   300  g, 

Vollständige  Entfernung  oon  fixiernatron  oor  dem  Bleichen 
ist  eine  Hauptbedingung.  Wird  die  Kochsalzmenge  größer  ge- 
nommen, so  geht  das  Bleichen  ebenso  schnell  wie  mit  dem 
Bromidbleicher,  aber  es  tritt  ein  Verlust  an  Details  in  den  hohen 
Hentern  ein.  €s  mag  auch  noch  nicht  allbekannt  sein,  da^  eine 
Kopie,  gebleicht  in  der  alten  £ösung  mit  Bromid,  einen  bedeutend 
kälteren  Ton  erhält,  wenn  das  Sulfidbad  ein  wenig  mit  Schwefel- 
oder  Salzsäure  angesäuert  ojird,  aber  der  Geruch  der  £ösung 
roird  dann  sehr  unangenehm.  Die  so  erhaltenen  Färbungen 
sind  aber  nicht  oon  einem  so  kalten  Sepia,  wie  die  mit  ooran- 
gegangener  Bleichung  in  fösung  mit  Kochsalz  („flmat.  Phot." 
ftr.  1190;  „Phot.  mitt.a  1907,  S.  429). 

Harry  6.  Smith  empfiehlt,  zur  Schwärzung  der  mit  ferri- 
zyankalium  und  Bromkalium  (siehe  dieses  „Jahrbuch*1  für  1906, 
S.526)  gebleichten  Bromsilberpapierbilder  anstatt  Schmefelnatrium 
eine  fösung  oon  flmmoniumt hiomolybdat,  (NH^MoS^ 
roelcher  etwas  Ammoniak  zugesetzt  roird,  zu  oerroenden.  €s 
entstehen  sepiafarbige  Täne.  Buch  Kaliumthiomolybdat, 
K9MoSA,  sowie  eine  analoge  Wolframoerbindung,  das  flm- 
moniumdithiooxytungstat,  (iV//4)8  IV St  0lt  rourde  oersucht  („The 
Phot.  Journ."  1907,  S.  561). 

Bekanntlich  gibt  Behandlung  oon  entwickelten  und  fixierten 
Bromsilberbildern  mit  ferrizyankalium  (und  Bromkalium)  und 
darauffolgendes  Schwachen  mit  Schwefelnatrium  braunschwache 
Täne.  Behandelt  man  nach  Harry  €.  Smith  die  Bromsilber- 
bilder aber  mit  ferrizyankaliumlösung  (1  Teil  rotes  Blutlaugen- 
salz, 3  Teile  Bromkalium  und  240  Teile  Wasser),  wäscht  und 
bringt  sie  in  ein  Bad  oon  1  Vol.  Schwefelnatriumlösung  (1:120) 


Digitized  by  Google 


520      Verstärken,  Abschwächen  und  Tonen  oon  Promsilberbildorn. 

und  2  bis  7  Vol.  Antimonnatriumsulfid  oder  Sehüppesches 
Solz  (1:120),  so  entstehen  marmbraunc  bis  rotbraune  Nuancen 
(durch  Beimengung  oon  Antimonsulfid),  während  Schlippesches 
Salz  allein  rote  Töne  gibt  („Brit.  Journ.  of  Phot."  1908,  S.  48 
u.  117). 

Erfahrungen  über  neue  JTlethoden  der  Sulfidtonung  teilt 
Welborne  Piper  mit;  er  behandelt  Thiostannat,  Thiomolybdat 
und  Abschwächer  („Brit.  Journ.  of  Phot."  1908,  S.  156). 

Die  mit  Schwefeltonung  (ferrizyankalium-  und  Brom- 
kaliumbad,  dann  Schwefelnatrium)  bräunlich  getonten  Brom- 
silberpapierbilder  erhalten  rätliche  fluancen,  wenn  man  sie 
in  ein  Goldbad  aus  1  Teil  Chlorgoldlösung  (1:240),  1  Teil 
Thiokarbamidlösung  (1:72),  1  Teil  oerdünnter  Schwefelsäure 
(1 :40)  und  10 Teilen  Wasser  badet  (Blake -Smith,  „Brit.  Journ. 
of  Phot."  1908,  S.  88;  „Photography"). 


Weitere  Untersuchungen  über  die  Abschwäehung 
stellte  W.  Scheff  er  an  und  berichtet  hierüber  auf  5.  115  dieses 
„  Jahrbuches". 

Welborne  Piper  empfiehlt  Zusaß  oon  Bromkalium 
zum  farmerschen  Abschwächer  (d.  i.  ? ixiernatron 4- Serrizyan- 
kalium),  wodurch  die  Wirkung  desselben  auf  mit  Schwefel- 
tonung  behandelte  Bromsilberbilder  befördert  werde. 

A.  Edwards  bemerkt  hierzu,  daß  auch  ein  wenig  Am- 
moniak die  Wirkung  des  form  ersehen  Abschwächers  be- 
schleunige und  dabei  auch  der  Gelbfärbung  der  Bromsilberbilder 
oorbeuge.  Ulan  kann  auch  Bromkalium  und  Ammoniak  bei- 
mischen und  erzielt  gute  Resultate  („Brit.  Journ.  of  Phot."  1908, 
S.  550). 

lieber  dieAbschmäehung  mit  Persulfat  stellte  Jon. 
Pinnow  Versuche  an.  Wenn  Ämmonpersulfat  die  Platte  nicht 
überall  gleichmäßig,  sondern  proportional  der  oorhandenen 
menge  Silber  aufhellt,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  daß  an  die 
Stelle  des  stark  deckenden  Silbers  ganz  oder  teilweise  ein 
anderer,  schwächer  deckender  „Bodenkörper"  getreten  ist;  diese 
Vermutung  hat  der  Versuch  bestätigt.  Schon  die  bloße  Betrach- 
tung lehrt  (ob  bei  jeder  Platte,  oermag  ich  nicht  zu  sagen),  daß 
die  Bildsubstanz  oerändert  ist.  An  Stelle  des  reinen  Schwarz 
ist  Bräunlichschwarz  getreten.  Schneidet  man  ferner  eine  mit 
Ämmonpersulfat  abgeschwächte  Platte  in  drei  Streifen,  fixiert 
den  einen  Teil,  entwickelt  den  zweiten,  während  der  dritte  un- 
oerändert  bleibt,  so  wird  der  erste  heller,  der  zweite  beträcht- 
lich dunkler  als  der  dritte  ausfallen.  Es  muß  also  neben  Silber 
eine  Silberoerbindung  oorliegen,  die  dem  Silberoxyd  oder  -oxydul 
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entsprechend  weniger  als  die  äquioalentc  menge  Silber  ficht 
absorbiert.  Die  Abschmächung  mit  Persulfat  beruht  teils  auf 
der  Cösung  oon  Silber,  teils  auf  der  Bildung  eines  neuen  Boden- 
körpers,  der  ajeniger  ficht  zurückhält  als  die  äquioalente  menge 
Silber  aus  Silbersulfat  und  Gelatine  bestehen  dürfte1).  Die 
proportionale,  gelegentlich  aber  auch  unregelmäßige  Rufheilung 
und  fleckenbildung  erklärt  dieser  Tatbestand  noch  nicht.  €r 
findet  seinen  Ausdruck  in  der  Gleichung: 

2Ag+2  (NH,),  S,  0H  -  Ag%  SO,  +  {NH,)9  SO,,      ( 1  > 

die  nur  Anfangs-  und  €ndzustand  kennt  und  nichts  über  den 
mechanismus  des  Prozesses  aussagt.  Weicht  man  einen  Streifen 
einer  belichteten  und  bearbeiteten  Platte  in  Wasser,  einen  zweiten 
in  einprozentiger,  einen  dritten  in  0, 1  prozentiger  Silbernitrat- 
läsung  eta>a  15  Minuten,  läßt  das  Wasser  beza?,  die  £ösungen 
abtropfen  und  behandelt  jeßt  mit  einprozentiger  Persulfatlösung, 
so  coerden  die  mit  Silbernitrat  oorbehandelten  Streifen  schneller 
abgeschwächt  als  der  in  Wasser  aufgeweichte.  Ulan  kann  auch 
mittels  eines  abgerundeten  Glasstabes  auf  der  aufgeweichten 
Platte  mit  drei-  bis  fünfprozentiger  Silbernitratlösung  Schrift- 
zeichen markieren;  beim  Abschwächen  mit  Persulfat  treten  diese 
zumeist,  wenn  auch  etwas  oerschwommen,  heroor.  Das  Silber- 
salz befördert  die  Abschmächung  mit  Persulfat.  €s  ist  nun  be- 
kannt, daß  Silbersalz  und  Persulfat  unter  Bildung  oon  Silber- 
superoxyd reagieren  (oergl.  R.  Kempf,  „Ber.  d.  Deutsch.  Chem. 
Ges."  28,  1905,  S.  3966): 

2  (A7/J,  S.  O,  +  2  AgXO,  +  SHtO  m 
=  2AgO  +  2  (iV//4)«  SO,  +  2Ht  SO,  -f-  2  HNOn  u' 

Das  Silbersuperoxyd  kann  sich  nach  Pinnow  mit  dem 
Silber  des  Bildes  und  der  Säure  zu  Silbersalz  umsehen,  und  das 
Spiel  beginnt  oon  neuem,  nur  daß  jeßt  die  doppelte  menge  Silber- 
salz zur  Verfügung  steht,  für  die  fleckenbildung  wie  für  die 
normale  Abschwächung  durch  Persulfat  ist  die  katalysierende 
Wirkung  der  Silbersalze  oon  größter  Bedeutung  („Phot.  Rund- 
schau" 1907,  S.  215). 

tüppo-Cramer  bemerkt  hierzu:  „Dr.  Pinnow  scheint  im 
großen  Ganzen  der  zuerst  oon  mir  gegebenen  Erklärung  für  die 
6igenart  des  Abschmächungsoorganges  mit  Persulfat  insofern 
beizustimmen,  als  er  auch  Wert  auf  die  chemische  Konstitution 
des  Körpers  legte,  der  sich  außer  Silber  in  der  Bildsubstanz 
oorfindet.  ,Dr.  Cüppo-Cramer',  sagt  Pinnow,  ,war  aber 
auf  dem  rechten  Wege;  nur  hat  man  es  nicht  mit  Bromsilber, 


I)  Dafj  Persulfat  das  Silberhorn  aufhellt,  durchsichtig  macht,  hat  J.5.  Piga, 
beobachtet  („Brit.  lourn.  of  Phot."  W03,  S.  706). 
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sondern  mit  Silbersulfat  zu  tun/  Der  negatioentsilberungs- 
rückstand  kann  nicht  aus  Silber  und  Bromsilber  bestehen,  meint 
Pinn ou),  ,denn  erstens  bildet  sich  ein  solcher  Bodenkörper 
euch,  wenn  kein  Brom  zugeführt  wird,  beispielsweise  bei  der 
ftbschwdchung  mit  Persulfat  allein  oder  mit  Fersulfat  und  Sal- 
petersäure. Zweitens  ist  nicht  einzusehen,  wie  Brom  oon  der 
€ntwicklung  her  in  der  Gelatine  zurückbleiben  soll,  fln  IRetalle 
gebundenes  Brom  wird  durch  fixieren  und  Waschen  beseitigt, 
und  an  die  Gelatine  kann  Brom  bei  der  Entwicklung  nicht  treten, 
da  andernfalls  diese  die  Aufgabe  des  Entwicklers  übernehmen 
tDürde.  Wenn  aber  kein  Brom  zurückbleibt  und  keins  zugeführt 
wird,  woher  soll  das  Bromsilber  kommen?'  Die  positioe 
Begründung  meiner  Auffassung  der  Photohaloide  und  ihre  Be- 
deutung für  die  flbschwächungsoorgänge  habe  ich  in  zahlreichen 
Abhandlungen  in  der  ,Phot.  Korresp.4  niedergelegt,  die  ich  nicht 
hier  wiederholen  kann.  Dafj  aber  die  Pinnowsehe  Hypothese, 
dafj  eine  Art  unlöslicher  Verbindung  oon  Silbersulfat  mit  Gelatine 
in  dem  , Bodenkörper4  bei  der  Persulfatabschwdchung  oorliege, 
oöllig  unzureichend  ist,  geht  am  einfachsten  daraus  her  DOr,  QQlj 
jener  Cntsilberungsrückstand  bei  jeder  Herauslösung  des  Silbers 
aus  einem  riegatio  entsteht,  einerlei,  ob  man  mit  Salpetersäure 
oder  Chromsäure  das  Silber  weglöst.  Woher  soll  also  da  das 
Silbersulfat  kommen?  Die  Beweise  für  das  Vorhandensein  einer 
Adsorptionsoerbindung  oon  Bromsilber  mit  Silber,  die  allerdings 
nicht  ganz  den  landläufigen  chemischen  Vorstellungen  sich  kon- 
form oerhält,  habe  ich  in  meinem  soeben  erschienenen  Buche: 
, Photographische  Probleme4  (Verlag  oon  Wilhelm  Knapp  in 
Halle  a.S.)  übersichtlich  zusammengestellt  (,  Phot.  Korresp.4  1907, 
S.  505).44 

Abschwächung  oon  Bromsilberbildern,  welche  durch 
Schmef eltonung  sepiabraun  gefärbt  worden  waren. 
Bekanntlich  kann  man  durch  Behandlung  oon  entwickelten  und 
fixierten  Bromsilberbildern  mit  rotem  Blutlaugensalz  und  Schwefel- 
natrium (oergl.  H.  Kefjler,  „Phot.  Korresp."  1906,  S.  229)  ein 
hübsches,  sattes  Braunschwarz  oon  grofjer  Haltbarkeit  erreichen. 
Dieser  Prozefj  ist  mit  Recht  in  der  photographischen  Praxis  oiel- 
fach  oerwendet  (siehe  Piper,  oben),  mitunter  fallen  solche  Bilder 
zu  dunkel  aus,  weil  ja  diese  Tonung  zugleich  eine  Art  der  Ver- 
stärkung ist.  €s  erscheint  sehr  erwünscht,  dafj  Harry  €.  Smith 
(„Phot.  Journ.44;  „Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  S.  594)  eine  Reihe 
Abschwächungsmittel  derartiger  Bilder  angibt,  welche  in  der  An- 
wendung oon  Kupferchlorid,  Kupferbromid,  Chlorwasser,  Brom- 
wasser, Perbromide  oder  Jodtinktur  besteht.  Diese  mittel  greifen 
in  wässeriger  fösung  das  dunkle  Schwefelsilber  an  und  bilden 
Chlor-,  Brom-  oder  Jodsilber,  wobei  Bleichung  erfolgt;  schliefj- 
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lieh  müssen  diese  Silbersdße  mit  fixiernatron  entfernt  werden. 
Buch  eine  fösung  oon  Kaliumhypermanganat,  die  mit  Schwefel- 
säure angesäuert  ist,  wirkt  abschwächend  auf  Schwefelsilber, 
wobei  wahrscheinlich  Silbersulfat  entsteht.  Harry  €.  Smith 
empfiehlt  eine  fösung  oon  5  g  Kupferchlorid,  15  g  Chlornatrium, 
und  200  cem  Wasser,  oder  in  neuerer  Zeit  („Brit.  Journ.  of  Phot." 
1908,  S.  138)  eine  Cösung  oon  3  g  Kupferbromid,  25  g  Brom- 
kalium und  100  cem  Wasser  (eoentuell  mit  der  dreifachen  menge 
Wasser  zu  oerdünnen),  rjoorin  die  Abschwächung  ziemlich  rasch 
erfolgt;  die  Bilder  werden  dann  gewaschen  (5  ITlinuten  lang) 
und  im  gewöhnlichen  ftxiernatronbade  fixiert  und  selbstverständ- 
lich wieder  bestens  gewaschen.  Hierbei  bleibt  der  Sepiaton  der 
Bilder  gewahrt.  Cine  Jodlösung,  z.  B.  1  Teil  Jod,  3  Teile  Jod- 
kalium und  100  Teile  Wasser,  wirkt  rasch  und  energisch  auf 
Schwefelsilberbilder  und  bleicht  sie  aus.  Die  Kupfermischung 
ist  jedoch  oielseitiger  als  die  Jodtinktur  oerwendbar.  Behandelt 
man  ein  mit  Schwefel  getontes  Bromsilberbild  mit  obiger 
Kupfermischung,  wäscht  dann  5  ITlinuten  in  fließendem  Wasser, 
behandelt  hierauf  für  2  ITlinuten  mit  fünfprozentiger  Salpeter- 
säure, wäscht  wieder  5  ITlinuten  lang  in  Wasser,  so  entstehen 
schließlich  beim  Baden  in  Schwefelnatriumlösung  schäne  braune 
Töne,  welche  oiel  wärmer  und  reicher  sind  als  die  ursprüng- 
lichen. Die  Salpetersäure  entfernt  hierbei  das  Kupfer  aus  den 
Bildern  und  oerhindert  die  €ntstehung  oon  flecken  im  Schwefel- 
bade. Diese  Abschwdchungsmethoden  dürften  die  Verwendung 
derSepiaschwefeltonung  der  Bromsilberentmicklungsbilder  fordern 
(,Phot.  Korr."  1908,  S.  146). 


Duplikatnegatloe.  —  Abziehen  der  Hegatioe. 

Direkte  oergrößerte  Flegatioe.  Die  alte  Ober- 
nett ersehe  ITlethode  durch  €ntwicklungsprozesse  und  Um- 
kehrung des  Bildes  nach  einem  Tlegatio  unmittelbar  im  flegatio 
(in  beliebigem  ITlaßstabe)  zu  erhalten,  ist  praktisch  wertooll 
und  wurde  öfters  oariiert  (siehe  Cd  er,  „Ausführt.  Handb.  der 
Phot."  Bd.  3,  5.  Aufl.,  S.  599).  Balagny  empfiehlt  neuerdings 
diese  ITlethode  (ohne  Obernetter  zu  zitieren).  Cr  belichtet 
eine  Bromsilberplatte  hinter  dem  Originalnegatio  in  der  Kamera, 
entwickelt  mit  Amidolentwi  ekler,  wäscht,  entsilbert  das  ent- 
standene Diapositio  mit  einer  fösung  oon  50  Teilen  Salpeter- 
säure, 75  Teilen  Kaliumbichromat  und  2400  Teilen  Wasser,  ent- 
fernt die  Chromsäure  mit  einer  Cösung  oon  saurem  Ilatriumsulfit 
(5  ITlinuten),  wäscht  und  entwickelt  schließlich  wieder  mit  Amido), 
roobei  ein  Duplikatnegatio  entsteht  („Photography"  1907,  S.  545). 
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Abziehen  oon  negatioschichten  oonTrockenplatten. 
Obwohl  über  diesen  Gegenstand  schon  oiele  Publikationen  er- 
schienen sind,  bringen  mir  nachstehend  das  Rezept  oon  John 
Stcrry.  Zur  lock erung  der  Schicht  bedient  man  sich  eines 
Alkalis,  und  da  hat  sich  am  besten  die  Pottasche  bea>ährt,  die 
in  konzentrierter  Cösung  mit  einem  Gehalt  oon  etwa  50  Prozent 
oerwendet  toird.  Um  die  Schicht  in  trockenem  Zustande  ab- 
zuziehen, bedient  man  sich  folgender  Cösung: 

Gesättigte  Cösung  oon  Pottasche    .   2  Volumteile, 

Glyzerin  1  „ 

40prozentiges  Formalin  I 

Wasser  zum  Auffüllen  auf  ...  50  „ 
Die  Cösung  toird  bald  nach  dem  Anseijen  molkig  und  mu% 
dann  zum  Absehen  stehen  bleiben,  worauf  sie  dekantiert  oder 
filtriert  roird.  Die  Platten  werden  auf  1 2  Stunde  in  die  Cösung 
gelegt,  dann  abtropfen  lassen  und  hierauf  mit  einem  Bausch 
alter  Ceinewand  abgetupft.  Ulan  stellt  die  Platten  dann  an 
einem  kühlen  Ort  zum  Trocknen  auf,  so  daß  die  Trocknung 
langsam  und  regelmäßig  oerläuft.  6  Stunden  Trockenzeit  sind 
im  allgemeinen  ausreichend,  aber  12  Stunden  sind  besser.  Räch 
oölligcm  kalten  Trocknen  durchschneidet  man  die  Schicht  etwa 
2  mm  oon  den  Rändern  mit  einem  Federmesser,  hebt  dann 
oorsichtig  eine  ecke  auf,  bis  man  sie  mit  den  Fingerspitzen 
fassen  kann,  und  zieht  dann  die  Schicht  in  einem  gleichmäßigen 
langsamen  Zuge  ab.  Rlan  legt  dann  das  Blatt  mit  der  Ober- 
fläche nach  unten  auf  eine  ebene  fläche  und  läßt  sie  einige 
Zeit  liegen,  damit  sie  auch  oon  der  Unterseite  oöllig  austrocknet. 
Die  Blätter  sind  oollkommen  flach.  Wenn  man  mehr  Formalm 
nimmt  oder  die  Platte  länger  als  1  *  Stunde  in  dem  Bade  läßt, 
so  springt  die  Schicht  oft  unter  Krümmung  oon  selbst  ab,  man 
muß  sie  dann  einweichen  und  nochmals  auf  einer  Glasplatte 
trocknen,  damit  sie  flach  wird.  Dasselbe  tut  man,  wenn  die 
Blätter  sich  durch  Feuchtigkeit  beim  Aufbewahren  runzeln.  Bei 
zu  oiel  formalin  zersplittern  die  Blätter.  Bei  warmem  Trocknen 
zieht  sich  die  Schicht  nicht  glatt  ab.  sondern  haftet  an  einzelnen 
Punkten  und  zerreißt.  Will  man  die  Schicht  lackieren,  so  muß 
das  nach  dem  oölligen  Trocknen  und  oor  dem  Abziehen  ge- 
schehen. €benso  oerfährt  man  bei  einem  Ueberguß  mit  Kollodion. 
Das  Glyzerin  wird  beim  Trocknen  zwischen  Schicht  und  Glas- 
platte gepreßt,  denn  leßtere  ist  nach  dem  Abziehen  mit  Glyzerin 
bedeckt.  Von  Zelluloidfilms  kann  man  die  Schicht  nicht  auf 
diese  Weise  abziehen,  daraus  folgt,  daß  der  Prozeß  auf  einer 
chemischen  und  nicht  auf  einer  mechanischen  Wirkung  beruht 
(„Photography"  1908,  S.  100;  „Phot.  Wochcnbl.*  1908,  S.  58). 
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Rohpapier.  —  Dorpräparation  oon  Papieren  für 
photographische  Zwecke. 

Das  Zuschneiden  photographischer  Papiere.  Wenn 
es  sich  darum  handelt,  ganze  Bogen  der  photographischen 
Papiere  in  kleinere  formate  zu  zerschneiden,  wird  seitens  der 
Händler  sehr  oft  der  fehler  gemacht,  daß  sie  das  Papier  auf 
irgend  einer  Unterlage  aus  Pappe,  Holz  oder  Zink  mittels  des 
fineals  und  ITIessers  zerteilen.  Durch  diese  Unterlagen  wird 
aber  die  Schärfe  des  ITIessers  oorzeitig  abgestumpft,  roeshalb 
sehr  oft  das  photographische  Papier  an  der  Schnittfläche  Schaden 
erleidet  oder  wellig  und  fransig  und  die  Schicht  an  den  Rändern 
brüchig  wird,  wodurch  es  nicht  gerade  zum  Verkauf  besser 
wird.  Die  richtige  Unterlage  zum  Schneiden  photographischer 
Papiere  ist  Glos,  und  zwar  oon  ziemlicher  Dicke;  das  ITlesser 
bleibt,  wenn  es  einmal  richtig  geschärft  mird,  lange  Zeit  ge- 
brauchsfähig. 

Auskopieremulsion  mit  Silberphosphat  und 
Chlorat.  yorkSchmarß,  welcher  im  Jahre  1902  ein  englisches 
Patent  flr.  9993  auf  photographische  Schichten  mit  Silbcrphosphat 
erhalten  hat,  nahm  neuerlich  ein  Patent  auf  Silberphosphat- 
emulsionen. Er  mischt  Silbernitrat  mit  Alkaliphosphat  bei 
<3cgcnwart  oon  kolloidalen  Substanzen  (z.  ß.  Gelatine)  und  fügt 
dann  Kaliumchlorat  und  Zitronensäure  zu.  Die  Emulsion  gibt 
Schichten,  welche  sich  mit  wässeriger  ITletollösung  entwickeln 
lassen,  eoentuell  mit  Zusaß  oon  llatriumsulfit.  Das  Verfahren 
soll  für  Vergrößerungen  und  negatiu- Erzeugung  oerwendbar 
sein  (englisches  Patent  flr.  9855  oom  Jahre  1907;  „ßrit.  Journ. 
of  Phot."  1907,  S.  829). 

€in  D.  R.  P.  flr.  189596  erhielt  york  Schcoart3  in  Hannooer 
auf  dieses  Verfahren  zur  Herstellung  einer  Silberphosphat- 
emu Ision  gemäß  Patent  Flr.  138  365. 

Photographisches  Halogensilbersalz -  fluskopie r- 
papier,  bei  dem  lösliche  Silbersalze  in  der  Schicht  nicht  oor- 
handen  sind,  gekennzeichnet  durch  einen  Gehalt  an  ein-  oder 
mehrwertigen  Phenolen  oder  anderen  organischen  Entwickler- 
Substanzen.  D.  R.  P.  Flr.  191489  oom  15.  September  1905  für 
Socie'te'  Anonyme  des  Plaques  et  Papiers  photographiques 
A.  Cumieres  et  ses  fils,  Cyon-JTlonplaisir  (9.  riooember  1907). 
Ein  Auskopierpapier,  welches  brillant  kopiert,  erhält  man  nach 
oorliegender  Erfindung  durch  Zusaß  zu  z.  ß.  einem  Liter  guß- 
fertiger Chlorsilberemulsion,  welche  kein  lösliches  Silbersalz 
enthält,  oon  100  cem  einer  20prozentigen  Resorcinlösung  oder 
einer  zehnprozentigen  Brenzkatechin-  oder  Pyrogallollosung. 
Solche  Auskopierpapiere  sind  länger  haltbar  und  zeigen  ge- 
ringere Empfindlichkeit  gegenüber  unterschmefligsaurem  Platran; 
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es  treten  ferner  bei  diesem  Papier  die  flecke  in  den  negatioen 
nicht  auf,  welche  bei  Verwendung  anderer  Papiere  durch  lieber- 
treten  oon  löslichem  Silbersalz  oam  Papier  auf  das  riegaha 
entstehen  können  („Phot.  Industrie*  1907,  Hr.  48,  S.  1388). 

Ruf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  photo- 
graphischen Azetylzellulose- Emulsionen  erhielt 
Dr.  Leonhard  C  cd  er  er  in  Sulzbach,  Oberptalz  (15.  nooember 
1907),  ein  D.  R.  P.  flr.  191326  oom  6.  September  1906.  Schon 
Valenta  hat  mit  Zellulosetetrazetat  Versuche  zur  Herstellung 
photographischer  Emulsionen  angestellt  und  gute  Emulsions- 
papiere damit  erhalten.  Es  wurde  nun  gefunden,  dafj  beliebige 
Azetylzellulosen ,  für  sich  oder  kombiniert,  sich  sehr  gut  für 
Emulsionen  eignen,  wenn  man  in  essigsaurer  Cösung  arbeitet. 
Es  lassen  sich  hierzu  rein  essigsaure  oder  mit  anderen  flüssigen 
Stoffen  oersetjte  Cösungen,  auch  die  bei  der  Azetyherung  der 
Zellulose  erhaltene  Reakrionsmasse  direkt  oermenden.  Beispiel: 
man  setjt  zu  1000  cem  einer  2\«prozentigen  £ösung  azetylierter 
Zellulose  in  Eisessig  55  g  eines  Gemisches  aus  4,5  Teilen  Chlor- 
strontium (kristall.),  1 ,5  Teilen  Chlorlithium  (wasserfrei),  9  Teilen 
Wasser  und  20  Teilen  Rlkohol  (absol.),  fügt  25  g  Glyzerin,  ge- 
mischt mit  25  g  Rlkohol  (absol.)  hinzu  und  läfyt  in  feinem  Strahl 
unter  Schütteln  eine  Cösung  oon  30  g  Silbernitrat  in  40  g  Wasser 
und  75  g  Rlkohol  (absol.)  zufliegen,  nach  gutem  Durchschütteln 
wird  noch  eine  Cösung  aus  10  g  Zitronensäure  in  40  g  Rlkohol 
(absol.)  zugegeben.  Diese  Emulsion  kann  wie  üblich  auf  einen 
beliebigen  Träger  gegossen  werden.  Wird  die  Emulsion  auf 
eine  Schicht  Zelluloseazetat  gebracht,  so  tritt  innige  Verschmelzung 
der  Schichten  ein  („Phot.  Industrie"  1907,  flr.  48,  S.  1387). 

Ein  D.  R.  P.  Flr.  181  568  oom  17.  nooember  1905  erhielt  9ork 
Schmarl}  in  Hannooer  auf  ein  Verfahren  zur  Vorbereitung 
oon  Papier  für  die  Rufnahme  oon  photographischer 
Silberemulsion,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  zwischen  Papier 
und  Emulsionsschicht  eine  Schutzschicht  oon  schwer  löslichen 
und  unlöslichen  weisen  Salzen  angebracht  wird,  die  mit  etwa 
aus  der  Emulsion  in  den  Untergrund  diffundierenden  löslichen 
Silbersalzen  innerhalb  der  Schutzschicht  unlösliche  Silbersalze 
bilden  („Phot.  Chronik-  1907,  S.  400). 

f.  Cooper  in  Wattford  erhielt  ein  englisches  Patent  nr.  2155 
oom  28.  Januar  1907  auf  die  Herstellung  oon  photo- 
graphischen Kopierpapieren.  Gewöhnliches  geleimtes  oder  nicht 
geleimtes  Papier  wird  mit  einer  ein  -  bis  zweiprozentigen  fösung 
oon  flgar-Rgar,  welche  Barytweify  oder  einen  anderen  farb- 
stoff  enthält  und  zu  welcher  Borax  oder  Alkohol  oder  beide 
Stoffe  gesetzt  sind,  überzogen,  getrocknet,  kalandert  und  mit  der 
geeigneten  Emulsion  überzogen  („Phot.  Industrie"  1908,  S.  502). 
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Lieber  die  Herstellung  oon  sogen,  ßaryfpapier  stellte 
Ouilleminot  Versuche  an.  Arn  besten  wirkt  Zusaß  oon  Baryt- 
weiß,  welches  frei  oon  allen  Verunreinigungen  sein  muß.  Rieht 
jedes  Fabrikat  ist  brauchbar,  so  ist  z.  B.  das  Barytweiß,  welches 
bei  der  Fabrikation  oon  Wasserstoffsuperoxyd  als  üebenprodukt 
gewonnen  wird,  oällig  unbrauchbar,  weil  es  Unreinigkeiten  gibt. 
Das  beste  Resultat  gibt  ßarytweiß,  das  aus  kohlensaurem  Baryt 
durch  direkte  Einwirkung  oon  Schwefelsäure  hergestellt  ist. 
In  höherer  Temperatur  bildet  sich  körniges  Barytweiß  für  JTlatt- 
papiere,  und  in  niederer  Temperatur  bildet  sich  ein  Schlamm 
oon  feinem  Brillantweiß  für  glatte  Papiere.  Für  das  Färben 
der  Barytschicht  empfiehlt  Ouilleminot  Preußischblau  und 
Rlizarinrot.  Das  Verhältnis  der  Gelatine  zu  Barytweiß  ändert 
sich,  je  nachdem  man  eine  matte  oder  glänzende  Oberfläche 
erzeugen  colli.  Für  matte  Papiere  nimmt  man  auf  100  Teile 
körniges  Barytweiß  10  Teile  Gelatine,  für  glänzende  Papiere, 
die  nachher  gemalzt  werden,  auf  100  Teile  feines  Brillantweiß 
8  Teile  Oelatine.  Bei  zu  kleinem  Gelatinegehalt  erhält  man 
graue  Bilder,  und  die  Schicht  löst  sich  ab  und  bildet  Pocken. 
€ine  zu  große  Oelatinemenge  macht  das  Papier  brüchig.  Von 
den  Farbstoffen  wird  im  allgemeinen  1  Teil  auf  100  Teile  Baryt- 
weiß genommen,  man  kann  der  Farbe  eine  kleine  menge 
fllaun  zuseßen,  aber  man  muß  damit  sehr  oorsiditig  sein,  da 
man  Koagulation  der  Oelatine  befürchten  muß.  Gewöhnlich  ist 
ein  solcher  Zusaß  unnüß  und  kann  die  €mpfindlichhcit  der 
Platte  schädigen.  Dasselbe  gilt  oom  Formalin,  das  auch 
Schmierigkeiten  in  der  Haltbarkeit  der  Emulsionen  machen  kann, 
ebensowenig  ist  ein  Zusaß  oon  Zitronensäure,  Kochsalz  usw. 
erforderlich,  wenn  die  menge  der  Oelatine  richtig  genommen 
ist  („Bull,  de  la  Soc.  Franc.-,  15.  Juli  1907,  S.  316;  „Phot. 
Wochenbl."  1907,  S.  357). 

ITlax  Roth  in  Fleustadt  a.  d.  Haardt  erhielt  auf  ein  Ver- 
fahren zur  Herstellung  photographischer  Cichtpaus- 
rohpapiere  und  dergl.  ein  D.  R.  P.  Hr.  196300.  Das  nach 
dem  neuen  Verfahren  hergestellte  photographische  und  Cicht- 
pausrohpapier  läßt  die  oerschiedenen  Flüssigkeiten  leicht  und 
rasch  eindringen,  ohne  daß  Auflockerung  der  Faser  oder  Be- 
einträchtigung der  reimung  eintritt.  Dennoch  ist  es  gegen  die 
Einwirkung  oon  Rlkalien  widerstandsfähig,  liegt  flach  in  den 
Bädern  und  hält  die  Behandlung  in  den  oerschiedenen  Bädern 
gut  aus.  Ungeleimtes  Papier  wird  in  bekannter  Weise  nach- 
träglich geleimt  und  unmittelbar,  nachdem  es  den  Ceimtrog  oer- 
lassen, in  feuchtem  Zustande  mit  einem  der  bekannten  Gerb- 
mittel oder  oerdünnter  Eisessiglösung  bestrichen  oder  durch  eine 
derartige  Gerbflüssigkeit  gezogen,  worauf  es  zur  entsäuerung 
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durch  eine  konzentrierte  Ammoniakflüssigkeit  geleitet  oder 
starken  Ammoniakdämpfen  ausgesetjt  coird.  Das  Papier  wird 
dann  an  der  £uft  getrocknet,  wodurch  es  sehr  leimfest  coird, 
ohne  zu  pergamentieren  und  ohne  Beeinträchtigung  seiner  Auf- 
saugefähigkeit  für  Wasser  usw.  Infolgedessen  kann  bei  den 
oerschiedenen  Tonungs-  und  Fixierbädern  die  Flüssigkeit  auch 
oon  der  Rückseite  einwirken.  Soll  das  Papier  für  Cichtpaus- 
oder  graphische  Zwecke  Verwendung  finden,  so  empfiehlt  sich 
anstatt  der  Cufttrocknung  die  Trocknung  mittels  ernster  Zylinder. 


Silber-Aushopieroerfahren.  —  Selbsttonende  Papiere. 

Grünes  Cicht  beim  Kopieren.  In  einem  Aufsaß  im 
Journ.  de  Physique"  beschreibt  P.  Villard  einen  interessanten 
Versuch,  der  den  Cinflufj  des  grünen  Cichtes  auf  weinsäure- 
haltige  photographische  Papiere  zeigt.  6in  Blatt  solchen  Papieres 
courde  unter  einem  Stereoskopnegatio  ankopiert;  das  eine  Regatio 
wurde  dann  grünem,  das  andere  uiolettem  Eichte  ausgesetjt. 
Auf  der  grünen  Hälfte  courde  dann  ein  ausgezeichnetes  Bild 
erhalten,  coährend  die  oioletten  Strahlen  die  andere  Hälfte  coli- 
ständig  oerschleierten.  Die  Verwendung  oon  grünem  Glas,  um 
kräftigere  Bilder  zu  erhalten,  ist  dadurch  oollständig  erklärt. 
Augenscheinlich  hängt  oiel  oon  der  besonderen  fmpfindlichkeit 
der  Salze  ab  („Phot.  Wochenbl." ;  „Phot.  Korresp."  1908,  S.  47). 

In  „Prometheus"  Bd.  10,  5. 264,  beschreibt  Alf  red  Gradcn- 
witj  die  Herstellung  photographischer  Papiere,  wie 
Albumin-,  Zelloidin-  und  andere  lichtempfindliche  Papiere,  mit 
Illustrationen. 

Die  Photochemische  Fabrik  oon  Ferd.  Hrdlicka  erzeugt 
glänzendes  Celloidinpapicr  unter  der  Bezeichnung  ,€fha*. 

Von  der  k.  k.  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien  wurden 
die  Aktiengesellschaft  i.  Geoaert  in  Oude-Good,  die  Ver- 
einigten Fabriken  photographischer  Papiere  in  Dresden 
und  Trapp  &  ITlünch  in  Friedberg  mit  Preisen  ausgezeichnet. 

Trapp  &  ITlünchs  ITlattalbumin  wird  oielfach  mit  €rfolg 
oercoendet.  6s  coird  unter  Verwendung  folgender  moderner 
Kunstdruckpapiere  erzeugt:  Papier- Rices,  12,  15,  18  kg;  Graoure- 
karton,  glatt,  weif}  und  chamois  —  rauh,  weifj  und  chamois 
—  extra  rauh,  weifj;  Büttenpapier,  weifj  und  chamois;  Bütten- 
karton, weif};  Rasterkornpapier,  weify  (fein-  und  grobkörnig); 
€mpirekarton,  glatt  und  rauh,  wei§  und  chamois;  Japanpapier 
nach  Perscheid,  Berlin. 
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Selbsttonendes  fluskopierpapier  stellt  Poulsen  da- 
durch her,  dafj  er  die  Chloremulsion  mit  Chlorgold,  fllkalicyanid 
oder  fllkalisulfocyanid  und  JTlethyloiolett  oder  Fuchsin  mischt 
(D.  R.  P.  nr.  190926  oom  23.  September  1905,  .Phot.  Industrie" 
1907,  S.  1387). 


Tonbdder  für  Kopierpapiere  und  Gaslichtpapier.  — 
Haltbarkeit  getonter  und  ungetonter  Papierbilder. 

für  die  flbschwächung  oon  flristokopien  wird  oon  V.  C  r e  m  i  e r 
in  „Photo -Gazette"  (Rr.  3)  folgende  einfache  fösung  empfohlen: 
Untersehwef  ligsaures  üatron    ....     10  g, 

Wasser  100  cem, 

einprozentige  Kaliumbichromatlösung   .      3  „ 

Die  ftbschwdchung  hierin  geht  sehr  regelmäßig  oonstatten, 
nach  genügender  Abschwächung  wird  das  Bild  sogleich  in 
fließendem  Wasser  gewaschen.   Die  Dichtigkeit  des  Bildes  oer- 


diese  ITlethode  bereits  oon  Pabst  angegeben  morden  mar.  C.j 
für  ungetonte  Celloidinkopien,  selbst  roenn  solche  schon 
ITletallglanz  aufweisen,  mird  die  nachstehende  Vorschrift  em- 
pfohlen. Die  Bilder  werden  nach  zwei-  bis  dreimaliger  Vor- 
mässerung  in  eine  Cösung  oon 

Wasser  100  cem, 

Salzsäure   1  „ 

einprozentiger  Goldchloridlösung  ...      I  „ 

gelegt.  Das  Bild  scheint  hierin  fleckig  zu  werden,  aber  nach 
wenigen  JTlinuten  erfolgt  eine  regelmäßige  Tonung,  und  zugleich 
findet  eine  flbsehwächung  statt,  nach  genügender  Behandlung 
in  dem  Salzsäure- Goldbad  wird  das  Bild  5  JTli nuten  gewässert 
und  dann  fixiert.  Der  Ton  des  Bildes  zeigt  sich  nach  dem 
fixierbad  und  dem  Trocknen  fast  unoerändert.  Die  färbe  der 
Bilder  ist  oiolettrot  bis  oiolettblau.  Je  mehr  Säure  das  Tonbad 
enthält,  desto  rötlicher  fällt  die  färbung  aus;  das  ITlaximum, 
welches  genommen  werden  darf,  ist  2  cem  Salzsäure  („Phot. 
mitt.-  1908,  S.  146). 

Stark  salzsaure  Chlorgoldbäder  geben  auf  manchen 
Chlorsilber -flusko  pierpapieren  hübsche  purpurrote  bis  oiolette 
riuancen.  Solche  Bäder  empfehlen  die  Geoaert-fabriken  für 
ihre  Kopierpapiere.  ITlarion&Co.  benutjen  für  ihre  Chlorsilber- 
kollodiumpapiere  noch  oiel  stärker  saure  Bäder,  welche  den 
enormen  Gehalt  oon  30  cem  Salzsäure  auf  100  cem  Wasser  und 
10  cem  einer  einprozentigen  Chlorgoldlösung  aufweisen  („year- 
book  of  Phot.*  1907,  S.  360). 

€der,  lahrbudi  für  IM.  34 


ändert  sich  nicht  beim  Auftrocknen. 
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Zusaß  oon  riatriumsulfit  wird  zu  Tonungsbodern 
für  Chlorsilberpapier  namentlich  oon  englischen  fabrikanten 
(z.  B.  der  Birmingham  Phot.  Comp.,  oon  der  Paget  -  Comp,  für 
Chlorsilbergelahne- Auskopierpapier,  oon  Rajar  u.a.)  empfohlen. 
Wir  führen  als  Beispiel  die  Vorschrift  für  Rajar -Papier  (noch 
„tJearbook  of  Phot.M  I90S,  5.  565)  an.  Die  Kopien  werden  m 
Kochsalzlösung  (1:40)  gelegt,  dann  mit  Wasser  gewaschen  und 
getont.  €in  Tonbad  oon  I  Teil  Chlorgold,  10  Teilen  Rhodun 
ammonium  und  4SO0  Teilen  Wasser  gibt  bräunliche  bis  purpur- 
schwarze Töne.  Will  man  aber  ©ärmere,  rötere  Töne  erzielen 
so  oerdünnt  man  dieses  Bad  mit  gleichem  Volum  einer  sehr 
schwachen  Cösung  oon  schwefligsaurem  üatron  (l  Teil  natrium- 
sulfit  in  4S00  Teilen  Wasser).  IHan  wäscht  nach  dem  Tonen 
5  minuten  und  fixiert  im  fixierbade,  flehnlich  ist  das  Rezept 
der  Birmingham -Comp.,  welche  das  Tonbad  für  hellrote  Töne 
aus  1  Teil  Chlorgold,  10  Teilen  Rhodanammonium,  1  Teil  natrium- 
sulfit  und  9600  Teilen  Wasser  mischt.  —  rtatriumsulfit  oerkino,- 
samt  den  Tonungsprozeß.  [Diese  Ooldböder  mit  Sulfit  ent- 
sprechen bei  manchem  Chlorsilberpapier  sehr  schlecht  ihrem 
Zwecke.  €.] 

Rainers  JTlattcelloidin  für  Platintonung  in  einem  oier- 
prozentigen  Rmmoniakbad  oorbaden,  waschen,  tonen,  er- 
hält man  sehr  schöne  satte  Töne. 

Ueberkopierte  Bilder  lassen  sich  in  einem  schwachen 
form  ersehen  Abschwächer  sehr  gut  abschwächen;  Töne  sepia. 
siena  usw. 

Ueber  Crziclung  gleichmäßiger  schwarzer  Töne  auf 
öaslichtpapieren  berichtet  Georg  Hauberrißer  auf  5.  157 
dieses  Jahrbuches*. 

Auf  5.  72  dieses  Jahrbuches*  beschreibt  R.  Tlamias  eine 
Tonfixiermethode  nach  dem  fixieren. 

f.  Stolze  bemerkt  zu  dem  oon  Plamias  empfohlenen  Ton- 
fixierbad nach  dem  fixieren:  ts  ist  anzuraten,  wenn  man  oollia, 
haltbare  Bilder  haben  will,  die  Kopien  oor  dem  fixieren  zu 
wässern  und  sie  so  oon  den  löslichen  Silbersülzen  und  der 
freien  Säure,  die  alle  enthalten,  zu  befreien.  Tut  man  dies 
nicht,  so  ist  eine  dem  Säuregehalt  entsprechende  Schwefcl- 
ausscheidung durch  das  Tonfixierbad  zu  befürchten  („Phot 
Chronik"  1907,  S.  595). 

freed  ö.  Palmer  will  Kopien  auf  Aristo  papieren  (Chlor - 
silbergelatine -fluskopierpapier)  dadurch  tonen,  daß  er  sie  in 
Ammoniak  (1:5)  taucht,  dann  in  oerdünnter  £osung  oon  Schwefei- 
natrium schwefelt  und  dadurch  bräunt  („flmat.  Phot.**  1907. 
S.  561).  [Die  ITlethode  ist  der  Kuriosität  halber  erwähnt,  ob- 
wohl sie  gewiß  nicht  empfehlenswert  ist.  €.] 
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Tonen  mit  dem  Pinsel  rourde  schon  öfters,  besonders 
zur  Urantonung,  empfohlen;  „Photography"  meist  ouf  die  Vor- 
züge dieses  Verfahrens  bei  der  Goldtonung  hin.  man  bedarf 
zroeier  tösungen: 

B)  Zehnprozentige  flmmoniumsulfozyanid- 

lösung  50  cem, 

destilliertes  Wasser   300  „ 

B)  Goldchlorid   0,5  g, 

destilliertes  Wasser   500  ccm. 

Knapp  oor  Gebrauch  roird  die  Goldlösung  zur  Cösung  fl 
gefügt  und  die  JTlischung,  falls  sie  nicht  rasch  farblos  roird, 
in  roarmes  Wasser  gestellt;  nach  dem  erkalten  ist  die  fdsung 
sofort  oerroendbar.  Die  zu  tonenden  Bilder  roerden  in  üblicher 
Weise  geroaschen,  dann,  jedes  einzeln,  mit  der  Schicht  nach 
oben,  auf  eine  reine  Glasplatte  gelegt  und  nun  nacheinander 
zum  Tonen  oorgenommen.  Dies  geschieht  in  der  Weise,  dafj 
«ine  ausreichende  menge  der  Cösung  in  ein  Schälchen  gegossen 
und  nun  mit  einem  etroa  1  cm  dicken  Kamelhaarpinsel  ohne 
JHetallbindung  gleichmäßig  auf  den  Druck  aufgetragen  roird,  in- 
dem man  in  raschen  Strichen  zuerst  roagerecht  und  dann  senk- 
recht das  Bild  überstreicht;  sobald  der  geroünschte  Ton  erreicht 
ist,  läfjt  man  das  Bild  oon  der  Platte  in  eine  Schale  mit  einer 
«inprozentigen  natriumsulfitlösung  gleiten,  roelche  die  Tonung 
.sofort  zum  Stillstand  bringt.  Aus  dieser  roerden  die  Bilder 
nach  kurzem  Abspülen  ins  Fixierbad  gebracht.  Dieses  Verfahren 
ist  keineswegs  zeitraubender  als  das  übliche,  da  jedes  13  X  18 
Bild  in  längstens  1  ITUnute  ausgetont  ist;  dabei  ist  der  Gold- 
oerbrauch geringer  und  die  Tonung  sehr  oerläfjlich,  da  die 
Bilder  nicht  roie  sonst  übereinander  liegen.  Bei  größeren 
Formaten  kann  man  eine  Schale  unterstellen,  die  das  ablaufende 
Bad  auffängt  und  roeiter  oerroenden  läfjt. 


Diapositioe  auf  Bromsilber-  und  Chlorsilbergelatine.  — 

Kolorierte  Caternbilder. 

lieber  eine  oernachlässigte  alte,  aber  gute  JTlethode  zur 
Herstellung  oon  Diapositiuen  für  Caternbilder  schreibt  „Brit. 
Journ.  of  Phot."  1907,  S.  975.  6s  roird  das  fllbuminbad -Ver- 
fahren mit  Silberbad  und  Pyrogallol-  Zitronensäure  -Cntroickler 
empfohlen. 
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Cacke.  —  firnisse.  —  Klebemittel. 


Bis  Caefc  zum  firnissen  oon  Bromsilberpapier-  oder 
Gaslichtbildern  wird  ein  Caek  oon  2  Teilen  Sandarak,  8  Teilen 
Benzol,  8  Teilen  Azeton  und  4  Teilen  Alkohol  empfohlen  („Phot. 
neros"  1907,  S.  555). 

Schellack  wird  oielfach  zur  Herstellung  oon  negatiolack 
oerrjoendet.  Im  „Journ.  of  the  Franklin -Institute"  sind,  wie  die 
wPhot.  mitt.-  1908,  S.  20,  melden,  wissenswerte  Angaben  über 
Schellackanalysen  enthalten.  H.  €ndemann  hat  im  gebleichten 
Schellack  einen  Chlorgehalt  oon  1,26  Prozent  nachgewiesen. 
Dieses  Chlor  stammt  aus  dem  Bleichproze^  mittels  unterchlorig- 
saurem  natron.  €s  ist  nicht  erwiesen,  dalj  ein  derartiger  chlor- 
haltiger Schellack  schädlich  auf  die  negatioschicht  einwirken 
mufj,  dennoch  kann  er  eine  Fehlerquelle  sein,  und  die  Schädi- 
gungen, welche  oielleicht  in  dieser  Richtung  zu  suchen  sind» 
haben  wohl  manchmal  eine  entfernter  liegende  Crklärung  ge- 
funden („Phot.  Chronik"  1908,  S.95;  „Brit.  3ourn.  of  Phot.*  1907, 
S.  838). 

Als  haltbaren,  unschädlichen  und  leicht  zu  oerarbeitenden 
Klebestoff  empfiehlt  Delle  in  der  „Photo -Reoue"  1907,  S.  104, 
folgendes  Präparat:  100  g  zerkleinerter  Tischlerleim  werden 
mehrmals  gewaschen  und  dann  in  frischem  Wasser  (250  cem), 
rociches  die  Stücke  gerade  bedeckt,  quellen  gelassen.  Am  andern 
Tage  schmilzt  man  den  £eim  im  Wasserbade  und  fügt  ihn  unter 
Umrühren  zu  folgendem  frisch  bereiteten  Kleister: 

Weizenstärke  30  g, 


5  TTlinuten  lang  wird  unter  Umrühren  gekocht;  nachdem  die 
Jttischung  etwas  abgekühlt  ist,  fügt  man,  um  den  fertigen  Kleister 
haltbar  zu  machen,  hinzu: 


Vor  dem  Gebrauche  ist  der  Klebestoff  gut  umzurühren 
(„Phot.  Ind.-  1907,  S.  729;  „Phot.  Chronik*  1907,  S.  510). 


€in  neues  Sepiapapier  mit  €isen- Silbersalzen  beschreibt 
3ames  Thomson.  Cr  salzt  das  Papier  mit  einem  Gemisch 
oon  960  Teilen  Wasser,  32  Teilen  grünem  Ammoniumferrizitrat, 
40  Teilen  ferrioxalat,  40  Teilen  Kaliumoxalat,  8  Teilen  Oxalsäure, 
8  Teilen  Quecksilberchlorid  und  20  Teilen  Gummiarabikum,  flach 


Wasser 


500  cem; 


Thymol  . 
Alkohol 


1  fl. 
100  „ 


Cfmtpausen. 
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12  Stunden  ist  die  tösung  fertig  und  wird  (ohne  zu  filtrieren) 
auf  Papier  gestrichen  und  in  der  Wärme  rasch  getrocknet.  Bis 
Sensibilisierungsbad  dient:  960  Teile  Wasser,  100  Teile  Silber- 
nitrat, 70  Teile  Zitronensäure,  20  Teile  Weinsäure.  Die  filtrierte 
Cösung  wird  auf  das  gesalzene  Papier,  a>elches  auf  einer  Glas- 
platte liegt,  ausgebreitet  und  getrocknet.  Dieses  Papier  kopiert 
mit  rötlicher  färbe.  Die  Kopien  werden  zunächst  geäussert, 
dann  in  einem  oerdünnten  fixierbad,  dem  etwas  Kochsalz  zu- 
gesetzt  ist  (2800  Teile  Wasser,  12  Teile  f ixiernatron ,  36  Teile 
Kochsalz),  fixiert  („Photography"  1907,  S.  309). 

Verfahren  zur  Herstellung  mehrfarbiger  ticht- 
pausen.  Oesterr.  Patentanmeldung  oom  14.  flpril  1905  (Zusaß 
zum  Patent  ür.  26  975)  für  6.  Baron  in  Wien.  Das  mit  Chrom- 
leimschicht oersehene  Papier  wird,  wie  bekannt,  unter  der 
Zeichnung  belichtet,  dann  ausgewaschen,  die  oom  Eichte  nicht 
getroffenen  Stellen  eingeschwdrzt  und  die  Chromleimschicht  mit 
oerdünnten  Säuren  abgewaschen,  man  entfernt  nun  nach  vor- 
liegender Erfindung  die  überschüssige  färbe  der  eingeschwärzten 
Kopie,  ohne  die  an  den  oom  Cichte  getroffenen  Stellen  wasser- 
unlöslich gewordene  Schicht  zu  oerle^en,  durch  einbringen  oor 
dem  Säurebad  in  ein  Wasserbad  so  weit,  dafj  die  andersfarbig 
herzustellenden  Teile  der  Zeichnung  erkennbar  werden,  worauf 
die  Kopie,  wie  bekannt,  mit  säurefesten  Deckfarben  überzogen 
und  getrocknet  wird,  endlich  bringt  man  in  ein  schwaches 
Säurebad,  um  die  Schicht  aufzulösen  („Phot.  Ind."  1907,  S.  705). 

C.  fiorillo  nahm  ein  franz.  Patent  (Hr.  381020,  1907)  auf 
«in  Verfahren,  wobei  Papier  mit  Gummiarabikum  und  ßichromat 
überzogen,  getrocknet,  unter  einer  Zeichnung  belichtet  wird, 
worauf  man  wäscht,  trocknet  und  mit  einer  farbigen  alkoholi- 
schen Harzlösung  (Sandarakharz ,  Schellack)  überzieht;  dann 
wird  mit  oerdünnter  Salzsäure  behandelt  („Brit.  Journ.  of  Phot.w 
1908,  S.  146)  [d.  i.  nichts  anderes  als  Itter  hei  ms  Regro- 
graphie.  €.]. 

Kopiermethode  mit  ITlolybddn-  oder  Wolfram- 
salzen, flach  einem  französischen  Patente  1.  de  Ruiters 
(llr.  380  502,  1907;  „Brit.  Journ.  of  Phot."  1908,  S.  146)  wird 
Papier  mit  Gelatine,  eitueif}  usw.  überzogen  und  in  einer  £äsung 
oon  molybdänsäure,  Wolframsäure  oder  Uransäure  oder  mit 
deren  Salzen,  welche  freie  Säure  enthalten,  sensibilisiert.  Die 
belichteten  Papiere  werden  beim  Behandeln  mit  einer  Cösung  oon 
Baryum-  oder  Aluminiumazetat  unlöslich.  Schließlich  wird  ge- 
waschen,  molybdänsäure  gibt  die  besten  Resultate. 
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Platinotypie. 

Graugrüne  Töne  auf  echten  Platindrucken  erzielt 
mitchcll  mittels  Sumachextraktes  (extract.  Rhois  Toxicodendri). 
6in  Teelöffel  daoon ,  in  V4  fiter  Wasser  oon  60  Grad  C.  gelöst, 
gibt  das  Tonbad;  der  fixierte  Platindruck  wird,  ohne  daß  man 
ihn  abspült,  direkt  in  das  Bad  gebracht,  darin  bis  zu  1 5  ITünuten 
belassen  und  dann  einige  ITünuten  gewässert.  Die  Bilder  er- 
fahren bei  der  Tonung  eine  merkliche  Verstärkung  (,.Phot.  Ind." 
1908,  5.  476).  [Bekanntlich  roirkt  ein  wässeriger  Dekokt  oon 
Katechin  ganz  ähnlich  durch  Braunfärbung.  €.] 


Fertigstellung,  Retouehe  und  Kolorieren  der  Photographien. 

Zur  Herstellung  rückseitig  kolorierter  Bilder  — 
in  Amerika  nennt  man  das  Verfahren  „Crystoleumprozeß"  — 
eignet  sich  sehr  gut  das  neue  abziehbare  Schtoerter- Bromsilber- 
papier; das  abgezogene  Bild  wird  auf  einer  nassen  gelatinierten 
Glasplatte  aufgefangen,  nach  dem  Trocknen  leicht  mit  Oelfarben 
koloriert  und  dann  mit  der  bemalten  Seite  trocken  mit  einem 
Blatt  Papier  zusammengepreßt. 

Punkte  auf  einem  flegatio,  wo  das  Glas  bloßliegt, 
retouchiert  man  mit  der  färbe  eines  sensibilisierten  Pigment- 
papieres,  die  man  mit  warmem  Wasser  abgelöst  hat.  —  Das 
beim  Pigmentprozeß  in  der  Entwicklung  abgelöste  Pigmentpapier 
bringt  man  in  warmes  Wasser,  bis  sich  die  färbe  ganz  auf- 
löst. Diese  Eösung  läßt  man  durch  mehrere  Tage  absetzen  und 
benutzt  nach  dem  Abgießen  den  feinen  farbschlamm  zum  Re- 
touchieren  oder  als  Pigment  für  den  Gummidruck. 

Ilelson  K.  Cherrill  gibt  in  „The  Photographic  JTlonthly4* 
1908,  5.  75,  eine  Vorschrift,  welche  sicherlich  manchem  Ceser 
willkommen  ist.  €r  behandelt  das  Aufziehen  oon  Bildern 
auf  sogen,  trockenen  Wege  ohne  Wärme.  Ueberzieht  man  die 
Rückseite  oon  Kopien  mit  einer  tösung  oon  Schellack  in  ITlethyl- 
alkohol,  so  haften  diese  Bilder  auf  einer  Unterlage,  wenn  sie 
tuarm  auf  dieselbe  gepreßt  werden.  Ist  die  Unterlage  jedoch 
mit  einem  fosungsmittel  für  Schellack  bedeckt,  so  genügt  ein- 
faches Anpressen  der  Kopien  ohne  Wärmezufuhr.  €in  derartiges 
Cösungsmittel  ist  eine  JTtischung  aus: 

Aceton  8  Teile, 

Alkohol  1  Teil. 

Uebcrstreicht  man  mit  dieser  Flüssigkeit  den  Karton  und 
preßt  dann  sofort  das  trockene,  mit  Schellack  überzogene  Bild 
auf,  so  haftet  dieses  nach  dem  Verdunsten  des  Cösungsmittels, 
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was  in  wenigen  ITlinutcn  der  fall  ist.  Bis  dahin  müssen  Bild 
und  neue  Unterlage  fest  zusammengepreßt  sein  („Phot.  Chronik" 
1908,  S.  175). 

Um  Bilder  trocken  auf  Karton  aufzuziehen,  bringt 
R.Tal  bot  in  Berlin  eine  Presse  (fig.  275)  in  den  Handel. 

€ine  brauchbare  Retouchier-  und  Abdeckfarbe  stellt 
man  sich  nach  den  Angaben  oon  Reh  bei  n  in  der  „Phot.  Rund- 
schau" 1907,  5.  281,  her,  indem  man  etwa  10  g  käufliches 
Pligrosin  (in  jeder  Drogenhandlung  erhältlich)  mit  reinem  Wasser 
und  etwas  Gummiarabikum  mit  einem  breitklingigen  ITlesser 
(malerspachtel)  auf  einer  Glasplatte  zu  einem  kittartigen  Brei 


anrührt.  Dieser  Brei  ist  sofort  oermendbar.  man  nimmt  mit 
dem  Pinsel  eine  Probe  weg  und  uerdünnt  dieselbe  auf  der  Glas- 
platte, welche  man,  um  die  Deckung  der  färbe  richtig  beurteilen 
zu  können,  auf  ein  meines  Papier  legt.  Die  färbe  kann  auf- 
getrocknet wieder  oerwendet  werden.  Ist  die  Retouche  mif3glückt, 
so  läßt  sich  die  färbe  abwaschen;  sie  hat  auch  den  Vorteil,  sich 
in  ihrem  Aussehen  ßromsilberpapierbildem  uollständig  anzupassen 
(„Phot.  Chronik"  1908,  S.  27). 

f r.  Schoenf eld  &  Co.,  Düsseldorf,  erzeugen  einen  Kasten 
nach  Baro nin  Clisabeth  oon  Droste-Hülshoff,  enthaltend 
färben  und  ITlaterialien,  um  Photographien,  Postkarten  und 
andere  Bilder  in  Aquarell  zu  übermalen. 


fig.  275. 
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Gummidruck. 


Gummidruck. 

Die  Broschüre:  „Der  Gummidruck  und  seine  Ver- 
wendbarkeit als  künstlerisches  Ausdrucksmittel  in  der  Photo- 
graphie" oon  Th.  H  o  f  m  ei  st  er  erschien  in  zweiter,  umge- 
arbeiteter Auflage  (Halle  a.  5.  1907,  Verlag  oon  Wilhelm 
Knapp). 

Das  Cinstauboerfahren  für  HRehrf  arbengummi- 
druck  beschreibt  Dr.  Bach  mann  in  Graz  in  dem  „lahrbuch 
für  photographische  Kunst  im  Jahre  1007"  oon  Ittatthies- 
ITlasuren  (6.  Jahrgang,  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp  in 
Halle  a.  5.).  5oa>oh)  seine  Ausführungen ,  als  jene  Professor 
Strygowskis,  betreffs  künstlerischer  Verfahren,  sind  sehr  be- 
achtenswert. 

Der  IHehrfarbengummidruck  durch  Cinstäubung 
der  färben  oon  €rtoin  Quedenfeldt  in  Düsseldorf.  Das 
Charakteristische  der  bisherigen  Kombinations  -  IHehrfarben- 
gummidrucke  ist  die  flächenhafte  Wirkung  der  färbe.  Unsere 
färben  haben  ja  leider  so  starke  Deckkraft,  dar}  beim  lieber« 
strich  einer  färbe  über  eine  andere  keine  reine  ITUschfarbc 
entsteht,  sondern  die  darüberliegende  färbe  nur  einen  dunkleren, 
mißfarbenen  Ton  annimmt.  Daher  mufj  schon  jede  mischfarbe 
selbständig  auf  die  fläche  aufgetragen  werden.  Wegen  dieser 
flächenbehandlung  der  färbe  aber  fehlt  diesen  Drucken  der 
prickelnde  Reiz  der  zahllosen  Uebergangsfarben ,  die  durch  das 
Zusammenspiel  der  reinen  färben  entstehen.  €s  lag  nahe,  diese 
pointillistische  Zerlegung  der  färbe  beim  JTlehrfarben- Gummi- 
druck durch  Kopieren  des  Druckes  durch  ein  Gitter  zu  erzielen, 
das  bei  jedem  weiteren  Druck  entsprechend  ocrlegt  wird.  Ver- 
schiedene Proben  mit  oerschiedenmaschigen  Drahtgittern  ergaben 
aber,  dafj  die  Punkte  nicht  genügend  klein  zu  bekommen  waren. 
Die  neueren  Untersuchungen  des  Verfassers  gingen  darauf  aus, 
die  färbe  in  unzählige  feinste  Punkte  zu  zerlegen,  und  führten 
ihn  auf  die  Benutzung  des  Staubkastens,  der  ja  bei  der  Photo- 
graoüre  bereits  für  die  Crzielung  des  Kornes  auf  der  Kupfer- 
platte oerwendet  wird.  erforderlich  für  den  zu  erhaltenden 
sogen.  Staubfarben -Gummidruck  ist,  den  Aufstrich  des  Chrom- 
ummis  für  sich  oorzunehmen  und  dann  auf  die  noch  klebrige 
chicht  der  färbe  für  sich  aufzustäuben.  Bei  einem  IRehrfarben- 
Gummidruck  nach  den  drei  Teilnegatioen  einer  Flaturfarben- 
aufnähme  ist  die  Anwendung  oon  drei  Staubkästen  mit  gelber, 
roter  und  blauer  färbe  für  die  Genauigkeit  des  Druckes  not- 
wendig. Schwierigkeit  macht  hier  die  Abmessung  der  €in- 
stäubungszeit  im  Verhältnis  zur  Klebrigkeit  des  Chromgummi- 
Aufstriches,  weil  hierdurch  die  Kraft  des  einzelnen  farbdruckes 
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sehr  oariiert  werden  kann.  Die  Untersuchungen  dieser  Ver- 
hältnisse sind  noch  nicht  abgeschlossen.  Die  durch  €instäubung 
erzielten  mehrfarben- Gummidrucke  zeigen  einen  großen  Reichtum 
differenzierter  JUischfarben  („Phot.  Rundschau"  1907,  S.  201). 


Chromatgelatine.  —  Pigmentdruch  und  ähnliche  Verfahren.  — 

Oeldrudt. 

Gegen  Chromatoergif  tungen  empfiehlt  Otto  Siebert 
im  „Phot.  Wochenbl."  1908,  5.  104,  als  Vorbeugungsmittel  das 
Waschen  der  Hände  mit  einer  fünfprozentigen  natriumbisulfit- 
Jösung  („Phot.  Korresp."  1908,  5.  240). 

einfaches  Uebertragspapier  für  Pigmentdruck,  für 
die  Präparation  oon  Papier,  auf  welchem  das  Pigmentbild  oer- 
bleiben soll,  empfiehlt  3.  Hortwhistle  namentlich  folgende 
Vorschrift:  3  g  weiche  Gelatine  (llelson  Flr.  1)  werden  in  15ccm 
€isessig  gelöst,  wenn  erforderlich,  unter  schwacher  €rwärmung. 
ferner  werden  für  sich  0,7  g  Chromalaun  in  15  cem  destilliertem 
Wasser  geläst.  flach  Fertigstellung  dieser  fäsungen  mischt  man: 


Alkohol   300  cem, 

destilliertes  Wasser    .    120  „ 

saure  Gelatineläsung   15  „ 

Alaunlösung   6  „ 


Das  Hufstreichen  der  täsung  geschieht  mit  einem  breiten 
Pinsel  und  soll  möglichst  gleichmäßig  und  ausreichend  erfolgen. 
Die  Präparation  trocknet  schnell  auf  („Phot.  news",  Flr.  641; 
„Phot.  mitt."  1908,  5.  230). 

Die  Uebertragung  oon  Kohledrucken  auf  Aluminium 
liefert  Bilder  oon  oorzüglicher  künstlerischer  Wirkung,  natürlich 
muß  hier,  wie  bei  allen  speziellen  Kopiermethoden,  mit  gutem 
Geschmack  und  richtiger  Sachkenntnis  bei  der  Ausmahl  des 
Sujets  die  Bildwirkung  ermogen  werden.  Der  matte  silberne 
Olanz  des  Aluminiumblechs  kann  eine  um  oieles  teuerere  Silber- 
unterlage ersetzen.  A.  3.3a r man  meist  im  „American  Amateur 
Photographer"  neuerdings  auf  dieses  Ausdrucksmittel  photo- 
graphischer Technik  hin.  mattiertes  Aluminiumblech  bedarf 
-einer  Vorpräparation,  indem  man  es  nach  gründlicher  Reinigung 
in  Sodaläsung  mit  einer  Cäsung  aus 

Zucker   200  g 

in  Wasser   300  cem 

übergießt.  Zum  Schuße  der  getrockneten  Kopien  ist  ein  ab- 
solut durchsichtiger  Cacküberzug  notwendig,  welcher  den  Glanz 
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des  Aluminiums  nicht  beeinträchtigen  darf,  die  Bildschicht  jedoch 
oor  Staub  und  £uftfeuchtigkeit  schüren  mufj.  €s  roird  empfohlen 
eine  £ösung  aus: 

Pyroxylin  (Schie^baumtoolle)   12  g, 

Amylacetat  150  ccm. 

Diese  üdsung  ist  oor  Gebrauch  zu  filtrieren  (»Phot.  Chronik" 
1907,  S.  361). 

€in  D.R. P.  nr.  196962  erhielt  die  Reue  Photographische 
Gesellschaft,  A.-G.  in  Berlin  - Steglitj,  auf  ein  Verfahren 
zur  Herstellung  oon  Pigmentbildern.  Patentanspruch: 
flusführungsform  des  durch  Patent  Rr.  153459  geschürten  Ver- 
fahrens zur  Herstellung  oon  Pigmentbildern,  gekennzeichnet 
durch  den  Zusatj  eines  Härtungsmittels  für  Gelatine,  roie 
Aluminiumchlorid  zur  Bichromatldsung.  Ergänzung  zur  Patent- 
schrift nr.  148252,  Klasse  9:  Der  Anspruch  2  ist  durch  rechts- 
kräftige Entscheidung  des  Kaiserlichen  Patentamts  oom  7.  und 
12.  Rooember  1907  für  nichtig  erklärt. 

Die  neue  Photographische  Gesellschaft,  A.  -  G.  in 
Berlin -Steglitj,  erhielt  ein  D.  R.  P.  nr.  196769  auf  ein  Verfahren 
zur  Herstellung  oon  Pigmentbildern  aus  in  einer  halogen- 
silberhaltigen Gelatinepigmentschicht  erzeugten  Silberbildern  durch 
Behandeln  mit  Bichromat  und  Entwickeln  mit  warmem  Wasser» 
dadurch  gekennzeichnet,  dafj  die  Bildschicht  oor  dem  behufs 
Entroickelns  mit  roarmem  Wasser  erfolgenden  Uebertragen  ge- 
trocknet roird. 

montierung  oon  Dreif arbenpigmentfolien.  für  das 
Aufkleben  der  drei  Teilbilder  oeröffentlicht  jet^t  die  neue  Photo- 
graphische Gesellschaft  eine  neue  Arbeitsoorschrift.  Das  gelbe 
folienblatt  roird  etroa  eine  Viertelstunde  in  Wasser  oon  26  bis 
28  Grad  C.  geroeicht.  Hiernach  roird  das  Dreifarben -Auftrag- 
papier etaia  5  minuten  in  Wasser  oon  18  bis  20  Grad  C.  gelegt, 
in  letzterem  roerden  folie  und  Auftragpapier  in  Kontakt  ge- 
bracht und  dann  auf  eine  glatte,  mit  einigen  Bogen  filtrierpapier 
bedeckte  Unterlage  befördert,  nachdem  man  eine  dünne,  alte 
Zclluloidfalie  darüber  gedeckt  hat,  reibt  man  mit  einem  Tuche 
an  und  läfjt  das  Ganze  während  einer  Viertelstunde  unter  Druck 
liefen,  nachher  roird  das  Bild  frei  an  der  £uft  aufgehängt  und 
bei  Zimmertemperatur  gut  getrocknet.  Die  Gelbfolie  kann  einen 
beträchtlichen  Druck  oertragen.  Eine  Beschleunigung  des  Trocknens 
durch  Wärme  (über  20  Grad  C.)  ist  nicht  zu  empfehlen,  es  kann 
aber  ein  Ventilator  zu  Hilfe  genommen  roerden.  nach  dem 
Trocknen  des  gelben  Teilbildes  entfernt  man  die  Zelluloidfolie 
und  reibt  das  Bild  mit  einem  mit  Benzol  befeuchteten  Wattc- 
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bausch  ab.  Die  Uebertragung  des  blauen  Teilbildes  geschieht, 
was  das  €inmeichcn  anbetrifft,  in  der  gleichen  Weise,  dann  aber 
mird  der  Kantakt  des  gelben  und  blauen  Pigmentbildes  mit 
einer  Gelatinelösung  hergestellt.  Somohl  das  gelbe  Papierbild, 
als  auch  das  blaue  folienbild  mird  zunächst  in  einer  drei- 
prozentigen  formalinlösung  gehärtet,  roorauf  man  abtropfen 
läßt  und  dann  die  Bilder  nebeneinander  auf  eine  Spiegelglas- 
scheibe legt,  Helene  oorher  in  marmem  Wasser  oon  45  Grad 
gut  oorgemärmt  morden  mar.  Das  Vormärmen  der  Spiegelglas- 
platte  ist  sehr  michtig,  da  andernfalls  ein  zu  rasches  Abkühlen» 
der  Klebegelatine  und  dadurch  oerminderte  Klebekraft  heroor- 
gerufen  mird,  roas  leicht  ein  späteres  Abspringen  der  Teilbilder 
ergibt.  Die  beiden  Bilder  merden  nun  möglichst  blasenfrei  mit 
einer  drei-  bis  oierprozentigen  Cösung  oon  meicher  Cmulsions- 
gelatine  oon  40  Grad  C.  übergössen,  cd o rauf  man  das  blaue 
falienbild  luftblasenfrei  sofort  hochnimmt  und  schnell  auf  das 
gelbe  Teilbild  auflegt.  Alsdann  legt  man  ein  etmas  größer  ge- 
schnittenes Zelluloidblatt  auf  und  überfährt  ganz  leicht  mit  einem 
Gummiquetseher.  Durch  zu  starkes  Ueberstreichen  mürde  zu 
oiel  Gelatine  herausgepreßt  merden  und  die  Teilbilder  würden 
nicht  genügend  fest  aufeinander  haften.  Hierauf  bringt  man  die 
Bilder  genau  zur  Deckung  und  läßt  jene  dann  unter  leichtem 
Druck  zwischen  zmei  Glasplatten  eine  Viertelstunde  lang  liegen, 
flach  dem  erstarren  der  Gelatine  merden  die  oereinigten  Teil- 
bilder zum  Trocknen  mittels  Klammer  aufgehängt,  flach  dem 
Trocknen  läßt  sich  das  Zelluloid  leicht  oon  dem  nun  grün  er- 
scheinenden Bilde  abziehen,  morauf  man  dasselbe  mit  Benzin 
oder  Benzol  abreibt.  Das  Auftragen  des  roten  Teilbildes  erfolgt 
in  gleicher  Weise.  Zum  Schluß  merden  die  drei  Teiibilder  in 
kaltes  Wasser  gelegt  und  dann  mit  Kleister  auf  Karton  gezogen 
(„Phot.  ITlitt."  1908,  S.  252). 

G.  Welborne  Piper  hat  sich  mit  der  Ueberführung 
oon  Bromsilberkopien  in  Oelbilder  beschäftigt  und  gibt 
hierüber  folgenden  Arbeitsroeg.  Das  Bramsilberbild  mird  zunächst 
gelatiniert,  man  bereitet  dazu  eine  fünfprozentige  £ösung  oon 
rieLson-  Gelatine  flr.  1,  melche  man  auf  möglichst  niedrige  Tem- 
peratur hält;  die  Cdsung  mird  roarm  zroeimal  durch  einen 
Trichter  mit  Wattebausch  filtriert  und  dann  in  eine  oorher  an- 
gerodrmte  Schale  gegossen.  Die  in  kaltem  Wasser  angefeuchteten 
Bromsilberbilder  merden  durch  laumarmes  Wasser  gezogen 
(Vorsicht),  dann  höchstens  15  Sekunden  auf  der  Gelatinelösung 
scha>immen  gelassen  und  nachher  zum  Trocknen  aufgehängt 
(2  bis  3  Stunden).  Die  Bilder  merden  nun  mieder  angefeuchtet 
und  dann  in  eine  HVischung  oon  2  Teilen  Wasser  und  1  Teil 
Ozobromlösung  roie  folgt  getaucht: 
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Kaliumbichromat   6,5  g, 

rotes  Blutlaugensalz   6,5  , 

Bromkali   6,5  . 

fllaun   3,5  „ 

Zitronensäure   lg, 

Wasser   1000  „ 


gebracht,  festere  Operation  ist  bei  schwachem  Gas-  oder 
Petroleumlicht  oorzunehmen. 

ITlan  beldfjt  das  Bild  so  lange  in  der  fäsung,  bis  das  Bild 
vollständig  braun  geworden  ist  und  jede  Spur  oon  Grau  oder 
5chmarz  oerschwunden  ist.  ITlan  wäscht  danach  die  Kopie 
unter  mindestens  achtmaligem  Wasserwechsel,  bringt  sie  dann 
aut  40  minuten  in  eine  Cösung  oon 


Wasser   1000  g, 

fixiernatron   200  » 

Ilatriumsulfit   60  . 

rotem  Blutlaugensalz   5  „ 


wäscht  toieder  2  Stunden  unter  zroolfmaligcm  Wasserwechsel 
und  schreitet  dann  zum  €infdrben  (.Phot.  ITlirt."  1908,  S.  45; 
.Phot.  news"). 

.ßromoil*  ist  der  Flame  eines  Oeldruckprozesses,  welcher 
eine  Kombination  mit  dem  Ozobromoerfahren  darstellt.  Der 
riame  ßromoil  stammt  oon  ITlortimer,  dem  Herausgeber  des 
.Phot.  rietos-  (6.  September  1907).  Beim  gewöhnlichen  Oeldruck 
wird  bichromatisierte  Gelatine  belichtet.  Beim  ßromoil  a>ird  ein 
(eoentuell  oergröfjertes)  Bromsilberpapierbild  erzeugt  und  dann 
mittels  Ozobromläsung  weiter  gearbeitet  (.Photo  Rotes*  1908, 
S.  45). 

lieber  Geld  ruck  siehe  auch  dieses  .Jahrbuch"  unter  .Photo- 
lithographie". 


Ozobromdruek.  —  Silber-Pigmentdruck  —  Ozorypie.  — 

Katatypie. 

lieber  das  Ozobromoerfahren,  über  welches  bereits  in 
früheren  Jahrgängen  dieses  .Jahrbuches8  berichtet  wurde,  teilt 
Otto  Siebert  praktische  Winke  mit.  (Vergl.  auch  den  Original- 
bericht oonSiebert  im  nachtrage  dieses  .Jahrbuches".)  Die  Ozo- 
bromläsung besteht  wesentlich  aus  einer  Iftischung  oon  fern- 
zyankalium,  Bromkalium  und  doppelten  romsaurem  Kalium.  DeT 
diemische  Vorgang,  der  sich  bei  dem  Verfahren  abspielt,  läfjt  sich 
folgendermaßen  erklären:  Das  Serrizyankalium  führt  als  starkes 
Oxydationsmittel  das  Silber  bei  Gegenwart  oon  Bromkalium  in 
Bromsilber  über,  wobei  es  selbst  oorübergehend  zu  ferrozyan- 
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külium  reduziert  roird.  Das  entstandene  ferrozyankalium  be- 
er irkt  anderseits ,  indem  es  selbst  roieder  in  ferrizvankalium 
zurück  oerroandelt  roird,  eine  Reduktion  des  Bichromats  zu 
Chromoxyd,  roelches  die  Pigmentschicht  analog  dem  Reduktions- 
oorgange  bei  der  Belichtung  oon  Chromatgelatine  härtet1).  Pro- 
portional der  im  5ilberbild  oorhandenen  menge  Silber  bildet 
sich  also  eine  ganz  bestimmte  Menge  des  die  Pigmentgelatine 
gerbenden  Chromoxyds.  €s  ist  einleuchtend,  dafj  also  der 
Charakter,  d.  i.  die  Kraft  und  ITlodulation  des  Silberbildes» 
auch  bestimmend  für  das  Cndresultat  ist.  Bei  stark  gehärteten, 
bereits  älteren  Bildern  (es  tritt  mit  dem  eintrocknen  flach  härtung 
ein)  kommt  es  oor,  dafj  zuroeilen  die  Halbtöne  ausreißen.  In 
solchem  falle  ist  es  oorteilhaft,  die  Bilder  in  dreiprozentiger 
Cssigsäure  zu  enthärten,  darauf  gut  (10  bis  15  ITlinuten)  zu 
waschen  und  mit  dreiprozentiger  fllaunlösung  oon  neuem  zu 
härten,  flach  darauf  stattgehabtem,  gutem  Waschen  (15  ITlinuten) 
können  solche  Bilder  roie  frisch  geroeichte  mit  dem  ozobromierten 
Pigmentpapier  in  Kontakt  gebracht  roerden.  Bei  diesem  „ent- 
härten0 empfiehlt  es  sich,  die  Bilder  öfter  mit  einem  Pinsel  oder 
einem  Wattebausch  zu  übergehen,  zroecks  Cntfernung  oon  Hüft- 
bläschen,  welche  als  roeifje  flecke  später  zum  Vorschein 
kommen  roQrden.  Abgekürztes  Verfahren.  Sollen  Ozobrom- 
drucke  oon  frisch  herzustellenden  Bildern  angefertigt  roerden, 
so  kann  das  fixieren  nach  dem  Cntroickeln  unterbleiben;  in 
diesem  falle  roird  das  entroickelte  Bild  abgespült,  10  ITlinuten 
in  Alaunlösung  gehärtet  und,  oor  Cicht  geschürt,  10  ITlinuten 
gcroaschen.  Darauf  roird  es  mit  dem  ozobromierten  Pigment- 
papier nach  obiger  Vorschrift  in  Kontakt  gebracht  und  mit 
roarmem  Wasser  entwickelt.  Da  jetjt  an  und  für  sich  das  ge- 
bleichte Silberbild  durch  fixieren  entfernt  roerden  mufj,  roird  auch 
zugleich  das  andere  noch  oorhandene  Bromsilber  mit  entfernt. 
Diese  flTethode  ist  also  oorzuziehen,  wo  es  sich  um  schnelle 
Herstellung  oon  Ozobrom drucken  handelt  („Das  Bild"  1907, 
Heft  2;  „Phot.  Korresp."  1907,  S.  344). 

Bekanntlich  kann  der  Ozobromprozcfj  benufct  roerden, 
um  oon  Bromsilbergelatinebildern  direkte  Pigmentbilder  zu  be- 
kommen, Welborne  Piper  beschreibt  in  „The  Phot.  ITeros" 
eine  ITlethode ,  um  oon  Bromsilberbildern  in  50  ITlinuten  mittels 
des  sogen.  Ozobromprozesses  Pigmentbilder  zu  erhalten  („Brit. 
Journ.  of  Phot."  1907,  S.  698). 

Caternbilder  zur  Verwendung  im  Skioptikon  roerden 
erfolgreich  mittels  des  Ozobrom  oerfahrens  hergestellt.  Als 

l)  Di«  nachstehende  Gleichung  oeransdiau  licht  diesen  Vorgang: 

bAg-*~bKBr-\-b  KaFtCy9  +  5  KtCr%a, 
=  b4gÖr+(,KBF,  Cyn  !  S  A %  Cr  O,  -f  Cr,  Ot. 
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Ausgangspunkt  dienen  Kopien  auf  Soliopapier  (Aristo- Auskopier- 
papier), welche  mit  Ozobrompräparaten  behandelt  und  dann 
auf  ölas  abgezogen  roerden  („Camera -Craft"  1907,  S.  381,  aus 
„Phot.  llews"). 

Ozobrom  für  Caternbilder  als  »Vereinfachung*-  des 
Pigmentoerfahrens  für  Diapositio - Erzeugung  bespricht  Will. 
5indlay  („Photography"  1908»  S.  147;  aus  „Photo -Cra' ;  „Phot. 
Wochenbl."  1908,  5.  106).  [Cs  ist  fraglich,  ob  dieses  Verfahren 
gegenüber  dem  gebräuchlichen  Pigmentoerfahren  irgendwelche 
Vorteile  besitzt.) 

Die  Ozobrom •  Pigmentoergrößerungen  nehmen  fort- 
dauernd  das  Interesse  in  Anspruch,  toeil  die  Herstellung  einer 
Vergrößerung  auf  ßromsilbergelatinepapier  rasch  erfolgt  und 
die  Umwandlung  desselben  in  ein  Pigmentbild  nicht  oiel  mehr 
Zeit  als  eine  Stunde  in  Anspruch  nimmt.  Auf  anderem  Wege 
sind  Vergrößerungen  im  Pigmentoerfahren  nicht  so  rasch  und 
billig  zu  erhalten. 

Das  Bromsilberpigmentpapier  der  Heuen  Photo- 
graphischen Gesellschaft  in  Stegliß  bei  Berlin  wird  in 
England  oon  der  Rotary  Photographic  Co.  Ctd.,  Üondon  (einer 
Zmeiganstalt  der  Steglitzer  firma),  als  „Carbographpaper"  in 
den  Handel  gebracht.  Eine  ausführliche  Gebrauchsanweisung 
ist  in  „Photo  flotes  and  the  bromide  monthly"  nr.  72,  S.  226, 
angegeben. 

Aus  der  Praxis  des  Ozobromdruckes  gibt  Dick  eine 
Reihe  neuer  Erfahrungen  bekannt,  die  sich  in  folgenden  Sätzen 
zusammenfassen  lassen:  1.  Zum  Gerben  des  Bromsilbcrbildes 
ist  Chromalaun  besser  als  formalin,  da  formalin  oerflüchtet  und 
daher  nicht  in  konstant  starker  fdsung  zur  Verfügung  steht. 
2.  Verstärken  oon  Aegatioen  mittels  Ozobromie  geschieht,  indem 
man  sie  eine  Stunde  in  einer  zehnprozentigen  formalinlösung 
härtet  (da  in  diesem  falle  Chromalaun  zu  wenig  energisch  ist), 
alsdann  das  Pigmentpapier  in  der  Pigmentierlösung  läßt,  bis 
es  sich  oöllig  ausgedehnt  hat,  es  darauf  mit  dem  Flegatio  15  bis 
20  Almuten  zusammengepreßt  und  dann  in  der  für  Papierbilder 
oorgeschriebenen  Weise  zur  Entwicklung  schreitet.  5.  Harte 
Drucke  oon  weichen  ßromsilberbildern  erzielt  man  durch  Zusaß 
oon  1  2  bis  3  cem  einer  zehnprozentigen  Ammoniaklösung  zu 
je  200  cem  gebrauchsfertig  oerdünnter  Pigmentierlösung.  4.  Weiche 
Drucke  oon  harten  Bildern  erreicht  man  durch  Zusaß  der  gleichen 
menge  einer  zehnprozentigen  Chromalaunlösung.  5.  Auch  oon 
unfixierten  Bromsilberbildern,  aus  denen  nur  der  Entwickler 
gründlich  ausgewaschen  wurde,  lassen  sich  Ozobromien  her- 
stellen. 6.  Zu  dünne  Bromsilberbilder  lassen  sich  zum  Ozobrom- 
druck  oerwenden,  wenn  man  sie  zuerst  mit  Quecksilber  oerstärkt 
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und  dann  roieder  gut  abwäscht.  7.  Verstärkung  des  fertigen 
Özobromdruckes  (nach  der  ersten  methode)  geschieht  ebenfalls 
durch  Quecksilberchlorid  und  riatriumsulfit.  8.  Trocknen  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  gibt  dem  Bild  eine  matte  Oberfläche, 
cor  einem  offenen  feuer  erhält  man  Bilder  mit  Glanz  und 
größerer  Tiefe  der  Schatten. 

Rudolf  Boerner  meldete  ein  Ozobromoerf ahren  zum 
Patent  an,  bei  welchem  der  Prozefj  durch  katalytisch  roirkende 
Brennen,  roie  Cerium-,  €isen-,  Uran-  und  llickelsalze,  be- 
schleunigt wird.  Das  „Brit.  Journ.  of  Phot."  1908,  S.  38  u.  42, 
macht  auf  ITlanlys  älteres  englisches  Patent  nr.  17007  oom 
Jahre  1905  aufmerksam. 

flrbeitsoorsehriften  für  den  Ozo bromdruck  finden  sich 
in  Cder,  „Rezepte  und  Tabellen"  1908,  7.  Aufl.,  S.  98. 


Photographie  auf  Gero  eben. 

Benno  Borzykoroski  in  Berlin  hat  nach  „Phot.  Jnd.M 
1907,  5.  1485,  ein  neues  Verfahren  ausgearbeitet,  um  Webe- 
patronen photographisch  herzustellen  und  dadurch  die  lang- 
wierige Handarbeit,  die  oft  ITlonate,  roenn  nicht  Jahre,  in 
Anspruch  nimmt,  zu  ersehen.  Der  €rfinder  projiziert  ein  photo- 
graphisches rtegatio  des  zu  roebenden  €ntrourfes  direkt  auf 
Bromsilberpapier,  roelches  schon  oor  Auftrag  der  lichtempfind- 
lichen €mulsion  das  Flet3  aufgedruckt  erhält,  das  die  Ketten- 
und  Schufjfädeneinteilung  darstellt.  Der  €rfinder  oerspricht  sich 
sehr  oiel  oon  dem  neuen  Verfahren,  das  hoffentlich  oerroend- 
barere  Resultate  gibt,  als  das  bekannte  Szczepaniksche, 
roelches  unter  einem  Kostenaufroande  oon  mehreren  millionen 
in  Szene  gesetjt  rourde  und  mit  der  Liquidation  der  ausführenden 
Oesellschaft  endete  („Phot.  Rundschau"  1908,  S.  57). 


Reliefphotographle.  —  Photoskulptur.  —  Photoplastik. 

Relief erzeugung  mittels  Chromatgelatine.  €inc 
niethode  zur  frzielung  sehr  erhabener  Quellreliefs  gibt  C.  Co  bei 
an.  €r  empfiehlt  ein  Gemisch  oon  50  g  üelsongelatine,  gelöst 
in  100  cem  Wasser,  15  g  Zucker  in  50  cem  Wasser  und  1  g 
Kahumbichromat  in  20  cem  Wasser.  €r  reibt  eine  Glasplatte 
mit  Benzin -Wachslösung  ab,  legt  Stäbchen  an  die  Ränder  der 
Platten,  um  das  Abfliegen  der  Gelatine  zu  hindern,  und  giefjt 
diese  5  mm  hoch  auf;  nach  dem  €rstarren  roird  im  finstern 
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über  Chlorcalcium  in  Büchsen  getrocknet  (mehrere  Tage),  dann 
löst  man  die  folie  ab,  belichtet  und  läfjt  in  Wasser  quellen. 
Das  Quellrelief  kann  in  Gips  abgeformt  ©erden  (vBull.  Soc. 
fran^."  1908,  S.  52,  aus  »Photo -Gazette").  [Das  Verfahren  ist 
in  seinen  Grundzügen  sehr  alt.  €.] 

Photoskulptur.  Die  Verwendung  der  Photographie  als 
Hilfsmittel  zur  Skulptur  (Herstellung  oon  Reliefs  und  Plastiken 
aller  Art),  über  welche  schon  oiele  frühere  Versuche  oorliegen, 
beschreibt  neuerdings  das  »Bull.  Soc.  frone,."  1908,  5.  59,  nach 
einem  Vortrage  in  der  französischen  Photographischen  Gesell- 
schaft über  Card  ins  Prozefj;  an  demselben  hatte  Professor 
Jules  Pillet  mitgewirkt. 

Zur  Herstellung  oon  Reliefphotographien,  wobei 
Photographien  mit  einer  modellierfähigen  JTlasse  oereinigt  werden, 
erhielt  fr.  Gärtner  in  Wiesbaden  ein  D.  R.  P.  flr.  192  200  oom 
15.  Dezember  1904.  nach  diesem  Verfahren  oerwendet  man 
ungeleimten  Papierstoff  als  Photograp  hieträger  und  eine  tflischung 
aus  Ceim  und  Bimsstein  als  modelliermasse.  Die  modellier- 
masse  oerbindet  sich  so  fest  mit  dem  Photographietrdger,  do^ 
die  Bearbeitung  mit  dem  IHodellierstift  oorgenommen  werden 
kann.  Die  masse  wird  nach  dem  €rkalten  steinhart  und  sehr 
widerstandsfähig  (wChem.  Ztg."  1907,  Repert.,  5.644). 


Verarbeiten  der  Rückstände. 

Den  Wert  der  Silberrückstände  im  Fixierbad  be- 
stimmte kürzlich  H.  Cloyd-Hind.  €s  ist  immer  oon  nutzen, 
wenn  einmal  wieder  Gelegenheit  genommen  wird,  auf  diese 
mehr  oder  weniger  bekannten  Zahlen  hinzuweisen.  f  loyd-Hind 
entfernte  die  Plattensehicht  oon  unbelichteten,  belichteten,  dünnen 
und  dichten  Platten  und  bestimmte  jedesmal  die  Silbermenge. 
Jm  folgenden  sind  die  gefundenen  Werte  auf  die  9X12  cm- 
Platte  berechnet  wiedergegeben,  da  uns  die  englischen  Platten- 
mafje  wenig  geläufig  sind.  Cine  nicht  exponierte  Platte  enthielt 
0,057  g  Silber,  eine  nicht  exponierte,  jedoch  ausfixierte  Platte 
wurde  silberfrei  gefunden.  €in  sogen,  dünnes  flegatio  enthielt 
0,008  g  Silber,  es  hatte  also 

0,057  —  0,008  g  =  0,049  g  Silber 
an  das  fixierbad  abgegeben.   €in  dichtes  riegatio  lieferte  noch 
0,033  g  Silber;  es  hatte  also 

0,057  —  0,033  g  =  0,024  g  Silber 
im  fixierbade  oerloren.  nimmt  man  das  mittel  aus  beiden  ge- 
fundenen Werten,  so  kann  man  folgern,  daf)  jede  9  X  12  cm- 
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Platte  durchschnittlich  0,056  g  Silber  an  das  Fixierbad  abgibt, 
welches,  nachdem  28  Platten  der  Gröfje  9  X  12  cm  in  ihm  aus- 
fixiert sind,  etwa  1  g  metallisches  Silber  enthält.  Selbst  wenn 
man  für  das  Gramm  metallisches  Silber  nur  wenige  Pfennige 
erlöst,  können  sich  doch  innerhalb  Jahresfrist  lohnende  Silber- 
ausbeuten in  den  fixierbädern  ansammeln  („The  Photographic 
monthly"  1907,  S.  288;  „Phot.  Chronik-  1908,  S.  95). 

fiusfdllung  oon  €delmetallen  nach  3.  6.  Greenamalt. 
Das  Verfahren  soll  dazu  dienen,  Gold  und  Silber  aus  Chlorid- 
oder ßromidlösungen  auszufällen,  und  zwar  dadurch,  daß  die 
fösung  durch  eine  tflasse  oon  Bleispänen  dringt,  die  1  Prozent 
Zink  enthalten.  Gleichzeitig  soll  auch  noch  Strom  durch  die 
Cösung  geleitet  werden,  und  zwar  schwach  gespannter  zum  Aus- 
fällen der  €delmetatle  und  dann  solcher  mit  höherer  Spannung, 
um  die  in  fösung  gegangenen  Kathodenmetalle  wieder  nieder- 
zuschlagen (Ver.  Staaten -Patent  ür.  876  346  oom  14.  Januar  1908; 
.Chem.- Ztg."  1908,  Repert.,  S.  132). 


Clchtdrudi,  Hektograph,  Photolithographie  und  oerioandte 

Verfahren. 

Cichtdrucke  als  Imitationen  oon  Pigmentdrucken 
kommen  im  Kunsthandel  seit  einigen  Jahren  in  bester  Aus- 
führung in  den  Handel,  z.B.  oon  Hanfs taengl  in  manchen 
(Gemäldereproduktionen).  Die  in  bräunlichem  Tone  gehaltenen 
Glanzlichtdrucke  sind  sehr  feinkörnig  und  der  schließlich  an- 
gewandte eigenartige  Schwimmlack  (gegerbte  Gelatine?)  macht 
diese  Cichtdrucke  den  Pigmentbildern  sehr  ähnlich. 

€in  oereinf  achtes  Cichtdruckoerf ahren  wird  wie  folgt 
ausgeführt.  Gewöhnliche  Trockenplatten,  wenn  auch  oerschleiert, 
aber  noch  nicht  entwickelt,  werden  im  Kaliumbichromatbade 
5  lUinuten  lang  sensibilisiert,  getrocknet,  kopiert  und  zum  besseren 
Haften  der  Schicht  auch  oon  der  Rückseite  in  der  ganzen  fläche 
kurz  belichtet.  Flach  dem  Auswässern,  fixieren  und  Wässern 
werden  die  Platten  getrocknet,  und  nach  dem  feuchten  mit 
wässerigem  Glyzerin  kann  gedruckt  werden  („Deutsche  Phot.-Ztg." 
1907,  S.  31  u.  47).   


Cin  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Gelatineflachdruck- 
formen ist  in  der  Patentanmeldung  T.  10598,  Kl.  57,  ausgelegt 
am  28.  ITlärz  1907  oon  Adolf  Tellkampf  in  Charlottenburg, 
enthalten,  man  legt  wenige  Sekunden  eine  unentwickelte  Zyano- 
ed er,  Johrbuch  fflr  190«.  55 
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typie  (Blaupause)  auf  eine  €isenoxydu!salze  enthaltende  erstarrte 
Oelatinesdiicht.  Hierdurch  erhalten  durch  die  Umsetzung  des 
Cisenoxydulsalzes  mit  dem  in  der  Blaupause  unoerändert  ge- 
bliebenen raten  Blutlaugensalz  die  das  entstandene  unldsfiehc 
Salz  enthaltenden  Stellen  die  Fähigkeit,  fette  Druckfarbe  fest- 
zuhalten. Die  Bildstellen  heben  sich  nach  dem  Kontakt  matt 
und  oertieft  oon  der  unbeeinflußt  gebliebenen  Gelatineschicht  ab 
und  geben,  mit  fetter  färbe  eingemalzt,  äußerst  scharfe  Drucke 
(„Zentralbl.  f.  Photochemigr.  usw.'  1907,  5.  78)  Die  Zahl  der 
mit  diesem  Verfahren  oon  einer  Platte  erzielten  Abdrucke  ist 
eine  oerhältnismäßig  kleine  und  soll  zwischen  15  und  100 
schwanken,  je  nach  der  Große  und  der  Art  des  oerwendeten 
Druckpapieres  („Zentralbl.  f.  Photochemigr.  usw.*  1907,  S.  10). 


Um  TTletallgegenstdnde  mittels  Cichtdruck  in  ITletall- 
glanzfarben  herzustellen,  wird  („Allgem.  Anz.  f.  Druckereien" 
1907,  S.  2122)  nach  dem  Gegenstande  ein  abgezogenes  Reaatio 
und  nach  diesem  ein  Diapositio  hergestellt,  festeres  dient  zur 
€rzeuaung  einer  fichtdruckplatte  für  den  Bronzedruck,  ersteres 
zum  Aufdruck  in  Sepia  oder  Schwarz.  Dieses  Verfahren  ist 
nicht  neu  und  a>ar  in  dem  D.  R.  P.  Rr.  20185  ab  II.  Juni  1882. 
erloschen  1884,  oon  Otto  Siepmann  und  Oskar  Pustet  in 
Iserlohn  enthalten.  (Vergl.  .Phot.  Korresp."  1882  ,  5.  524,  und 
A.  Alberts  „Technischer  tührer"  1908,  S.  150) 


Die  f leckenbildung  an  Hchtdruck  platten  beschreibt 
Professor  A.  fllbert  auf  S.  197  dieses  „Jahrbuches1'  in  dem 
Artikel:  „Aus  der  Cichtdruckpraxis". 


lieber  die  Verwendung  des  Lichtdruckes  zur  Herstellung 
hochgeäßter  Buchdruckformen  siehe  das  Patent  oon  John 
Bach  mann  unter  „ Farbendruck weiter  unten. 


Im  Verlage  oon  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  erschien 
1908  ein  Werk  oon  Professor  A.  Albert:  „Technischer  fühier 
durch  die  Reprodukrionsoerfahren  und  deren  Bezeichnungen", 
in  welchem  auch  der  richtdruck  in  seinem  ganzen  Arbeitsganac 
unter  Anführung  oerschiedener  Rezepturen  beschrieben  ist. 


€ine  Veroielfältigungsmasse  aus  Kaolin  und  Glyzerin  für 
Hektographen  und  ähnliche  Veroielfältigungsapparatc  ist  in 
D.  R.  P.  nr.  181647  oom  11.  Februar  1905  oon  Ceo  Joseph  in 
Berlin  enthalten. 
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Gustao  Herrmann  in  JTlagdeburg  erhielt  das  D.  R.  P. 
Ilr.  154025  ab  22.  August  1902  auf  eine  Vorrichtung  zur 
Herstellung  hektographischer  Abzüge  in  Schön-  und 
Widerdruck,  gekennzeichnet  durch  zrjoei  drehbar  gegeneinander 
gelagerte  Hektographenmalzen,  zwischen  denen  das  gleichzeitig 
mit  Schön-  und  Widerdruck  zu  ©ersehende  Papier  hindurch- 
geleitet wird. 

Auf  ein  Verfahren  zum  farbigen  Bedrucken  oon 
auf  entsprechender  Unterlage  befindlichen  Gelatine- 
schichten und  dergl.  erhielt  Paul  Glaser  in  £eipzig  das 
D.  R.  P.  rtr.  195449  ab  13.  Oktober  1903,  ausgegeben  am  15.  fe- 
bruar  1908.  Das  den  Gegenstand  der  oorliegenden  €rfindung 
bildende  Verfahren  bezweckt  die  riu^barmachung  der  bestehenden 
Druckoerfahren  in  Verbindung  mit  den  auf  chemischer  Basis 
beruhenden  Kopieroerfahren  mittels  lichtempfindlicher  Salze.  Das 
Verfahren  besteht  in  einer  besonderen  Präparation,  Herstellung 
und  Behandlung  der  die  lichtempfindliche  Schicht  tragenden 
Unterlage,  da  erst  hierdurch  ein  genaues  Passen  und  Register- 
halten der  färben  mit  dem  chemisch  erzeugten  Bilde  ermöglicht 
wird.  Infolge  der  leichten  Dehnbarkeit  und  des  Aufquellungs- 
oermögens  der  die  lichtempfindliche  Schicht  tragenden  Unterlage, 
z.  B.  Papier  usw.,  wie  auch  der  lichtempfindlichen  Schicht  selbst 
—  die  ein  Auflockern  derselben  durch  die  chemische  Behandlung 
in  den  €ntwicklungs-,  fixier-,  Wässerungsbädern  und  dergl. 
bewirkt,  oder  bei  der  Rotationsphotographie  z.  B.  eine  Dehnung 
durch  einen  gemissen  zum  Transport  der  Unterlage  nötigen  Zug, 
oder  endlich  eine  Dimensionsänderung  durch  €inschrumpfung  der 
Unterlage  infolge  des  Trocknens  der  Schichten  —  ist  es  nicht 
möglich,  die  Bilder  usu>.  so  genau,  wie  es  zu  einem  guten 
Passen  und  Registerhalten  der  färbe  nötig  ist,  in  der  gleichen 
oerlangten  Gröqe  des  zur  Herstellung  der  Bilder  oerwendeten 
Ilegatios  usco.  zu  erhalten.  Zur  Vermeidung  dieses  Uebelstandes 
mufj  man  der  Substanz  der  die  lichtempfindliche  Schicht  tragenden 
Unterlage  selbst  eine  gemisse  Präparation  oder  eine  das  Ver- 
ziehen und  Auflockern  nach  fertigstellung  derselben  noch  be- 
sonders oerhindernde  Vorpräparation  geben,  und  zwar  kann 
diese  ein-  oder  beiderseitig  aufgetragen  werden,  oder  die  Schicht 
selbst  und  die  Unterlage  merden  dermalen  mit  leimenden, 
gerbenden  usm.  Substanzen  behandelt  und  oersetjt,  dafj  diese 
der  durch  die  mässerigen  Cösungen  bedingten  Aufquellung  einen 
gewissen  Widerstand  entgegensehen.  Bei  Bromsilberschichten 
z.  B.,  welche  auf  an  und  für  sich  ziemlich  dicken,  aus  den 
hierzu  geeignet  gefundenen,  des  weiteren  angeführten  Stoffen 
hergestellten  Unterlagsschichten  aufgetragen  sind,  braucht  man 
infolge  ihrer  größeren  festigkeit  gegen  Aufquellen,  Dehnen  und 
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Zug  eoentuell  nur  eine  Gerbung  der  lichtempfindlichen  Schicht 
noch  der  Cxposition,  ober  oor  oder  eventuell  noch  der  €ntroick- 
lung,  Fixierung  usw.,  oder  auch  gleichzeitig  mährend  dieser  zu 
geben,  z.  B.  durch  Zusat]  oon  gerbenden  Stoffen  zu  den  Cnt- 
wicklungs-,  fixier-  und  Wässerungsbädern.   Hierzu  eignet  sich 
oor  ollen  Dingen  nächst  anderen  gerbenden  Stoffen,  wie  Alaun, 
Chromalaun,  Tannin,  Ammoniakalaun,  Tonerdesulfat,  Alkohol 
usw.,  eine  wässerige  f  ormaldehyd  -  (f ormalin  -)  Cdsung ,  bis  zu 
10  Prozent  und  mehr,  welche  noch  den  Vorteil  hat,  die  licht- 
empfindlichen Schichten  selbst  rjoie  die  €ntwickler-  und  Fixier- 
bäder nicht  zu  beeinflussen.  Bromsilberschichten  z.  ß.  auf  dünner 
Unterlage,  wie  Papier,  Gemebe  usw.,  gibt  man  am  besten  nächst 
der  eoentuellen  Gerbung  oor  oder  mährend  der  €ntwicklung 
noch  eine  die  Bestandteile  der  Unterlage  kräftigende,  zusammen- 
haltende und  eoentuell  für  wässrige  Cösungen  in  der  Substanz 
selbst  undurchdringlich  machende  Präparation  oder  auch  eine 
Vorpräparation  oon  geeigneten  Stoffen  oder  beides  zusammen. 
Solche  Stoffe  sind  au^er  den  schon  genannten  Gerbstoffen  nebst 
der  Ursubstanz  und  den  füll-  und  Bindemitteln,  aus  der  an 
und  für  sich  die  Unterlage  besteht,  noch  solche  der  organischen 
Verbindungen  —  der  Kohlenstoffe  — ,  mie  z.  B.  Paraffine,  Stearine, 
Fettsäuren,  Seifen,  Wachs,  Oele,  firnisse,  Harze  und  Harzseifen, 
Cache,  Kollodien,  Zelluloide,  Zelluloseoerbindungen,  Stärkearten, 
Dextrine,  Gummi,  auch  Guttapercha-  und  Kautschuklösungen, 
dann  Proteinsubstanzen,  Albumine,  Albuminoide,  mie  Kasein» 
Albumin,  pflanzliche  und  tierische  Ceime,  Gelatine  oder  zu 
gerbende  oder  gegerbte  £eim-  oder  Gelatinelösungen  usro.  oder 
Kombinationen  aus  diesen  Stoffen,  welche  man  ein-  oder  beider- 
seitig auf  der  Unterlage  anbringt.    Bei  mehreren  aneinander- 
liegenden Unterlagsschichten  bringt  man  diese  Stoffe  dazwischen, 
eoentuell  aufeinandergelagert  an  oder  fällt  sie  durch  geeignete 
mittel  aus  CÖsungen  usm.  auf  denselben  aus  und  macht  sie 
hierdurch  unlöslich  oder  mischt  sie  bei  der  Herstellung  der 
Unterlage  der  Unterlagsmasse  selbst  hinzu.    Ruch  kann  man 
eine  Präparation  der  Unterlage  in  der  Weise  oornehmen,  da% 
man  mehrere  übereinandcrgelagerte  Schichten  oon  sich  gegen- 
seitig an  einer  Ausdehnung  und  Auflockerung  der  Unterlage 
oerhindernden  Stoffen  kombiniert  oder  auch  allein  verwendet, 
z.  B.  mehrfach  mit  Harzlösungen,  fetten  und  Ceimungen  oder 
Harzpuloern  unter  heifjer  Satinage  aufeinander  geklebte  Papier- 
bahnen mit  Zwischenlagen  aus  wasserundurchlässigen,  dehn- 
freien Stoffen,  wie  Paus-  und  Oelpapier,  Pergaminpapier,  Per- 
gament, oerpergamentiertes  Papier,  Pergamoidpapier,  Zelluloid» 
ITlctallfolien ,  einzuführende,  aufzureibende  oder  aufzutragende 
ITletall-,  färb-  und  Harzpuloer  usw.  flach  dem  Trocknen  dieser 
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Vorpräparationen  oder  des  so  maschinell  präparierten  Papiers 
usod.  wird  maschinell  in  der  üblichen  Weise  das  Papier  mit  den 
lichtempfindlichen  Salzlösungen  und  ihren  Bindemitteln  oder  auch 
bloß  mit  leßteren  präpariert  und  getrocknet.  Ruch  liefen  sich 
diese  manipulationen  des  Vorpräparierens  usw.  auf  schon  prä- 
parierten lichtempfindlichen  Schichten  rückwärts  anbringen,  oder 
erst  noch  lichtempfindlich  zu  machende  oder  gemachte  oder  zu 
übertragende  Schichten  werden  auf  derartig  präparierten  Unter- 
lagen präpariert  oder  übertragen,  jedoch  würde  dies  bei  Brom- 
silberschichten usa>.,  da  es  unter  fichtabschluß  geschehen  müßte, 
die  Herstellung  unnötig  erschweren.  Der  Druck  bietet  alsdann, 
indem  man  lasierende,  d.  h.  durchsichtige  färben  auf-  und  oer- 
druckt,  welche  die  Wirkung  des  chemisch  reduzierten  Bildes 
durch  die  färbe  hindurch  kräftig  zur  Wirkung  kommen  lassen, 
insofern  keine  Schmierigkeiten  als  durch  die  Präparation  oder 
Vorpräparation  und  Vorbehandlung  der  Unterlagen  ein  genaues 
Passen  und  Registerhalten  der  färben  erzielt  wird  und  oerbürgt 
ist  und  durch  das  Oerben  und  Undurchdringlichmachen  der 
Schichten  diese  nicht  mehr  dehnfähig  sind  und  aufsaugend  auf 
das  beim  Druck  zu  oermendende,  eoentuell  noch  mit  Gerbstoffen 
zu  oerseßende  Wisch  cd  asser  oder  z.  B.  auf  die  feuchtung  der 
fichtdruckplatten  mirken.  Durch  die  oorher  beschriebene  oer- 
schiedene  Art  der  Behandlung  der  Unterlagen  der  lichtempfind- 
lichen oder  lichtempfindlich  zu  machenden  Schichten  ist  auch  die 
Venooendungsmöglichkeit,  z.  B.  minderwertiger  Papiersorten  usw., 
als  Unterlagen  für  die  lichtempfindlichen  Schichten  geschaffen, 
cdüs  bis  jeßt  nicht  der  fall  mar.  €ben  durch  diese  schon  oor- 
her beschriebene  Behandlung  der  Unterlagen  wird  eine  un- 
günstige und  zerseßend  wirkende  Beeinflussung  der  Unterlage 
auf  die  lichtempfindliche,  gegen  Reaktionen  sehr  empfindliche 
Schicht  oerhindert  und  aufgehoben.  Damit  nun  die  färben  z.  B. 
auf  der  auch  für  ölige  und  firnishaltige  Stoffe  schlecht  auf- 
saugenden Gelatineschicht  und  dergl.  gut  haften,  schnell  trocknen, 
nicht  abgestoßen  werden  und  auch  zu  gleicher  Zeit  die  zu  be- 
druckenden Stellen  oor  feuchtigkeit  schüren,  ist  es  oorteilhaft, 
die  färben  mit  trockenen  oder  flüssigen  Trockenstoffen  und 
klebrigen  Bindemitteln  zu  oerdrucken,  in  form  des  Zumischens 
oon  harzförmigen  Stoffen,  z.  B.  Sikkatioen,  Cacken  usw. 

Jm  Anschluß  ist  auch  das  D.  R.  P.  ür.  16859  oom  19.  ITlai 
1904,  ausgegeben  am  3.  JTlärz  1906,  oon  Dr.  3ohn  H.  Smith  in 
Zürich  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  beiderseitig 
mit  aus  dem  festen  Rückstand  einer  nitrozellulose- 
lösung  bestehenden  Schichten  überzogenen  Gelatine- 
häutchen  für  photographische  und  andere  Zwecke 
erwähnenswert.    Flach  einem  bekannten  amerikanischen  Ver- 
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fahren  zur  Herstellung  photographischer  Häufchen  wird  eine 
Gelatinehaut  in  eine  £ösung  oon  flitrozellulose  eingetaucht,  ge- 
trocknet und  mit  einer  lichtempfindlichen  Schicht  belegt.  Bei 
diesem  Verfahren  ist  ein  Verziehen  der  Gelatinehaut  unoermeidlich, 
was  seine  Verwendung  zur  Herstellung  ebener  oder  glatt  auf- 
zurollender Schichten   unmöglich  macht.    Ruch  märe  dieses 
Verfahren  und  namentlich  das  nachträgliche  unoermeidlichc  Auf- 
bringen auf  eine  feste  Unterlage  zum  Aufgießen  einer  licht- 
empfindlichen Emulsion  bei  langen  Bahnen   mit  erheblichen 
Schmierigkeiten  und  Umständlichkeiten  uerbunden.   nach  einer 
anderen  Ausführungsart  des  Verfahrens  merden  auf  eine  feste 
Unterlage  nach  jeweiliger  Trocknung  der  Reihe  nach  nitro- 
zelluloseläsung, Gelatinelösung  und  nochmals  nitrozelluloseläsung 
aufgegossen.  Da  beobachtet  wurde,  dafj  die  Verbindung  zwischen 
den  beiden  unteren,  durch  Aufgießen  oon  Gelatine  auf  den  Rück- 
stand der  nitrozelluloseläsung  erzeugten  Schichten  eine  bedeutend 
schwächere  ist  als  jene  zwischen  den  beiden  oberen,  durch  das 
Aufgießen  oon  nitrozelluloseläsung  auf  Gelatine  erzielten  Schichten, 
so  ist  der  Schuf]  der  Gelatine  gegen  Bäder  und  weitere  Be- 
handlung nur  auf  einer  Seite  ein  zuoerlässiger.  Gegenstand 
vorliegender  Erfindung  ist  nun  ein  Verfahren  zur  Herstellung 
oon  Häutchen  für  photographische  und  andere  Zwecke,  welches 
die  Vorteile  beider  genannter  Verfahren  oereinigt,  ohne  deren 
nachfeile  aufzuweisen,    nach  diesem  Verfahren  werden  auf 
einer  festen  Unterlage  durch  Aufgießen  oon  Gelatine  und  nach- 
heriges  Aufgiefjen  einer  nitrozelluloseläsung  zwei  Teilhäutchen 
ebildet  und  die  schwach  angefeuchteten  Gelatineschichten  der 
eiden  oon  der  Unterlage  abgezogenen  Teilhäutchen  durch  Zu- 
sammenquetschen in  innige  Verbindung  gebracht.  Soll  ein  derart 
hergestelltes  Häutchen  für  photographische  Zwecke  dienen,  so 
wird  auf  eins  der  beiden  Teilhäutchen  oor  dem  Abziehen  oon 
seiner  festen  Unterlage  eine  lichtempfindliche  Gelatine- Emulsion 
aufgegossen.  Das  oorliegende  Verfahren  ergibt  Häutchen,  welche 
aus  einer  doppelten  Gelatineschicht  mit  beiderseitig  festhaftender 
Schutzschicht  aus  dem  Rückstand  der  nitrozelluloseläsung  besteht 
und  welche  der  €inwirkung  oon  Bädern  zu  widerstehen  oer- 
m eigen  und  keine  neigung  zum  Aufrollen  haben.   Zuerst  wird 
eine  prooisorische  Unterlage  hergestellt.    Zu  diesem  Zwecke 
wird  auf  Papier,  Glas  usw.  eine  Gelatineläsung  aufgetragen 
und  getrocknet.   Alsdann  wird  auf  diese  Cösung  eine  tdsuno, 
oon  nitrozellulose  in  Alkoholäther,  in  methylalkohol  oder  in 
einem  anderen  Cösungsmittel  aufgetragen  und  wieder  getrocknet, 
nach  dem  Trocknen  dient  der  Rückstand  der  nitrozellulose- 
läsung als  prooisorische  Unterlage  für  das  auf  ihr  herzustellende 
Teilhäutchen,  und  es  kann  diese  Unterlage  des  öfteren  oer- 


Digitized  by  Google 


fiditdrudt,  Hektograph,  Photolithographie  u«ro.  551 


roendet  werden.  Ruf  diese  Unterlage  gief^t  man  eine  wässerige, 
zroeehs  Crzielung  der  nötigen  Geschmeidigkeit  und  Festigkeit 
des  Häutchens  einen  Zusat?  oon  Glyzerin  und  bekannten  Härtungs- 
mitteln enthaltender  Gelatinelösung,  deren  Dicke  nach  der  ge- 
wünschten Dicke  des  zu  erzielenden  Häufchens  zu  bemessen  ist, 
und  läfjt  den  Rufguf;  trocknen.  Ruf  diese  getrocknete  Gelatine- 
schicht  wird  eine  Cösung  oon  Üitrozellulose  aufgegossen  und 
auch  dieser  Rufguf  trocknen  gelassen.  Infolge  des  Eindringens 
der  fösung  in  die  Gelatine  entsteht  zwischen  diesen  beiden 
Schichten  eine  innige  Verbindung.  Die  innig  oerbundenen 
Schichten  werden  nun  oon  der  nitrozelluloseschicht  der  Unter- 
lage abgezogen  und  bilden  das  eine  Teilhäutchen.  Jn  der 
gleichen  Rrt  und  Weise  wird  ein  zweites  gleichartiges  Teil- 
häutchen erzeugt.  Hierauf  werden  die  blofjgelegten  Gelatine- 
schichten der  beiden  Teilhäutchen  leicht  angefeuchtet,  zusammen- 
gebracht und  zusammengequetscht,  wodurch  das  Häutchen 
gestellt  ist.  Derartige  Häutchen  lassen  sich  auf  maschinen  in 
Rollen  oon  beliebiger  £änge  und  in  einer  Breite  oon  I  m  und 
mehr  herstellen.  Ruf  die  Kollodiumschicht  des  einen  Teil- 
häutchens  läfjt  sich  oor  dem  Rbziehen  oon  der  Unterlage  eine 
lichtempfindliche  photographische  Schicht  (wenn  nötig,  mit  Hilfe 
eines  Untergusses)  aufgießen. 

Die  Rheinischen  Gelatine-Werke,  G.m.b.H.  in  Ham- 
born a.  niederrhein,  bringt  €mulsions-  und  Cichtdruck- 
gelatine  in  Puloerform  unter  der  eingetragenen  Schu^marke 
„Rheinperle*  in  den  Vertrieb. 

Ruf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  photo- 
graphischen Kombihationsnegatioen  erhielt  C.  Pie^ner 
in  Wien  das  D.  R.  P.  Rr.  189062  oom  7.  ITlärz  1906,  ausgegeben 
am  30.  September  1907.  Dasselbe  besteht  darin,  dafj  beliebige 
ITlotioe,  welche  au^er  dem  Hintergrund  auch  einen  Vordergrund 
erhalten  sollen,  auf  abziehbare  Folien  kopiert  werden,  des- 
gleichen die  aufzunehmende  Person  oder  Gruppe,  und  dafj  beide 
in  oder  nahe  den  Konturen  des  Rufnahmegegenstandes  ent- 
sprechend ausgeschnitten  und  nun  zu  einem  Ganzen  oereinigt 
roerden.  Die  Rusführung  ist  folgende:  Vom  Hintergrundnegatio 
wird  ein  Diapositio  angefertigt,  oon  diesem  auf  abziehbaren 
Folien  die  entsprechende  Zahl  negatioer  Kopien  genommen  Die 
Aufnahme  der  Person  oder  Gruppe  geschieht  auch  auf  abzieh- 
borer  Solie,  welche  nun  in  oder  nahe  den  Konturen  ausge- 
schnitten und  mit  der  gleichfalls  ausgeschnittenen  Vorder -Hinter- 
grundfolie an  der  entsprechend  gewählten  Stelle  auf  einer 
Unterlage  oereinigt  wird.  €twa  bei  der  Vereinigung  entstehende 
fugen  werden  mit  Kollodium  überzogen,  welcher  Ueberzug 
gleichzeitig  als  Retouche  dienen  kann  („Phot.  Ind."  1907,  5.  1284). 


Digitized  by  Google 


552 


fichtdruck,  Hektograph,  Photolithographi*  usw. 


Bei  dem  Zusatjpatent  llr.  189595  com  29.  FTlai  1906  für 
Carl  Pietjncr  in  Wien  (17.  Oktober  1907)  erzielt  man  dadurch 
eine  Vereinfachung  und  Verbilligung  des  Verfahrens  nach  dem 
Hauptpatent,  dafj  als  Vorder-  und  Hintergrund  nicht  photo- 
graphische Kopien,  sondern  fichtdrucke  oerwendet  werden,  man 
klebt  den  durch  Ausschneiden  des  aufgenommenen  Gegenstandes 
aus  der  abziehbaren  Solie  erhaltenen  Ausschnitt,  wie  im  Haupt- 
patent  beschrieben,  auf  die  entsprechende  Stelle  eines  gut  ge- 
reinigten 0\ases  oder  films  oon  der  Gröfje  des  ferrigen  Bildes 
mit  Gelatine  auf.  nach  dem  Trocknen  wird  der  folienträger 
entfernt  und  die  durch  Cichtdruck  hergestellte  ganze  Hinter- 
grundfolie durch  Spirituslack  auf  der  Glasplatte  befestigt,  so 
daf)  das  Hintergrundmotio  an  der  Objektstelle  einfach  über  der 
Objektschicht  liegt.  Flach  dem  Trocknen  feuchtet  man  den  Hinter- 
grundfolienträger an,  entfernt  ihn,  wäscht  die  teimschicht  mit 
warmem  Wasser  ab  und  entfernt  mittels  Terpentin  nur  die  über 
der  Objektfolie  liegende  Druckfarbe,  worauf  das  negatio,  wie 
bekannt,  fertigzustellen  ist  („Phot.  Ind."  1907,  S.  1555). 

Diese  Patente  erinnern  an  frühere  ähnliche  Verfahren  oon 
Ckhtdrucknegatio-Zusammenstellungcn,  so  z.  B.  hatte 
A.  Albert  in  Wien  abgezogene  üegatioe  auf  befeuchteten  Gelatine- 
folien zusammengefügt.  Vergl.  „Phot.  Korresp."  1887,  S.  65, 
und  Beilage  in  Heft  520:  .martin- Denkmal". 


Photolithographische  Lieber  tragungen  nach  Zeich- 
nungen auf  Pauspapier  merden  ohne  Anwendung  der  Photo- 
graphie nach  „The  Graphic  Arts  and  Crafts  year  Book"  1907, 
S.  156,  wie  folgt  hergestellt:  Dünnes  photographisches  Rohpapier 
wird  mit  folgender  Cösung  bedeckt:  fösung  I.  Ammoniumferri- 
oxalat  I  Unze,  gelöst  in  5  Unzen  Wasser,  2  töffel  fünfprozentige 
Gummilösung  und  40  g  Zitronensäure.  Cdsung  II.  60  g  Silber- 
nitrat in  2  Cöffel  Wasser  gelöst,  60  g  Zitronensäure  und 
880  Tropfen  Ammoniak.  Unter  Schütteln  wird  die  fösung  I 
langsam  zugesetjt,  und  gibt  man  dann  noch  20  Prozent  Zitronen- 
säure zu.  Zum  Präparieren  mird  das  Papier  auf  ein  Brett  ge- 
nagelt, die  mischung  gleichmäßig  aufgegossen  und  in  einem 
warmen  Räume  getrocknet,  eine  damit  hergestellte  Kopie  wird 
in  eine  Cösung  oon  einer  Unze  Zitronensäure  in  80  Unzen  Wasser 
auf  ungefähr  5  minuten  gebracht,  bis  der  gelbe  Stich  oer- 
schwunden  ist,  dann  unter  fünf-  bis  sechsmaligem  Wasser- 
wechsel gewaschen,  hierauf  in  ein  Bad  oon  880  Tropfen 
Ammoniak  und  81  Unzen  Wasser  auf  5  minuten  gegeben,  wieder 
unter  Wasserwechsel  gewaschen  und  nach  dem  Trocknen  wie 
ein  negatio  oerwendet. 


Digitized  by  Google 


Cichtdrucfe,  Hektograph,  Photolithographie  uscd.  555 


€in  denselben  Zwecken  dienendes  Verfahren  wurde 
wie  folgt  im  „Brit.  Journ.  of  Phot.tt  1907,  S.  524,  angeführt. 
Wenn  man  eine,  mit  Gummi-  und  eisenoxydsalzlösungen  her- 
gestellte Schicht  kopiert  und  darauf  die  nicht  belichteten  Teile 
in  einem  ersten,  hauptsächlich  aus  Kaliumferrozyanid  oder  aus 
anderen  gleichwertigen  £ösungsmitteln  bestehenden  fluflösungs- 
bade  beseitigt,  so  werden  in  der  Schicht  gemisse  färbungen 
erzeugt,  cd o bei  die  Oberfläche  der  Unterlage  teilweise  bloßgelegt 
wird  und  teil  cd  eise  noch  mit  einer  unlöslichen  Schicht  bedeckt 
bleibt.  Wird  nun  die  ganze  Oberfläche  mit  unlöslichen  Pigment-, 
maier-  und  €mailfarben,  firnissen  oder  fetten  Ueberdruck- 
schcoärzen  behandelt,  so  coerden  die  bloßgelegten  Stellen  der 
Schicht  gekräftigt,  indem  sich  hauptsächlich  an  diesen  Teilen 
die  färbe  anseht,  und  coenn  man  dann  als  zweites  Ruflösungs- 
mittel  sch mache  Säuren  anmendet,  um  die  zurückgebliebenen 
Teile  der  Schicht,  und  mit  ihnen  die  darüberliegende  färbe  zu 
entfernen,  so  erhält  man  eine  mechanisch  entwickelte  Kopie  des 
Originals,  welche,  direkt  auf  der  Oberfläche  des  Papiers 
oder  eines  anderen  ITlaterials  aufliegend,  und  nicht 
auf  der  Oberfläche  einer  löslichen  Schicht,  fest  daran 
haftet  und  durch  ein  Cösungsmittel  oder  durch  gewöhnliches 
Waschen  nicht  entfernt  werden  kann.  Die  präparierte  Ober- 
fläche wird,  wie  gewöhnlich,  kopiert  und  dann  zuerst  mit 
einer  Cösung  oon  ferrozyankalium  oder  einem  gleichwertigen 
tdsungsmittel  behandelt;  das  ferrozyankalium  entwickelt  dabei 
das  Bild  nicht  allein  in  blauer  färbe  (Preußischblau),  wie  in 
dem  Blau-€isenprozeß,  sondern  es  beseitigt  zugleich  auch  die 
Gummi -Cisensehicht  aus  den  nicht  belichteten  Teilen,  welche 
(beim  Kopieren)  unter  den  dunklen  tinien  oder  unter  den  dunklen 
Partien  eines  transparenten  Bildes,  wo  das  Eicht  nicht  gewirkt 
hat,  gelegen  haben.  Das  Bild  kann  darauf  getrocknet  werden, 
und  in  diesem  Zustande  wird  die  Oberfläche,  auf  welcher  die 
oom  ficht  getroffenen  Teile  der  Schicht  noch  oorhanden  sind 
(in  blauer  färbe),  oollständig  mit  einer  farbschicht  bedeckt.  Um 
direkte  Kopien  nach  dem  Original  herzustellen,  wird,  wie  be- 
reits gesagt,  die  Oberfläche  des  Bildes  nach  dem  Trocknen 
mechanisch  oollkommen,  aber  besonders  die  bloßgelegten  Teile 
desselben  mit  einer  £ösung  oon  Tusche,  Pigment,  VTlalerfarbe, 
firnis,  €mailfarbe  oder  Kohleschwarz,  oder  anderen  färbenden 
Substanzen  oder  farbstoffen,  welche  beim  Trocknen  unlöslich 
werden,  bedeckt;  soll  aber  eine  größere  Anzahl  oon  Bildern 
durch  ITlaschinen-  (Pressen-)  Druck  hergestellt  werden,  so  wird 
die  Oberfläche  mit  einer  geeigneten  fetten  Ueberdruck-  oder 
Druckerschwärze  behandelt.  Durch  die  darauffolgende  Behand- 
lung mit  schwacher  Säure  (wodurch  die  noch  oorhandenen  Teile 
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der  Schicht  mit  der  färbe  aufgelöst  werden)  entsteht  ein  über- 
druckfähiges Bild,  welches  zum  Zweck  der  Veroielfältigung  durch 
Druck  auf  Stein  oder  ITletall  übertragen  werden  kann.  Dir 
Tusche  oder  die  sonstigen  färbenden  Substanzen  können  mit 
Walzen  oder  mit  einem  Scha>amm,  Pinsel  oder  Baummollebousch 
aufgetragen  werden,  und  werden  besonders  an  den  oon  der 
Schicht  entblößten  Stellen  der  Unterlage  haften  bleiben ,  d.  h. 
da,  wo  die  Schicht  durch  die  dunklen  Cinien  oder  die  dunklen 
Partien  eines  positioen  Bildes  oor  der  Cichtwirkung  geschützt 
mar.  Do  indessen  an  den  übrigen  Teilen  des  Bildes,  infolge 
der  fichtwirkung,  die  undurchdringliche  Schicht  noch  oorhanden 
ist,  so  können  hier  die  färben  oder  fette  Schwärzen  nicht  bis 
auf  die  Unterlage  durchdringen,  flach  dem  farbenauftrag  wird 
das  Bild  in  ein  schwaches  Säurebad  getaucht,  welches  das 
zweite  fluflösungsmittel  bildet,  und  in  diesem  löst  sich  die  noch 
oorhandene  Bildschicht  mit  der  anhaftenden  färbe  auf,  so  dofc 
durch  die  bleichende  Wirkung  der  Säure  diese  Teile  weift 
werden.  Durch  Waschen  in  Wasser,  welches  die  Säure  und  die 
aufgelöste  Schicht  entfernt,  wird  das  Bild  oollendet  (Henry 
Hörtel  Shawcross,  Dale  Street,  Cioerpool). 

Bei  Shawcross*  „flmphitypie",  welches  der  6rfinder 
als  ein  neues  photolithographisches  Uebertragunos- 
oerfahren  bezeichnet,  wird  kurz  nach  „ Penroses  Pictorial 
flnnuol"  1907/08,  S.  49,  der  folgende  Vorgang  beobachtet:  Die 
mit  Gummi  und  Cisensalzen  präparierten  Papiere  werden  unter 
einem,  auf  einem  durchsichtigen  Papier  gezeichneten  oder 
gedruckten  Original  kopiert,  in  einer  gesättigten  Cösung  oon 
ferrozyanid  und  Pottasche  behandelt,  wobei  eine  positioe 
Zeichnung  in  blauer  färbe  entsteht,  nachdem  die  Kopie  ge- 
waschen, nachher  mit  Watte  abgerieben  und  getrocknet  wurde, 
wird  dieselbe  in  der  ganzen  Oberfläche  mit  Umdruckfarbe  auf- 
getragen, dann  in  ein  Schwefelsäurebad  (1  Teil  Säure  zu 
20  Teilen  Wasser)  gebracht,  dann  mit  Wasser  abgewaschen  und 
mittels  eines  Wattebausches  entwickelt  und  umgedruckt.  Die- 
selbe Bezeichnung  trägt  auch  ein  Verfahren  oon  Dr.  Jul.  Schnauf 
(oergl.  „Das  Pigmentoerfahren u  usw.  oon  S.  Opel,  5.5),  bei 
welchem  ein  Papier  mit  einer  Cösung  oon  weinsaurem  fisen- 
oxydul  und  dann  mit  einer  fösung  oon  zitronensaurem  €isen- 
oxydammoniak  behandelt,  hierauf  in  der  Kamera  belichtet  wird. 
Dieses  negatioe  Bild  wird  positio,  wenn  es  in  eine  Ouecksilber- 
nitratlösung  gelegt  und  dann  mit  einem  sehr  heißen  €isen 
übergangen  wird.   

Der  „ öi sald ruck"  (oergl.  dieses  „lahrbuch-  für  1004. 
S.  558)  hat  durch  Friedrich  Krebs  Verbesserungen  erfahren; 
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es  wird  eine  Zink-  oder  flluminiumplatte  mit  einer  lichtempfind- 
lichen Kolloidschicht  überzogen  und  darauf  die  Zeichnung  kopiert. 
Bei  der  Cntroicklung  in  kaltem  Wasser  roird  die  Zeichnung  am 
metall  freigelegt,  dann  roird  die  ganze  Platte  mit  einer  fettigen 
Substanz  eingeroalzt  und  der  belichtete  Grund  in  einem  Säure- 
bad entfernt  („Phot.  Jnd."  1907,  S.  723). 


Bei  dem  Verfahren  zur  Herstellung  oon  photo- 
mechanischen  Druckformen,  bei  denen  die  durch  €nt- 
micklung  ausgeroaschenen  Stellen  einer  belichteten 
Chromatschicht  drucken,  oon  der  Firma  Klimsch  &  Co.  in 
Frankfurt  a.  m.  (D.  R.  P.  Flr.  168  393  com  II.  Januar  1902,  aus- 
gegeben am  6.  lüärz  1906),  roird  zuerst  die  Cntroicklung  ohne 
Cntsäuerungsmittel  und  dann  die  €ntsäuerung  durch  eine  be- 
sondere Behandlung  der  fertig  entwickelten  Platte  mit  einem 
Cntsäuerungsmittel  oorgenommen.  Zum  Entsäuern  kann  eine 
der  üblichen  Säuren,  z.  ß.  €ssigsäure,  Zitronensäure  oder  Wein- 
säure, genommen  roerden,  oder  auch  fllaunlösung  für  sich  oder 
in  Verbindung  mit  anderen  Cntsäuerungsmitteln ,  roodurch  zu- 
gleich noch  eine  Härtung  der  ankopierten  Schicht  erzielt  roird. 
Bei  flluminiumplatten  ist  oerdünnte  Salpetersäure  besonders 
zur  Cntsäuerung  geeignet,  da  diese  Säure  das  metall  selbst 
fast  gar  nicht  angreift  und  daher  eine  Verlegung  der  ankopierten 
Schicht  durch  aufsteigende  Oasblasen  nicht  zu  befürchten  ist. 

nach  der  Beschreibung  des  0.  R.  P.  Hr.  154020  oom  17.  ITlai 
1903,  ausgegeben  am  7.  September  1904,  oon  Adolf  Teil- 
kampf in  Charlottenburg,  ist  ein  Verfahren  zur  Herstellung 
photomechanischer  Druckformen  in  Anwendung,  bei  dem 
eine  Druckplatte  zunächst  mit  einer  lichtempfindlichen  fösung, 
bestehend  aus  einem  Chromsalz  in  Verbindung  mit  Gummi- 
arabikum, teim,  Albumin  usro.,  überzogen  und  unter  einer  mit 
der  Bildseite  aufliegenden  positioen  Strichzeichnung  dem  fichte 
ausgesetzt  roird.  Hierauf  entwickelt  man  die  Platte  unter 
eoentueller  Verwendung  eines  Farbstoffes  in  Wasser,  roodurch 
die  oon  dem  Cichte  nicht  getroffenen  Cinien  aufgelöst  roerden. 
Die  Druckplatte  roird  dann  getrocknet  und  mit  einer  fetten  Druck- 
farbe eingeroalzt,  die  hauptsächlich  an  den  freigelegten  Stellen 
haftet,  aber  auch  die  belichteten  Stellen  mit  überdeckt.  Hierauf 
roird  die  harte  Chromsalzschicht  durch  die  Cinroirkung  einer 
schcoachen  Säure  oder  ammoniakalischen  fäsung  oon  der  Druck- 
platte entfernt,  so  da^  nur  die  positioe  Zeichnung  in  Fettfarbe 
stehen  bleibt.  Der  Grund,  aus  roelchem  diese  Verfahren  bislang 
nur  selten  oerroendet  rourden,  ist  darin  zu  suchen,  datj  die  auf 
diese  Weise  heroorgerufenen  fetten  £inien  auf  der  Druckplatte 
nicht  .standen",  sondern  nach  wenigen  Drucken  ganz  oder  teil- 
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weise  oerschcoanden.  €s  hat  das  seine  Ursache  darin,  daß  beim 
entwickeln  der  belichteten  Platte  in  Wasser,  fraudem  die  finien 
scheinbar  ganz  klar  und  scharf  und  rein  ausgewaschen  sind, 
dennoch  oon  der  in  den  finien  gelösten  Gummi-  beza).  £cim- 
schicht  eine  sehr  dünne,  mit  dem  Rüge  nicht  wahrnehmbare 
Schicht  an  der  Druckplatte  haften  bleibt,  welche  aber  genügt, 
um  die  innige  Verbindung  der  fetten  färbe  mit  der  Druckplatte 
zu  oerhindern.  Beim  Stein  ist  dieses  am  ajenigsten  der  fall 
civil  die  Feuchtigkeit  oon  demselben  absorbiert  wird,  bei  Zink-. 
Aluminium  platten  usw.  jedoch  derartig,  daß  ein  Ruflagedruck 
oon  solcher  Platte  ganz  unmöglich  ist.  Die  durch  die  Belichtung 
des  Steines,  besonders  in  größeren  Formaten,  erwachsenden 
Schmierigkeiten,  namentlich  die  Unmöglichkeit,  einen  gleich- 
mäßigen unmittelbaren  Kontakt  des  zu  kopierenden  Originals 
mit  dem  Stein  zu  erzielen,  erschweren  jedoch  die  Verwendung 
des  Steines  außerordentlich.  Den  oorgenannten  U ebelstand 
oöllig  zu  beseitigen,  ist  Hufgabe  oorliegender  Erfindung,  welche 
in  dem  Zusammenwirken  eines  mechanischen  und  eines  chemi- 
schen Vorganges  besteht.  Diese  Zusammenwirkung  wird  auf 
folgende  Weise  erreicht:  ITlan  streut  auf  die  getrocknete  Druck- 
platte feines  Bimsstein-  oder  Schmirgelpuloer,  reibt  sanft  mit 
einem  Wattebausch  über  die  ausgewaschenen  finien,  welche 
hierdurch  Glanz  annehmen,  ohne  daß  die  auf  der  Platte  be- 
findliche Chromatgummischicht  irgendwie  oerleßt  wird.  Hierauf 
reibt  bezw.  walzt  man  die  Platte  mit  durch  Terpentinöl  oer- 
dünnter  Umdruckfarbe  ein,  welcher  eine  Cösung,  bestehend  aus 
einem  Gewichtsteil  Chloroform  in  drei  Gewichtsteilen  eines  ge- 
eigneten Oeles,  z.  B.  Oleum  spicae,  Oleum  laoandulae  usro.,  zu- 
geseßt  wird.  Chloroform  hebt  die  abstoßende  Wirkung  der  noch 
in  den  Hinien  oerbliebenen  minimal  dünnen  Gummi-  bezw. 
£eimschicht  oöllig  auf,  und  die  Umdruckfarbe  oerbindet  sich  mit 
der  Druckplatte,  welche,  fachgemäße  Behandlung  durch  den 
Drucker  oorausgeseßt,  nunmehr  einen  fluflagedruck  in  be- 
Jiebiger  Höhe  aushält. 


für  Halbtonphotolithographie  nach  gewöhnlichen 
(unzerlegten)  flegatioen  empfiehlt  f.  Hille  („freie  Künste* 
1908,  S.  1)  das  Vorkopieren  einer  Kornplatte  auf  das  photo- 
lithographische Papier.   


Um  bei  der  Reproduktion  oon  zweiseitig  bedruckten 
Illustrationen  das  Durchscheinen  des  Druckes  auf  der  Rück- 
seite zu  oerhindern,  wird  das  zu  reproduzierende  Blatt  mit 
einem  schwarzen  Papier  hinterlegt  und  mittels  einer  Glasplatte 
angepreßt  („Photography";  „Phot.  Wochenbl."  1908,  S.  57). 
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Um  die  feste  Verbindung  einer  lichtempfindlichen 
Schicht  mit  dem  Cithographiestein  oder  einer  anderen 
Unterlage  zu  bewirken,  wird  nach  dem  D.  R.  P.  nr.  187460 
oon  der  Otto  Berg  er  sehen  nachlafjmasse  in  Dresden  ein  aus 
Harzlösungen  bestehendes  Bindemittel,  das  dünn  und  gleich- 
mäßig auf  den  Stein  aufgestrichen  wird,  oerwendet.  Hierzu 
kann  fettfreies  Harz  in  einem  geeigneten  tösungsmittel  aufgelöst 
oder  die  käuflichen  Harzlacke  oermendet  werden  („Victoria" 
1907,  S.  98). 

lieber  die  Verwendung  des  Albuminpapiers  in  der 
Photolithographie  schreibt  A.  Saal  auf  S.  28  dieses  »Jahr- 
buches14. 

Von  Rudolf  Schuster  in  Berlin  wurde  am  7.  Juli  1006 
ein  Verfahren  zum  Patent  angemeldet  (D.  R.  P.  nr.  26349),  bei 
dem  die  Gröfjenoeränderung  eines  Chromatgelatine- 
papieres  oermieden  werden  und  dadurch  besonders  für 
den  farbendruck  geeignet  sein  soll.  Das  Papier  wird  oor  der 
Verwendung  allseitig  derart  gestreckt,  dafj  es  bei  der  weiteren 
Behandlung  praktisch  unoerändert  bleibt  und  sich  nicht  mehr 
merklich  dehnen  oder  zusammenziehen  kann.  Dieses  Strecken 
des  Papieres  geschieht  in  der  Weise,  dafj  es  mehrere  Tage  oor 
dem  Gebrauche  in  klarem,  luftblasenfreiem  Wasser  eingeweicht 
und  nach  oollständiger  Durchtränkung  auf  eine  Spiegelglasplatte 
oder  dergl.  aufgequetscht  wird,  wobei  die  Ränder  mit  irgend 
einem  Klebestoff  auf  der  Platte  befestigt  werden  können,  nach 
dem  Trocknen  mufj  das  Verfahren  wiederholt  werden,  nachdem 
die  so  behandelten  Blätter  in  üblicher  Weise  im  Chromatbade 
lichtempfindlich  gemacht  worden  sind,  müssen  sie  nochmals  auf 
eine  Spicgelplatte  oder  dergl.  aufgequetscht  und  auf  ihr  ge- 
trocknet werden  („Zentralbl.  f.  Photochemigraphen  usw.'  1907, 
S.  126).  [Ueber  frühere  Arbeiten  zur  Herstellung  oon  photo- 
lithographischen  Uebertragungen  in  übereinstimmen- 
der Gröfje  mit  dem  photographischen  negatio  siehe 
dieses  „Jahrbuch"  für  1901  den  Artikel  Professor A.  Alberts.  €.] 


Ueber  den  Oelphotoprozefj  oon  Rawlins  berichtet 
R.  Demaehy  ausführlich  in  „Phot.  Wochenbl."  1907,  S.  361. 

0 eidrucke  nach  Kapitän  Puyos  JTlethode  waren  wieder- 
holt in  englischen  und  französischen  Ausstellungen  zu  sehen. 
Der  Vater  des  Oeldruckes  ist  Rawlins,  und  Puyo  beschreibt 
seine  €rfahrungen  mit  diesem  Prozesse  in  einem  Büchlein:  „Ce 
proctfde"  Rawlins  ä  l'huilc"  (oon  Puyo,  Paris  1907). 

Auch  „Photography"  1907,  5.319,  bringt  eine  ausführliche 
Beschreibung  dieses  Verfahrens,  ebenso  „Apollo"  1907,  S.  218. 
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fl.  W.  Green  demonstrierte  im  Crovdon- Camera -Gub  im 
Oktober  1907  den  Raro  linsdien  Oeldruckprozef; ,  cd  eichen  er 
lobt  („Brit.  Journ.  of  Phot.-  1907,  5.  797). 

lieber  eine  mögliche  Modifikation  des  Oeldruck- 
oerfahrens  äußert  sich  Wall  in  .Phot.  neros".    €r  roill  die 
Herstellung  oergröfjerter  negatioe  umgehen,  menn  es  sich  darum 
handelt,  graf^e  Gel  drucke  herzustellen,  und  schlägt  deshalb  wr, 
direkt  die  Vergrößerungen  auf  Bromsilber-  oder  Chlorbromsilbcr- 
papier  für  diese  Zroecke  zu  benuijen.   Bekanntlich  handelt  « 
sich  beim  Oeldruckoerfahren  um  mehr  oder  roeniger  quellfähige 
Oelatineschichten,  die  entsprechend  ihrem  Oehalt  an  Wasser  die 
mittels  Ceimroalze  oder  Pinsel  aufgebrachte  fette  färbe  abstoßen 
•beza),  festhalten.  Wall  glaubt  auf  folgendem  Wege  Bromsilber- 
oergröfjerungen  für  die  Behandlung  mit  fetter  färbe  geeignet 
machen  zu  können:  Wenn  man  beispielsroeise  das  oergrö^erte 
Bromsilberbild  mit  einem  die  Gelatine  nicht  härtenden  CnhoicM« 
heroorruft,  roie  Cisenoxalat,  so  erhält  man  ein  normales  ßiM. 
melches  aus  metallischem  Silber  besteht.   Behandeln  mir  nun 
diese  Kopie  mit  Bichromatldsung,  so  coürde  die  Gelatineschicht 
unlöslich  gemacht  roerden  können,  entsprechend  ihrem  Gehalt 
an  metallischem  Silber,  gerade  als  roenn  sie  am  f  icht  exponiert 
coäre.    Ulan  hätte  dann  nur  das  unoeränderte  Bromid  und 
das  metallische  Silber  mit  unterschroefligsaurem  riotron  und 
rotem  Blutlaugensalz  (farmer)  aufzulösen,  um  ein  Bild  ru 
erhalten,  das  aus  unlöslicher  Gelatine  besteht.  Theoretisch 
müßte  fette  färbe  sich  zu  dieser  Schicht  genau  so  oerholten, 
roie  zu  der  mehr  oder  roeniger  gehärteten  beim  Oeldruekprorc^ 
<„Phot.  Chronik"  1907,  S.  552). 

€ine  umfassende  Beschreibung  dieses  Verfahrens 
enthält  „Apollo"  1907,  S.  196,  218  ff. 

Die  Ozo-Oleographie.  €s  mar  oorauszusehen,  dafj  man 
das  Prinzip  der  Ozotypie,  roonach  man  bekanntlich  Bromstiber- 
bilder in  Pigmentbilder  ummandelt,  auch  auf  die  Oleographic. 
den  Photoöldruck  anwenden  roürde.  Welburne-Piper  gibt 
nun  in  „Phot.  üews"  eine  ITlethode  an,  die  ihm  in  dieser 
Richtung  sehr  interessante  Resultate  ergeben  hat.  man  bereitet 
eine  fünfprozentige  Cösung  oon  PI  elson -Gelatine  rir.  1,  indem 
man  möglichst  schroach  erhitzt,  filtriert  zweimal  durch  Watte 
oder  Glasmolle  und  giefjt  die  Cösung  in  eine  oorgeoärmtc 
Schale.  Die  Bromsilberbilder  merden  erst  in  kaltem  Wasser 
geroeicht,  dann  durch  lauwarmes  Wasser  gezogen  und  abtropfen 
lassen.  Ulan  lärjt  sie  dann  höchstens  15  Sekunden  auf  der 
Gelatinelösung  schwimmen,  indem  man  die  Bildung  oon  Cutt- 
blasen  oermeidet,  und  hängt  sofort  zum  Trocknen  auf.  Pie 
Ränder  des  Bildes  dürfen  noch  nicht  beschnitten  sein,  denn  es 
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läfjt  sich  nicht  oermeiden,  dafj  an  den  Kanten  fingerspuren  und 
Ansammlungen  oon  Gelatine  entstehen,  die  erst  zulegt  fort- 
geschnitten  roerden.  man  hat  nun  ein  mit  Gelatine  überzogenes 
Bromsilberbild.  Flach  Verlauf  oon  zroei  bis  drei  Stunden  ist 
das  Bild  trocken.  Ulan  erweicht  es  nun  in  Wasser  und  taucht 
es  in  eine  mischung  oon  2  Teilen  Wasser  und  1  Teil  der  in 
Vorrat  gehaltenen  Ozobromlösung: 


Wasser,  ausreichend  für   IO0O  cem, 

Kaliumbichromat   6,5  g, 

rotes  Blutlaugensalz   6,5  „ 

Bromkalium   6,5  „ 

geroähnlicher  Hlaun   3,5  „ 

Zitronensäure   Ig. 


Diese  Operation  darf  nur  bei  schroachem  Cicht,  Gas-  oder 
lampenlicht  oorgenommen  roerden.  ITlan  schaukelt  die  Schale, 
bis  das  ganze  Bild  braun  geroorden  und  jede  Spur  oon  Grau 
oder  Schroarz  oerschrounden  ist.  ITlan  roäscht  nun  ausgiebig 
aus,  indem  man  das  Waschroasser  mindestens  achtmal  roechselt. 
ITlan  fixiert  dann  das  Bild  mährend  40  JTlinuten,  indem  man 
dafür  sorgt,  das  Bad  oon  Zeit  zu  Zeit  zu  beroegen: 


Wasser   1000  cem, 

fixiernatron   200  g, 

riatriumsulfit   60  n 

rotes  Blutlaugensalz   5  m 


man  roäscht  zuletjt  zroei  Stunden  lang,  indem  man  das 
Waschroasser  mindestens  zrodlfmal  roechselt.  Das  Bild  ist  nun 
fertig,  um  mit  Oelfarbe  pigmentiert  zu  roerden.  flach  50  TTlinuten 
Waschen  kann  man  bei  oollem  Tageslicht  arbeiten  (nach  „Photo- 
Reoue-  1907,  5.  194;  „Phot.  Wochenbl."  1908,  S.  17). 

Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Schablonen, 
die  aus  einem  Geroebe  bestehen,  auf  dem  sich  eine  unlösliche 
Schicht  befindet,  in  roelcher  die  Zeichnung  ausgespart  ist,  erhielt 
Jen  an  Raymond  in  Parc  St.  ITlaur  (Seine,  frankr.)  ein  D.  R.  P. 
flr.  194234  in  Klasse  75.  €s  ist  bekannt,  sogen,  steglose  Scha- 
blonen in  der  Weise  herzustellen,  dafj  auf  einem  Geroebe  eine  in 
den  aufzutragenden  farbstofflösungen  unlösliche  Schicht  her- 
gestellt roird,  in  der  die  Zeichnung  ausgespart  ist.  Vorliegende 
Erfindung  betrifft  ein  besonderes  Verfahren  zur  Herstellung 
solcher  Schablonen,  man  bedient  sich  eines  Pienes  oder  Ge- 
flechtes, das  aus  einem  seidenen  Siebtuch  besteht.  Dieses  roird 
mit  eiroeifj,  Gelatine  oder  Gummi  überzogen  und  darauf  mit 
einer  fösung  oon  doppeltchromsaurem  Kalium  behandelt,  um 
die  Schicht  lichtempfindlich  zu  machen.  Alsdann  roird  die  licht- 
empfindliche Schicht  unter  einer  auf  durchsichtiger  oder  durch- 
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scheinender  Unterloge  mit  die  photochemisch  wirkend en  Strahlen 
nicht  durchlassender  färbe  hergestellten  Zeichnung  oder  Photo- 
graphie dem  dicht  ausgeset3t.  Die  belichteten  Stellen  der 
empfindlichen  Schicht  werden  hierdurch  in  bekannter  Weise 
unlöslich,  mährend  die  durch  die  Zeichnung  geschürten  Teile 
löslich  bleiben  und  durch  ein  fösungsmittel  entfernt  werden 
können  („ Papier -Ztg.4*  1908,  S.  1450). 

Auf  ein  Verfahren  zur  Erzeugung  künstlicher  Hega« 
tioe  oder  Diapositioe  für  die  Herstellung  gekörnter 
photomechanischer  Druckformen  erhielt  €mil  Caporte 
in  freiburg  (Schweiz)  ein  D.  R.  P.  rir.  196251.  Das  Verfahren 
besteht  darin:  Die  Platte  wird  auf  der  einen  Seite,  der  Zeich- 
nung entsprechend,  welche  darauf  ausgeführt  werden  soll,  mehr 
oder  weniger  angerauht.  Hierdurch  oerliert  die  Platte  teilweise 
ihre  Durchsichtigkeit,  so  dafj  die  Cichtstrahlen,  welche  zur  Her- 
stellung einer  Kopie,  z.  6.  auf  der  lichtempfindlichen  Schicht 
einer  Kupferplatte,  erforderlich  sind,  schwerer  durchdringen 
können  und  zum  Teil  zerstreut  werden.  Um  die  oolle  Durch- 
sichtigkeit wieder  herzustellen,  wird  die  Platte  nach  dem  Be- 
malen in  Azeton,  Alkohol  oder  dergl.  getaucht  oder  damit  be- 
sprifjt,  wodurch  auch  zugleich  die  Zeichnung  fixiert  wird. 
Sobald  die  Zeichnung  auf  der  Zelluloidplatte  fixiert  ist,  kann 
sie  als  kopierbares  riegatio  oder  Diapositiu  zur  Herstellung 
photomechanischer  Druckformen  dienen  („Papier  -  Ztg."  1908, 
S.  1169;  „freie  Künste*  1908,  5.  143). 


Cithographie,  Steindruck  und  ITletallf lachdruck. 

Künstlerlithographien,  hell  auf  dunklem  Grunde, 
werden  nach  dem  „flllg.  Hnz.  f.  Druckereien"  1907,  S.  1315,  her- 
gestellt: 1.  Ruf  einen  dunkelfarbigen,  scharf  gekörnten  Stein 
wird  mit  gewöhnlicher,  weiter  Kreide  gezeichnet,  über  die  ganze 
fläche  lithographische  Tusche  dicht  aufgespritzt  und  nach  dem 
Trocknen  derselben  geäy,  wobei  die  Kreide  samt  der  darüber- 
liegenden  Tusche  entfernt  werden  mufg.  2.  Huf  einen  gekörnten, 
aber  gcätjtcn  Stein  wird  mit  lithographischer  Kreide  das  Bild 
gezeichnet,  die  fläche  entsäuert,  dann  mit  Tusche  überdeckt 
und  die  fläche  eingeölt.  5.  Huf  einen  dunklen,  gekörnten  Stein 
wird  mit  einer  Gummilösung  und  etwas  Wei^  in  Tuschmanier 
die  Zeichnung  ausgeführt,  dann  der  Stein  mit  fetter  Terpentin- 
tusche überdeckt  und  geätjt.  4.  Huf  den  geätzten,  gekörnten 
Stein  wird  die  Zeichnung  mittels  einer  Hsphaltlösung  gemalt 
und  mit  6ssigsäure  entsäuert. 
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Der  anastatische  Umdruck  toird  nach  dem  „Allg.  Anz. 
f.  Druckereien"  1908,  5.419,  roie  folgt  ausgeführt:  Der  Abdruck 
mird  zuerst  längere  Zeit  in  eine  kräftige  Cäsung  oon  chlor- 
saurem Kali  und  Wasser,  hierauf  in  eine  solche  oon  Weinstein- 
säure gelegt,  bis  das  Papier  oollständig  durchsättigt  ist.  Der 
feuchte  Abdruck  toird  dann  auf  einen  trockenen  Stein  glatt  aus- 


>•  t-.^A  4s 

1  1...   ! 

|: 

- 

Sifl.  276. 

gebreitet  und  mittels  einer  gewöhnlichen  Walze  mit  Umdruck- 
färbe  eingemalzt.  War  der  oerroendete  Abdruck  oollständig 
rein  und  die  oorgenommene  Präparation  des  Papieres  eine  ge- 
nügende, dann  überzieht  sich  nur  der  alte  Aufdruck  mit  Um- 
druckfarbe,  mährend  das  Papier  oollständig  tueifj  bleibt. 


Die  Cuf tmalgeräte  oon  AI.  Grube  in  Ceipzig,  roelche 
für  die  Spritjmanicr  (Anlegen  oon  Farbtönen  an  geprägten 
Reliefbildern  und  dergl.),  ferner  für  die  Retouche  und  Tonen 

Cd  er,  Jahrbuch  tör  i*M.  56 
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größerer  dächen  bei  photographischen  Vergrößerungen  usw. 
umfossende  Anwendung  finden,  sind  pistolenähnlich  gestaltet 
und  daher  gut  handlich  (oergl.  fig.  276).  Bei  dem  malgerät  D.  R. 
(flg.  277)  ruird  die  färbe  oon  unten  autgesaugt,  und  fig.  278 
zeigt  ein  Gerät  f.  R.  für  den  fußbetrieb,  roobei  die  arbeitende 
Person  beide  Hände  frei  hat;  dieser  Apparat  läßt  sich  durch 
einige  Handgriffe  hoch  oder  tief,  sowie  nach  links  oder  rechts 
oerstellen.  Bei  dem  halterförmigen  Apparat  A.  H.  und  B.  H. 
(fig.  279),  der  speziell  für  feinere  Arbeiten  bestimmt  ist,  lä&,t 


fig.  277. 


sich  der  farbbecher  abschrauben,  dann  kann  die  färbe  in  die 
Oemindedffnung  bequem  gefüllt  roerden.  mit  Hilfe  der  Schraube 
läßt  sich  der  Apparat  für  Cinien  einstellen,  der  kleine  Betriebs- 
hebel stößt  dann  an  der  Schraube  an.  Im  Hefte  des  Appa- 
rates befindet  sich  eine  Spiralfeder  herausnehmbar,  roelche  die 
Hadel  in  die  farbdüse  drückt. 

ferner  bringt  die  Deutsch- Amerikanische  film-  und 
Air  Brush-Comp.  (C.  A.  Hiekel)  in  Leipzig  ihre  „Zephir"* 
Air  ßrush  II  zur  Crzeugung  oon  Spißtdnen  für  die  tithographie 
in  den  Handel  (siehe  fig.  280).  Das  Ventil  dieses  Cuftpinsels 
besteht  aus  metall,  und  kann  der  Apparat  in  Wasser,  Spiritus, 
Benzin  usro.  gereinigt  roerden.  €ine  komplette  Anlage  mit 
Kohlensäure,  inklusioe  Reduzieroentil,  kostet  95  Ulk.,  und  eine 
Anlage  mit  Hand-  oder  fußpumpe  140  JTlk* 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Lithographie,  Steindruck  und  TTlctallflcichdruck. 


565 


Jm  Januar- Heft  1908,  S.  585,  des  „Deutschen  Buch-  und 
Sleindrucker"  ist  ein  kleiner  Spritjapparat  (f ig.  281)  be- 
schrieben, bei  cuelchem  eine  runde  Borstenroalze  die  litho- 
graphische Tusche,  die  der  Bürste  in  beschränkter  menge  stetig 


fig.  281. 


zugeführt  toird,  aufnimmt  und  dann  an  einem  messerartigen 
Widerstände  zerstäubt.  Die  Zerstäubung  soll  eine  gleichmäßigere 
sein,  als  mittels  Sieb  und  Pinsel. 


C3 


fig.  282. 


ferner  bringt  die  „minimax-Apparate-Baugesell- 
s  cha ff  m.  b.  H. 44  (Abteilung  II)  in  Wien  I,  neuer  markt  8,  farbe- 
rerstäuber  für  oerschiedene  Zwecke  auf  den  markt,  oon 
welchen  die  Apparate  AI,  A  und  B  für  lithographische  und 
)hotographische  Arbeiten  in  Betracht  kommen.  Bei  dem  Appa- 
at  AI  (fig.  282)  kann  der  Sarbstrahl  so  fein  eingestellt  roerden, 
laß  man   die  zartesten  Abstufungen  der  Sarbentöne  erreicht; 
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der  f arbstrahl  wird  reguliert,  indem  man  die  an  dem  farbsnft 
befindliche  JTlutter  so  lange  oorwärts  ader  rückwärts  schraubt, 


f ifl.  284. 

bis  der  Strahl  die  gewünschte  Stärke  hat.  fluch  durch  stärkeres 
oder  schwächeres  niederdrücken  des  Hebels  kann  die  gewünschte 
farbstrahlstärke  erreicht  werden.  Der  Preis  des  Apparates  ist 
125  Kr.    Per  Apparat  A,  als  Spezialtype  für  photographische 


Digitized  by  Google 


Cithoflrophi«,  Steindruck  und  ITlctüllflachdruck. 


567 


Zwecke,  JTlalerarbeiten  usw.  (fig.  283),  kostet  denselben  Betrag 
und  läf^t  ebenfalls  ein  beliebiges  Regulieren  des  farbstrahles 
zu;  er  arbeitet  in  horizontaler  und  oertikaler  tage  und  eignet 
sich  in  letjterer  besonders  zu  Schablonenarbeiten,  bei  denen  der 
farbstrahl  senkrecht  auf  die  Oeffnungen  der  Schablone  gerichtet 
werden  muß.  Der  Apparat  ß  (f ig.  284)  kostet  175  Kr.,  oer- 
arbeitet außer  allen  dünnflüssigen  färben  auch  Bronzefarben 
und  dünnflüssigen  metallack,  ferner  nimmt  sein  farbbehälter 
eine  coesentlich  größere  Quantität  färbe  auf,  wie  der  des 
Apparates  A. 

Der  Wasserzeichendruck  wird  nach  dem  D.  R.  P. 
rir.  182888,  Klasse  55,  nach  folgendem  Patentansprüche  durch- 
geführt: Einrichtung  zur  Herstellung  an  einzelnen  Stellen  durch- 
sichtig oder  masser-  und  luftdicht  gemachter  Papiere  durch  Be- 
drucken des  Papieres  an  den  gewünschten  Stellen  mit  fett, 
Paraffin,  Oel,  Wachs  oder  ähnlichen  mittein,  gekennzeichnet  durch 
ein  mit  fett,  Paraffin  usro.  getränktes  Band,  das  zwischen  zroei 
gegebenenfalls  geheizte  Stempel  geleitet  wird,  oon  denen  der 
eine  als  Unterlage  für  das  zu  behandelnde  Papier  dient,  so  daß 
durch  Bewegung  der  Stempel  das  Band  auf  das  Papier  gepreßt 
und  lehteres  mit  fett,  Paraffin  usw.  getränkt  wird  („Victoria" 
1907,  S.  55).   

Die  Wasserzeichen  werden  nach  dem  D.  R.  P.  ür.  172873, 
Kl.  55f,  oom  30.  Oktober  1903,  oon  der  Papierfabrik  Hanne- 
mühle bei  Dassel  (Hannooer)  mit  einem,  aus  zwei  oer- 
schiedenfarbigen  £agen  zusammengefügten  Papier  erreicht.  6s 
weist  jede  tage  schwache  und  starke  Stellen  auf,  welche  so 
angeordnet  sind,  daß  beim  Zusammenfügen  der  beiden  Papier- 
lagen die  starken  Stellen  der  einen  tage  die  schwachen  Stellen 
der  anderen  tage  ausfüllen.  Der  auf  diese  Weise  erhaltene 
Papierbogen  ist  an  jeder  Stelle  gleichmäßig  stark,  zeigt  aber 
doch  mehr  oder  weniger  durchscheinende  Stellen,  weil  an  den 
einen  Stellen  die  färbe  der  einen  Schicht  und  an  den  anderen 
die  färbe  der  anderen  Schicht  überwiegt. 

Die  Entfernung  des  Glanzes  an  bedrucktem,  stark 
satiniertem  oder  gestrichenem  Papier  wird  nach  dem 
D.  R.  P.  rir.  183564,  Klasse  15,  oom  I.  ITlärz  1906,  oon  Carl 
Scheufeien  in  Oberlenningen -Teck  (Württemberg)  bewirkt,  in- 
dem man  dasselbe  bogenweise  in  einer  feuchtkammer  aufhängt. 
In  derselben  wird  bei  einer  Temperatur  oon  25  Grad  C.  der 
£uft  eine  feuchttgkeit  oon  etwa  95  Prozent  zugeführt,  und  diese 
feuchte  £uft,  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Papieres,  dauernd 
erhalten;  durchschnittlich  genügen  einige  Stunden.  Durch  das 
eindringen  der  feuchtigkeit  quillt  die  Oberfläche  des  Papieres 
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auf,  diese  oder  der  darauf  befindliche  Anstrich  wird  weich,  und 
das  hat  zur  folge,  dafj  der  Glanz  ganz  oder  teilweise  oer- 
schwindet.  Sobald  die  Dämpfung  so  weit  fortgeschritten  ist, 
wird  die  feuchtoorrichtung  abgestellt  und  die  Luft  derart  er- 
wärmt, dafj  sich  deren  feuchtigkeitsgehalt  auf  etwa  70  Prozent 
oerringert.  Dadurch  erfolgt  das  allmähliche  Trocknen  des 
Papieres,  und  wird  dann  dasselbe  in  zusammengelegten  Stögen 
durch  kräftiges  Pressen  wieder  geebnet  („Victoria-  1907,  S.  75). 


Das  D.  R.  P.  rir.  187450,  Kl.  15  k,  com  5.  August  1905,  aus- 
gegeben am  18.  Juli  1907,  erhielt  Joseph  Kleinwechter  in 
Lauban  auf  ein  Verfahren  zum  Uebertragen  oon  mit 
einer  Wachsparaffinschicht  abgenommenen  Kopien  oon 
Drucken  auf  Papier,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  das  Papier 
oor  der  Uebertragung  zuerst  mit  Wasser  getränkt  und  dann 
oberflächlich  mit  Benzin  behandelt  wird. 


lieber  die  Theorie  des  Steindruckes  bringt  das  April- 
Heft  des  „Deutschen  Buch-  und  Steindrucker",  S.  655,  zwei  be- 
merkenswerte Artikel  oon  Rieh.  A.  Hoff  mann,  Sonneberg 
(S.-m.),  und  B.  €nders  in  Stuttgart,  die  auch  für  den  fach- 
mann  sehr  interessant  sind. 

Der  Druck  auf  Oelatineblätter  (folien)  für  Projek- 
tionszwecke wird  mit  guter,  gewöhnlicher  Druckfarbe  aus- 
geführt, der  frische  Druck  mit  Silberbronze  eingestaubt  und  das 
Blatt  zwischen  zwei  Glasplatten  eingeklemmt,  ferner  wird  auch 
ein  Puloer  oon  oollständig  oerkohlten  Kaffeebohnen  empfohlen 
(„Allg.  Anz.  f.  Druckereien-  1907,  S.  1062).  Gute  Dienste  leistet 
auch  das  wachshaltige  Asphaltpuloer,  welches  aus  zusammen- 
geschmolzenem Wachs  und  Asphalt  (1:10)  besteht. 


Beim  Druck  auf  Zelluloid  mit  dunklen  färben  oder 
Bronze  soll  denselben  ein  Zusaf?  oon  Benzol,  welches  ein  wenig 
lösend  auf  Zelluloid  wirkt,  beigegeben  werden,  ferner  wird  ein 
leichter  firnis  und  eine  entsprechende  menge  oon  Trockenstoff- 
sikkatio  oder  Trockenpuloer  empfohlen  („freie  Künste"  1907, 
S.  287). 

€ine  Waschmaschine  für  Steindruckwalzen  wird  oon 
der  Toronto  Type  foundry  Co.  in  Condon  C. C.  eingeführt. 
Bei  dieser  ITlascnine  bewegt  sich  ein  geschlossener  Terpentin- 
behälter an  der  rotierenden  Walze  entlang,  so  dafj  die  Ver- 
dunstung des  Terpentins  nahezu  oermieden  wird.  Der  Terpentin 
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wird,  um  miederholt  oermendet  zu  werden,  nach  Sorben  ge- 
trennt, in  mitgelieferten  €imern  aufbewahrt  („freie  Künste* 
1907,  5.  224). 


C  i  n  Wisch  masser  für  Zinkflachdruck  mird  beim 
Trocknen  oder  Tonen  der  färbe  mährend  des  Druckes  oort 
ß.  Cnders  („freie  Künste*  1908,  5.  39)  in  folgender  Zusammen- 
seßung  empfohlen:  Auf  I  Eiter  Wasser  gibt  man  10  bis  12  Tropfen 
Phosphorsäure  und  etmas  saures  Gummi. 

lithographische  metalldruckplatten  merden  nach 
dem  D.  R.  P.  Hr.  180978,  Klasse  15,  oom  I.  Oktober  1905,  oon 
3ullien  &  Desolle,  Ceoallois- Perret  in  Frankreich,  hergestellt, 
indem  JTletallplatten  auf  ihrer  Druckseite  elektrolytisch  mit  einem 
matten,  gekörnten  Ueberzug  aus  €delmetall,  z.  ß.  Gold,  Silber, 
Platin  oder  dergl.,  Derschen  merden.  Vor  dem  Umdruck  merden 
solche  Platten  mit  Alkohol  abgewaschen,  nach  dem  Umdruck 
merden  dieselben  etma  2  Uli  nuten  lang  mit  einer  ITlischung  oon 
schmacher  Salpetersäure  und  kohlensaurem  Kalk  behandelt, 
dann  gründlich  mit  Wasser  gemaschen,  gummiert  und  roeiter 
mie  ein  lithographischer  Stein  gedruckt.  Gebrauchte  Platten 
merden  für  eine  üeuoerroendung  oorbereitet,  indem  man  die 
färbe  mittels  Terpentin  entfernt,  dann  die  Oberflächen  mit  Hilfe 
eines  Tampons  so  lange  mit  einer  konzentrierten  fdsung  oon 
Pottasche  behandelt,  bis  die  Zeichnung  oöllig  entfernt  ist.  flun 
mird  mit  Wasser  gemaschen,  dann  mit  einer  oerdünnten  Schmefel- 
säure  und  schließlich  mit  einer  dünnen  fösung  oon  Kalium- 
bichromat  („Victoria"  1907,  5.  53). 

Diese  Platten  erinnern  an  die  „Papyrographie ",  melche 
oon  der  Firma  friederroald  &  frick  in  Berlin  in  der  Weise 
durchgeführt  mird,  daß  eine  „Spezialpapiersorte"  auf  galoani- 
s ehern  Wege  mit  mehreren  Schichten  oerschiedener  ITletalle  über- 
zogen  und  dann  mie  eine  Zink-  oder  Aluminiumplatte  zum 
Druck  oermendet  mird.  Die  Rückseite  des  Papieres  mird  mittels 
Zaponlacks  masserdicht  gestaltet  (oergl.  „freie  Künste"  1907, 
5.  75,  und  fllberts  „Techn.  führer  durch  die  Reproduktions- 
Verfahren",  S.  183). 

Die  lithographische  metalldruck -  Rotations- 
maschine  der  firma  George  Plann  &  Co.,  ftd.,  in  Ceeds 
und  Condon,  ist  an  fig.  285  ersichtlich;  diese  Maschine  ist  mit 
einer  Zylinderbürste  oersehen,  dieselbe  ist  leicht  regulierbar  in 
bezug  auf  Spannung  an  irgend  einer  Stelle,  somohl  nach  der 
Hänge,  als  auch  der  Breite  des  Bogens;  dieselbe  glättet  auch  das 
Papier,  ehe  der  Druck  stattfindet,  und  trägt  so  zur  Verhütung 
oon  faltenbildung  usm.  bei.   fluch  etma  oorkommende  Sand- 
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kornchen  werden  oon  derselben  vom  Papier  entfernt.  Die 
Bürste  hebt  sich  automatisch,  kurz  beoor  der  Bogen  passiert, 
und  bleibt  daher  stets  frei  oon  färbe.  €in  Tritthebcl,  beim 
Fufje  des  €inlcgcrs  befindlich,  bewirkt  oermittelst  eines  exzentri- 
schen Cagers  das  Ausschalten  des  Druckzylinders,  wenn  kein 
Druck  stattfinden  soll.  Der  Tritthebel  kann  zu  jeder  Zeit  ge- 
braucht werden,  und  schlecht  angelegte  Bogen  können  noch  im 
legten  Augenblick  gerettet  werden.  Die  Auslage  der  Bogen  ist 
automatisch  und  geschieht  auf  dem  Auslegetisch;  ein  auto- 
matischer Schiebeapparat  ist  oorhanden.   €in  kleiner  Hebel  ist 


flg.  265. 


angebracht,  um  den  Ausleger  aufjer  Tätigkeit  zu  setjen,  wenn 
dies  gewünscht  coird.  Die  ftlaschine  beansprucht  weniger  Kraft 
und  weniger  als  - ,  des  flächcnraumes  einer  Flachdruck  presse 
mit  gleicher  Druckfläche.  Die  ITlaschine  wird  in  sechs  öröfjcn 
mit  Druckflächen  zwischen  56  X  74  cm  und  111  X  164  cm,  mit 
einer  maximalgcschmindigkeit  oon  2200  bis  1700  gebaut  und 
nimmt  einen  Flächenraum  oon  274X215  bis  587X401  cm  ein. 

An  fig.  286  ist  die  Zink-  und  Aluminiumdruck- 
Rotationsmaschine  „Baoaria"  ersichtlich,  welche  oon  der 
Schnellpressenfabrik  frankenthal,  Albert  &  Co.,  Akt.-öes. 
in  Frankenthal  (niederbayern)  gebaut  wird.  Diese  maschinen 
werden  mit  automatischem  feuchtmerk,  amerikanischem  Farb- 
kasten mit  federndem  ITlesser,  Bogenausführung  oermirtelst 
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Greifortrommel,  Bogenausleger  (Stäbe  mit  Spornrädchen  und 
€inrichtung  für  mechanischen  oder  elektrischen  Antrieb)  in  sieben 


öröfjen  geliefert.  Die  Druckfläche  liegt  bei  denselben  zwischen 
560  X  720  mm  und  1600  X  2200  mm.  Die  Ceistungsfähigkeit  der 
ITlaschinen  beträgt,  je  noch  Gräfte  derselben,  1400  bis  2400  flb- 
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drücke  pro  Stunde.  Der  Preis  der  Maschinen,  inklusioe  eines 
kompletten  Ccdcrmalzensa^es,  liegt  2 cd i sehen  9000  bis  26000111k. 


metall-flachdruckplatten  od  erden  nach  dem  D.  R.  P. 
nr.  1^5041  ab  20.  Juli  1906,  ausgegeben  am  6.  Februar  190s, 
oon  Charles  Bull  in  Upper  montclair  (neu?  Jersey,  V.  St.  fl.) 
so  hergestellt,  daß  die  druckenden  Stellen  unter  das  niocau  der 
nichtdruckenden  Stellen  zu  liegen  kommen,  wodurch  die  Platte 
bei  der  Reinigung  in  den  druckenden  Stellen  nicht  beeinflußt 
wird  und  eine  wesentlich  längere  Lebensdauer  erhält,  lieber  die 
Herstellung  solcher  Platten  ist  in  dem  Patente  nichts  ermähnt, 
nach  „Victoria"  1907,  S.  126,  werden  die  nietall- flachdruck- 
platten oon  Charles  Bull  in  der  Weise  hergestellt,  dafj  durch 
flehen,  Oraoieren  und  dergl.  eine  Tiefdruckplatte  in  ITletall  er- 
zeugt toird  und  dann  alle  oertieften  Stellen  der  Platte  durch 
einen  elektrolytischen  Fliedcrschlag  mit  einem  anderen  nietalle 
ausgefüllt  werden.  Die  weitere  Behandlung  erfolgt  wie  bei 
einem  lithographischen  Stein. 

Da  man  sich  oielfach  mit  der  Herstellung  künstlicher 
lithographischer  Steine  (siehe  z.  B.  dieses  „ Jahrbuch*  für 
1907,  S.  205)  beschäftigt,  dürfte  auch  das  D.  R.  P.  I7r.  166S55 
ab  15.  April  1905,  oon  franz  Richard  Alexander  Sundell 
in  Stockholm  einiges  Interesse  haben,  obwohl  es  sich  dabei  nur 
um  die  Herstellung  oon  Waschtischplatten  und  dergl.  handelt. 
Das  Verfahren  besteht  darin,  dafj  man  puloerisierten  marmor- 
zement  oder  einen  ähnlichen  Stoff  mit  ebenfalls  puloerisierten, 
kristallisationsfähigen  Körpern  (Alaun,  Zucker  und  dergl.)  auf 
trockenem  Wege  oermischt.  Die  mengen  des  Gemisches  können 
hierbei  so  bemessen  werden,  dafj  letzteres,  sobald  es  in  be- 
kannter Weise  in  einer  feimlösung  oerrührt  und  mährend  des 
Formens  durch  eine  glatte  Wand  abgedeckt  wird,  eine  aus- 
gesprochene Ileigung  zur  Kristallbildung  besitzt.  Beispielsmeise 
sei  angeführt,  daß  eine  gute  künstliche  Steinmasse  erzielt  wird, 
roenn  man  10  Volumenteile  ülarmorzement  in  Puloerform  und 
1  bis  12  Volumenteile  puloerisierten  Alaun  usro.  miteinander 
in  trockenem  Zustande  oermischt.  Diese  misch ung  roird  in  eine 
wässerige  fösung  einer  geeigneten  Art  oon  Ceim  eingerührt,  so 
daß  eine  milchsuppenartige  masse  entsteht.  €s  empfiehlt  sich, 
zu  100  £itern  Wasser  etwa  */s  bis  3  kg  Ceim  zu  oerwenden. 
Die  so  erhaltene  masse  wird  gesiebt  und  dann  in  bekannter 
Weise  als  eine  gleichmäßige  Schicht  auf  eine  entsprechende 
Unterlage,  insbesondere  eine  Glasscheibe  gebracht.  Cinen  sehr 
gleichmäßigen  und  schönen  Glanz  erhält  die  Steinmasse,  wenn 
man  der  aus  JTlarmorzement,  Alaun  und  feimlösung  bestehenden 
masse  noch  etwas  Zucker  beimengt.  Beispielsweise  kann  man 
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in  1  fiter  der  Ceimlösung  100  bis  500  g  Zucker  lösen  (am  zweck- 
mäßigsten meinen  Zucker,  obschon  auch  anderer  Zucker  oder 
ein  Stoff,  welcher  Zucker  enthält,  z.  ß.  Sirup,  oerwendet  werden 
kann).  In  diese  wässerige  £ösung  oon  £eim  und  Zucker  wird 
dann  die  trockene,  aus  marmorzemenf  und  Alaun  bestehende 
misch ung  eingerührt.  Der  Glanz  der  Oberfläche  wird  desto 
größer,  je  größer  die  in  die  JTlasse  eingehende  menge  Zucker 
ist.  Statt  ntarmorzement  kann  man  auch  den  oerhältnismäfjig 
billigeren  Gips  oermenden,  dieses  jedoch  auf  Kosten  der  Härte 
des  Steines  und  des  Glanzes  der  Oberfläche. 

lieber  elektrolytische  Be^u ng  oon  Druckplatten  nach 
dem  Patente  oon  Streck er-Aufermann  in  ITlünchen  (engl. 
Patent  rir.  28319,  1906)  berichtet  „Brit.  Journ.  of  Phot."  1907, 
5.  198. 

€in  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Ruß  mit  besonders 
wertoollen  €igenschaften  enthält  das  D.  R.  P.  flr.  194  959  oon 
Josef  machtolf  in  Böblingen  (Württemberg)  ab  14.  JTtärz  1905, 
ausgegeben  am  1.  februar  1908,  mit  folgenden  Ansprüchen: 
1.  Das  Verfahren  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  zu  zer- 
legenden Kohlenwasserstoffe  oorgewärmt  und  gleichzeitig  einem 
beliebig  zu  ändernden  Druck  unterworfen  werden.  2.  6ine 
weitere  Ausbildung  des  Verfahrens  besteht  darin,  daß  man  erst 
bei  höheren  Temperaturen  durch  Zündung  zerseßbaren  Kohlen- 
wasserstoffen solche  Gase  zumengt,  welche  sich  bei  niedriger 
Temperatur  durch  Zündung  zersetzen,  und  zwar  mit  größeren 
mengen  beginnend  und  diese  mit  steigender  Temperatur  des 
Zerseßungsgefäfjes  allmählich  oerringernd,  bis  die  zur  Zerseßung 
der  unoermischten  Kohlenwasserstoffe  erforderliche  Temperatur 
erreicht  ist.  5.  €ine  Ausführungsform  des  Verfahrens  nach  An- 
spruch 1,  gekennzeichnet  durch  die  Verwendung  oon  Oelgas, 
dem  anfangs  Azetylen  oder  Cuft  beigemengt  ist. 

€in  Verdünnungsmittel  für  käufliche  Steindruck- 
farben ist  in  dem  D.R.P.  rir.  185749  ab  17.  August  1906  oon 
€manuel  Klusek  in  Budapest  enthalten,  und  sollen  derartige 
färben  besonders  für  den  Schnellpressendruck  geeignet  sein. 
Das  Verdünnungsmittel  besteht  aus  5  Teilen  Walrat,  5  Teilen 
oenezianischer  Seife,  5  Teilen  Stearin,  5  Teilen  gelben  Wachses, 
1  Teil  Hirschtalg,  4  Teilen  Ceinöl  und  etwa  17,5  Teilen  ßronze- 
druckfirnis.  Die  festen  Bestandteile  werden  zerkleinert,  durch- 
einander gemischt  und  dem  auf  offenem  feuer  angewärmten 
Ceinöl  zugeseßt.  Wenn  alles  geschmolzen  ist,  erhißt  man  noch 
10  bis  15  minuten  und  läßt  dann  8  bis  10  Stunden  erkalten. 
Hiernach  seßt  man  die  angegebene  menge  Bronzedruckfirnis 
hinzu  und  mahlt  das  Ganze  in  einer  farbmühle.    Aach  der 
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Abkühlung  erhält  man  einen  schmalzartigen  Brei,  oon  dem  man 
3  bis  5  Prozent  der  Steindruckfarbe  hinzusetzt  (.freie  Künste* 
1907,  5.  240).   

Auf  eine  Vorrichtung  zum  Anfeuchten  der  Seiten- 
kanten lithographischer  Steine  und  Kanten,  um  das  An- 
sehen oon  farbeteilen  daselbst  zu  oerhindern, 
erhielt  Heinrich  Schagen  in  Barmen  das 
D.  R.  P.  Ilr.  1 83  200.  Die  Erfindung  besteht  aus 
einem  Sehwammhalter,  der  an  gelenkigen 
Gliedern  angeordnet  ist  und  oermittelst  letzterer 
so  oor  den  feuchtmalzen  an  beiden  Seiten  der 
Presse  befestigt  wird,  daß  er  die  seitlichen 
Kanten  des  Steines  bestreicht,  das  Wasser  gleich- 
mäßig oerteilt  und  das  Anseßen  oon  farbteilen 
oerhindert.  Die  Anordnung  des  5cha>ammhaltcrs 
ist  aus  fig.  287  zu  ersehen.  Die  Platten  ff, 
welche  durch  Schrauben  g  oerbunden  sind, 
bilden  den  Träger  des  Schwammes,  der  rauschen 
die  Platten  eingeführt  und  durch  Anziehen  der 
Schrauben  g  festgeklemmt  wird.  Damit  der 
Schmammträger  in  die  jeweils  erforderliche  Ent- 
fernung gestellt  werden  kann,  ist  er  an  gelenkig 
oerbundenen  Gliedern  a,  b,  c  und  d  befestigt, 
die  sich  um  Schrauben  h  drehen  und  durch 
festes  Anziehen  dieser  in  der  jeweils  gegebenen 
Stellung  festgehalten  werden  können.  Das 
Glied  a  enthält  zwei  Cöcher  k,  die  das  Befestigen 
der  Vorrichtungen  an  der  Presse  ermöglichen. 
An  dieser  werden  je  zwei  Vorrichtungen  be- 
festigt, wobei  die  Schwammhalter  eine  Stellung 
erhalten,  daß  sich  die  eingespannten  Schwämme  genau  in  der 
Richtung  der  beiden  Seitenkanten  des  Steines  befinden  (.Victoria- 

1907,  S.  97).   

eine  Aetje  für  flachdruckformen  aus  eisen  besteht 
nach  dem  D.  R.  D.  Ilr.  190168  oon  Josef  Anders  in  mainr 
aus  1  Teil  Oxalsäure,  2  Teilen  Bleiessig,  2  Teilen  Gummiarabi- 
kum, 4  Teilen  gekochtem  Wasser  und  2  Teilen  Soda  („Victoria- 

1908,  5.  17). 

€inen  neuen  mechanischen  Bogenausleger  für  litho- 
graphische Pressen  hat  Champenois  in  Paris  erfunden. 
Dieser  Ausleger  erspart  Personal  und  ermöglicht  der  ITiaschine 
größere  Ceistungen,  auch  kann  man  sogar  ITlakulaturbogcn 
zwischen  die  Bogen  legen.  Der  Apparat  wird  an  der  Rückseite 


? ifl.  287. 
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der  maschine  angebracht,  nimmt  weniger  Raum  ein  als  der  an 
der  Vorderseite  angebrachte  Bogenausleger  und  kostet  auch 
oiel  roeniger  als  dieser  („Zeitschr.  f.  Deutschlands  Buchdrucker* 
1 908,  S.  279). 


Autotypie,  Hochä^proze^,  Kopierungen  auf  IHetall  und 
galuanlsche  Rbfonnungen. 

Dr.  Cudroig  mach  in  Wien  erhielt  das  D.  R.  P.  Hr.  154018 
ab  9.  Januar  1903,  ausgegeben  am  17.  September  1904,  auf 
ein  Verfahren  zur  €rzeugung  oon  Photogrammen  mit 
moire'ähnl  icher  Zeichnung,  aus  dessen  Beschreibung  fol- 
gendes entnommen  ist.  €s  ist  bekannt,  da^  man  beim  Ueber- 
einanderdrucken  oon  autotypischen  monochromdrucken  in  drei 
färben  durch  schräge  Kreuzung  der  Rasterrichtung  streifenartige 
ficht-  und  Schatten-  beza?,  farbenroirkungen  erhält,  die  man 
als  ITloirl  bezeichnet.  Diese  die  ßildroirkung  störende  €igen- 
schaff  der  Rasterkreuzungen  soll  nach  dem  oorliegenden  Ver- 
fahren zur  Crzeugung  oon  Bildern  benutzt  roerden,  die  nur  ein 
solches  moire*muster  enthalten.  Die  Bilder  können  zur  Her- 
stellung oon  Tonplatten,  Unterdruckplatten  und  dergl.  oertoendef 
roerden.  Das  Verfahren  besteht  darin,  dafj  lichtempfindliche 
Platten  durch  zroei  oder  mehrere  nebeneinander  in  benachbarten 
ebenen  angeordnete  Retjraster  aus  Draht  oder  sonstigem  Ge- 
webe belichtet  roerden.  Die  kombinierten  Fletjraster  können 
dabei  oon  derselben  oder  oon  oerschiedener  maschenroeite  sein 
und  beliebig  nach  beiden  ördinaten  gegeneinander  oerschoben 
oder  gedreht  sein.  Durch  geeignete  wähl  der  maschenroeite 
und  Verschiebung  und  Drehung  der  üe^raster  hat  man  es  in 
der  Hand,  beliebige  Zeichnungen  auf  der  lichtempfindlichen  Platte 
zu  erzeugen,  man  hat  zroar  bereits  in  den  flnfangsstadien 
der  photographischen  Technik  oorgeschlagen,  gekreuzte  Geroebe- 
raster zu  oerroenden,  jedoch  nur  zu  dem  Zroeck  einer  Körnung 
der  auf  photographischem  Wege  zu  erzeugenden  Druckplatte, 
und  zroar  für  Bilddruck  oder  zu  Reproduktionszroecken.  Jm 
oorliegenden  falle  dagegen  handelt  es  sich  nicht  um  eine  ein- 
fache Körnung  einer  Druckplatte  für  Reproduktionsdruck,  sondern 
um  die  Herstellung  oon  Druck-  oder  Prägeplatten  oder  Walzen 
für  ITloireMruck  oder  Prägung.  Die  nach  dem  oorbeschriebenen 
Verfahren  hergestellten  photographischen  Cliche*s  können  in  be- 
kannter Weise  entroeder  selbst  als  Druck-  oder  Prägeplatten 
dienen  oder  als  Busgangspunkt  für  die  Herstellung  beliebiger 
Druckbehelfe  in  der  Art  benu^t  roerden,  dafj  sie  auf  Platten, 
Walzen  und  dergl.  kopiert  roerden.  mit  Hilfe  derartiger  Druck- 


Digitized  by  Google 


576 


Autotypie,  Hodiä^prorelj,  Kopierungen  out  metall  usw. 


behelfe  kann  man  die  moir^ähnlichen  Zeichnungen  nach  Belieben 
entcoeder  in  färbe  auf  Papier,  Zeug,  Ceder  und  dergl.  übertragen 
ader  einprägen.   


€ine  Gemälde-Reproduktion  mittels  der  Vierfarben- 
Spitjertypie  ist  in  der  „Buchdrucker -Woche-  oom  21.  De- 
zember 1907  beigegeben,  roelche  eine  sehr  hübsche  Ceistung 
des  Verfahrens  darstellt. 

III.  Glasenapp  beschreibt  in  der  „Zeitsehr.  f.  roiss.  ITlikro- 
skopie",  Bd.  24,  5.174,  die  Bedeutung  der  Spitjertypie  für 
-die  Reproduktion  oon  JTlikrophotographien. 

eine  sehr  bemerkenswerte  Studie  über  den  einflufj  oon 
Cinienrastern  auf  die  entstehung  oon  flutotypiebildung  usro. 
publiziert  Farmer  in  „The  Phot.  Journ."  1908,  Bd.  48,  S.  75 
(mit  Illustrationen). 

Kombinierte  Autotypie-  und  Strichätzung  an  einem 
Cliche"  roird  nach  der  „Zeitsehr.  f.  Reprod.-Techn."  1907,  S.  96, 
durchgeführt,  indem  zuerst  eine  rohe  ITlafjskizze  des  zu  repro- 
duzierenden Halbtonbildes  angefertigt  und  danach  die  Um- 
rahmung und  dergl.  gezeichnet  roird.  nun  roerden  getrennte 
Aufnahmen  oom  unbeschnittenen  Halbtonbild  und  oon  der 
Strichzeichnung  gemacht ,  oon  letzterer  roird  eine  fischlcimkopic 
auf  ITletall  gemacht,  roobei  die  später  oon  dem  Halbtonbild  zu 
bedeckende  fläche  absolut  rein  bleiben  mufj;  diese  Kopie  roird 
leicht  eingebrannt,  die  Platte  abermals  mit  Chromat -fischleim 
präpariert  und  das  Rasterbild  in  richtiger  tage  darauf  kopiert. 
Flach  dem  entwickeln  und  färben  roird  der  in  der  Strichzeich- 
nung stehende  flutotypieton  mit  einem  roeichen  Hölzchen  mühe- 
los roeggenommen,  das  Rasterbild  eingebrannt  und  die  Platte 
zum  fleijen  gebracht. 

lieber  Doppeldruck  siehe  fl.  C.  flngerer  auf  5.  155 
dieses  „Jahrbuches". 


einen  Vergleich  zroischen  den  Resultaten  mit  dem 
*met3ographa -Verfahren  und  der  Autotypie  bringt  das 
„The  Graphic  flrts  and  Crafts  year  Book"  1908,  S.  55,  mit 
zahlreichen  Illustrationen,  roelche  dem  „Hand  Book  of  Photo- 
engrauing"  oon  n.  S.  Amstufj  in  Chicago  entnommen  sind. 


ein  Halbton-Hochä^oerfahren  in  Kornmanier  roird 
unter  der  Bezeichnung  „Prototypie"  oon  C.  fleck  in  Pforz- 
heim beschrieben  („Journ.  f.  Buchdruckerkunst"  1908,  S.  65). 
eine  fettfreie  Zinkplatte  roird  im  Staubkasten  mit  Drachenblut- 
staub  gekörnt  und  der  Harzstaub  durch  Crroärmen  auf  der 
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metallplatte  befestigt,  nach  dem  Abkühlen  der  Platte  wird  sie 
in  einprozentigem  Salpetersäurcwasser  1  ITlinute  lang  geschwenkt, 
mit  Wasser  abgewaschen  und  mit  folgender  Cmaillösung  prä- 
pariert: 


3e  nach  der  Dichte  wird  ein  gewöhnliches  negatio  3  bis 
5  minuten  in  der  Sonne  kopiert  und  in  einem  Bade  oon 
100  Teilen  Wasser  und  3  Teilen  fisessig  gewässert.  Dann  ge- 
langt die  Platte  in  ein  Spiritusbad,  worin  sich  das  Drachenblut- 
korn auflöst  und  die  feimhopie  zugleich  gehärtet  wird.  Hierauf 
wird  die  Platte  an  der  £uft  getrocknet,  3  minuten  lang  in 
Benzinoform  (Tetrachlorkohlenstoff)  gelegt  und  dann  auf  ungefähr 
70  Grad  C.  erwärmt,  nach  etwaiger  Retouchc  wird  die  Platte 
in  folgendem  Hetjbade  3  minuten  lang  geätzt: 

Wasser   100  Teile, 

Gummiarabikum   10  „ 

Phosphorsäure   3  „ 

Salpetersäure  (40  Grad)   5  „ 

nach  dem  Aetjen  wird  getrocknet,  die  Platte  mit  einer  färbe 
aus  10  Teilen  Illustrationsfarbe  und  1  Teil  Vaseline  eingeschwärzt, 
mit  Wachs -Asphaltstaub  eingestaubt,  erwärmt  und  in  einer 
zweiprozentigen  Säureflüssigkeit  2  bis  3  minuten  geä^t.  für 
Halbton-Photolithographie  hatte  fleck  unter  derselben 
Bezeichnung  ein  ähnliches  Verfahren  bekannt  gegeben.  €s  wird 
ein  photolithographisches  Papier  ein  oder  mehrere  male  mit 
einem  Korn  bedruckt,  nach  dem  Trocknen  der  färbe  in  einem 
Chrombade  sensibilisiert,  unter  einem  gewähnlichen  Halbton- 
negatio  kopiert  und  weiter  wie  eine  Photolithographie  behandelt 
(oergl.  „Zeitschr.  f.  Reprod. -Techn."  1901,  S.  108).  In  Professor 
A.  Alberts  „Techn.  führer  durch  die  Reproduktionsoerfahren" 
1908,  S.  207  (Verlag  oon  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.)  sind 
eine  grofje  Anzahl  oerschiedener  Verfahren  für  Photolithographie 
in  Halbton  angeführt. 

Bei  dem  Verfahren  zum  Cinätjen  oon  auf  lichtempfind- 
lichen Asphaltschichten  kopierten  photographischen 
Bildern  in  die  Unterlage  oon  Anton  Dillmann  in 
Wiesbaden  ist  der  fle^oorgang  mit  der  €ntwicklung  des  auf 
die  lichtempfindliche  Schicht  kopierten  Bildes  oerbunden.  Die 
zu  äsende  fläche  wird  nämlich  mit  lichtempfindlichem  Asphalt 
oersehen,  welcher  beim  entwickeln  des  kopierten  Bildes  ein 
der  Abtönung   entsprechendes  Auflösen   der  Schicht  zuläßt. 

€der,  Jahrbuch  ffir  1908.  37 


Destilliertes  Wasser  .  . 
Ae^- Ammoniak  .  .  . 
Ammoniumbichromat  .  . 
Amerikanischer  fischleim 


100  Teile, 


5  „ 
3  „ 
50  „ 
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Der  Prozeß  oerlduft  dann  in  folgender  Weise.  Die  kopierte 
Platte  wird  mit  einem  Cntwicklungsmittel,  z.  ß.  Terpentinöl  oder 
dcrgl.,  Übergossen  und  sofort  in  ein  fle^bad  gebracht,  dem 
irgend  ein  Asphaltlösungsmirtel,  z.  B.  Alkohol  (?),  zugesetjt  ist. 
Während  das  in  die  Deckschicht  eingedrungene  Terpentinöl  das 
kopierte  Bild  entwickelt,  bewirkt  das  dem  Bade  zugesetzte 
Cösungsmittel  die  fortmährende  Beseitigung  des  der  €ntmicklung 
entsprechend  gelösten  Deckmittels,  und  das  Aetjmittel  ätjt  die 
Unterlage,  indem  sie  den  dem  Orad  der  Abtönung  des  Bildes 
entsprechenden  Vertiefungen  der  Deckschicht  folgt.  P.  R.  P. 
nr.  191369  oom  13.  Juli  1906,  ausgegeben  am  13.  riooember 
1907  („Die  phot.  Industrie"  1908,  S.  15;  „Zentralbl.  f.  Photo- 
chemigr.  usw."  1907,  S.  126). 

Das  D.  R.  P.  nr.  188163  oom  10.  September  1905  der  ,Allg. 
Industrie-Gesellschaft  m.  b.  H."  in  Berlin  enthält  ein  photo- 
graphisches Verfahren  zum  Uebertragen  oon  Zeichnungen 
auf  eine  zu  ähende  oder  zu  dekorierende  fläche.  €s 
roird  dabei  zwischen  Deckgrund  und  lichtempfindlicher  Chromat- 
schicht eine  weitere  sehr  dünne  Chromatschicht  eingeschaltet, 
welche  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  belichtet  wird.   Diese  z.  B. 
aus  Chromatalbumin  bestehende  Schicht  trägt  man  zunächst 
über  die  Deckschicht,  z.  B.  eine  Asphaltschicht,  sehr  dünn  auf, 
belichtet  dann  und  überzieht  nun  erst  mit  der  eigentlichen  licht- 
empfindlichen Chromatschicht.  Durch  diese  unlösliche  Zwischen- 
schicht ist  die  Verbindung  zwischen  Asphartschicht  und  licht- 
empfindlicher Chromatschicht  so  fest,  dafj  ein  eindringen  des 
Asphaltlösungsmittels  usw.  zwischen  Deckschicht  und  oberer 
Chromatschicht  nicht  zu  befürchten  ist.    nach  dem  entwickeln 
der  oberen  lichtempfindlichen  Chromatgelatineschicht  hindert  das 
sehr  dünne  Häutchen  unlöslichen  Chromatalbumins  durchaus 
nicht  das  Cösen  des  Asphaltes,  es  lätjt  sich  durch  Uebermischen 
mit  einem  Tuche  leicht  entfernen.    Die  Deckschicht  bleibt  also 
oöllig  unberührt  bei  diesem  Verfahren,  so  darj  man  nun  z.  B. 
direkt  auf  starker  Aetje  arbeiten  kann  oder  auch  die  blofjgctegten 
Stellen  mit  dekoratioen  Schichten  überzogen  werden  können, 
ohne  darj  die  Umrisse  der  schon  erzielten  Ornamente  leiden 
(„Die  phot.  Industrie-  1907.  S.  1128). 

€.  A.  Schwerdtfeger  &  Co.  erhielten  ein  D.  R.  P.  nr.  195  5*2 
oom  21.  Juni  1906  auf  ein  Verfahren  zum  Auftragen  dünner 
Schichten  leicht  erstarrender  ITlasse,  z.  B.  Gelatine, 
auf  flache  Gegenstände  mittels  Düsen,  welche  die  warme,  flüssig.: 
ITlasse  fein  oerteilt  aufspritzen.  (€ine  ausführliche  Beschreibung 
des  Verfahrens  enthält  „Die  phot.  Industrie"  1905,  5.  5  5  5.) 

Ueber  das  patentierte  Verfahren  oon  Dr.  H.  S  t  r  c  ek  e  r 
(Spezifikations  -  nr.  28  519  oon  1906),    dos  clektro  ly  tische 
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Aetjen  oon  Druckplatten  betreffend,  schreibt  „The  British 
Journ.  of  Phot."  1908,  5.  198,  dafj  die  gehärtete  Schicht  oon 
ßichromatfischleim  auf  einer  ITletailplatte  den  Durchgang  eines 
elektrischen  Stromes  gestattet,  und  dafj  Kupfer,  welches  blofj 
mit  einer  Chromleimschicht  oersehen  ist,  geätjt  werden  kann. 
Als  €lektrolyt  kann  jede  konzentrierte  Lösung,  (Deiche  die 
Bichro matsch icht  gerbt,  benutz  coerden,  wie:  Ammoniumsulfat, 
Zinksulfat,  Zinkchlorid,  magnesiasulfat,  Kupfersulfat,  Kupfer- 
chlorid, nickelsulfat,  Cisen-  oder  Chromchlorid  und  dergl.  in 
wässerigen  Lösungen.  Die  Platte  wird  an  ihren  Kanten  durch 
einen  Lackanstrich  gegen  die  Aetjwirhung  geschürt  und  als 
Anode  in  das  Bad  gehängt;  nach  ungefähr  5  bis  15  JTlinuten 
schtoillt  die  Schicht  zu  oerschiedener,  oom  Bade  abhängiger 
Dicke  an.  Der  Stromkreis,  bis  je^t  unterbrochen,  wird  nun 
geschlossen,  und  die  Aetjung  beginnt.  Die  Säure  passiert  die 
Schicht  zum  ITletall,  während  gelöstes  ITletall  zur  Kathode 
coandert ;  da  der  Strom  sich  im  Verhältnis  zur  Schicht  oerändert, 
welcher  Wechsel  oon  der  größeren  oder  geringeren  Belichtung  der 
teimschicht  abhängt,  so  wird  eine  dem  Bilde  entsprechende  Aet3ung 
erhalten.  Die  Stromstärke  mufj  zwischen  engen  Grenzen  gehalten 
werden,  d.  h.  zwischen  0,35  und  2  Ampere  pro  Quadrat- 
zentimeter. Das  Elektrolyt  ist  zumeist  €iscnchlorid  oon  42  bis 
40  örad  Be.  Wenn  das  flehen  beendet  ist,  roird  die  Platte  mittels 
Ilatronlauge  gereinigt,  worauf  sie  in  der  oben  beschriebenen 
oder  der  gewöhnlichen  Weise  §eätf  wird. 

€ine  sehr  gute  Anleitung  zur  Herstellung  oon  Autotypien 
in  Zink,  Kupfer,  (Hessing  usw.  gibt  Julius  Verfasser  in  der 
5.  Aufloge  seines  Werkes  „The  Half -Tone -Process"  (Condon, 
1907,  Jliffe&Sons);  er  beschreibt  auch  die  Dreifarbenphoto- 
graphie. 

lieber  Anwendung  der  Clektrolyse  als  Aefymittel  oon 
metallen  schreibt  fleudörfl.  €r  macht  auf  die  Verwendung 
der  Oaloanokaustik  (elektrolytische  metallä^ung)  aufmerksam, 
erwähnt,  dafj  der  Prozefj  beim  Aefjen  oon  autotypischen  diene's 
der  üblichen  Aetjmethode  ziemlich  gleichkommt,  in  mancher 
Hinsicht  (in  welcher?  €.)  aber  demselben  überlegen  ist  („Zeitschr. 
f.  Reprod.-Techn."  1908,  S.  11). 

II.  S.  Amstutj  oeröff entlicht  in  Penroses  „Annual"  eine 
Tabelle  und  Kuroen  über  den  Zusammenhang  oon  Stärke 
der  Ae^flüssigkeit  (Säuregehalt),  ihre  Wirkungsdauer  und 
die  Tiefe  der  geölten  Stellen. 

Photomechanisches  Aetjoerfahren  oon  €.  Spider 
in  ITlünchen  (D.  R.  P.  Rr.  194586  oom  3.  februar  1905).  Die 
reichen,  sanft  ineinander  oerschmelzenden  Tonabstufungen  oon 
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riaturaufnahmen,  Oelgemälden,  Zeichnungen  gelangen  in  der 
Regung  zur  besten  Wiedergabe,  roenn  die  äsende  Platte  fletj- 
bddern  ausgesetzt  roird,  deren  Konzentrationsgrad  allmählich 
erhöht  oder  oermindert  wird,  nach  oorliegender  Erfindung 
roird  einem  fletybade  oon  bestimmter  Konzentration  Aet]fiüssig- 
keit  höheren  oder  niederen  Konzentrationsgrades  fortschreitend 
zugeführt,  roobei  durch  entsprechende  Einrichtung  des  Aetjbadcs 
eine  nach  Bedarf  zu  regelnde,  Ober  die  zu  äsende  Platte  hinroeg- 
streichende  Strömung  erzeugt  roird.  Beispielsweise  toird  die  zu 
äsende  Platte  in  eine  mit  Eisenchlorid  oon  42  Grad  Be\  gefüllte 
Schale  gelegt.  Während  des  fletjoorganges  lä^t  man  nun  in 
die  Schale  Eisenchlorid  oon  beispielsweise  30  Be.  mehr  oder 
roeniger  rasch  stetig  zufliegen,  uas  zugeführte  flefj mittel  oer- 
mengt sich  allmählich  mit  dem  bereits  in  der  fletjschale  befind- 
lichen und  der  Konzentrationsgrad  des  letzteren  roird  allmählich 
niedriger.  Entspricht  dem  Zufliegen  des  neuen  flet^  mittels  zu- 
gleich ein  Abfliegen  des  fle^mittels,  so  entsteht  eine  über  die 
zu  äsende  Platte  hinroegstreichende  Strömung,  deren  Stärke 
man  beliebig  regeln  kann  („Chem.-Ztg.",  Repert.,  1908,  S.  124). 

Das  D.  R.  P.  llr.  196520  com  20.  Oktober  1906,  ausgegeben 
am  19.  märz  1908  oon  GustaoConceroi^in  Dresden  beschreibt 
die  Entwicklung  und  fl  efyoorrichtung,  insbesondere  für 
photographische  und  photomechanische  Platten,  gekennzeichnet 
durch  eine  oon  einer  heb-  und  senkbaren,  durch  ein  Triebwerk 
zu  drehenden  Welle  getragene  magerechte  Drehscheibe.  Vergl. 
die  ausführliche  Beschreibung  in  .Die  phot.  Industrie"  1908, 
S.  559. 

Ein  Kalt-€mailrezept  rourde  mie  folgt  in  der  „Phot. 
Chronik"  1908,  S.  190,  beschrieben.  Gut  gereinigtes  Zink  roird 
mit  folgender  Präparation  überzogen:  frisches  Hühnereiroeif} 
roird  zu  Schnee  geschlagen,  roonaen  man  über  flacht  absehen 
lä^t  und  oon  dem  abgesetzten  flüssigen  Eiroeifj  5  cem  abmißt 
und  mit  einer  iTlischung  oon  30  cem  fischleim,  60  cem  Wasser 
und  4  g  flmmoniumbichromat  oermischt,  nach  dem  Kopieren 
roird  in  einer  Cösung  oon  neuoiktoriagrün  oder  PAethyloiolett 
gefärbt,  roic  geroöhnlich  mit  Wasser  abgespült  und  getrocknet. 
Das  schroache  Einbrennen  erfolgt  auf  einer  1  cm  dicken  Cisen- 
platte  bei  150  Grad  C.  Als  fletje  dient  ein  Gemisch  oon  400  cem 
40prozentigem  Weingeist,  so  roie  5  g  konzentrierter  Salpetersäure, 
man  ätjt  hierin  3  bis  5  ITlinuten,  dann  roird  abgespült  und  mit 
Deckfarbe  partiell  gedeckt  und  roeiter  geä^t,  eoentuell  mit  etroas 
oerstärkter  alkoholischer  flefje  (1  bis  2  cem  Salpetersäure).  Als 
fletje  für  Zinkplatten  kann  auch  eine  alkoholische  Eisenchlorid- 
lösung  oon  20  Grad  Be*.  mit  einem  Zusatj  oon  Oxalsäure  oder 
Zitronensäure  dienen. 
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€in  neues,  einfaches  Werkzeug  zum  Rauten  der 
Clichls  bringt  die  Sirma  Griffins-Kingsmay  in  £ondon  in 
den  Handel.  €s  ist  ähnlich  dem  oon  Zahnärzten  gebrauchten 
Jnstrument  zum  Ausbohren  der  Zähne  konstruiert  und  kann 
tiberall  an  Glühlichtleitungen  leicht  durch  Steckkontakt  betrieben 
werden.  Die  leichte  Beweglichkeit  der  ganzen  Apparatur  ge- 
stattet deshalb  auch  noch  das  spätere  Bearbeiten  des  Clichls, 
wenn  dasselbe  schon  in  der  Schnellpresse  fertig  montiert  ist, 
und  wird  gerade  dieser  Umstand,  wie  auch  der  naturgemäß 
billige  Preis  manchem  Veranlassung  sein,  der  Erwerbung  dieses 
Instrumentes  näher  zu  treten.  Aus  fig.  288  ist  alles  Wünschens- 
werte zu  ersehen,  und  fügen  mir  hinzu,  daß  der  Preis  für  die 
fertige  maschine  10  Pfd.  Sterl.  =  204111k.  beträgt,  mährend  man 
für  weitere  20  Ulk.  noch  einen  Saß  oon  24  Bohrern  usm.  erhält 
(„Phot.  Chronik"  1907,  S.  426). 


Die  firma  Heinrich  Crnemann,  Akt.- Ges.,  oormals 
€rnst  Herbst  &?irl  in  Görliß  bringt  einen  Reproduktions- 
apparat (fig.  289)  auf  den  markt.  Die  Kamera  dient  folgenden 
2  cd  ecken :  1.  für  Strich-  und  Autotypieaufnahmen.  2.  für  Hoch- 
lichtaufnahmen, 3.  für  farbenaufnahmen  und  4.  zur  Verwendung 
zweier  Raster  in  oerschiedenen  Cinienweiten  oder  Systemen, 
ohne  die  Raster  aus  dem  Apparat  herpusnehmen  zu  müssen. 
Das  Vorderteil  des  Apparates  wird  durch  eine  doppelgängige 
Spindel  oon  der  JTlattscheibe  aus  oor-  und  rückwärts  bewegt. 
Doppelter  schräger  Zahntrieb  dient  zur  €instellung  des  Visier- 
scheibenteiles. Gleichzeitig  sichert  der  ganz  durchgehende  Zahn- 
trieb die  parallele  Stellung  des  Vorder-  und  Hinterkastens.  Der 
Balg  ist  aus  extrastarkem  Kaliko  gearbeitet  und  mit  Cederecken 
oersehen.  Der  Caufboden  ist  besonders  stark,  und  ist  die 
Kamera  für  Prisma -Aufnahmen  drehbar.  Jn  ihr  befindet  sich 
«in  oon  außen  rotierendes,  oor-  und  rückwärts  zu  bewegendes 
Drehgestell.  Dieses  Drehgestell  dient  1.  dazu,  um  für  Hochlicht- 


f  ig.  2S8. 


Digitized  by  Google 


582  Autotypie,  Hochdtjprozefy,  Kopierungen  ouf  TTletoll  usw. 


aufnahmen  gleichzeitig  das  Raster  und  die  Spiegelscheibe  zur 
llachbelichtung  aufzunehmen.   €in  nachträgliches  Cinsctjcn  der 
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letzteren  ist  also  nicht  nötig,  2.  dient  das  Drehgestell  zur  gleich- 
zeitigen Ruf  nähme  je  eines  Trockenfilters,  rot  und  grün,  so  dafj 
ein  nachträgliches  €inse^en  der  Hilter  bei  jeder  Aufnahme  um- 
gangen ist,  3.  dient  dasselbe  Drehgestell  zur  Aufnahme  zweier 
Raster  in  oerschiedenen  Cinienweiten  oder  Systemen,  so  daß  es 
absolut  nicht  nötig  ist,  die  Raster  fortwährend  auszuwechseln, 
sondern  man  kann  stets  zwei  oerschiedene  Raster  in  der  Kamera 
behalten.  Die  Kassette  bleibt,  mos  oon  größter  Wichtigkeit, 
stets  bei  den  Doppelaufnahmen  Hr.  1  und  2  in  der  Kamera. 

In  der  „Phot.  Korresp."  1908,  Januar -Heft,  bringt  J.  Pabst 
in  Wien  einen  Artikel,  welchem  folgendes  entnommen  ist:  „Die 
beiden,  die  hier  gegebenen  Ausführungen  begleitenden  Vergleichs- 
bilder, mittels  riormalrasters  (60  finien)  und  mittels  des  Richter- 
sehen  Kombinationsrasters  (60  finien  in  den  Schatten  und 
50Cinien  in  den  Hentern)  hergestellt,  zeigen,  wie  wirksam  die 
Autos  nach  leßterem  Verfahren  sind  (Sig.  290  u.  291).  Sie  oerlieren 
aber  auch  nichts  oon  dem  kräftigen  Cindruck,  den  sie  gegenüber 
gewöhnlichen  Rasterbildern  machen,  wenn  gröbere  ließe  in  Ver- 
wendung genommen  werden,  im  Gegenteil,  es  wird  eine  solche 
durch  das  Verfahren  eigentlich  erst  erfolgreich.  Das  Porträt  Kaiser 
Friedrichs  (siehe  Beilage  der  ,Phot.  Korresp.')  zeigt  ein  Ver- 
hältnis oon  18  finien  in  den  Hentern  zu  36  in  den  Schatten, 
arirkt  hier  allerdings  äußerst  hart  und  kahl,  ermöglicht  aber 
den  Druck  auch  auf  rauhestem  Papier  mit  der  leichten  Farbe 
und  der  geringen  Zurichtungsmöglichkeit  des  gewöhnlichen 
Zeitungsdruckes.  Das  hier  —  nur  um  die  Punktstellung  gut 
zu  oeranschaulichen  —  abgedruckte  Bild  wurde  stereotypiert, 
ergab  eine  tiefe,  gute  mater  und  oollkommen  entsprechende 
Ausgüsse.  €s  wurden  oier  derselben  —  das  €xperiment  wurde 
beim  ,  neuen  Wiener  Tagebl.'  angestellt  —  in  der  Rotations- 
maschine absichtlich  ganz  ohne  alle  Zurichtung  in  einigen  tausend 
txemplaren  herunterlaufen  gelassen  und  gaben,  wenn  auch  nicht 
schöne,  aber  so  weit  genügende  Abdrücke,  daf)  die  Sicherheit 
oorhanden,  mit  etwas  Sorgfalt  sehr  gute  Resultate  erreichen 
zu  können.  Variationen  in  der  Cinienzahl  der  zu  oerwendenden 
Raster,  je  nachdem  grober  Zeitungsdruck,  mittlere  oder  feine 
Illustration  in  Betracht  kommen,  lassen  das  Verfahren,  das  wahr- 
scheinlich bald  €ingang  in  die  Aeßanstalten  finden  wird,  nach 
allen  diesen  Richtungen  benut3bar  erscheinen,  oorzüglich  aber 
bezüglich  des  Zeitungsdruckes,  dem  es  die  Benutzung  der 
Autotypie  wohl  eigentlich  erst  erschließt.  Zur  Ausbeutung  des 
Rieht  ersehen  Verfahrens  hat  sieh  eine  ö.  m.  b.  H.  in  Berlin  ge- 
bildet. Vielleicht  ist  auch  für  die  Herstellung  der  Platten  für  den 
Drei-,  resp.  Vierfarbendruck  das  neue  Verfahren  oon  Vorteil.  Auch 
hier  kann  die  Verringerung  oder  der  eoentuelle,  bei  der  Aeßung 
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zu  erzielende  gänzliche  Ausfall  von  ßildelementen  an  den  ent- 
sprechenden Stellen  das  Druckresultat  günstig  beeinflussen.  Ver- 
suche nach  dieser  Richtung  ©erden  ja  ergeben,  ob  der  un- 


bedingt oorlicgcndc  Fortschritt  in  der  Herstellung  autotypischer 
Illustrationen,  den  das  Rieht  ersehe  Verfahren  darstellt,  auch 
dem  Farbendrucke  zugute  kommt."  fluch  in  Klimschs  „Jahr- 
buch" für  1907  08,  S.  286.  ist  ein  sehr  interessanter  Artikel  mit 
Illustrationen  und  einer  sehr  instruktioen  Beilage  oon  R.  Ruf] 
in  ITlünchen  enthalten. 
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lieber  das  „Photo  -  Guillochier  -  Verfahren"  und  den 
UVrtpa pierdruck  ist  ein  sehr  interessanter  Artikel  oom  Oberfaktor 
JTlax  Brückner  in  Wien  im  „Deutschen  Buch-  und  Steindrucker " 


enthalten,  welchem  eine  Beilage  mit  Sicherheitsmuster  für  Wert- 
papiere, hergestellt  mit  dem  „Photo-Guillochier-flpparat" 
der  flkt.-Ges.  Photo-öuillocheur  in  Zürich,  beigegeben  ist. 
Bemerkenswert  ist  auch  das  Sicherheits-  Dokumentenpapier  oon 
der  CeykamOosefsthal-flkt.-öes.  in  Wien,  auf  welchem  eine 
zu  oben  erwähntem  Artikel  gehörige  Beilage  gedruckt  wurde. 
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müllcrs  „Rapidograph"  •  Aet^einrichtung  wird  oon 
einer  Verwertungsgesellschaft  in  Godesberg  a.  Rh.  um  den  Preis 
oon  500  ITlk.  oerkauft.  Die  ganze  Aeljeinrichtung  ist  in  einem 
massio  gebauten  Schranke  (fig.  292)  untergebracht,  welcher  im 
zusammengeklappten  Zustande  den  Raum  eines  einfachen  Regales 
einnimmt;  der  Rapidograph -Schrank  läfjt  sich  durch  wenige 
Handgriffe  rechts,  links,  sowie  nach  oorn  durch  Klapptische  oer- 
grö^ern  und  sety  den  daran  Arbeitenden  in  die  tage,  alle  Ver- 
arbeiten, die  sonst  einen  eigens  ausgestatteten  Raum  be- 
anspruchen, auf  dem  kleinen  Platte  oor  diesem  Schranke  in  der 
Se^erei  oder  Druckerei  auszuführen.  Der  Schrank  ist  zugeklappt 
als  Schreib-  und  Zeichentisch  oerwendbar;  er  ist  auf  Rollen 
beweglich. 

Die  neue  Heftmaschine  oon  mark  Smith  besteht  aus 
einer  Porzellanmanne,  in  welche  der  aus  Aluminium  gefertigte 
Rpparat  oersenkt  ist,  durch  ein  Abzugsrohr  werden  die  Säure- 
dämpfe abgeleitet  und  die  ITlaschine  mittels  eines  Clektromotors 
betrieben  (fig.  293).  Dieselbe  ist  mit  doppelten  Bädern  aus- 
gestattet, so  dafj  eins  derselben  die  schroache  Säure  für  das 
Andren  und  fertigätjen,  das  andere  für  die  stärkere  Säure  zum 
Tiefä^en  enthalten  kann.  6s  können  auch  zwei  JTlaschinen  mit 
nur  einem  ITlotor  betrieben  und  je  nach  Bedarf  eine  daoon 
abgestellt  werden.  Bei  geringem  Säureoerbrauch  ätjt  die 
niaschine  ein  Zeitungshalbtonbild  in  einer  minute  und  ein 
Strichbild  in  10  bis  14  Htinuten.  Die  niaschine  roird  für  Platten- 
grölen  oon  12X16  und  17  X  22  Zoll  gebaut,  für  Kupferä^ung 
roird  eine  eigene  ITlaschine  konstruiert,  die  den  Cisenchlorid- 
läsungen  widersteht.  Diese  ITlaschine  wird  oon  Hunters  £td. 
in  Condon  6.  C,  26 — 29  Pappinscourt,  fleet  street,  in  den  Handel 
gebracht  („British  Colonial  Printer  Stationer"  Eondon  1907,  S.  12). 

lieber  die  „Boyse-Automatic-Ctching-ITlachine" 
findet  sich  eine  ausführliche  Beschreibung  nebst  figur  in  „The 
Inland  Printer"  Bd.  41,  S.  106. 

Die  Aet3masehine  „Rapidissima"  oon  C.  Danesi  in 
Rom,  oia  Bagni  56,  wird  im  „Bullettino  JTlensile-  1908,  5.  39, 
beschrieben.  Diese  ITlaschine  soll  sehr  schnell  arbeiten,  und 
kann  man  in  einer  Stunde  acht  Platten  im  Formate  21  X27cm 
in  Strichätzung  herstellen,  und  ätjt  dieselbe  mittels  einer  Säure- 
douche,  welche  kräftig  auf  die  Oberfläche  der  zu  äsenden  Platte 
geschleudert  wird.  Die  gesättigte  Flüssigkeit  läuft  in  ein  unten 
angebrachtes  Gefäfj  (siehe  fig.  294),  wo  sie  sich  mit  der  ur- 
sprünglichen Cösung  mischt,  so  fortwährend  Platj  machend  für 
die  frische  Flüssigkeit.  Die  Aetje,  welche  sich  unterhalb  des 
eigentlichen  Aetyraumes  in  einem  Behälter  befindet,  wird  mittels 
einer  Pumpe  in  den  oberen  Teil  der  ITlaschine  gehoben,  wo  sie 
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sich  in  einer  Kassette  oerteilt,  deren  Boden  mit  konischen 
Oeffnungen  in  Zwischenräumen  oon  1  cm  oersehen  ist,  aus 
welchen  sie  auf  die  auf  einem  Gitter  liegenden  Platten  fällt. 
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Die  fertig  gedtjten  Platten  roerden  in  einer  mit  der  ITlaschine 
oerbundenen  Tasse  mittels  eines  Wasserstrahles  gewaschen, 
um  eine  Oxydation  zu  oerhindern. 
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nach  der  Patentanmeldung  H.  57223:  .Verfahren  zur 
Herstellung  oon  Rastern  durch  Hochdruck",  oon  der 
firma  Raster  „Phönix",  G.  m.  b.  H.,  angemeldet  am  22.  februar 
1906,  ausgelegt  am  6.  Juni  1907,  waren  die  bisher  durch  Hoch- 
druck erzeugten  Raster  aus  dem  Grunde  unbrauchbar,  weil  die 
Druckerschwärze  infolge  geringer  Deckkraft  zu  oiel  ficht  durch- 
läßt, tlach  dem  neuen  Verfahren  werden  die  finien  dadurch 
bedeutend  aufnahmefähiger  für  färbe  gemacht,  daß  man  sie 
durch  irgend  eine  manipulation  aufrauht.  Sie  geben  dann  beim 
Drucken  auf  eine  geeignete  folie  einen  kräftigen  Druck,  der 
selbst  in  der  Durchsicht  schwarz  erscheint  und  kein  Cicht  durch- 
laßt, wodurch  der  Raster  für  das  Autotypieoerfahren  sehr  ge- 
eignet wird  („Zentralbl.  f.  Photochemigr.  usw."  1907,  S.  SO). 
Wenn  es  sich  lediglich  um  eine  bessere  Deckung  der  auf  folien 
gedruckten  färbe  handelt,  so  könnte  das  einstauben  mit  wachs- 
haltigem  Asphaltpuloer  angewendet  werden.  (Vergl.  auf  5.  568 
Druck  auf  öelatineblätter.) 

€in  weiteres  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Auto- 
typierastern enthält  das  D.  R.  P.  nr.  189026  der  Deutschen 
Raster-Oesellschaft  m.  b.  H.  in  Steglrß,  angemeldet  am 
29.  Juni  1905,  ausgegeben  am  31.  August  1907.  Das  Verfahren 
besteht  darin,  daß  abwechselnd  durchsichtige  und  undurchsichtige 
Blatter  oder  Bahnen  aus  Zelluloid  oder  anderen  geeigneten 
ITlaterialien  übereinander  geklebt  werden,  bis  ein  genügend 
starker  Block  entsteht,  aus  welchem  dann  quer  zur  Schichtung 
in  bekannter  Weise  dünne  furniere  geschnitten  und  beiderseitig 
poliert  werden.  Die  Anzahl  der  finien  auf  den  so  erhaltenen 
Rastern  ist  abhängig  oon  der  Stärke  der  einzelnen  übereinander 
geklebten  Hagen.  Um  Kreuzraster  zu  erhalten,  klebt  man  zwei 
oder  mehrere  solcher  Rasterlagen  gekreuzt  übereinander  und 
oerkittet  sie  zwischen  Spiegelglasscheiben.  Die  so  hergestellten 
Raster  können  direkt  als  Träger  der  lichtempfindlichen  Schicht 
dienen.  Die  Belichtung  erfolgt  dann  oon  der  Rückseite  durch 
den  Raster  hindurch.  Das  auf  diese  Weise  erhaltene  negatio 
kann  unmittelbar  für  die  autotypische  Aeßung  benußt  werden. 
Bei  Einhaltung  gewisser  Vorschriften  erhält  man  rasfrierte  films, 
welche  200  durchsichtige  und  200  undurchsichtige  Elementar- 
felder  pro  Ouadratmillimeter  aufweisen.  Ueberzieht  man  diesen 
Raster  mit  der  lichtempfindlichen  Schicht,  so  erhält  man  ein 
negatio,  dessen  positioe  Kopien,  infolge  der  Zerlegung  der 
Schatten  und  Halbtöne  in  feine  Punkte,  den  Charakter  oon 
öraouren  haben  („Zentralbl.  f.  Photochemigr.  usw."  1907,  S.  127). 

Der  Oedanke,  Raster  als  Träger  einer  lichtempfind- 
lichen Schicht  zu  oerwenden,  erinnert  an  das  Verfahren  oon 
der  Schweizer  Autotypieanstalt  oorm.  Brunner  &  Co. 
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in  Wintert  hur,  welche  im  Jahre  1868  ihre  patentierten  Trocken- 
platten  in  den  Handel  brachte,  an  welchen  zwei  übereinander 
gelagerte  Schichten  oorhanden  waren,  wovon  die  untere  mit 
einem  Korn-  oder  Schroff  urnet}  oersehen  mar  und  die  obere 
aus  einer  lichtempfindlichen  Emulsion  bestand,  und  für  die  im 
neuen  Patent  ermähnten  Zwecke  bestimmt  mar  (oergl.  „Phot. 
Korresp."  1888,  Heft  flr.  5!2,  und  das  D.  R.  P.  Vir.  31  537  oom 
24.  Januar  1884  oon  €d.  Kunkler  in  5t.  Gallen  und  Jaqu. 
ßrunner  in  Winterthur  [oergl.  dieses  „ Jahrbuch "  für  1891, 
5.  201  u.  687]). 

ferner  ist  auch  nicht  uninteressant  das  Verfahren  oon  f ranz 
fink  in  Wien,  welcher  1000  Bogen  meines  und  1000  Bogen 
schwarzes  daturpapier  oon  gleicher  Stärke  in  der  Ordnung 
legte,  daJj  je  ein  lichter  Bogen  mit  einem  dunklen  wechselte, 
nach  dem  Schneiden  der  ganzen  Papiermasse  in  oier  Streifen 
wurden  dieselben  mit  der  Schnittfläche  auf  eine  Spiegelplatte 
gestellt,  der  ganze  Stofj  in  eine  Buchbinderpresse  gebracht  und 
scharf  gepreßt,  die  fläche  mit  einer  Ziehklinge  abgezogen  und 
als  Rasteroriginal  oerroendet  (oergl.  „Phot.  Korresp.44  1894, 
S.  363). 

J.  f.  f  i edler  in  flgram  spannte  abwechslungsweise  dünne 
Kupfer-  und  Zinkblechstreifen  zusammen,  hobelte  den  Blech- 
schnitt plan  und  ätjte  die  Zinklinien  weg.  €s  resultierte  eine 
Druckplatte  für  Rasterliniaturen  („Phot.  Korresp.44  1892,  S.  518). 

Das  Zusatjpatent  flr.  188451  oom  18.  Juli  1905,  ausgegeben 
am  30.  September  1907,  zu  dem  Patent  ür.  167  252  oom 
24.  September  1904,  der  Deutschen  Raster-Oesellschaft 
m.  b.  H.  in  Stegiii]  hat  folgende  Beschreibung:  Räch  den  Patenten 
167  232  und  167615  werden  die  Dreifarbenraster  durch  Abhobeln 
einzelner  dünner  Bogen  oon  einem  Block  hergestellt.  Die  Gräfte 
dieser  Raster  ist  hierbei  immer  eine  begrenzte,  durch  die  fdngc 
und  Höhe  des  Blockes  gegebene.  Da  die  €rfahrung  gezeigt 
hat,  dafq  man  mittels  dieser  Raster  auch  momentaufnahmen 
anfertigen  kann,  so  lag  es  nahe,  das  Verfahren  auch  zur  Her- 
stellung naturfarbiger  Bewegungsaufnahmen  nutzbar  zu  machen. 
Die  hierzu  erforderlichen  langen  Rasterbänder  stellt  man  nach 
oorliegender  Erfindung  in  der  Weise  her,  dafj  man  den  Block 
in  der  Schälmaschine  quer  zur  Schichtung  aufschält.  Der  Block 
wird  zu  diesem  Zwecke  zylindrisch  so  hergestellt,  dafj  die  Basis 
des  Zylinders  parallel  zur  Schichtung  ist. 

Aus  dem  Zusatjpatent  Rr.  190560  oom  18.  Juli  1905,  aus- 
gegeben am  21.  riooember  1907,  derselben  firma  ist  noch  nach- 
stehendes entnommen:  Zur  Herstellung  eines  Blockes  gemäf} 
den  Patenten  167232  und  167  615  sind  oiele  tausend  izinzel- 
schichten  erforderlich.   Soll  der  Raster  z.  B.  60  cm  breit  sein 
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und  20  Tinien  pro  ITlillimeter  hoben,  dann  sind  12000  Tagen 
erforderlich.  Sollen  diese  tagen  nach  und  nach  bis  zur  Dollen 
Blockhöhe  übereinandergeschichtet  werden,  so  kann  hierzu  nur 
ein  einzelner  Arbeiter  oermandt  werden.  Werden  aus  den  ein- 
zelnen Tagen  aber  zunächst  Platten  oon  etwa  I  mm  Stärke  ge- 
bildet ,  die  dann  zum  Block  oereinigt  merden,  so  kann  man 
eine  beliebige  Anzahl  oon  Arbeitskräften  beschäftigen  und  auf 
diese  Weise  wesentlich  schneller  arbeiten.  In  technischer  Be- 
ziehung stellt  das  Verfahren  aus  folgenden  Gründen  eine  Ver- 
besserung dar:  Werden  die  einzelnen  Tagen  bis  zur  Döllen  Block- 
höhe übereinander  geschichtet,  dann  ist  es  nicht  möglich,  ooll- 
kommene  Tiniengradheit  zu  erzielen.  Sobald  nämlich  der  Block 
eine  bestimmte  Höhe  erreicht  hat,  hat  man  einen  mehr  oder 
weniger  weichen,  plastischen  Körper  oor  sich,  welcher  einerseits 
schon  durch  sein  Eigengewicht,  anderseits  durch  den  auf  ihn 
unoermeidlich  beim  Weiterarbeiten  ausgeübten  ungleichmäßigen 
Druck  geringe  Deformationen  erleidet.  Diese  Deformationen  er- 
scheinen alsdann  bei  den  finienrastern  als  schwach  wellenförmig 
oerlaufende  Tinien.  Dieser  Uebelstand  wird  oermieden,  wenn 
man  zunächst  Platten  herstellt,  welche  eine  so  geringe  Dicke 
haben,  daß  die  einzelnen  Tagen,  aus  denen  sie  bestehen,  not- 
wendigerweise parallel  zu  der  ebenen  Unterlage  oerlaufen 
müssen,  auf  welcher  das  Uebereinanderschichten  erfolgt.  Werden 
die  Platten  alsdann  in  der  hydraulischen  Presse  zum  Block  oer- 
einigt, so  bleibt  diese  Parallelität  im  ganzen  Block  erhalten, 
denn  der  gleichmäßige  Druck  der  Presse  kann  sie  nicht  mehr 
zerstören. 

neuer  Raster  für  Autotypie.  €inen  Wellenlinien- 
raster führt  A.  Dargaoel  ein,  und  Penrose  publiziert  in 
seinem  „Pictorial  Annualw,  Bd.  13,  S.  8,  eine  hiermit  hergestellte 
Illustration. 

Das  D.  R.  P.  Tlr.  194816  oom  14.  Qooember  1905,  ausgegeben 
am  3.  iebr.  1908,  oon  Sigoald  Alfred  Kristian  Kristiansen 
in  Sötorp  per  Valby  bei  Kopenhagen,  als  Zusaß  zum  Patent 
nr.  182723  oom  13.  Juli  1905,  enthält  ein  Verfahren  zur 
Herstellung  oon  Stereotypiematrizen  oon  Druckformen 
durch  Auftragen  eines  erhärtenden  Gemisches,  das  an  dem 
fertigen  matrizenblatt  haftet,  auf  die  Druckform.  €s  wird  hierzu 
ein  trockenes  Bindemittel,  wie  JTlais-,  Roggen-  oder  Weizen- 
mehl, Reisstärke  oder  Hausenblase,  als  Flüssigkeit  eine  leicht 
oerdunstende,  wie  Weingeist,  Aether  oder  Kohlenwasserstoff,  mit 
einem  JTletallpuloer  gemischt,  und  auf  die  oorher  mit  einem 
dünnen  Zinnblatt  oersehenen  (in  die  form  eingepreßt)  Druck- 
form aufgetragen,  wodurch  ein  durchaus  zuoerlässiges  Ab- 
nehmen der  Stereotypiemotrize  oon  der  Druckform  ermöglicht  ist. 
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mit  dem  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Druck- 
formen durch  finalen  eines  photographisch  auf- 
kopierten Deckbildes  roird  nach  dem  D.  R.  P.  Plr.  187543 
oom  5.  Oktober  1906  oon  Johann  Axel  Holmström  in  Rom 
angestrebt,  das  mehrfache  Unterbrechen  bei  einer  Strichätzung 
behufs  Deckung  mit  färbe,  tinstauben  mit  Harzpuloer  usro. 
und  dem  jedesmal  folgenden  Weiterätjen  mit  einem  einmaligen 
flehen  zu  umgehen.  Zu  diesem  Zroecke  roerden  die  Cinien  oon 
oornherein  dicker  kopiert,  als  sie  stehen  bleiben  sollen,  roas 
man  dadurch  erreicht,  dafj  man  das  flegatiobild  in  einiger  €nt- 
fernung  oor  der  mit  lichtempfindlicher  Schicht  überzogenen  Druck- 
plotte  der  €inroirkung  des  Cichtes  ausseht  und  eine  Verbreiterung 
der  Cinien  durch  die  seitlich  wirkende  Strahlung  des  Cichtes 
erreicht  („Zentralbl.  f.  Photochemigr.  usro."  1907,  S.  77;  „Phot. 
Chronik-  1907,  S.  603). 


Plastisch  roirkende  Schriften,  z.  B.  für  Reklame- 
drucke, roerden  hergestellt,  indem  man  oon  dem  Typensatze 
mit  schroarzer  färbe  auf  roeifjem  Papier  einen  Abdruck  macht, 
daoon  ein  photographisches  Plegatio  und  danach  ein  klares 
Diapositio  auf  einer  Chlorbromsilberplatte.  Dieses  roird  im 
Bromkupferoerstärker  so  lange  ausgebleicht,  bis  auf  oöllig  durch- 
sichtigem Grunde  roeifje  ßuehstaberf  entstehen.  Run  legt  man 
das  Diapositio  auf  grauen  Karton,  und  hier  roerfen  die  roeifjen 
Buchstaben  —  bei  geeigneter  Beleuchtung  —  Schlagschatten  auf 
den  Karton,  deren  Ausdehnung  durch  entsprechend  dickes  Glas 
oder  durch  einen  geeigneten  Abstand  der  Buchstaben  oom  Karton 
oergröfjert  oder  oermindert  roerden  kann.  €ine  daoon  gemachte 
Aufnahme  dient  zur  Herstellung  einer  Autotypieplatte  („Victoria" 
1908,  S.  16). 

Cin  Verfahren  zur  Herstellung  oon  zurAbformung 
bestimmten  rastrierten  Ceimrelief  s  ist  nach  dem  D.  R.  P. 
Ilr.  187  625,  angemeldet  am  24.  August  1906,  ausgegeben  am 
50.  Juli  1907,  oon  Hermann  Borsch el  in  Dresden,  enthalten. 
Der  wasserlösliche  Teil  des  Kirschenharzes  roird  mit  oerflüssigtem 
Ceim,  Bromkali,  Chlorammonium  und  einem  geeigneten  farbstoff 
so  lange  zum  Sieden  erhitjt,  bis  die  ITlischung  beim  Abkühlen 
nicht  mehr  klebrig  ist.  Diese  ITlasse  roird  zu  einer  gleich- 
mäßigen Schicht  ausgebreitet,  nach  dem  Trocknen  mit  Kalium- 
bichromat  lichtempfindlich  gemacht  und  unter  einem  gerasterten 
riegatio  oder  Positio  belichtet.  Die  belichtete  Schicht  roird  mit 
Sodalösung  und  dann  mit  roarmem  Wasser  behandelt,  bis  das 
gerasterte  Bild  sichtbar  roird.  Dann  roird  die  form  in  ein  Bad 
oon  gesättigtem,  unterschroef ligsaurem  Patron  gelegt,  bis  die 
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Rastermaschen  scharf  heroorgetreten  sind,  beza?,  die  stehen- 
gebliebenen Druckkegel  Härte  und  Schärfe  angenommen  haben. 
Hierauf  wird  die  form  mit  kaltem  Wasser  gespült,  mit  Spiritus 
entwässert,  nochmals  mit  kaltem  Wasser  gespült  und  abermals 
in  ein  schwef ligsaures  natronbad  gebracht,  flach  dem  Ab- 
spülen  mit  kaltem  Wasser  erfolgt  noch  eine  Behandlung  mit 
gesättigter  Alaunlösung,  coorauf  die  form  abgußfähig  ist.  Die 
erhaltenen  Abformungen  eignen  sich  als  Druckformen  für  den 
Rotationsdruck,  und  in  form  oon  Kautschukstempeln  für  den 
Handdruck  („Zentralbl.  f.  Photochemigr.  usm.a  1907,  S.  127; 
„Phot.  Ind.-  1907,  S.  975). 

Oaloanos  nach  Druck clichtfs  stellt  Dr.  Albert  in 
JTlünchen  nach  einer  neuen  ITlethode  her,  indem  er  zum  Ab- 
formen nicht  eine  der  üblichen  Substanzen  (Wachs,  Gelatine, 
Guttapercha)  oerwendet,  sondern  dünne  Bleiblätter  aus  sehr 
weichem  Blei,  die  mit  einer  elastischen  Hinterkleidung  Derschen 
sind;  sie  bedürfen  zur  galoanoplastischen  Abformung  keines 
feitendmachens  durch  Graphit  und  geben  dabei  oiel  rascher 
Oaloanos,  da  sie  bedeutend  leitfähiger  sind  und  daher  auf  die 
Flächeneinheit  größere  Strommengen  zur  Wirkung  kommen  lassen. 
Bei  Verwendung  eines  galoanischen  Bades  oon  50  bis  60  Grad  C. 
und  einer  elektromotorischen  Kraft  oon  8  bis  12  Volt  erzielt  man 
mit  solchen  matrizen  in  einer  Stunde  Galoanos  oon  gleicher 
Stärke,  wie  sonst  in  8  bis  10  Stunden,  wobei  der  Kupfernieder- 
schlag oiel  dichter  und  gleichmäßiger  ist  („Prager  Tagbl.*). 

Das  D.  R.  P.  rir.  180946  oom  7.  September  1905  oon  Carl 
forster  &  Graf  in  Schwäbisch -Gmünd  enthält  ein  Verfahren 
zur  Herstellung  oon  ITIetallreli ef bildern  durch  gal- 
oanische  flbformung  oon  photographisch  erzeugten  Gelatine- 
reliefs,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  lichtempfindlich  zu 
machenden  Gelatinemasse  in  flüssigem  Zustande,  also  oor  der 
Belichtung,  fein  oertciltes  Silber  hinzugesetzt  und  innig  mit  ihr 
oermischt  wird  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  469). 

flehnliche  Verfahren  wurden  schon  oon  H.  floet  in  Turin 
1865,  oon  1  os.  W.  Swan  1866,  oon  John  Schmidting  in  Wien 
(D.  R.  P.  nr.  125294  oom  16.  Dezember  1899  usw.),  oon  Ludwig 
Weis  in  feipzig-  Reudniß  (D.  R.  P.  ür.  165  527  oom  13.  September 
1904)  u.  a.  durchgeführt.  Bei  dem  Schmidting- Verfahren  wird 
eine  mit  einer  Gelatineschicht  oersehene  Platte  unter  einem 
Autotypie-  oder  Strich negatio  kopiert,  dann  in  ein  Versilberungs- 
bad gebracht,  welches  stark  alkoholhaltig  ist,  um  das  Auf- 
quellen zu  oerhindern  und  ein  rasches  Trocknen  ermöglichen 
muß.  Cs  wird  eine  gesättigte  Silbernitratlösung  mit  9  Teilen 
Alkohol  gemischt,  nach  diesem  Bade  wird  die  oersilberte  Platte 
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Schwefel  wasserstoffdämpfen  ausgesetjt,  bis  ein  metallisch  glänzen- 
der niederschlug  entsteht.  Im  wechselnden  Wasser  wird  dann 
ein  Quellrelief  dadurch  erzeugt,  da^  man  die  Ränder  an  der 
Kopie  wegschabt,  um  dem  Wasser  einen  Zutritt  zur  Gelatine 
zu  oerschaffen.  Dann  rjoird  eine  galoanische  Abformung  erzeugt 
(ocrgl.  dieses  „Jahrbuch"  für  1902,  5.607). 

fudmigWeis  badet  Oelatinepapier  in  einer  Chromatsalz- 
lösung,  trocknet  im  Dunklen,  belichtet  unter  einem  hegatio  oder 
Positio  und  malzt  mit  einem  Wachsfirnis  zart  ein.  Dann  pudert 
er  Graphit  oder  ületallstaub  auf,  poliert  glänzend,  läfjt  im 
Wasser  aufquellen  und  macht  nun  eine  galoanische  Abformung. 


€ine  schöne  Korndljung  (eigenes  Verfahren)  oon  der 
Kunstanstalt  A.  Krampolek  in  Wien  IV  ist  dem  februar- Hefte 
1908  des  „Deutschen  Buch-  und  Steindrucker"  beigegeben  (siehe 
auch  die  Beilage  in  diesem  „Jahrbuch"). 

lieber  die  Verwendung  oon  Trockenplatten  zur  Auto- 
typie berichtet  A.  6.  Dent.  6r  benufyt  lichthoffreie  Platten,  ent- 
wickelt mit  Hydrochinon  und  Ae^natron  und  macht  die  Platten 
in  der  bekannten  Weise  fertig  („Ca  Photographie",  flpril  1900). 


Unterlagplatten  aus  Gips  für  Druckformen,  welche 
durch  Zusat;  oon  FRetallpuloer  wärmeleitend  gemacht  werden 
und  beim  Stereotypieren  Verwendung  finden  sollen,  werden 
nach  dem  D.  R.  P.  Plr.  189490  oon  Josef  flrtmann  in  Köln 
in  der  Weise  hergestellt,  daf]  Gips  mit  fein  zerkleinertem  ITletall, 
z.  B.  dem  Abfall  oon  Stereotypieplatten  oder  dem  Schaum  aus 
dem  Cetternmetallschmelzkessel  oermischt  und  die  ITlischung  mit 
Dextrinlösung  oder  Ceimmasser  zu  einem  dickflüssigen  Brei  an- 
gerührt wird,  festerer  kann  in  formen  gegossen  und  nach 
dem  Erstarren  in  Stücke  zerschnitten  werden  („Victoria"  1908, 
S.  16). 

Beim  autotypischen  Reproduzieren  oon  Bleistift- 
zeichnungen und  ähnlichen  kann  der  Photograph  dem  Re- 
toucheur und  flefjer  eine  bedeutende  Erleichterung  schaffen, 
roenn  er  folgendes  Verfahren  oon  Englisch  („Zentralbl.  f.  Photo- 
chem.")  oerwendet:  Dem  Kollodium  wird  zwecks  höchster  Klar- 
heit auf  500  cem  jodiertes  Kollodium  1,5  cem  alkoholischer  Jod- 
tinktur 1:100  zugeset3t.  Dann  wird  mit  runder  Blende  und 
solchem  Rasterabstande  belichtet,  dafj  die  Cichter  keinen  Schluß 
aufweisen,  nun  wird  der  Raster  entfernt  und  unter  Vorschaltung 
einer  Spiegelptatte  an  Stelle  des  Rasters  (um  größere  Differenzen 
zu  oermeiden)  mit  der  nächstkleineren  Blende  eine  zweite  Be- 
lichtung oorgenommen,  die  ein  fünftel  der  ersten  Belichtung 
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betragen  soll.  Bedingung  für  die  Anwendung  dieses  Verfahrens 
(Hochlicht)  ist  absolut  genauer  und  unDerrüchbarer  Sitj  der  Platte 
und  der  Kassette. 

Auf  ein  Verfahren   zur  Herstellung   oon  photo- 
graphischen Bildern  auf  metallen  durch  Einbrennen 
oon  belichteten  und  entwickelten  sowie  gegerbten  Chromleim- 
schichten erhielt  Alfred  Hans  in  Schöneberg -friedenau  das 
D.  R.  P.  nr.  193  048  ab  21.  Januar  1906,  ausgegeben  am  10.  De- 
zember 1907,  und  das  franz.  Patent  nr.  275652  ab  17.  Januar  1*507 
(siehe  „Ce  Procede" "  1907,  S.  125).  Durch  dieses  Verfahren  sollen 
Emailschichten  erzeugt  werden,  die  unter  Umständen  in  erhitzten 
alkalischen  Bädern  haltbar  sind,  die  ferner  beim  Biegen  der 
Unterlage  nicht  springen  und  abblättern  und  die  auch  gegebenen- 
falls in  tiefschwarzer  färbe  hergestellt  werden  können.  Während 
bei  den  bekannten  Verfahren  das  Chromfischleim biid  nach  dem 
entwickeln  mit  Chromalaun  gegerbt  wird,  findet  hier  eine 
Gerbung  mit  Hydrochinon  statt.  Damit  die  Schicht  beim  Erhitzen 
nicht  zu  spröde  wird,  mufj  man  der  Chromleimmischung  einen 
zuckerhaltigen  Stoff,  am  besten  eine  starke  ITlalzabkochung 
(Bier)  hinzusetzen.    Bei  Anwendung  des  Hydrochinons  erhält 
man  eine  Emailschicht,  die  besonders  elastisch  ist  und  nicht 
abblättert,  so  dar}  selbst  auf  dünnstem  Blech  (Schablonenblech) 
hergestellte  Schichten  scharf  geknickt  werden  können,  ohne  zu 
brechen  oder  abzuspringen,   ferner  ergibt  sich  der  Vorteil,  dafz 
das  Emailbild  bei  einer  Behandlung  mit  einem  Bade  oon  Blau- 
holzextrakt beim  einbrennen  tiefschwarz  erscheint.  Zum  Umer- 
ziehen der  metallunterloge  stellt  man  sich  eine  Cösung,  be- 
stehend aus  400  cem  fischleim,  40  bis  60  g  flmmoniumbichromat 
und  700  cem  dunklem,  reichlich  malzhaltigem  Bier  her,  begießt 
damit  die  Platte,  trocknet  sie  in  bekannter  Weise  auf  einer 
Schleuder,  kopiert  unter  einem  Flegatioe  und  entwickelt  im 
Wasser.    Plach  dem  entwickeln  badet  man  das  Chromleimbild 
in  einer  fünf-  bis  zehnprozentigen  fösung  oon  Hydrochinon, 
gegebenenfalls  unter  Zusatz  oon  Blauholzextrakt.  Durch  längere 
Einwirkung  dieses  Bades  erreicht  man  eine  tiefere  Schwärzung 
des  Bildes  beim  späteren  Einbrennen,   fln  Stelle  des  fisehlcims 
kann  auch  Kölner  Leim,  Gummiarabikum,  allein  oder  in  Ulischung 
mit  fischleim  oerwendet  werden,  die  dann  den  f arbton  oer- 
ändern („Phot.  Jnd."  1908,  S.  14;  „Repert.  d.  Chem.  Ztg."  1905, 
S.  28). 

Ein  photographisches  Verfahren  zur  Erzeugung  oon 
mittels  Sandbläserei  auf  Glas  oder  Stein  einzu- 
graoierenden  Bildern  und  dergl.  durch  Kopieren  der  Bilder 
in  der  oorher  auf  die  zu  oerzierende  fläche  aufgebrachten,  als 
Schutzschicht  gegen  den  Sandstrahl  dienende  fläche  ist  in  dem 
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D.  R.  P.  Flr.  195164  oon  Jon.  Heinr.  frey  und  €rnst  Srey  in 
5chaffhausen  (Schroeiz)  ab  1.  September  1906,  ausgegeben  am 
7.  februar  1908,  enthalten.  Das  Verfahren  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  die  lichtempfindliche  Gelatinemasse  auf  die  be- 
treffende fläche  in  dickflüssigem  Zustande  aufgetragen  und 
dann  mit  einem  geeigneten  Instrument  so  abgestrichen  roird, 
daß  eine  an  allen  Stellen  gleichmäßig  dicke  Schicht  zurückbleibt 
und  daß  diese  nach  dem  Belichten  und  entwickeln  mit  einer 
Mischung  oon  Gummilösung,  Glyzerin  und  Traubenzucker  längere 
Zeit  behandelt  roird,  um  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  den 
Sandstrahl  zu  erhöhen.  Das  Werkzeug  besteht  aus  einem 
federnden,  sehr  dünnen,  seiner  Breite  nach  den  Abmessungen 
der  zu  überziehenden  fläche  entsprechenden  Stahlblech,  das  in 
einen  Handgriff  eingespannt  ist  und  das  am  unteren  €nde  mit 
einer  Reihe  in  Abständen  nebeneinander  liegender,  über  seinen 
Rand  hinausragender  Ansäße  uersehen  ist.  Diese  letzteren  roerden 
am  besten  durch  dünne  nickeldrähte  gebildet,  die  sich  um  das 
untere  €nde  des  Stahlbleches  nach  oorn  herumlegen  und  hinten 
an  einer  besonderen  Blechplatte  und  dergl.  befestigt  sind. 

Das  D.  R.  P.  rix.  177  425  oorn  27.  Januar  1905  (Zusaß  zum 
Patent  161  386  oorn  29.  Flooember  1903)  der  neuen  Photographi- 
schen Gesellschaft,  Akt. -Ges.  in  Berlin -Stegliß,  enthält  ein  Ver- 
fahren zur  Herstellung  oon  Druckformen  und  Bildern 
in  durch  zersetztes  Chromat  härtbaren  Schichten,  durch 
Kantakt  mit  aus  metallen  bestehenden,  durch  Belichtung  ent- 
standenen Bildern,  mit  der  Abänderung  des  Verfahrens  nach 
Patent  161  386  in  der  Weise,  daß  das  Bichromat  nicht  der  end- 
gültigen, sondern  der  abzudruckenden  Bildschicht  zugeseßt  und 
demgemäß  auch  oor  dem  Abdruck  in  dieser  zersetzt  ruird  („Phot. 
Chronik"  1907,  S.  381). 

Die  Allgemeine  Industrie-Gesellschaft  m.  b.  H.  in 
Berlin  erhielt  das  D.  R.  P.  Flr.  188163  com  10.  September  1905 
auf  ein  Verfahren  zur  photographischen  Herstellung 
oon  mustern  auf  Unterlagen  unter  Anroendung  eines  in 
Wasser  unlöslichen  Deckgrundes  und  einer  darüberliegenden 
lichtempfindlichen  Chromatschicht,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
der  Deckgrund  oor  dem  Aufbringen  jener  lichtempfindlichen 
Schicht  mit  einer  dünnen  Zwischenschicht  überzogen  roird,  die 
durch  Auftragen  und  gleichmäßiges  Belichten  einer  lichtempfind- 
lichen Chromatlösung,  z.  B.  oon  Chromatalbumin,  erhalten  ist 
(,Phot.  Chronik-  1908,  S.  42).| 

Im  Verlage  oon  B.  G.  Teubner  erschien  ein  neues  Werk 
oon  Professor  A.  W.  Unger,  das  175.  ßändchen  aus  der  Samm- 
lung „Aus  riatur  und  Geistesroelt",  betitelt:  „Wie  ein  Buch 
entsteht".   Preis  1,25  JTlh.    Das  Buch  enthält  eine  äußerst 
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knappe  Schilderung  des  ganzen  Gebietes  des  Buchgemerbes  und 
seiner  Techniken.  Unger  gibt  darin  einen  kurzen  Abriß  über 
die  Geschichte  des  Buches,  und,  indem  er  dann  das  Buch  auf 
den  oielen  €tappen  seines  Werdeganges  begleitet,  einen  lieber- 
blick  über  die  oielfach  oerroickelten  fragen  und  Vorgänge  bei 
der  Buchausstattung  und  Herstellung,  über  Saß,  Illustrationen, 
Druck,  Papiererzeugung  und  Buchbinderei.  6ine  Skizze  des 
buchhändlerischen  Vertriebes  bildet  den  Schluß  des  interessanten, 
mit  Papier-,  Saß-  und  Illustrationsproben  oersehenen  Buches. 


Walzendruck,  Heliogravüre  und  Pigmentdruck. 

Die  im  Kunstbeilagenteile  enthaltenen  zroei  Heliograouren 
der  Deutschen  Photograour-Aktiengesellschaf t  in  Sieg- 
burg sind  nach  dem  Verfahren  des  Patentes  129  670  (€rnst 
Rolfts,  Siegburg)  hergestellt.  Das  Verfahren  besteht  darin, 
daß  ein  bestimmt  gehaltenes  Diapositio  auf  eine  Kupfenpalzc 
kopiert  roird.  Das  Druckoerfahren  ist  dem  Kattundruck  ent- 
lehnt, bei  roelehem  die  tief  grauierte  Druckroalze  in  über- 
schüssiger färbe  läuft.  Der  U eberschuf}  an  färbe  roird  oon  der 
Walze  durch  ein  Bbstreichmesser,  die  sogen.  Rakel,  entfernt. 
€s  sind  schon  früher  Versuche  gemacht,  die  gewöhnliche  Meho- 
graoure,  roelche  mit  dem  Staubkorn  arbeitet,  auf  Walzen  zu 
übertragen ;  so  hat  K I  i  c  derartige  Walzendrucke  schon  im 
Jahre  1878  in  der  Fleucnbergcr  Kattun -manufaktur  hergestellt. 
Die  Beschoffenheit  dieser  gestaubten  Druckform  mar  jedoch 
nicht  geeignet  für  die  Anwendung  des  farbabstreichmessers 
Die  freistehenden  Kupferpunkte  einer  geroähnlichen  Heliograourc 
roerden  durch  dos  farbmesser  leicht  herausgerissen  und  die 
Druckform  roird  unbrauchbar.  Diese  Crfahrung  hat  z.  B.  Brand - 
roeiner  (siehe  Toi  fei,  S.  197)  gemacht,  nach  dem  Patent 
129679  roird  deshalb  ein  Diapositio  zur  Kopie  auf  die  VTalrc 
oerroandt,  roelches  mit  durchsichtigen  Cinien  kreuzroeise  rastriert 
ist.  Diesen  durchsichtigen  Linien  des  Rasterdiapositios  ent- 
sprechen nicht  gedßte  finien  auf  der  Druckroalze.  Das  farb- 
abstreichmesser  roird  durch  die  kreuzroeise  Anordnung  dieser 
£inien  überall  und  in  jedem  falle  eine  Auflage  haben.  6s  findet 
keine  freistehenden  Kupferpunkte,  und  die  Walze,  roelche  nach 
dem  Patentanspruch  einen  über  die  ganz  Oberfläche  erhaben 
heroortretenden  Kreuzraster  besißt,  roird  auch  bei  lange  dauern- 
dem Druck  in  ihrer  Oberfläche  nicht  oerändert.  Der  erste  Druck 
muß  deshalb  so  gleichmäßig  ausfallen  roie  der  10000.  und 
der  100  000.  €ine  Abnußung  der  Walze  ist  erst  nach  sehr 
langem  Gebrauch  festzustellen,   man  kann  annehmen,  daß  dre 
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Rcmbrandt- Gesellschaft  noch  einem  ähnlichen  Verfahren  arbeitet. 
Dieselbe  hält  jedoch  ihre  Arbeitsweise  so  geheim,  datj  selbst  in 
den  Kreisen  der  fachleute  Sicheres  über  dieselbe  nicht  bekannt 
geworden  ist.  mit  der  Ceistungsfähigkeit  des  Walzendruckes 
kann  sich  natürlich  der  bisherige  Handdruck  nicht  oergleichen, 
man  kann  eine  Druckform  40X  50  cm,  ohne  der  Güte  der 
Drucke  zu  schaden,  mit  einer  Geschwindigkeit  oon  1000  Um- 
drehungen die  Stunde  laufen  lassen.  Das  Verfahren  ist  also 
geeignet  zur  Herstellung  sehr  großer  Huflagen  und  liefert  dem- 
entsprechend ein  sehr  billiges  Produkt. 

Auf  au to typische  Tiefdruckformen  nach  Patent  166499, 
dadurch  gekennzeichnet,  daf)  die  enge  Rostrierung  aus  einer 
oor  der  Uebertragung  des  eigentlichen  Halbtonbildes  auf  der 
Walze  erzeugten  Kornrastrierung  besteht,  erhielt  Dr.  €duord 
mertens  in  Grofj-Cichterfclde-Ost  das  D.  R.  P.  Rr.  181238  oom 
20.  August  1905  (Zusalj  zum  Patent  166  499  oom  ll.mai  1904 
(„Phot.  Chronik1»  1907,  5.  381). 

Die  Patentschrift  Rr.  182  928  oon  Dr.  €.  mertens  in  Grofj- 
Cichterfelde,  angemeldet  am  28.  September  1905,  ausaelegt  am 
2.  April  1907,  enthält  ein  photographisches  Aufnahme- 
oerfahren  zur  Vereinigung  oon  Ganztonbildern  und 
rastrierten  Halbtonbildern  für  photomechanische  Zwecke. 
Hierbei  werden  die  Originale  hell  auf  einen  Grund  oon  schwarzer, 
roter,  gelber,  grüner  färbe  oder  einer  ihrer  mischfarben  gebracht, 
und  zwar  Ganzton-  und  Halbtonoorlagen  gesondert.  Sodann 
werden  nacheinander  erst  die  Ganztonoorlagen  ohne  Raster, 
dann  die  Halbtonoorlagen  unter  Einschaltung  eines  Rasters  auf 
dieselbe  lichtempfindliche  Platte  photographiert.  Auf  diese  Weise 
wird  durch  eine  einzige,  aus  zwei  Phasen  bestehende  Aufnahme 
ein  positioes  photographisches  Bild  erzeugt,  auf  welchem  die 
Halbtöne  durch  Raster  zerlegt  sind,  während  die  Ganztöne  un- 
zerlegt  erscheinen.  Bei  der  Herstellung  oon  folien  für  Photo- 
graoure  oon  Stoffdruckwalzen  gestattet  das  Verfahren,  die  oer- 
sehiedenen  Teile  der  Vorlagen  je  nach  Bedarf  durch  Einschaltung 
oon  oerschiedenen  Hachurerastern  in  zahlreiche  £ineaturen  zu 
zerlegen  und  gleichzeitig  auch  die  Konturen  und  Strichzeich- 
nungen mit  den  Hachurelinien  durch  sukzessioe  Aufnahmen  auf 
einer  Platte  zu  oereinigen  („Zentralbl.  f.  Photochemigr.  usw." 
1907,  S.  78). 

Zu  diesem  Patente  erhielt  Dr.  mertens  auch  das  Zusatz- 
Patent  nr.  188681  oom  27.  September  1906,  bei  welchem  eine 
Konturzeichnung  als  Vorlage  benutzt  wird,  bei  der  inner- 
halb der  weifjen  Konturlinie  usw.,  dicht  neben  ihr,  eine  nicht 
aktinisch  wirkende  Konturlinie,  z.  B.  eine  schwarze  Cinie  ge- 
zogen ist,  so  dafj  die  Kontur  als  schwarz- wei^e  Doppellinie 
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erscheint.  Infolgedessen  erscheint  auf  der  Solie  die  Kontur  mit* 
der  Rosterlinie  nicht  direkt  oereinigt,  sondern  durch  einen 
Zwischenraum  oon  der  Breite  der  schwarzen  Cinie  getrennt,  und 
auf  der  damit  hergestellten  Tiefdruckform  ist  Hachure-  und 
Konturlinie  durch  einen  schmalen  Damm  geschieden  (.Chem.- 
Ztg."  1908,  Repert,  S.  124;  „Phot.  Ind.-  1908,  S.  551). 

Das  Zusatjpatent  Plr.  194757  ab  8.  3uli  1906,  ausgegeben 
den  28.  Januar  1908,  oon  Dr.  €.  ITlertens  enthält  folgenden 
Patentanspruch:  Photographisches  flufnahmeoerfahren  zur  Ver- 
einigung oon  Ganztonbildern  und  rastrierten  Bildern  für  photo- 
mechanische  Zwecke  nach  Patent  flr.  182  928,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daf3  die  Vorlage  des  Ganztonbildes  aktinisch  wirkend 
auf  transparentem  material  mit  nichtaktinischem  Hintergrund 
unter  Aussparung  der  zu  rastrierenden  Stellen  hergestellt  und 
zusammen  mit  einem  dahinter  gelegten  Raster  und  gegebenen- 
falls mit  einem  Halbtonbilde  gleichzeitig  photographiert  wird 
(„Phot.  Jnd."  1908,  5.  354). 


£a  Rotöl ifhe  betitelt  sich  eine  maschine,  die  bei  der  Ge- 
sellschaft C'flrt  Industriel  in  Paris  aufgestellt  ist.  €s  ist 
dies  eine  Rotationsmaschine,  die  ein  in  Paris  lebender  Deutscher 
namens  Bittner  erfunden  hat  und  die  oon  der  ITiaschinen- 
fabrik  ITlailänder  in  Cannstatt  bei  Stuttgart  gebaut  wird.  Die 
maschine  druckt  in  Cithographie  gleichzeitig  drei  färben  neben- 
einander; das  zur  Verwendung  gelangende  Papier  läuft  oon  der 
Rolle  und  rollt  sich  nach  dem  Druck  wieder  auf;  die  Druck- 
zylinder sind  aus  künstlichem  Cithographiestein  hergestellt.  Die 
maschine  wird  zum  Tapetendruck  und  zum  Bedrucken  oon 
Stoffen  oerwendet  („Zeitschr.  f.  Deutschlands  Buchdrucker8  1903. 
S.  279).   

€ine  maschine  zur  photographischen  Uebertragun$ 
oon  mustern  auf  Druckwalzen  ist  in  dem  D.  R. P.  Rr.  195450 
ab  16.  August  1906,  ausgegeben  den  15.  februar  1908,  oon 
frldlric  Schuir^  in  mülhausen  i.  6.  enthalten.  Die  Erfindung 
betrifft  eine  Einrichtung  an  maschinen  zur  photographischen 
Uebertragung  oon  mustern  auf  Druckwalzen,  bei  denen  die 
Walze  auf  einem  Gestellrahmen  um  ihre  Längsachse  drehbar 
gelagert  ist,  während  ein  auf  dem  Rahmen  oerschiebbarer  Gleit- 
schlitten einen  Belichtungsapparat  trägt,  der  durch  ein  auf  die 
Walze  aufgelegtes  filmnegatio  hindurch  in  bekannter  U7e»e 
muster  auf  diese  kopiert,  die  durch  nachfolgendes  flehen  in  der 
Walzenoberfläche  festgehalten  werden.  Da  nun  dasselbe  muster 
mehrfach  über  die  ganze  Walze  kopiert  werden  und  jede  ein- 
zelne Kopie  genau  an  die  andere  passen,  außerdem  aber  auch 
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beim  Abheben  des  films  dop  der  Walze  dessen  Strecken  und 
Gleiten  über  das  kopierte  ITluster,  um  dieses  ebenso  wie  das 
filmnegatio  nicht  zu  beschädigen,  oermieden  werden  mufj,  ist 


gemäf]  der  Erfindung  der  film  in  Haltern  befestigt,  die  in 
schrägen,  sich  einander  nähernden  und  in  ihrer  €ntfernung  zur 
Walze  oerstellbaren  Führungen  oerschiebbar  sind.  fig.  295 
stellt  die  ITlaschine  in  Seitenansicht,  fig.  296  teilweise  in  Ansicht 
oon  der  Schmalseite,  teilweise  in  einem  oor  der  führungs- 
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oorrichtung  geführten  Schnitt,  fig.  297  in  der  gleichen  Ansicht, 
aber  durch  die  ftmrungsoorrichtung  geschnitten,  dar.  Die  zu 
bedruckende  Walze  /  ist  auf  dem  Rahmen  2  drehbar  gelagert. 


fifl.  296. 


€ine  besondere  einstelloorrichtung  3  gestattet  deren  Drehung 
und  genaue  Cinstellung.  In  dem  Rahmen  ist  in  dessen  £ängs- 
richtung  durch  eine  zweite  einstelloorrichtung  4  oerschiebbar 
ein  Schlitten  j  angeordnet,  der  auf  Säulen  6  den  Belichtung«- 
apparat  7  trägt.    Das  Gewicht  des  Apparates  7  ist  durch  ein 
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Gegengeroicht  >s  ausgeglichen,  so  daß  dieser  leicht  gehoben  und 
gesenkt  und  an  jeder  Stelle  festgestellt  roerden  kann.  €ine 
drehbare  Aufhängung  im  Zapfen  9  ermöglicht  eine  schaukelnde  Be- 
legung des  Apparates 
für  das  Ingangsetzen 
der  Quecksilberdampf- 
lampen, mährend  ein 
Bajonettstift  10  zur  nach- 
folgenden Feststellung 
dient.  fln  der  Unterseite 
des  Cichtapparates  ist 
an  einem  Balgauszug  // 
das  Filmnegatio  12  (die 
Folie)  befestigt,  das  an 
beiden  Seiten  in  Haltern 
i}  mit  Schrauben  14 
festgeklemmt  coird.  Die 
Folienhalter  rj  sind  um 
ein  weniges  oerstellbar 
auf  Gleitstücke  /r  ge- 
schraubt, die  in  den 
schrägen  Führungen  16 
so  oerschoben  werden 
können,  dafj  sie  bei  der 
BbcDärtsbemegung  ein- 
ander näher  rücken  und 
gleichzeitig  die  Folien- 
halter /j  der  Walze  / 
so  nähern,  daß  sich  die 
Folie  12  auf  diese  fest 
und  gleichmäßig  auflegt. 
Umgekehrt  roird  durch 
die  flufroärtsberoegung 
der  Gleitstücke  und 
Halter  die  Folie  in  sorg- 
fältiger Weise  oon  der 
Walze  abgehoben,  ohne 
daß  eine  Verzerrung  der- 
selben, noch  ein  Gleiten 
auf  dem  aufkopierten  ITluster  eintreten  kann.  Da  in  der  JTlaschine 
Walzen  oerschiedensten  Durchmessers  behandelt  coerden  sollen, 
sind  die  Führungen  16  in  dem  Schlitten  /  oerschiebbar  gemacht. 
€ine  in  der  mitte-  des  Schlittens  gelagerte  und  gegen  £ängs- 
oerschiebung  gesicherte  Spindel  ry  (Fig.  297)  ist  mit  Rechts-  und 
Cinksgeminde  in  an  den  Führungsstücken  ih  befestigten  ITluttern 
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geschraubt.  Die  Drehung  der  Spindel  gestattet,  die  Sührunasstücke 
in  eine  geeignete  Stellung  zu  der  Walze  zu  bringen,  so  dafj  dünn 
durch  die  Verschiebung  der  Gleitstücke  und  Solienhaltcr  die  ^olic 
in  der  erforderlichen  Weise  bewegt  werden  kann.  In  ähnlicher 
Weise  erfolgt  die  Verschiebung  der  Gleitstücke  durch  Drehung 
einer  wagerechten  Welle  19  (fig.  296),  die  in  den  Sührunas- 
stücken  16  oerschiebbar  gelagert  ist.    Za)ischen  den  Wellen- 
Jagern  20  sind  mit  feder  und  riut  mit  der  Welle  19  auf  Drehung 
gekuppelte  gleitende  Schnecken  21  aufgesetzt,  die  mit  Schnecken- 
rädern 22  in  eingriff  stehen.  Die  Bewegung  der  Schneckenräder 
wird  durch  je  zwei  Stirnräder  2j,  24  (fig.  297)  auf  an  der 
Unterseite  der  Gleitstücke  ij  angeordnete  Zahnstangen  2;  über- 
tragen. Die  Drehung  der  Welle  19  bewirkt  auf  diese  Weise  die 
gleichzeitige  und  gleichmäßige  Bewegung  der  Gleitstücke  mit 
den  ?olicnhaltern  auf  den  Führungen  16.    Die  Bewegung  der 
Welle  /?  erfolgt  mittels  folgender  Einrichtung.  An  dem  Schlitten; 
ist  eine  mit  einer  Gradteilung  oersehene  Scheibe  26  fest  auf 
einer  Cagerung  29  für  die  Welle  19  und  konzentrisch  mit  dieser 
angeordnet,  die  in  einer  T- förmigen  Ringnut  27  zwei  einstell- 
bare Anschläge  28  (fig.  295)  trägt,   ein  Handhebel  jo  ist  wr 
der  Scheibe  drehbar  auf  die  Welle  gesteckt,  mit  dieser  ober 
durch  eine  ausrückbare  Klauenkuppelung  ji  oerbunden,  und 
zeuar  bildet  die  zweite  Kuppelungshälfte  eine  mit  feder  auf  dem 
Wellenende  gleitende  Buchse  72,  die  durch  eine  ITlutler  j)  in 
ihrer  Tage  gesichert  werden  kann.    Die  Kuppelung  ermöglicht 
eine  passende  Einstellung  des  Handhebels  zur  Welle.  Der  Griff  >y 
des  Hebels  jo  trägt  einen  Sperrstift  jj,  der  in  eine  über  einen 
Teil  des  Umfanges  der  Scheibe  26  sich  erstreckende  Sperror- 
zahnung  j6  eingreift.   Durch  Zurückdrehen  des  Handhebels  jo 
bis  an  den  einen  Anschlag  wird  die  Welle  19  in  der  Richtung 
des  Pfeiles  gedreht  und  dadurch  die  folie  oon  der  Walze  ab- 
gehoben, mährend  der  Sperrstift  js  die  ganze  Vorrichtung  in 
ihrer  tage  festhält.   Die  fleueinstellung  der  Walze  kann  nun 
mit  Hilfe  der  Einstelluorrichtungen  j  und  4  erfolgen.  Hierauf 
wird  mittels  des  Handgriffes  34  die  Sperrklinke  )y  ausgehoben 
und  der  Handhebel  langsam  bis  zu  dem  zweiten  Anschlag  be 
wegt,  der  uorher  in  der  Flut  27  so  eingestellt  worden  war,  da^ 
durch  die  Bewegung  des  Hebels  und  der  Welle  die  folie  genau 
zum  Anliegen  an  die  Walze  gebracht  wird.  Die  ganze  masdiine 
ist  nur  in  einem  Ausführungsbeispiel  dargestellt  und  kann  in 
den  Einzelheiten  auch  eine  abweichende  Bauart  aufweisen. 

Wie  aus  der  Patentschrift  Rr.  5565  00m  Jahre  1907  zu  ent- 
nehmen ist,  wurde  oon  J.  W.  Ippers  in  flew  york  ein  Verfahren 
für  die  Herstellung  oon  Intagli odruckf ormen  out 
metallwalzen  ohne  eingeschnittene  Erhöhungen  ausgearbeitet 
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Der  Zroeck  der  Intaglioformen  ist,  färbe  aufzunehmen,  um  sie 
arieder  auf  fortlaufende  Papier-  oder  Tuchbänder  abzugeben. 
Die  parallelen  Erhöhungen  oerhindern  die  Wischmalze,  cd  eiche 
die  färbe  oon  den  nichtdruckenden  Partien  entfernt,  aus  den 
Tiefen  der  form  färbe  zu  entnehmen.  €s  ist  hier  eine  Be- 
ziehung im  Patent  zu  einer  früheren  Patentbeschreibung  oon 
Reckard  (Rr.  23990  oom  Jahre  1905),  in  meleher  einer  ITlethode 
mittels  der  Druckroalzen  ohne 
angeordnete  €rhöhungen  er- 
zeugt merden  können,  nicht 
oorgesehen  ist.  Bei  der 
Durchführung  des  Verfahrens 
kommen  die  lithographischen 
ITlethoden  zur  Anmendung, 
und  merden  im  folgenden  die 
einzelnen  Operationen  der 
Reihe  nach  aufgezählt  und 
dargestellt,  fig.  298  zeigt 
eine  durchsichtige  Glasplatte, 
a>elche  in  form  eines  Recht- 
eckes eine  undurchsichtige 
Zeichnung  trägt,  fig.  299  ist 
die  Abbildung  eines  £itho- 
graphiesteines,  der  photo- 
graphisch  ein  säuremider- 
standsfähiges  Häutchen  in 
form  des  dunklen  Rechteck- 
rahmens erhalten  hat.  Die 
nackte  Oberfläche  des  Steines 
purde  danntiefgeäßt.  fig.  500 
ist  ein  Vertikaldurchschnitt 
des  Steines  (fig.  299).  fig.  30 1 
ist  die  Ansicht  einer  durch- 
sichtigen Glasplatte  mit  parallelen  schroarzen  Linien;  dieselben 
sind  permanent  und  merden  in  der  gleichen  Weise  hergestellt,  roie 
beim  Olasraster.  fig.  302  ist  die  Ansicht  eines  anderen  Citho- 
graphiesteines,  melcher  mittels  der  rastrierten  Glasplatte  fig.  501 
photographisch  mit  schroarzen  Cinien  oersehen  murde.  fig.  505 
zeigt  einen  Bogen  lithographisches  Umdruckpapier,  welches  miltels 
Umdruckfarbe  die  schmarzen  Cinien  oom  Stein  fig.  502  erhalten 
hat.  fig.  304  ist  der  Vertikaldurchschnitt  des  Steines  mit  dem 
darauf  gepreßten  Umdruckbogen  einschließlich  der  schmarzen. 
Ränder  und  der  Vertiefung  innerhalb  derselben,  fig.  305  ist 
eine  Abbildung  der  Steine  fig.  299,  300  u.  504,  nachdem  der 
Umdruckbogen  fig.  305  entfernt  morden  ist.    fig.  506  ist  ein. 


flg.  298.         fig.  299.         fig.  30). 


fig.  S02.  f ifl.  500.  fig.  303. 


fifl.  305.  fifl.  306.  fifl.  307. 
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Vertikaldurchschnitt  des  Steines  fig.  505  mit  einem  Bogen 
elastischen,  (Deichen  Karton,  der  hineingepreßt  wurde,  um  einen 
Abdruck  zu  erhalten,   ?ig.  507  zeigt  den  Abdruck. 

Auf  ein  Verfahren  zur  Wiedergabe  oon  Bildern  auf 
telegraphischem  Wege  erhielt  Rudolf  Ceth  in  Wien  dos 
D.  R.  P.  nr.  182055  oom  29  April  1906,  ausgegeben  am  28.  Januar 
1907.  Die  Wiedergabe  oon  Zeichnungen  und  dergl.  auf  telc- 
graphischem  Wege  ist  bereits  bekannt.  Bei  den  für  diese 
Wiedergabe  bestimmten  Apparaten  ist  auf  jeder  Station  eine 
Walze  angebracht,  welche  beiden  Walzen  gleichen  Durchmesser 
haben  und  mit  genau  der  gleichen  Geschwindigkeit  umlaufen, 
während  ein  an  einer  mikrometerschraube  befestigter  Stift  derart 
längs  jeder  der  Walzen  seitwärts  oerschoben  wird,  daß  er  noch 
und  nach  mit  allen  Teilen  der  Walze  in  Berührunq  kommt.  Die 
Walze  der  Aufgabestation  enthalt  das  zu  übertragende  Pilo, 
welches  in  einen  nicht  leitenden  Ueberzug  der  Walze  derart  ein 
gezeichnet  ist,  daß  das  ITIetall  an  den  gezeichneten  Stellen 
heroortritt.  Der  längs  der  Walze  wandernde  Stift  schließt  daher 
bei  Berührung  einer  solchen  Stelle  den  Stromkreis.  Auf  der 
Empfangsstation  ist  die  Walze  mit  einem  Bogen  oon  Papier 
überzogen,  welches  mit  solchen  Stoffen  imprägniert  ist,  die  bei 
Stromdurchgang  unter  farbenbildung  zerseßt  werden.  Es  wird 
somit  bei  Stromschluß  auf  der  Aufgabestation  auf  der  Walze 
der  Empfangsstation  ein  farbiger  Strich  heroorgerufen  und  in 
dieser  Weise  das  auf  der  Walze  der  Aufgabestation  befindliche 
Bild  auf  die  Walze  der  Empfangsstation  übertragen.  Die  nor- 
liegende  Erfindung  besteht  nun  in  einem  Verfahren,  mittels 
dessen  Bilder  durch  Strichreproduktion  oder  in  ähnlicher  Weise 
auf  einfachem  Wege  telegraphisch  übermittelt  werden  können, 
ohne  daß  ein  Aufzeichnen  des  Bildes  oon  Hand  auf  die  Walze 
der  Aufgabestation  erforderlich  wäre.  Zu  diesem  Zwecke  merden 
nach  dem  oorliegenden  Verfahren  zur  telegraphischen  lieber- 
tragung  auf  photographischem  Wege  erzeugte,  sogen.  .Staub* 
farbenbilder "  oerwendet.  Diese  Bilder  werden  durch  ein  be- 
sonderes Verfahren  in  der  Weise  erzeugt,  daß  beisptetsnxvse 
die  oom  Cichte  nicht  getroffenen  Stellen  der  Bildfläche  mit  einem 
nicht  leitenden  Ueberzug  oersehen  werden,  wogegen  die  be 
lichteten  Stellen  eine  metallische  Oberfläche  erhalten.  Als  Beispiel 
der  Ausführung  des  Verfahrens  sei  folgendes  angegeben.  Auf 
eine  JTlessing-  oder  Silberwalze  werden  Joddämpfe  einmirken 
gelassen  und  die  Oberfläche  der  Walze  unter  einem  neootn1 
(oder  auch  Positio)  belichtet,  worauf  dieselbe  der  Einwirkung 
oon  Quecksilber  ausgeseßt  wird.  Hierauf  wird  die  Walze  über 
eine  fläche  mit  Druckfarbe  gerollt,  welche  nur  an  den  Stellen 
haftet,  an  denen  sich  kein  Quecksilber  befindet,  also  an  den 
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oom  Ochte  bei  der  Exponierung  nicht  getroffenen  Stellen.  Um 
die  Widerstandsfähigkeit  des  farbüberzuges  zu  oerstärken,  wird 
Glas-  oder  Harzstaub  aufgetragen.  Mach  dem  Trocknen  des 
Ueberzuges  ist  die  Walze  für  das  Telegraphieren  ferrig.  Bei 
dieser  Art  des  Verfahrens  ist  eine  metaUcoalze  oder  eine  Walze 
mit  metallischer  Zylinderfläche  notwendig.  Bei  einer  nicht 
metallischen  Walzenoberfläche  kann  auch  das  Chromgelatine- 
oerfahren  angewendet  werden,  es  wird  dann  die  öelatineschicht 
nach  Belichtung  zum  Aufquellen  gebracht  und  mit  Graphit-  oder 
nwtallpuloer  eingestäubt,  welches  nur  an  den  aufgeweichten 
Stellen  haftet,  für  das  Uebertragen  derartiger  Bilder  wird  eine 
Kontaktoorrichtung  oerwendet,  welche  aus  zwei  dicht  neben- 
einander liegenden  ITletallspirjen  besteht,  die  beim  Gleiten  über 
die  durch  den  ITletallstaub  erzeugte  Schicht  einen  Stromschlufj 
herbeiführen. 

nach  „Phot.  Chronik"  1907,  S.  534,  können  fletjsterne 
sehr  mannigfaltige  Ursache  haben,  oor  allen  Dingen  entstehen 
sie,  wenn  die  Pigmentübertragungen  auf  dem  Kupfer  zu  dicht 
oder  zu  hart  sind,  aber  auch  wenn  das  Pigmentpapier  zu  alt 
und  längere  Zeit  schon  ehromiert  gewesen  ist.  Die  Hauptursache 
ober  liegt  in  einem  zu  sauren  oder  sonstwie  unpassend  zu- 
sammengesetzten €isenchloridbade.  Um  ein  gutes  fle^bad  her- 
zustellen, oerfährt  man  folgendermaßen:  1  kg  €isenchlorid  wird 
mit  ]  fiter  Wasser  Übergossen,  die  Cösung  zum  Sieden  gebracht 
und  oorsichtig  eine  Cösung  oon  60  g  Reßkali  in  100  cem  Wasser 
unter  fortdauerndem  Rühren  eingetragen.  Indem  man  dann 
die  fösung  oon  Zeit  zu  Zeit  mit  Wasser  oerdünnt,  kocht  man 
nnei  Stunden,  läfjt  dann  den  Ueberschufj  des  Wassers  oer- 
dampfen,  bis  die  Cösung  sirupartig  geworden  ist,  und  bringt 
sie  durch  Zusatz  oon  neuem  Wasser  auf  die  gewünschte  Stärke 
oon  40  Grad  Be\  nachdem  eine  flet3probe  oorgenommen  ist, 
wird,  falls  sich  schwache  fletjsteme  zeigen,  die  JCäsung  wieder 
mit  Wasser  oerdünnt,  wobei  der  Bodensaß  nicht  abgegossen 
©erden  darf,  und  noch  einmal  zwei  Stunden  gekocht. 

In  dem  „Technischen  Führer  durch  die  Reproduktions -Ver- 
fahren und  deren  Bezeichnungen"  oon  Professor  fl.  fllbcrt, 
Verlag  oon  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.,  1908,  S.  III,  ist 
über  die  flefjsterne  folgendes  angeführt:  fletjlöcher  (Retjsterne), 
bei  der  Heliograoüre  in  der  Kupferplatte  oertiefte,  dunkel 
druckende  fleckchen,  welche  beim  fletjen  der  Platte  entstehen 
und  erst  in  neuester  Zeit  durch  Verwendung  entsprechender 
fletjbäder,  welche  jedoch  geheim  gehalten  werden,  oermieden 
©erden  können.  Ueber  die  Entstehung  der  fleßlöcher  herrschen 
oersehiedene  Ansichten.  I.  nach  der  „Oesterr.-  Ungar.  Buch- 
drucker-Ztg.*  1886,  5.  59,  werden  die  fleßlöeher  oermieden, 
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wenn  in  den  frisch  angesäten  €iscnchloridlösungen  Kupferblech- 
streifen  belassen  werden,  bis  an  der  färbe  der  Flüssigkeiten 
die  richtige  Sättigung  bemerkbar  ist.  2.  nach  fl.  f  ranz  in  Wien 
(oergl.  dieses  Jahrbuch14  für  1895,  5.  139)  entstehen  die  fletj- 
löeher  durch  fremde  Teile,  welche  in  den  Staubkasten  unter 
den  Asphalt-  ader  Kolophoniumstaub  gelangt  sind.  5.  Dr.  €.Vogel 
in  Berlin  ist  der  Ansicht  („freie  Künste"  1896,  S.  288),  dafj  der 
fehler  in  der  Qualität  des  Kupfers  beza?,  den  hineingeratenen 
Verunreinigungen  zu  suchen  sei  und  nicht  an  der  Ungleichheit 
oder  Unreinigkeit  des  Pigmentpapiercs,  auch  nicht  im  Asphalt- 
staub oder  der  Temperatur  der  Aetjbäder  liege.   4.  Husson 
überzieht  zur  Vermeidung  der  Aetjlöcher  die  Kupferplarte  mit 
einer  dünnen,  unlöslichen  Gelatineschicht  („Schweizer,  öraph. 
mitt."  1897,  S.  198).   5.  W.  Cronenberg  („Prior,  Alman.«  IS96, 
S.  56)  führt  die  Entstehung  der  Aetjlöcher  auf  Cuftblasen  zwischen 
dem  angequetschten  Pigmentbilde  auf  der  Kupferplatte  zurück 
und  spannt  zur  Vermeidung  derselben  die  Platte  mit  dem 
Pigmentbilde  oor  der  €ntmichlung  auf  eine  Viertelstunde  in 
einen  Kopierrahmen  ein.    6.  Die  Entstehung  der  Aetjlöeher 
schreibt  Dr.  ö.  Rarland  („freie  Künste*1  1897,  5.  55)  einer 
übermäßig  langen  Aetjdauer,  einer  zu  großen  Dicke  des  Pigmert- 
bildes  oder  dem  zu  schmachen  Anschmelzen  des  Staubkornes 
zu.  7.  John  Petersen  („Schmeizer.  Graph,  mitt  *  1897,  S.  247i 
findet  die  Aetjlöeher  nur  bei  grobgestaubten  Platten  und  ist  der 
Ansicht,  dar}  sich  dabei  das  Pigmentbild  nicht  gut  anschmiegen 
kann,  sich  ringförmige  Cuftschichten  bilden,  welche  die  Abloche: 
fördern.  8.  Flach  Braun  in  Dornach  („Zeitschr.  f.  Deutschlands 
Buchdrucker"  1897/98,  S.  538)  haftet  das  Asphaltpuloer  nicht 
fest  am  Kupfer,  es  entsteht  beim  Anschmelzen  unter  jederr 
Körnchen  eine  Oxydbildung,  roelche  die  Aetjlöeher  begünstigt 
Kolophoniumpuloer  märe  oorzuziehen.  9.  Die  Ursache  der  AcV 
löcher  kann  liegen:  a)  im  gelinden  Anschmelzen  des  Asphait- 
staubes,  welcher  dann  nicht  genügend  haftet,  oder  im  zu  starken 
Erhitzen,  mobei  sich  eine  Kupferoxydschicht  bildet  oder  das  Mar: 
oerbrennt;  b)  in  der  Gelatine,  menn  dieselbe  mit  Alkohol  oder 
Alaun  gegerbt  wurde;  c)  wenn  beim  Aufquetschen  des  Pigment 
bildes  das  Asphaltkorn  mitgerissen  murde,  oder  d)  wenn  r- 
roarm  entwickelt  murde.    nach  R.  Celf  (oergl.  dieses  „Jahr- 
buch4* für  1899,  S.  604).    10.  A.  Albert  in  Wien  hält  es  nie*' 
für  ausgeschlossen,  dafj  zur  Cntstehung  der  Aetjlöeher  ü>< 
Punkt-  und  Flockenbildung"  mancher  Gelatine  im  Pigmentpapicr 
beiträgt  (oergl.  dieses  „Jahrbuch"  für  1900.  S.  15).  II.  C.  Sie** 
ist  der  Ansicht  („Journ.  f.  ßuehdruckerkunst"  1901,  S.  90),  da^ 
durch  das  „Anlaufen"  (feucht  beschlagen)  der  Kupferplarte  vc< 
dem  Stauben  ein  „Oxydhäutchen"  entsteht,  wodurch  das  Harter 
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des  Harzkornes  fraglich  mird.  12.  H.  Starke  („Journ.  f.  Buch- 
druckerkunst" 1901,  5.  164)  führt  die  Aetyöcher  auf  das  Durch- 
brechen, Plauen  der  Celatinehaut  zurück,  meierte  Stellen  durch 
das  flehen  in  den  wasserreichen  Bädern  oergrörjert  merden. 
Vermieden  und  oermindert  können  die  Aetyöcher  a)erden  durch 
hartes,  gut  gemalztes  Kupfer,  durch  nicht  grobes  Korn,  nicht 
starkes  Rufquetschen  des  Pigmentbildes,  oorsichtiges  entwickeln, 
damit  die  Schatten  nicht  glasig  merden.  13.  Flach  Dr.  HViethe 
sollen  die  Aetjlöcher  durch  Abstumpfen  der  stark  sauren  Reaktion 
des  Cisenchlorides  oermieden  merden  können  („Zeitschr.  für 
Reprod.-Techn."  1902,  S.  50). 

Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Pigmentmasse 
unter  Zusa^  oon  Alkohol  für  Kornhochdruck,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dafj  der  Pigmentmasse  etroa  2'/«  Prozent  Alkohol  (be- 
zogen auf  das  Gemicht  der  Gelatine)  zugesetzt  roird,  erhielten 
Cmanuel  Rcichold  und  €duard  fr.  feising  in  ITlünchen 
das  D.  R.  P.  Rr.  181 158  oom  27.  nooember  1904  („Phot.  Chronik'1 
1907,  S.  400). 

Die  Uebertragung  oon  Kohledrucken  auf  Aluminium 
liefert  Bilder  oon  oorzüglicher  künstlerischer  Wirkung.  Der 
matte  silberne  Glanz  des  Aluminiumbleches  kann  eine  um  oieles 
teuerere  Silberunterlage  ersehen.  A.  1.  Norman  meist  im 
„Amer.  Amat.  Phot."  neuerdings  auf  dieses  Ausdrucksmittel 
photographischer  Technik  hin.  mattiertes  Aluminiumblech  bedarf 
einer  Vorpräparation,  indem  man  es  nach  gründlicher  Reinigung 
in  Sodalösung  mit  einer  fösung  aus 

Zucker   200  g 

in       Wasser   300  cem 

übergießt.  Als  Sensibilisierung  für  das  Pigmentpapier  mird 
empfohlen: 

Kaliumbichromat  40  g, 

Wasser  1400  m 

Ammoniumkarbonat   2  m 

Salizylsäure   2  „ 

Alle  manipulationen  entsprechen  den  beim  Pigmentdruck 
allgemein  üblichen.  Da  die  Bilder  durch  einfaches  Uebertragen 
entstehen,  muff  zur  €rlana.ung  seitenrichtiger  Kopien  ein  seiten- 
oerkehrtes  llegatio  oder  ein  filmnegatio,  melches  oon  der  Rück- 
seite her  kopiert  mird,  oorhanden  sein.  Das  Flegatio  mufj  oon 
Sehurjstreifen  umgeben  sein,  melche  den  richtigen  Bildausschnitt 
oerbürgen  und  eine  fehlerfreie  Cntmicklung  ermöglichen.  6s  ist 
natmendig,  das  fertige  Bild  zu  härten  und  in  einer  Cösung  oon 


Alaun  30  g 

in       Wasser   500  cem 

zu  baden. 

€d«r,  Jahrbuch  för  39 
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Ueberbelichtete  Kopien  werden  noch  der  Entwicklung  in 
warmer,  sehr  oerdünnter  Ammoniumkarbonatlösung  leicht  ob« 
geschwächt.  Zum  Schule  der  getrockneten  Kopien  ist  ein 
absolut  durchsichtiger  Cocküberzug  notwendig,  welcher  den 
Glanz  des  Aluminiums  nicht  beeinträchtigen  dort,  die  Bildschicht 
jedoch  oor  Staub  und  Cuftfeuchtigkeit  schüren  muß.  €s  wird 
empfohlen  eine  £ösung  aus: 

Pyroxylin  (Schießbaummolle)    ....     12  g, 
Amylazetat  150  ccm. 

Diese  Cösung  (welche  eine  Art  Zaponlack  ist.  €.)  ist  oor 
Gebrauch  zu  filtrieren  („Phot.  Chronik"  1907,  5.  561). 


f  arbendruck  -  Verfahren. 

Die  Deutsche  Raster-Gesellschaft  m.b.H.  in  Steglitz 
bei  Berlin  erhielt  dos  D.  R.  P.  Plr.  195465  oom  25.  fTlärz  1905 
(2.  Januar  1908)  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  natur- 
farbiger Photogramme  durch  photographisches  Kopieren 
oon  mittels  mehrfarbenlinienrastern  aufgenommenen  und  mit 
diesen  oerbundenen  riegatioen,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
das  Kopieren  unter  Anwendung  bon  farbenlinienrastern  erfolgt, 
deren  Cinien  die  Rasterlinien  des  riegatios  während  des  Kopierens 
in  rechten  oder  schiefen  Winkeln  kreuzen  („Phot.  Jnd."  1908, 
S.  188).   

€in  D.  R.  P.  nr.  191844  oom  6.  Oktober  1906  erhielt 
R.Schuster  in  Berlin  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung 
oon  photomechanischen  farbendruckformen  unter  An- 
wendung oon  Chromatgelatinepapier.  für  den  mehr- 
farbendruck  ist  Bedingung,  daß  die  oerschiedenen  f arbformen 
gleich  große  Druckflächen  haben,  da  sonst  ein  ungenaues  lieber  - 
einanderdrucken  der  färben  erfolgen  würde.  Bei  Verwendung 
oon  Pigmentpapier  oerzog  sich  das  Papier  häufig  im  Wasser 
oder  Chromatbad.  nach  oorliegender  €rfindung  wird  das  Papier 
oor  der  Verwendung  allseitig  derart  gestreckt,  daß  es  bei  der 
weiteren  Behandlung  praktisch  unoerändert  bleibt.  Das  Dehnen 
des  Papiers  geschieht  zweckmäßig  in  der  Weise,  daß  es  mehrere 
Tage  oor  dem  Gebrauch  in  klarem,  luftblasenfreiem  Wasser 
eingeweicht  und  nach  oollständiger  Durchtränkung  auf  eine  glatte 
fläche  gequetscht  wird,  wobei  die  Ränder  mittels  Klebstoffes 
auf  der  Platte  befestigt  werden  können,  flach  dem  Trocknen 
muß  dieses  Verfahren  wiederholt  werden.  Das  getrocknete 
Pigmentpapier  läßt  sich  leicht  oon  der  Spiegelglasplarte  ablösen. 
Die  so  behandelten  Blätter  werden  im  Chromatbade  licht- 
empfindlich gemacht,  dann  nochmals  auf  eine  Spiegelglasplatte 
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gequetscht  und  auf  ihr  getrocknet  („Chemiker -Zeitung"  1908, 
Repert.  S.  8). 

€in  photographisches  Verfahren  für  die  Repro- 
duktion oon  nach  dem  Zweif arbe nprozefj  erzeugten 
Aufnahmen  ist  in  dem  D.  R.  P.  flr.  174144  oon  Jon.  Karl 
Heuberger  in  Ins  (Schweiz)  enthalten. 

Ruf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Bronze- 
blättern erhielten  €dmund  Prastinger  und  Carl  Adler  in 
Raab  (Ungarn)  das  D.  R.  P.  Ilr.  189153,  Klasse  22.  €s  wird  eine 
Schellack- Boraxlösung  auf  Glas-  oder  Porzellanplatten  dünn 
aufgegossen,  dann  durch  Aufsieben  oder  mittels  Plüschmalzen 
Bronze  aufgetragen  und  nach  dem  Trocknen  die  Folien  abge- 
zogen. Da  die  Harzlösung  einen  Grund  bildet,  der  unter  dem 
clin.lufj  der  Wärme  erweicht,  so  ist  bei  oorzunehmender  Heifj- 
prägung  kein  weiteres  Grundmittel  erforderlich.  Die  Folie  kann 
auf  den  zu  prägenden  Stoff  gelegt  und  der  Druck  ohne  weiteres 
oorgenommen  werden  (.Victoria44  1907,  Heft  6,  S.  126). 

flach  dem  D.  R.  P.  flr.  192079,  Klasse  22,  oon  Arthur 
W.  Ker  in  flew  york  werden  färb-  und  ITletallfolien  sehr 
dünn  und  daher  leicht  druckbar  unter  folgender  Arbeitsweise 
hergestellt.  €ine  Auflösung  oon  Kollodiumwolle  in  Fuselöl 
(Amylalkohol)  wird  mit  geeignetem  Farbstoff  oder  Bronze  ge- 
mischt, diese  ITlischung  auf  eine  Flüssigkeit  aufgegossen,  die 
ein  spezifisch  schwereres  Gewicht  hat,  als  die  färb-  oder  ßronze- 
mischung,  und  darauf  schwimmen  gelassen,  bis  das  fösungs- 
mittel  oerdunstet  ist;  diese  zusammenhängende  ITlasse  wird 
dann  oon  der  Flüssigkeit  abgehoben  („Victoria44  1908,  S.  16). 


Bei  Farbendrucken,  denen  als  letzte  Farbe  Bronze 
aufgedruckt  wird,  kommt  es  oor,  dafj  Bronze  sich  an  die 
Farben  anseht.  Dem  wird  abgeholfen,  wenn  die  Drucke  mit 
Alabastergips  oder  fflagncsia  abgerieben  werden,  ersteres  mittel 
erweist  sich  als  besser,  weil  die  noch  klebrige  Farbe  weit 
trockener  und  stumpfer  wird  („Freie  Künste44  1908,  S.  91).  Gips 
würde  sich  unfehlbar  auf  den  Feuchtwalzen  der  ITtaschine  ab- 
sehen und  damit  ooraussichtlich  in  kurzer  Zeit  (bei  feineren 
Arbeiten  sicher)  zum  Verderben  der  Zeichnung  führen.  6in 
sicheres,  etwas  teureres  Verfahren  ist  das  Abreiben  mit  je  einem 
Drittel  JTlagnesia,  Bologneserkreide  und  Trockenpuloer  (borsaures 
ITlanganoxydul).  flach  dem  Abreiben  wird  nach  24  Stunden 
abgestaubt  und  sofort  gedruckt  („Freie  Künste*1  1908,  S.  108). 

■ 


Zur  €rzielung  einer  geruchfreien,  dauerhaften  Trans- 
parenz bei  farbigen  Drucksachen  oder  Photographien  wird 
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statt  des  Oelens,  bei  welchem  Diaphanien,  die  längere  Zeit  dem 
Tidite  ausgesetzt  sind,  ein  oergilbtes,  häßliches  Aussehen  und 
einen  ranzigen,  fDideroärtigen  Geruch  erhalten,  folgendes  mittel 
empfohlen:  In  einem  reinen,  trockenen  €mailgeschirr  axrden 
bei  mäßigem  feuer  20  g  Paraffin,  40  g  reiner  Kanadabalsam 
und  200  cem  rektifiziertes  Terpentinöl  geschmolzen.  Oder  es 
roerden  in  derselben  Weise  40  g  reinstes  Kolophonium  mit  40  g 
bestem  flemiharz,  15  g  Paraffin  und  etroa  10  bis  20  g  Terpentinöl 
oerroendet;  nach  dem  lauwarmen  Abkühlen  coerden  noch  220  g 
Terpentinöl  zugesetzt.  Damit  roerden  die  Drucke,  je  nach  der 
Dicke  des  Papieres,  zroei-  bis  dreimal  an  der  Rückseite  mit 
einem  breiten,  meichen  Pinsel  bestrichen  und  nach  jedem  An- 
strich trocknen  gelassen  (nach  1  FHai  in  Tilsit,  „freie  Künste* 
1908,  5.  91). 

Das  D.  R.  P.  rtr.  179378  oom  20.  September  1904  oon 
Charles  £.  R.  ßrasseur  in  Berlin  enthält  ein  Verfahren 
zum  Uebereinanderschichten  oon f  arbgelatineschichten 
ztoecks  Herstellung  oon  mehrfarbenphotographien  oder  mehr- 
farbenrastern ,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  auf  eine  an  einer 
Glasplatte  haftende,  gefärbte  erste  Bildschicht  nach  der  €nt- 
micklung  zunächst  farblose  Gelatine  zur  Cbnung  der  Oberfläche 
aufgebracht  roird,  über  roelche  eine  Isolierschicht,  die  ein  für 
Gelatine  und  die  Isolierschicht  gemeinschaftliches  Cösemittel  ent- 
hält, gegossen  roird,  worauf  die  zweite  Bildschicht  als  gefärbte 
Gelatinefolie  (zweckmäßig  mittels  Uebertragungspapiers)  auf- 
gebracht und  nach  aiem  €nta>ickeln  des  zweiten  Bildes  in  gleicher 
Weise  coie  die  erste  Bildschicht  durch  Ueberziehen  mit  farblaser 
Gelatine  und  einer  Isolierschicht  zur  Aufnahme  der  folgenden 
Bildschicht  tauglich  gemacht  wird  („Phot.  Chronik*  1907,  S.  55s). 


€ine  hübsche  Leistung  der  „  Vierfarbenspißertypie*  ist 
als  Beilage  dem  „Zentralbl.  f.  Photochemigr.  usw."  im  Juli-Hefte 
1907  beigegeben.   

Sehr  interessante  Beiträge  zur  Geschichte  der  Drei- 
farben photogra ph ie,  die  Tätigkeit  Josef  Ulberts  in 
münchen  oon  1874  bis  1885  umfassend,  bringt  H.  Traut  in 
ITlünchen  in  „Phot.  Chronik*  1908,  flr.  9,  S.  49. 


Das  Zeichnen  mit  lithographischer  Tusche  auf  Zink 
fürHochäfjung  erfolgt  nach  3  oh.  ITlai  in  Tilsit  (.freie  Künste" 
1908,  S.  51)  sehr  gut  auf  Platten,  welche  folgendermaßen  oor- 
bereitet  sind:  Die  Platten  werden  zuerst  mit  Terpentin,  dann 
mit  Benzin  gereinigt,  hierauf  in  kleinen  Kreisen  mit  mehlartigem 
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ßimssteinpuloer  und  etwas  Wasser  überschliffen,  um  die  Hoch- 
glanzpolitur  zu  entfernen,  nach  dem  Abspülen  mit  Wasser 
werden  die  Platten  auf  etwa  3  bis  5  ITlinuten  in  oerdünnte 
Schwefelsäure  (5  bis  7  Teile  zu  100  Wasser)  gelegt,  mit  reinem 
Wasser  abgespült,  abgetrocknet  und  zum  Schlüsse  mit  reinem 
Terpentinöl  und  Watte  abgerieben. 

Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  gedßten 
Buchdruckformen  in  lithographischer  Punktmanier  er- 
folgte die  Patentanmeldung  ß.  42419  oom  5.  fflärz  1906,  aus- 
gegeben am  20.  Juni  1907,  oon  John  Bachmann,  Jersey  City, 
V.  5t.  A.  nach  den  in  gewöhnlicher  Weise  hergestellten  drei 
Teilnegatioen  für  den  Dreifarbenlichtdruck  coerden  je  eine  ficht- 
druckplatte  erzeugt  und  daoon  Abdrücke  gemacht  zur  Herstellung 
der  ßuehdruckformen.  für  diesen  Zweck  wird  beispielsweise 
die  unter  dem  Blaunegatio  kopierte  Cichtdruckplatte  mit  steifster 
schwarzer  färbe  gedruckt  (welche  Abdrücke  für  das  dunkelste 
Blau  entsprechen),  dann  macht  man  darauf  einen  Abdruck  mit 
etwas  leichterer  färbe,  und  schließlich  einen  Aufdruck  mit  leichter 
färbe,  und  erhält  alle  blauen  Tonwerte.  Ueber  solche  Drucke 
gelangt  noch  oon  derselben  Platte  ein  Aufdruck  oon  blaßblauer 
färbe.  Diesen  Abdrücken  wird  durch  den  Retoucheur  mit  Hilfe 
oon  feder,  Pinsel  usw.  das  Aussehen  einer  Steindruckform  ge- 
geben und  oon  ihnen  mittels  des  in  der  Photographie  gebräuch- 
lichen nassen  Verfahrens  negatioe  hergestellt.  (Wie  diese 
Retouche  oor  sich  gehen  soll,  ist  in  der  Beschreibung  nicht  er- 
wähnt.) nach  „Zentralbl.  f.  Photochemigr.  usw."  1907,  5.  126. 
Die  „freie  Künste"  1908,  S.  26,  berichten  über  dieses  Verfahren, 
daß  die  auf  ungekörntes  Papier  hergestellten  lichtdrucke  durch 
Handretouche  nach  Art  der  lithographischen  Punktiermanier  für 
die  weitere  Verwendung  oorbereitet  werden. 

Die  neue  Photographische  Gesellschaft,  Akt.-öes. 
in  Stegliß  bei  Berlin,  erhielt  das  D.  R.  P.  nr.  197051  oom  9.  April 
1907  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  einer  gleich- 
mäßigen Oberfläche  auf  in  Buch-  oder5teindruck  farbig 
überdruckten,  photographischen,  auf  Gelatinepapier 
hergestellten  Bildern.  Patentanspruch:  Verfahren  zur  Her- 
stellung einer  gleichmäßigen  Oberfläche  auf  in  Buch-  und  Stein- 
druck farbig  überdruckten  photographischen,  auf  Gelatinepapier 
hergestellten  Bildern,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  oorher 
überdruckten  Bilder  nach  dem  erweichen  auf  Glastafeln  oder 
andere  glatte  flächen  aufgequetscht  werden  („Phot.  Jnd."  1908, 
5.  559). 

Die  Autograoure.  Ueber  dieses  neue  Verfahren  der 
Hofkunstanstalt  C.  Angerer  &  Gösch I,  einer  Kombination  oon 
Dreifarben-,  Steindruck  und  Heliograoure,  berichtet  Paul  Hennig 
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in  „Buch-  und  Kunstdruck"  1907,  S.  202.  Das  Verfahren  be- 
ruht auf  folgender  Ausführung:  Vom  Original  werden  oier  Auf- 
nahmen, je  eine  für  Gelb,  Rot  und  Blau  bestimmt  und  eine 
orthochromatische  für  das  Gesamtbild  gemacht;  diese  letztere 
dient  später  für  den  Tondruck.  Während  der  Aufnahme  wird 
das  Gemälde  in  gleicher  Weise  dem  Cichte  gegenüber  gestellt, 
roie  es  mährend  des  [Halens  im  Atelier  placiert  mar;  es  kommt 
hierdurch  die  ITlalmeise  am  getreuesten  zur  Wiedergabe  auf 
dem  für  die  Heliograoure  bestimmten  negatio.  Von  den  Drci- 
farbendrucknegatioen  stellt  man  oerschieden  stark  kopierte 
Diapositioe  her,  die  zur  Erzeugung  oon  Ilegatioen  benutjt  merden. 
So  erhält  man  oon  jeder  färbe  oerschieden  nuancierte  Teil- 
bilder, die  man  dann  übereinander  druckt.  Da  man  nun  vom 
Stein  keine  geschlossenen  Halbtäne  drucken  kann,  so  mird  das 
Autotypieoerfahren  hierzu  herangezogen.  Zum  Zerlegen  der 
Halbtäne  in  Striche  bezm.  Punkte  merden  die  aus  ganz  kurzen, 
unterbrochenen  Cinien  bestehenden  Angerer- Patentrast  er  in 
Verbindung  mit  Wheelers  JTlezzograph  •  Kornraster  derart  oer- 
roendet,  dafy  die  Exposition  so  ziemlich  zu  gleichen  Teilen  mit 
beiden  Rastern  ausgeführt  mird.  Die  auf  diese  Weise  druck- 
fähig zerlegten  Halbtonnegatioe  merden  nun  auf  einen  plan- 
geschliffenen Stein,  der  mit  einer  lichtempfindlichen  Schicht  über- 
zogen wurde,  kopiert  und  hochgeätjt.  Bezüglich  des  Druck- 
materials kann  Stein,  Aluminium  oder  Zink  in  Verwendung 
kommen.  Ist  der  Farbendruck  beendet,  so  erfolgt  der  Tiefdruck 
mit  in  Kupfer  oder  Stahl  geätjter  Platte.  Hierbei  mird  die 
färbe  nicht  mit  Tampons,  sondern  mittels  steifer,  stumpfer 
Borstenpinsel  in  die  Platte  eingebracht;  es  mird  durch  den  Tief- 
druck die  uerbesserte  Heroorhebung  einzelner  Töne,  üuancen, 
bezm.  Tiefen,  die  Charakterisierung  der  ITlaltechnik  erzielt. 
Hennig  bemerkt  a.  a.  0.,  da^  das  Verfahren  kein  ganz  ein- 
faches ist  und  darj  der  Drucker  einen  oortrefflich  ausgebildeten 
färben-  und  Kunstsinn  besten  mufj,  um  Vollkommenes  zu  er 
zielen,  da  es  sich  um  eine  Reproduktionsart  handelt,  meierte  die 
höchsten  Leistungen  der  malenden  Kunst  in  Vollendung  mieder- 
geben soll.  Aus  dem  Gesagten  ist  leicht  zu  entnehmen,  dafj 
die  Autograoure  für  IDassenproduktion  nicht  bestimmt  ist, 
sondern  zur  Reproduktion  besonders  mertooller  Gemälde  be- 
rufen erscheint  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  408).  [Die  Resultate 
sind  oon  sehr  guter  Wirkung.  €s  sollen  heroorragende  Bilder 
der  Kaiserlichen  Gemäldegalerie  in  Wien  mit  diesem  Verfahren 
reproduziert  werden.  €.] 

Lieber  ITlehrf  arbengummidruck  durch  Einstäuben 
derfarben  berichtet  Dr.  Qu  edenfei  dt  nach  eigenen  Versuchen 
in  der  „Phot.  Rundschau"  1907,  S.  201  („Phot.  Chronik*  1907. 
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5.  496).  Die  Kombinations  •  ITlehrfarbengummidrucke  beruhen 
auf  der  flächenhaftigen  Wirkung  der  färbe.  €ine  roeitgehende 
farbenteilung  bis  zu  den  feinsten  Punkten  erzeugt  unzählige 
farbenmischungen,  welche  durch  Deckung  uerloren  gehen.  Die 
Versuche,  durch  ein  feines  Gitter  zu  kopieren  und  rasterähnliche 
Effekte  zu  erzielen,  führten  nur  bei  ganz  großen  Formaten  zu 
guten  Resultaten.  Die  weiteren  Versuche  wurden  mittels  des 
Staubkastens,  wie  er  beim  flsphaltdruck  Verwendung  findet, 
angestellt.  6s  ist  hier  zu  bemerken,  dafy  speziell  der  Drei- 
farbengummidruck oor  mehreren  Jahren  oon  anderer  Seite  nach 
dem  Cinstauboerfahren  ausgearbeitet  wurde.  In  einer  dazu 
oorbereiteten  Kiste  kann  der  farbenstaub  mit  einem  Blasebalg 
aufgewirbelt  werden,  dann  wird  durch  einen  Schlitj  das  zu  be- 
stäubende Papier  eingeschoben.  Die  Dicke  der  farbenschicht 
hängt  wesentlich  oon  der  Zeit  des  €instäubcns  und  oon  der 
Klebrigkeit  des  Papiers  ab.  für  jede  färbe  ist  ein  besonderer 
Staubkasten  notwendig.  Bei  einiger  Uebung  kann  man  auch 
das  einstäuben  mittels  eines  musselinsäckchens  oornehmen 
und  hat  hierbei  ein  mittel,  einzelne  Teile  des  Bildes  heroor- 
heben,  andere  unterdrücken  zu  können,  was  beim  Gummidruck 
besonders  wichtig  ist.  Das  oorgeleimte  Papier  wird  mit  einer 
dünnen  Schicht  einer  mischung  aus  konzentrierter  Gummi- 
arabikumlösung und  einer  solchen  aus  flmmoniumbichromat 
(I  :  10)  in  gleichen  Teilen  überzogen.  Die  flüssigkeit  mufj  mit 
einem  weichen  Dachshaarpinsel  sehr  gut  oerteilt  werden,  nach 
5  bis  lOfTUnuten,  wenn  die  Oberfläche  des  Papieres  eine  steife 
Klebrigkeit  zeigt,  wird  eingestäubt.  Flach  dem  Trocknen  des 
Papieres  konnte  ein  Ueberschuf)  an  farbstoff  mit  dem  Blasebalg 
entfernt  werden,  nach  dem  Kopieren  wurde  in  kaltem  Wasser 
entwickelt,  nachdem  so  die  ersten  Schattenpartien  fixiert  sind, 
wird  gewöhnlich  nur  partiell  mit  der  Cösung  überstrichen  und 
neu  eingestaubt;  so  kann  man  in  einem  Kopierprozefj  nach 
fertigstellung  des  ersten  Druckes  auch  zwei  färben  kopieren, 
wenn  man  die  dritte  partiell  einstäubt  nach  dem  Trocknen  der 
zweiten.  Rot  und  Gelb,  bezw.  Blau  und  Grün  werden  hier 
oorteilhaft  zusammengedruckt.  Soll  miltelton  oder  Casurdruck 
erzielt  werden,  so  mischt  man  die  Gummilösung  mit  1 ' oder 
2  Teilen  flmmoniumbichromatlösung.  Bei  einem  Dreifarben- 
gummidruck, zu  welchem  drei  Staubkästen  für  Blau,  Gelb  und 
Rot  notwendig  sind,  macht  das  einhalten  der  richtigen  Kopier- 
zeit, nicht  minder  auch  das  Treffen  der  richtigen  €instaubzeit 
bei  bestimmter  Klebrigkeit  der  Schicht,  Schwierigkeiten.  JTlehr- 
farbengummidrucke,  welche  durch  Einstauben  hergestellt  sind, 
zeigen  einen  grofjen  Reichtum  differenzierter  mischfarben.  Ver- 
wendet man  stumpfe  Pastellfarben  in  feinster  Puloerung,  so 
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entstehen  eigentümliche  weiche  f arbentonungen ;  nimmt  man 
reine  Staubfarben,  so  ist  die  £euchtkraft  der  Bilder  eine  außer- 
ordentliche grofje.  Die  Oberfläche  bleibt  fast  oollständig  matt, 
da  wenigstens  ein  großer  Teil  der  Staubkörnchen  nur  mit  Gummi 
aufgeklebt,  nicht  in  Gummi  gebettet  ist.  Oer  speckige  Ton  der 
oft  übereinander  gedruckten  Kombinationsgummidrucke  ist  hier 
vermieden.  €s  wird  angeraten,  nur  ungiftige  €rdfarben  zu  oer- 
w enden,  da  das  €inatmen  des  farbstaubes  oft  nicht  oermieden 
werden  kann.   

Um  das  „mitschreiben"  oon  Bleitonplatten,  be- 
sonders bei  hellen  färben,  zu  oerhindern,  werden  dieselben 
zuerst  mit  scharfer  Tauge  gewaschen  und  dann  mit  Spirituslack 
lackiert  („flllg.  Anz.  f.  Druckereien"  1907,  S.  2046). 


Ruf  ein  Verfahren  zum  Auftragen  eines  mehr- 
farbigen Clusters  auf  flächen  erhielt  die  Wächters- 
bacher Steingutfabrik  in  Schlierbach  bei  Wäehtersbach 
(Hessen -llassau)  das  D.  R.  P.  Rr.  190587  oom  9.  Oktober  1906, 
ausgegeben  am  19.  Oktober  1907;  aus  der  Beschreibung  ist 
folgendes  entnommen:  Beim  Schablonieren  oerschi edenfarbiger 
Illuster  mit  Sprrtjfarben  bedient  man  sich  einer  der  Anzahl  der 
zu  schablanierenden  Illuster  entsprechenden  Zahl  oon  Schablonen, 
die  nacheinander  auf  den  betreffenden  Gegenstand  aufgelegt 
und  dort  mährend  des  Aufsprifyens  der  färben  festgehalten 
werden.  €inen  erheblichen  Zeitaufwand  erfordert  dabei  das 
genaue  Ausrichten  der  Schablonen  zu  dem  oorher  schablonierten 
Illuster  beim  Auflegen.  Die  hierdurch  erwachsenen  Kosten  stehen 
oielfach,  insbesondere  in  der  keramischen  Industrie,  in  gar 
keinem  Verhältnis  zum  Werte  des  schablonierten  Gegenstandes. 
€s  hat  sich  nun  als  oorteilhaft  erwiesen,  ein  beim  Prägedruck, 
sowie  beim  IUehrfarbendruck  bekanntes  Verfahren  auch  hier 
anzuwenden  und  es  in  der  Weise  abzuändern,  dafj  an  Stelle 
oon  Präge*  und  Druckformen  zu  dem  oorliegenden  Zwecke  eine 
der  Anzahl  der  aufzubringenden  färben  entsprechende  Zahl  oon 
zueinander  gehörigen  Schablonen  so  mit  je  einer  ihrer  Kanten 
an  einem  Rahmen  gelenkig  angebracht  werden,  da^  die  Scha- 
blonen in  beliebiger  Reihenfolge  über  den  Rahmen,  der  zur 
Aufnahme  des  zu  musternden  Gegenstandes  dient,  niedergeklappt 
werden  können.  Da  der  Gegenstand  und  die  niedergeklappten 
Schablonen  zu  dem  Rahmen  eine  unoeränderliche  tage  haben, 
so  haben  auch  die  einzelnen  farbmuster  die  zu  Anfang  des 
Arbeitens  festgelegte  Stellung  zueinander,  ohne  dafj  jede  ein- 
zelne Schablone  unter  Verwendung  uon  Pa^stiften  mit  besonderer 
Vorsicht  aufgelegt  werden  mufj.   €s  ist  oorteilhaft,  die  Scha- 


Digitized  by  Google 


Farbendruck  -  Verfahren. 


617 


blonen  leicht  auswechselbar  an  dem  Rahmen  anzubringen,  etwa 
in  der  Art,  dafj  an  diesem  Rahmen  zunächst  wieder  Rahmen 
entsprechend  der  Zahl  der  Schablonen  angelenkt  und  in  diese 
Rahmen  erst  die  Schablonenblätter  eingefügt  Bierden.  Um  die 
Schablonen  auch  an  ihren  freien  €nden  noch  gegen  ganz  ge- 
ringe Verschiebungen  zu  sichern,  können  in  dem  mittleren 
Rahmen  Cächer  oorgesehen  sein,  mit  welchen  sich  £öcher  der 
Schablonen  im  niedergeklappten  Zustand  decken,  so  dafj  ein- 
gesteckte Pafjstifte  jegliche  Bewegung  oerhindern.  Die  Scha- 
blonen bestehen  oorteilhaft  aus  Stanniol.  Die  Gelenke  sind  in 
solcher  Höhe  an  dem  Rahmen,  gegebenenfalls  einstellbar,  an- 
gebracht, dafj  die  niedergeklappten  Schablonen  dicht  auf  dem 
zu  schablonierenden  Gegenstand  aufliegen,  man  Übt  das  Ver- 
fahren in  der  Weise  aus,  dafj  man  jede  Schablone  einzeln  nieder- 
klappt,  die  betreffende  färbe  aufspritzt  und  die  Schablone  wieder 
zurückkloppt,  darauf  die  nächste  Schablone  oornimmt  und  in 
der  gleichen  Weise  oerfährt,  bis  alle  oorgesehenen  Schablonen 
zur  Anwendung  gelangt  sind. 


Auf  ein  Verfahren  oon  zum  Buchdruck  bestimmten 
Tonplatten  aus  einer  dem  Verziehen  und  Werfen  wider- 
stehenden masse  erhielten  Dr.  Karl  Geiser  und  Albert  Schah- 
mann in  Bern  das  D.  R.  P.  Plr.  189337,  Kl.  15.  Die  betreffende 
ITlasse  besteht  aus  Sorelzement  (Chlormagnesium  -  ITlagnesit- 
masse),  dem  Talg  und  Stärke  beigemischt  werden.  Die  ITlischung 
besteht  in  der  Regel  aus  gleichen  mengen  ITlagnesit,  Talg  und 
Stärke.  Diese  werden  mit  magnesium  •  Chloritldsung  derart 
angerührt,  dafj  sie  ungefähr  die  Konsistenz  oon  Oelfarbe  er- 
halten. Die  noch  weiche  masse  wird  in  formen  gegossen,  ge- 
trocknet und  dann  in  der  üblichen  Weise  als  Tonplatten  benutjt 
(„ Victoria*  1907,  Heft  6,  S.  126). 


Der  Dreif arben-Bichromatdruck  oon  €.  Burhardt  be- 
steht darin,  dafj  auf  gewöhnlichem  Zeichenpapiere,  mit  den  ent- 
sprechenden färben  gefärbt,  je  eine  Bichromatschicht  aufgetragen 
wird.  Jede  Schicht  wird  unter  dem  entsprechenden,  hinter 
f arbenlichtfilter  aufgenommenen  flegatio  belichtet,  entwickelt  und 
fixiert.  Bei  gutem  Geschicke  und  einiger  Uebung  soll  das 
Resultat  ein  harmonisches,  künstlerisches  Bild  sein  („Brit.  Journ. 
of  Phot.«  ;  „Deutsche  Phot. -Ztg."  1908,  S.  118). 


6in  genarbter  Deckgrund  für  Blechbuntdruck  wird 
nach  dem  D.  R.  P.  rir.  183749,  Kl.  15,  oom  20.  Oktober  1904, 
oon  Anton  Reiche  in  Dresden  dadurch  erreicht,  dafj  der 
Untergrund  auf  das  oorher  gefirnißte  Blech  oermittelst  eines 
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Webstoffes ,  z.  B.  Ceinwand ,  Segeltuch  und  dergl. ,  aufgetragen 
wird.  Das  oorherige  firnissen  des  Bleches  hat  den  Zweck,  einen 
Ueberzug  zu  schaffen,  auf  dem  der  Untergrunddruck  fest  haftet. 
Der  firnis  oder  die  firnisfarbe  wird  mit  der  Schnellpresse  auf- 
gedruckt und  dann  in  der  üblichen  Weise  die  Goldfarbe  auf- 
getragen. Der  nun  folgende  weifje  oder  farbige  Untergrund 
wird  nicht,  wie  bisher,  oermittelst  eines  Gummituches  oon  der 
Druckplatte  übertragen,  sondern  durch  einen  Webstoff,  der  auf 
den  Zylinder  gespannt  und  so  präpariert  wird,  dafj  er  seine 
Saugfähigkeit  oerliert,  wodurch  die  auf  ihn  gebrachte  färbe 
an  seiner  Oberfläche  haften  bleibt  und  auf  das  Blech  übertragen 
werden  kann;  dadurch  entsteht  ein  dem  Gewebe  entsprechender 
Untergrund  uon  narbenartigem  Aussehen  („ Victoria*  1907, 
Heft  6,  S.  126). 

Das  D.  R.  P.  tlr.  190349  oom  7.  September  1906  erhielt 
Georg  Rothgiefjer  in  Berlin  auf  ein  Verfahren  zur  Her- 
stellung oon  durchsch einenden,  farbigen  Photo- 
graphien nach  Flegatioen,  welche  mittels  farbraster  hergestellt 
sind,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  auf  der  Rasterseite  eines  oon 
der  Aufnahme  an  dauernd  mit  seinem  farbraster  oerbundenen 
flegatios  eine  lichtempfindliche  Schicht  unoerrückbar  befestigt 
wird,  auf  welche  das  üegatio  durch  den  Raster  hindurch  kopiert 
wird,  worauf  die  Entfernung  oder  Zerstörung  des  Flegatios  er- 
folgt, ohne  den  nunmehr  mit  dem  Positio  oerbundenen  Raster 
gegen  dieses  zu  oerschieben  („Phot.  Chronik4*  1908,  S.  147). 


miszeilen. 

Eine  widerstandsfähige  Tinte  zum  Schreiben  auf 
Glas,  indem  man  10  g  Schellack  in  75  cem  Spiritus  lost,  eine 
Boraxlösung  (18  g  Borax,  125  cem  destilliertes  Wasser)  nach 
und  nach  der  Schellacklösung  zuseht  und  nach  dem  guten  Ver- 
mengen 0,5  g  ITlethyloiolett  zufügt,  erzielt  man  nach  »Phot.  Jnd.Ä 
1907,  S.  351. 

Hartgewordene  Gummibirnen  und  Schläuche  können 
durch  Aufhängen  über  Wasserdampf  wieder  erweicht  werden. 
Dicke  Gummiwaren  werden  in  ein  Geschirr  mit  kaltem  Wasser 
gegeben,  durch  langsames  Erwärmen  und  Kochen  erweicht, 
worauf  die  Waren  nach  Abkühlen  des  Wassers  mit  einem 
weichen  Tuche  abgetrocknet  und  in  warmem  Räume  oollends 
getrocknet  werden  („Phot.  Ind."  1908,  S.  209). 


Inschriften  auf  Glas  stellt  man  her,  indem  man  350 cem 
Wasser,  86  g  fluornatrium  und  7  g  Kaliumsulfat  löst,  ferner 
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löst  man  in  500  ccm  Wasser  14  g  Chlorzink  und  fügt  65  g 
Salzsäure  zu.  Zum  Gebrauche  mischt  man  gleiche  Teile  der 
beiden  Cösungen  und  schreibt  mit  dieser  misch ung  mittels  einer 
Gänsefeder  oder  eines  Pinsels  die  gewünschte  Inschrift  auf  das 
Glas,  flach  einer  halben  Stunde  ist  dieselbe  matt  und  un- 
zerstörbar („Phot.  Reoue-  1907,  S.  40;  „Phot.  Wochenbl."  1907, 
5.  336).   

Das  Anbringen  oon  Schrift  auf  photographischen 
riegatioen  erfolgt  nach  dem  D.  R.  P.  Flr.  180319  (oergl.  dieses 
„Jahrbuch*  für  1907,  S.  591)  oom  23.  September  1905  oon  der 
Akt. -Ges.  Aristophot  in  Taucha  (Bez.  Leipzig) ,  indem  man 
oom  Schriftsätze  oder  oon  der  Lithographie  am  Stein  einen 
Abdruck  auf  Umdruckpapier  macht,  in  frischem  Zustande  mit 
fein  puloerisiertem  Kolophonium  einstaubt  und  so  lange  er- 
roärmt,  bis  das  Puloer  schmilzt.  Das  riegatio  roird  an  der 
Stelle,  die  zur  Aufnahme  der  Schrift  dienen  soll,  mit  einem 
durchsichtigen  Cack  bestrichen,  der  Abdruck  auf  dem  Umdruck- 
papier roird  befeuchtet  und  durch  Anpressen  an  das  Plegatio 
übertragen.  An  einer  Kopie  erhält  man  auf  dunklem  Grunde 
eine  helle  Schrift.  Soll  die  Schrift  dunkel  auf  hellem  Grunde 
erscheinen,  so  roendet  man  folgendes  Verfahren  an:  Ulan  über- 
zieht den  auf  dem  riegatio  befindlichen  Umdruck,  soroie  die 
ihn  umgebende  fläche,  mit  chinesischer  Tusche,  roobei  zu  achten 
ist,  dafj  nur  oon  einer  Seite  und  nur  in  einem  Zuge  mit  dem 
Pinsel  über  die  Schrift  hinroeggestrichen  roird.  Dadurch  bleibt 
die  entgegengesetjte  Seite  der  etroas  erhabenen  Schriftzeichen 
am  Rand  oon  der  Tusche  ungedeckt.  Dann  roäscht  man  mittels 
Benzin  und  einem  Wattebausch  die  Schrift  roeg,  der  Tuschgrund 
bleibt  erhalten,  und  es  entsteht  eine  durchsichtige  Schrift  auf 
undurchsichtigem  Grunde  („Victoria-  1907,  S.  52).  flach  „Apollo" 
1907,  S.  54,  roird  mit  unauslöschlicher  Ausziehtusche  auf  bestes 
Pauspapier  geschrieben  und  nach  dem  Trocknen  auf  das  flegotio 
geklebt.  Bei  Gelatineplatten  kann  man  auch  mit  geroähnlicher 
Tinte  auf  geroähnliches  Papier  schreiben,  nach  dem  Trocknen 
auf  das  feuchte  Plegatio  drücken  und,  nachdem  die  Schrift  auf- 
geweicht ist,  das  Papier  roieder  abziehen. 


Alte  Silberkopien,  roelche  durch  jahrelanges  Aussehen 
dem  Tageslichte  zu  schroinden  beginnen,  lassen  sich  nach  „Photo- 
€rau  (Amerika)  durch  Anwendung  der  nachstehenden  ITlethode 
roieder  herstellen,  man  bleicht  die  Drucke  in  folgender  Cäsung: 
Doppeltchromsaures  Kali  30  g,  Kochsalz  15  g,  Salzsäure  S^ccm, 
Wasser  900  ccm.  nach  dem  Ausbleichen  roäscht  man  gründlichst 
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und  entwickelt  mit  Hydrochtnon,  worauf  nochmals  gut  gewaschen 
wird  (»Die  Buchdrucker -Woche"  1908,  Ausgabe  B,  S.2I7).  [Das 
Verfahren  ist  unsicher.  €.] 

Um  Stiche  oon  gelben  oder  gelbbraunen  Klecken  zu 
befreien,  oerfdhrt  man  folgendermaßen:  Die  Kupferstiche  roerden 
zunächst  auf  einer  sauberen  fliefjpapierunterlage  ringsherum 
leicht  befestigt,  mit  der  Druckseite  nach  aufwärts,  hierauf  mit  oer- 
dünnter  Wasserstoffsuperoxydlösung  reichlich  Übergossen,  indem 
man  käufliche  frische  Wasserstoffsuperoxydlösung  mit  dem 
gleichen  Volumen  Wasser  oerdünnt.  Unter  fortdauerndem  feucht- 
halten  der  Stiche  mit  der  obigen  fösung  seßt  man  dieselben 
mehrere  Tage  lang  der  Sonne  aus,  wobei  man  die  flecke  selbst, 
falls  sie  sich  nur  langsam  entfärben,  mit  der  konzentrierten 
Wasserstoffsuperoxydlösung  mittels  eines  Pinsels  (niederholt 
überstreicht.  Gewöhnlich  oerschwinden  die  flecke  schon  in 
einigen  Stunden,  in  hartnäckigen  fällen  sicher  bei  hellem  Sonnen- 
schein in  einigen  Tagen.  Hat  man  elektrische  Bogenlampen 
zur  Verfügung,  so  bewirken  diese  noch  wesentlich  schneller  im 
Verein  mit  dem  Wasserstoffsuperoxyd  ein  entfärben  der  Stock- 
flecke („Phot.  Chronik"  1907,  S.  429;  siehe  auch  „flllg.  flnx  f. 
Druckereien"  1905,  5.  951).  Oder,  wenn  man  das  betreffende 
Bild  mittels  Heftzwecken  auf  ein  glattes  Brett  befestigt,  dünn 
mit  feingepuloertem  Kochsalz  bestreut,  dasselbe  mit  Zitronen- 
saft oder  auch  mit  in  wenig  Wasser  aufgelöster  kristallisierter 
Zitronensäure  befeuchtet  und  einige  Zeit  einwirken  läijt.  nach 
dem  Uebergiefycn  mit  heifjem  Wasser  läfyt  man  das  Bild  frei- 
willig trocknen  („Der  Phot.-  1907,  S.  559).  [Diese  Vorschrift  roar 
für  Rostflecke  schon  im  Jahre  1888  in  der  „Phot.  Korresp*. 
S.  258,  angegeben.] 

Holzkitt  für  Risse  oder  Sprünge  in  photographi- 
schen  Apparaten.  10  Teile  frischer  Käsequark  und  2 Teile 
ungelöschter  Kalk  werden  so  innig  oermischt,  dafj  sich  keine 
Klümpchen  bilden,  damit  die  Risse  mittels  eines  JHessers  oer- 
schmiert und  der  Ucberschuf;  entfernt.  Der  Kitt  oerbindet  die 
gesprungenen  Teile  sehr  dauerhaft;  er  wird  so  hart  wie  Stein 
und  lärjt  sich  nach  dem  Trocknen  nicht  mehr  entfernen  (,Phi?t. 
Ind.44  1908,  S.  348). 

fettflecke  aus  Papier,  Karton  usw.  entfernt  mon,  in- 
dem man  Stärke  mit  Benzin  sättigt,  bis  eine  trockene,  krümelig* 
masse  entsteht,  mit  der  man  die  oorhandenen  flecke  sj 
lange  reibt,  bis  sie  oerschwunden  sind  („Der  Photograph-  l<wr, 
S.  359).  €inige  ältere  Vorschriften  lauten:  a)  Wenn  Bergkreide 
mit  reinem  Terpentinöl  zu  einem  dicken  Brei  angerieben,  au? 
beide  Seiten  der  fetten  Stellen  aufgetragen,  daran  getrocknet 
und  dann  weggebürstet  wird.  Coentuell  wiederholen,   b)  Unter 
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demselben  Vorgong  mittels  einer  ITlosse  aus  gebrannter  ITlagnesia 
und  Benzin  („Graph.  Beobachter"  1892,  S.  271).  c)  Die  Stellen 
©erden  beiderseits  mit  Terpentin  bestrichen  und  zwischen  fließ- 
papier  gepreßt;  nach  mehrmaligem  Wiederholen  legt  man  den 
Bogen  auf  ein  mit  trockenem,  heißem  Gips  gepudertes  Papier» 
bestreut  auch  mit  Gips  die  obere  Seite  der  fettigen  Stellen. 
Oder  man  bedeckt  erwärmt  das  fettige  Papier  mit  fließpapier 
und  glättet  mit  leisem  Druck,  damit  das  fett  aufgesaugt  wird. 
Dann  bestreicht  man  beide  Seiten  des  zu  reinigenden  Papieres 
mit  einem  bis  zum  Kochen  erbieten  reinen  Terpentinöl,  bis  die 
flecke  oerschwunden  sind  („Graph.  Beobachter"  1894,  S.  186). 
d)  IHan  erwärmt  den  auf  Saugpapier  gelegten  Druck  mittels 
eines  warmen  Bügeleisens  und  bestreicht  dann  den  immer  coarm 
zu  haltenden  befleckten  Teil  mittels  Terpentingeist,  flach  6nt- 
fernung  der  flecke  wird  mit  Weingeist  überfahren  („Phot. 
Korresp."  1897,  S.  354). 

€in  dauerhafter  Anstrich  für  Papiermache*-  und 
Holzschalen  wird  in  der  „Phot.  Ind."  1907,  S.  446  („Phot. 
Chronik**  1907,  S  552)  bestens  empfohlen,  man  mischt  in  einem 
reinen,  trockenen,  eisernen  oder  €maillegeschirr: 

€chten  syrischen  puloerisierten  Asphalt  .  200  g, 
gewöhnliches  Terpentinöl  (Kienöl)    .   .   .   200  „ 

oenezianisches  Terpentin  25  „ 

gelbes  Wachs   10  „ 

Leinöl   10  „ 

Iftan  rührt  alles  gut  durch  und  erhißt  auf  mäßigem  feuer 
bis  zum  Aufkochen.  Da  die  JTlasse  in  die  Höhe  steigt  und  sich 
leicht  entzündet,  muß  das  Gefäß  genügend  groß  und  ein  gut 
schließender  Deckel  bei  der  Hand  sein,  um  flammen  sofort  er- 
sticken zu  können.  Zeigen  Papiermacheschalen  feine  Haarrisse, 
so  sind  sie  ein  oder  mehrere  male  mit  dem  heißen  Cacke  zu 
überstreichen,  denn  in  die  Risse  tritt  feuchtigkeit  ein,  welche 
über  kurz  oder  lang  die  ganzen  Schalen  zerstört.  Gebrauchte 
Schalen  mit  breiten  Rissen  müssen  einige  Stunden  in  Wasser 
gelegt  werden,  damit  die  eingedrungenen  Chemikalien  heraus- 
laugen.  Dann  müssen  sie  innerhalb  drei  bis  oier  Tagen  am 
roormen  Orte  oollstöndig  getrocknet  werden.  €in  drei*  bis  oier- 
moliger  Anstrich  wird  die  Schalen  retten,  wenn  der  Zerstörungs- 
prozeß nicht  allzu  weit  oorgeschritten  ist.  Cin  jeder  Anstrich 
muß  oollstöndig  trocken  sein,  ehe  der  nächste  folgt.  Bei  ge- 
brauchten Schalen  ist  es  notwendig,  die  geschilderte  Behandlung 
noch  Verlauf  mehrerer  Wochen  regelmäßig  zu  wiederholen.  Der 
flsphaltlack  kann  auch  mit  Vorteil  für  hölzerne  Schalen  oer- 
oertoendet  werden,  nach  Hugo  müller  werden  in  einem 
eisernen  Gefäße  2  Teile  Kolophonium  geschmolzen,  dann  I  Teil 
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fein  geschnittener,  nicht  oulkanisierter  Kautschuk  dazugegeben 
und  nach  dem  f  äsen  2  Teile  Ceinöl  und  bis  zum  €rstorren  der 
masse  gerührt.  Zum  Gebrauche  mird  die  masse  enndrmt  („Phot. 
Wochenbl.*  1896,  S.  321),  und  nach  „Phot.  mitteil.'  1899 '1900. 
S.  592 ,  coerden  bei  gelinder  Wärme  gleiche  Teile  Paraffin  und 
Guttapercha  zusammengeschmolzen  und  zum  Ausgießen  der 
Gefäße  oerroendet. 

Rostfrei  erhält  man  Cisen  und  Stahl,  roenn  man  die 
Gegenstände  mit  folgender  misch  ung  einreibt  und  nach  24  Stunden 
mit  einem  leinenen  läppen  mieder  entfernt:  man  löst  50  g 


fig.  50«. 


Kampfer  in  1  Pfd.  Schweineschmalz,  nimmt  den  Schaum  ab  und 
fügt  so  oiel  Graphit  hinzu,  dafj  die  FTlischung  eine  mctallähnlknr 
Färbung  annimmt  („Deutscher  Buch-  und  Steindrucker**  1907. 
S.  242).  eine  ähnliche  Vorschrift  mar  bereits  im  „  XL  Druckeret- 
flnz."  1899,  nr.  1,  S.  11,  mit  125  Teilen  Hammeltalg,  20  Teilen 
Kampfer  und  etroas  Graphit  enthalten,  ferner  im  „Graph. 
Centralbl."  1889,  Hr.  17,  S.  3,  mit  einer  Unze  Kampfer,  I  Pfd. 
Schweineschmalz  und  so  oiel  Graphit,  bis  eine  fisenfarbe  ent- 
steht; die  Gegenstände  coerden  damit  eingerieben  und  noA 
24  Stunden  mit  einem  trockenen  tappen  abgeojischt.  Di* 
„Graph,  nachr."  1893,  S.  16,  empfehlen  zum  einreiben  eine 
ziemlich  steife  masse  einer  Wachslösung  in  Terpentinöl,  a>ähren4 
im  „Graph.  Beobachter"  1894,  5.  115,  in  1000  cem  Petroleu« 


Digitized  by  Google 


miszellen. 


625 


125  9  geschabtes  Paraffin  gelöst  werden;  die  angegriffenen 
Stellen  werden  mit  der  aufgeschüttelten  fösung  eingerieben  und 
den  nächsten  Tag  mit  einem  reinen  tappen  abgewischt. 


€in  neuer  Walzenstandprüfer  ist  dem  faktor  los. 
Dorfmüller  in  Hannooer  patentiert  worden.  Die  Anwendung 
desselben  (?ig.  308)  ist  folgende:  Ist  eine  Schriftform  in  der 
ITlaschine,  so  dreht  man  letjtere  so,  dafj  die  Auftragwalzen  frei 
liegen  und  mit  der  Schriftform  nicht  mehr  in  Berührung  sind, 
man  nimmt  den  Walzenstand  prüf  er  e  und  steckt  ihn  mit  dem 
in  der  ITlitte  befindlichen  Cache  auf  den  Stift  d,  der  in  das 
Walzenlager  a  eingeschraubt  ist.  Sodann  legt  man  den  langen 
Schenkel  des  Prüfers  unter  die  Auftragmalze  b.  Ist  nun  die 
Walze  gequollen ,  also  dicker  geworden,  so  zeigt  der  Prüfer 
nach  links,  ist  die  Walze  geschwunden,  also  dünner,  so  zeigt 
er  nach  rechts,  und  in  beiden  fällen  muff  man  die  Walze  in 
ihrem  oerstellbaren  Cager  entweder  höher  oder  tiefer  bringen, 
und  zwar  so,  dafj  der  Zeiger  wieder  auf  den  normalstrich  zeigt. 
6s  ist  nur  notwendig,  an  jedem  Walzenlager  den  Stift  d  ein- 
zuschrauben („Deutscher  Buch-  und  Stein  druck  er"  1908,  5.  586). 

Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Relief- 
photographien,  bei  welchem  Photographien  mit  einer 
modellierfähigen  ülasse  oereinigt  werden,  erfolgte  durch  friedr. 
Gärtner  in  Wiesbaden  am  12.  Dezember  1904,  ausgelegt  am 
2).  Januar  1907,  die  Patentanmeldung  rir.  20675.  €s  wird  un- 
geleimtes  Papier  als  Photographiefräger  und  eine  ITlischung  aus 
Leim  und  Bimsstein  als  modelliermasse  benutjt;  letjtere  oereinigt 
sich  so  fest  mit  dem  Papier,  dafj  die  Bearbeitung  mit  dem 
ITlodellierstift  oorgenommen  werden  kann,  fluch  wird  die  JTlasse 
nach  dem  erhärten  steinhart  und  widerstandsfähig  („Zentralbl. 
f.  Photochemigr.  usw.-  1907,  S.  55). 


Zur  Vermeidung  der  Reflexe  bei  Aufnahmen  oon 
Glasgegenständen  wird  das  Bepinseln  der  Gegenstände  mit 
folgenden  mittein  oon  €ug.  Karpinski  in  Brünn  empfohlen. 
ITlagnesiumkarbonat  wird  mit  Alkohol  zu  einem  dicken  Brei 
angerieben  und  unter  Reiben  dann  mit  milch  so  lange  oerdünnt, 
bis  man  eine  dicke,  sahnenartige  ITlischung  erhält  („Der  Photo- 
graph" 1908,  S.  51).  Professor  A.  Albert  in  Wien  oerwendet 
seit  langem  das  einreiben  der  Gegenstände  an  den  Reflexstellen 
mittels  Rindstalg  (Unschlitt)  mit  gutem  erfolge.  (6.) 
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Arbeiten  und  fortschrltte 
auf  dem  Gebiete  der  Photogrammetrie  im  Jahre  1907. 

Von  €duard  Dolezal, 
o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Wien. 

Oberst  A.  Caussedat  ist  nicht  mehr,  aber  sein  ftame  roird 
nicht  oergessen  roerden,  er  bleibt  unzertrennlich  oerknüpft  mit 
der  „me'trophotographie",  für  deren  Anerkennung  als  praktisch 
oerroendbares  mefjoerfahren,  für  deren  Ausgestaltung  und  Ver- 
oollkommnung  er  mährend  seines  ganzen  Cebens  rastlos  und 
zielbecnufjt  mit  dem  genialen  Blicke  eines  fTlannes  eintrat,  in 
welchem  sich  das  tiefe  Wissen  des  Gelehrten  mit  den  uielseitigen 
€rfahrungen  des  Praktikers  auf  das  glücklichste  oereinten. 

Frankreich  ehrt  seine  großen  ITlänner.  lieber  Antrag  der 
bekannten  Forscher  auf  photographischem  Gebiete:  montpillard 
und  Wenz  wurde  in  der  „Socitte*  Franchise  de  Photographie* 
in  Paris  kurze  Zeit  nach  dem  Ableben  des  Obersten  A.  Caussedat 
eine  eigene  Sektion  geschaffen,  toelche  zuerst  „Section  de  me*tro- 
photographie"  hiefy  und  dann  dem  Begründer  derPhotogrammetrie 
zu  €hren  „Section  Caussedat"  benannt  wurde.  Diese  Sektion 
widmet  ihre  Arbeiten  der  Photogrammetrie  und  den  damit  im 
Zusammenhange  stehenden  Gebieten.  H.  Vollot  ist  ihr  Präsident. 

6s  ist  bekannt,  dafj  die  Gebrüder  Henri  und  JosephVallot 
am  IHont  Blanc  ein  wissenschaftliches,  gut  ausgerüstetetes  Ob 
seroatorium  aus  eigenen  mittein  erbaut  haben  und  schon  jahre- 
lang erhalten. 

€inen  ihrer  Programmpunkte  bildet  die  Schaffung  einer 
Karte  des  Ulont  Blanc -Gebietes  im  ITla^stabe  1 : 20000;  die  fläche 
des  aufzunehmenden  Gebietes  beträgt  550  qkm. 

Henri  Vollot  erkannte  frühzeitig,  da^  zur  Aufnahme  der 
Felsen-  und  Gletschergebiete  die  Photogrammetrie  bedeutende 
Vorteile  bieten  müsse.   Cr  konstruierte  ein  Photo -Tacheometer, 
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mit  dem  seit  Jahren  in  der  Sommerkampagne  photogrammetrische 
Rufnahmen  ausgeführt  wurden. 

Jn  der  letjten  Publikation  oon  Henri  Vallot:  Applications 
de  la  Photographie  aux  leols  topographiques  en  haute  montage, 
Gauthier-Villars,  Paris,  1907,  finden  mir  die  erfahrungen 
und  Studien  der  Brüder  Vallot  bezüglich  der  Verwendung  der 
Photographie  für  topographische  Aufnahmen  niedergelegt. 

Die  ganze  Karte  des  ITlont  Blanc-ITlassioes  toird  22  Blätter 
umfassen  und  den  Ceographen,  Geologen  und  nicht  zulegt  den 
Alpinisten  in  hohem  maße  willkommen  sein. 

Vor  kurzem  ist  ein  Probeblatt:  Cnoirons  de  Chamonix 
erschienen,  coelches  bei  H.  Barrere  in  Paris  oerlegt  ist  und 
sich  durch  große  naturtreue  in  der  Wiedergabe  der  felsengebiete 
auszeichnet. 

Bereits  im  Jahre  1901  wurde  unter  den  Auspizien  der 
französischen  Akademie  der  Wissenschaften  und  des  Unterrichts- 
ministeriums eine  wissenschaftliche  Expedition:  „mission  francaise 
de  l'€quateur"  ausgerüstet,  deren  Ceiter  und  fTlitglieder  franzö- 
sische Offiziere  sind;  sie  gehören  dem  angesehenen  Institute 
„Seroice  glographique  de  fArmle*  an. 

Diese  wissenschaftliche  Cxpedition,  welche  sich  auch  mit  topo- 
graphischen Aufnahmen  betagt,  hat  naturgemäß  die  Phototopo- 
graphie als  ein  wichtiges  Aufnahmeoerfahren  in  ihr  Programm 
aufgenommen;  zwei  Photo -Tacheometer  nach  Vallot  bilden  das 
instrumenteile  Jnoentar  für  die  photogrammetrischen  Aufnahmen. 

Wie  wir  oernommen  haben,  werden  die  wissenschaftlichen 
Arbeiten  in  einem  größeren  Werke  zur  Veröffentlichung  gelangen. 

Das  6rbe  Caussedats  in  der  Vertretung  der  Photo- 
grammetrie in  Frankreich  hat  neben  der  „Section  Caussedaf 
insbesondere  ihr  rühriger  Sekretär  Capitain  du  Gtfnie  1.  Th. 
Sa conney  übernommen. 

In  der  Abhandlung  „Reconnaissances  Photographiques  Ulili- 
taires  ä  Terre,  en  Mlcr  et  en  Ballon"  hat  Saconney  eine  Serie 
oon  Artikeln  zusammengefaßt,  welche  zu  oerschiedenen  Zeiten 
in  der  „Reoue  du  Ge"nie  militaire"  und  in  anderen  französischen 
Fachzeitschriften  erschienen  sind.  Die  Publikation  gibt  einen 
dankenswerten  Ueberblick  über  die  Resultate  der  Arbeiten 
französischer  Offiziere  zwecks  Anwendung  der  Photogrammetrie 
für  militärisch -operatioe  Zwecke. 

Seine  zweite  Arbeit:  „Probleme  de  rnitrophotographie"  im 
nooember-Heft  der  „Reoue  du  Ge*nie  militaire"  1906  bringt 
eine  neue  Cösung  der  bekannten  Grundaufgabe  der  Ballon- 
photogrammetrie,  ein  Photogramm  auf  Grund  oon  drei  be- 
kannten fixpunkten,  die  sich  im  Bilde  identifizieren  lassen,  im 
Räume  zu  orientieren.    Wenn  auch  bereits  mehrere  £ösungen 
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dieser  Aufgabe  existieren,  so  bietet  doch  die  Art,  wie  hier  die 
Aufgabe  behandelt  wird,  reges  Interesse. 

6in  schönes  Buch:  Carminat,  „Topographie  pratique  de 
reconnaissance  et  d*  exploration",  Paris,  1907,  widmet  der 
Mikrophotographie  einen  mit  Verständnis  und  Ciebe  ge- 
schriebenen Abschnitt. 

Von  italienischen  Arbeiten  wäre  insbesondere  heroorzuheben : 
Jng.  Attilio  Ranza,  „Fototopografia  e  fotogrammetria  aerea", 
riuoDO  metodo  del  rileoamento  topografico  di  estese  zone  di 
terreno,  77  Seiten,  32  Figuren,  16  Tafeln,  Roma,  1907. 

Diese  Broschüre  stellt  die  Zusammenfassung  einer  Artikel- 
serie dar,  roelche  in  der  „Rioista  d' artiglieria  e  genio"  1907, 
Bd.  3  u.  4,  gebracht  wurde  und  hochinteressante  Studien  und 
praktische  Crfahrungen  des  Ingenieurs  A.  Ranza,  italienischen 
Genieleutnants,  zugeteilt  der  Brigata  specialisti  in  Rom, 
oom  Fesselballon  topographische  Aufnahmen  zu  machen,  weiteren 
Kreisen  bekannt  gibt. 

Die  Arbeit  zeigt  den  Autor  nicht  nur  als  tüchtigen  ITlathe- 
matiker  und  gewandten  Konstrukteur,  sondern  auch  als  (Hann 
oon  Ideen  und  oorzüglichen  Improoisator. 

Das  Werk  beginnt  mit  dem  Flachweis,  da^  die  Unebenheiten 
des  Terrains  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  oernachldssigt 
werden  können,  weil  die  durch  sie  bedingten  fehler  innerhalb 
der  Grenzen  der  auf  graphischem  Wege  erreichbaren  Genauig- 
keit bleiben. 

Von  der  Anschauung  ausgehend,  dafj  der  Fesselballon  das 
tauglichste  mittel  sei,  um  einen  photographischen  Apparat  hoch 
zu  bringen,  der  frei  pendelnd  aufgehängt  ist  und  elektrisch  aus- 
gelöst wird,  wird  gezeigt,  dafj  es  genügt,  kleine  Schwingungs- 
Amplituden  abzuwarten  und  dann  in  den  toten  Punkten  (Umkehr- 
punkten) zu  exponieren,  um  bei  rasch  arbeitendem  ITloment- 
oerschlusse  zu  guten  Resultaten  zu  gelangen. 

Als  Fesselballon  wird  eine  oon  Ranza  konstruierte  Spezial- 
form  benutzt. 

Die  Versuche,  Ballonaufnahmen  für  topographische  Karten 
auszuwerten,  hat  Ranza  im  Jahre  1902  begonnen,  und  die  Welt- 
ausstellung in  mailand  1906  bot  eine  Reihe  interessanter  Objekte, 
welche  die  Aufmerksamkeit  der  Besucher  mit  Recht  in  Anspruch 
nahmen. 

Wenn  auch  das  Arbeiten  mit  dem  Fesselballon  zweifellos 
weniger  raumgreifend  ist,  als  das  Arbeiten  oon  Freiballons  oder 
gar  lenkbaren  Ballons  aus,  so  bleibt  es  ein  nicht  genug  an- 
zuerkennendes Verdienst  Ranzas,  die  Technik  des  Arbeitens  mit 
dem  Fesselballon  so  weit  ausgebildet  zu  haben,  dafj  man  in 
Fällen,  wo  die  Verwendung  des  lenkbaren  Ballons,  des  Frei- 
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ballons  oder  des  Drachens  auf  praktische  Scharierigkeiten  sto^t, 
sich  mit  kleinen  gefesselten  Ballens  helfen  kann. 

lieber  Arbeiten  der  Amerikaner  sind  mir  in  der  Tage,  im 
heurigen  Referate  einige  neuigkeiten  zu  bringen. 

Vor  allem  nennen  mir  das  schöne  Buch:  Klemer,  „An 
elementary  treatise  an  Phototopographic  ITlethods  and  Instru- 
ments including  a  consice  reoiem  of  executed  phototopographic 
suroeys  of  publications  on  this  subject,  riem  ^ork,  1906,  John 
Wiley  &  Sons. 

flemer  ist  in  der  Citeratur  über  Photogrammetrie  nicht  un- 
bekannt. Als  Rssistent  der  „U.  S.  Coast  and  Geodetic -Suroey" 
oeröff  entlichte  er  im  Jahre  1897  eine  schöne  Arbeit:  „Photo- 
topographic ITlethods  and  Instruments"  in  „Report  of  the  Super- 
intendent U.  5.  Coast  and  Oeodefic  Suroey  for  1897,  Appendix 
rir.  10,  Washington  D.  C".  €r  hat  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Berlin  die  Ingenieurmissenschaften  studiert  und  unter 
Prof.  Dr.  Doergens  im  Jahre  1879  Vorlesungen  über  Photo- 
grammetrie gehört.  €r  fand  später  in  seinem  Vaterlande  als 
Topograph  der  U.  S.  Coast  and  öeodetic  Suroey  Gelegenheit, 
eine  Reihe  oon  phototopographischen  Aufnahmen  zu  leiten  und 
Crfahrungen  zu  sammeln. 

mit  gründlichem  theoretischen  Wissen  und  reichem  Können 
ausgerüstet,  ging  f  lerne r  daran,  das  genannte  Buch  zu  schreiben, 
melches  sich  durch  eine  einfache  und  klare  Diktion  auszeichnet 
und  in  Amerika  einer  großen  Verbreitung  erfreut. 

A.  Wheeler,  kanadischer  Topograph,  hat  gro^e  photo- 
topographische  Arbeiten  in  Kanada  geleitet  und  gilt  als  ein  be- 
deutender Phototopograph.  Aus  seiner  Seder  stammen  die 
schätyensmerten  Arbeiten : 

1.  TheSelkirk  Range,  Vol.  1  and  2,  Ottama,  öooernement 
printing  bureau,  1905.  Pubüshed  by  the  Departement  of  the 
Inferior. 

2.  „Phototopographic  methodes  employed  by  the  Canadian 
topographical  Suroey"  in  den  Verhandlungen  des  8.  Internationalen 
Geographenkongresses  und  in  „Canadian  Alpine  Journal"  1907. 

5.  „flotes  on  the  Altitude  of  mts  Columbia,  Bryce,  Cyell 
and  forbes"  in  „Canadian  Alpine  Journal"  1907. 

Van  Interesse  sind  auch  die  stereophotogrammetrischen 
Arbeiten  des  Forstingenieurs  H.  G.  S ourcade  in  Capland,  der  sich 
oon  dem  englischen  mothem.-mechan.  Institute  oonTroughton 
&  Sims  eigene  Apparate  für  stereophotogrommetrische  Auf- 
nahmen: Phototheodolit  und  Stereokomparator  bauen  liefj.  Seine 
Publikationen  sind: 

1.  „On  a  stereoscopic  method  of  Photographie  Suroeying" 
in  „Transactions  of  the  Southafrican  philosophical  Society" 


■ 


Digitized  by  Google 


Arbeiten  und  fortsdiritt«  der  Photoflrammetric  usro 


651 


1903,  Vol.  14,  part.  1,  und  2.  seinen  analogen  Rrtikel  in  „The 
Journ.  of  the  Institute  of  £and  Suroeyors  TransDaal"  1907, 
Vol.  1,  Ilr.  6. 

Was  Rußland  betrifft,  so  haben  mir  über  schöne  Rrbeiten 
zu  berichten. 

Ingenieur  Staatsrai  R.  Thiele,  der  seit  mehr  als  zehn 
Jahren  in  Rußland  mit  Erfolg  die  Photogrammetrie  und  Photo- 
topographie praktisch  oerwertet  und  sie  schon  zu  wiederholten 
malen  zu  generellen  Trassenstudien  benutzt  hat,  mar  in  der 
Sommerkampagne  1907  mit  photographischen  Rufnahmen  für 
Ingenieurzwecke  im  Kaukasus  beschäftigt.  Drei  auf  der  nörd- 
lichen Abdachung  dieses  Gebirgskomplexes  gelegene  Engpässe 
courden  auf  phototopographischem  Wege  aufgenommen,  um  die 
Grundlagen  für  eine  den  Kaukasus  durchquerende  Eisenbahn- 
linie zu  geminnen. 

Die  Rekonstruktionsarbeiten  werden  unter  Leitung  des 
Ingenieurs  R.Thiele  in  den  Bureaus  der  Verwaltung  des  Bahn- 
baues der  £inie  „Uluschanlu- Persische  Grenze"  durchgeführt. 

Grofj  sind  die  Verdienste,  welche  sich  Staatsrat  Thiele  um 
die  Entwicklung,  der  Ballonphotogrammetrie  in  Rußland  erworben 
hat.  Sein  Ruto-Panoramograph,  welcher  gleichzeitig  sieben 
Bilder  des  aufzunehmenden  Terrains  liefert,  oon  denen  jedoch 
sechs  oor  der  Verwendung  zur  Rekonstruktion  noch  eine  Trans- 
formation erfahren  müssen,  wurde  schon  wiederholt  oon  Thiele 
bei  größeren  kartographischen  Rrbeiten  oerwendet.  Zur  Hebung 
des  Apparates  dient  ein  Drachen,  der  den  Ruto-Panoramograph 
in  eine  bestimmte  Höhe  bringt,  worauf  dann  die  Exposition 
automatisch  in  dem  Rugenblicke  sich  oollzieht,  wo  die  mittlere 
Platte  eine  horizontale  £age  hat.  Durch  die  gelungene  Rufnahme 
des  Delta  der  Wolga  zeigte  Thiele,  in  welcher  Weise  schnell 
und  präzis  sein  Ruto-Panoramograph  zu  arbeiten  oermag,. 

In  nächster  Zeit  sind  die  Rufnahmen  der  Ufer  des  Kaspischen 
meeres  in  Russicht  genommen,  welche  Thiele  gemif]  mittels 
seines  Ballonapparates  wird  bequem  lösen  können. 

Unstreitig  können  flache  Cändergebiete,  wie  sie  sich  bei 
Deltas,  den  Uferlinien  oon  flüssen  und  Seen  bieten,  aus  dem 
Ballon  ohne  besondere  Schwierigkeit  festgelegt  werden,  ins- 
besondere dann,  wenn  ein  Instrumentarium  zur  Verwendung 
gelangt,  wie  es  Staatsrat  Thiele  für  diese  Zwecke  geschaffen  hat. 

Von  den  neuesten  Publikationen  Thieles  führen  wir  an: 
I .  „  Ueber  photographische  Rufnahmen  für  Eisenbahn  -  Pro- 
jektierungen", Vortrag  auf  der  Jahresoersammlung  der  Eisen- 
bahn-Ingenieure zu  St.  Petersburg  1907.  2.  „Ueber  die  gegen- 
wärtige Entwicklung  der  Phototopographie"  in  „Zeitschr.  für 
Eisenbahnwes.",  St.  Petersburg,  1907.   5.  „Ueber  die  schnelle 
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und  präzise  Aufnahme  des  Delta  der  Wolga",  Bericht,  erstattet 
in  der  Versammlung  der  Kaiserl.  russisch.  Gesellschaft  für  Fisch- 
zucht 1906,  und  insbesondere  sein  auf  drei  Bände  angelegtes 
Werk,  betitelt:  Phototopographie  nach  ihrem  gegenwärtigen 
Stande.  1.  Bd.:  neueste  Phototopographie  und  gerichtliche  Photo- 
grammetrie,  Petersburg,  1908.  Verlag  oon  K.  C.  Rück  er. 

Rußlands  militärische  Kreise  interessieren  sich  ganz  be- 
sonders um  die  Verwertung  der  Photogrammetrie  bei  Ballon- 
fahrten  für  Rekognoszierungszwecke,  und  da  ist  es  in  erster 
£inie  der  Kapitän  Uly  an  in  in  Warschau,  der  auf  diesem  Gebiete 
heroorragende  Verdienste  hat. 

Hoffentlich  coird  es  uns  im  nächsten  Jahre  möglich  sein, 
einige  Details  über  diese  Arbeiten  zu  bringen. 

Dafj  der  €ntmicklung  der  Photogrammetrie  und  der  Stereo 
photogrammetrie  in  Rußland  die  größte  Aufmerksamkeit  geschenkt 
mird,  geht  daraus  heroor,  dafj  auf  der  Geodätischen  Ausstellung 
in  moskau  im  Januar  1908,  welche  oon  der  „Gesellschaft  der 
russischen  £andmesser"  in  der  Zeit  oom  20.  Januar  bis 
2.  februar  d.  J.  oeranstaltet  wurde,  photogrammerrische  In- 
strumente  zur  Ausstellung  gelangten  und  eine  Reihe  oon  inter- 
essanten Vorträgen  über  photogrammerrische  Themen  gehalten 
wurden,  und  zwar:  1.  „Photogrammerrische  Aufnahmen". 
2.  „lieber  stereophotogrammetrische  Aufnahmen",  5.  Stereo- 
photogrammetrische Bestimmung  der  Distanzen  nach  den  stcreo- 
skapischen  Aufnahmen,  Demonstration  des  Stereoskopes  und 
des  Stereometers  oon  Zeifj". 

In  Deutschland  wird  insbesondere  im  Carl  Zeifj -Werke 
in  Jena  durch  Dr.  C.  Pulfrich  intensio  an  der  Rusgestaltung 
und  Veroollkommnung  der  Photogrammetrie  gearbeitet.  Seine 
Erfolge  in  der  stereophotogrammetrischen  ITlethode  für  die 
Astronomie,  Topographie,  Hydrographie,  Architektur  haben 
Pulfrich  dazu  geführt,  durch  rege  Arbeit  die  Anwendung  des 
stereophotogrammetrischen  Verfahrens  auch  auf  Ausmessung 
naher  Gegenstände  auszudehnen.  Pulfrich  baute  seine  Stereo- 
meterkamera im  Format  1 5  X  1 8  cm  mit // 1 50  mm  und  B  =  70  mm 
€ntfernung  der  Tessarobjektioe,  welche  die  Basis  der  Aufnahme 
bildet. 

In  ?ig.  309  ist  die  Stereokamera  zur  Darstellung  gebracht;  es 
bedeuten  in  der  figur:  B  —  Bodenplatte,  £  —  Stellschraube  mit 
Klemmschraube  und  Ueberfangschraube  U  zum  festhalten 
des  Dreifußes  R,  T  —  Teilkreis,  O  —  die  Kameraobjekrioe  in 
70  mm  Abstand,  5  —  Schlitten  für  die  Bewegung  des  Objektio- 
brettes  in  der  Richtung  der  Achse,  H  —  Handhabe  für  diese 
Bewegung,  L  —  Dosenlibelle;  N  —  zwei  Schieber  zum  numerieren 
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der  Platten  und  G  —  Hebel  für  den  Kassettenrühmen  beim  ein- 
schieben der  Kassette. 

Das  Stereometer,  roelches  den  Stereokomparatar  für  un- 
zerschnittene  Aufnahmen  mit  der  Stereometerkamera  ausgeführt, 


N 


f  ifl.  300. 


darstellt,  courde  in  dem  Referate  des  ocrflossenen  Jahres  ab- 
gebildet und  näher  beschrieben  ,). 

6s  unterliegt  keinem  Zmcifel,  dafy  das  durch  die  Stereo- 
meterkamera in  Verbindung  mit  dem  Stereometer  ermöglichte 
stereophotogrammetrische  Verfahren,  auf  mehr  Gegenstände 
ausgedehnt,  in  der  flnthropometrie,  Zoometrie,  bei  medizinischen 


l)  Vergl.  diese*  .Jahrbuch"  für  )<H>7.  S.  226. 
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Untersuchungen  oon  Geschroülsten  usro.,  in  der  Bildhauerkunst, 
Archäologie,  Architektur,  bei  Cösung  einer  Reihe  oon  physi- 
kalischen Aufgaben  usid.  oon  großem  Piusen  sein  coird. 

Bei  Ermittelung  des  Geschofjauf Schlages,  der  sich  auch  durch 
eine  aufspringende  Wassergarbe  zu  erkennen  gibt,  rourden  in 
der  früheren  Zeit  Theodolite  oer  cd  endet,  die  Festlegung  der 
Portee  erfolgte  auf  Grund  oon  usuellen  Verfahren,  die  nur  ge- 
ringe Genauigkeit  boten. 

flun  courde  die  Stereophotogrammetrie  herangezogen,  und 
Dr.  Pulfrich  konstruierte  für  diesen  Zroeck  zroei  identc  Photo- 
theodolite, in  fig.  510  abgebildet,  coelche  in  jeder  Beziehung 
entsprachen.  Sie  bestehen  im  Prinzipe  aus  einer  Kamera  mit 
517,9  mm  Brennweite,  sind  für  das  Plattenformat  9X12  cm 
eingerichtet,  um  eine  sehr  kräftige  Vertikalachse  drehbar  und 
besitzen  für  die  gegenseitige  Orientierung  ein  unbewegliches, 
parallel  zur  Bildebene  gestelltes  Fernrohr.  Die  Kamera  wird 
oon  einem  Dreifüße  getragen,  der  einen  unoerstellbaren  und  ruvt 
durch  Schrauben  oerstellbare  füfje  besitzt,  wodurch  die  genau 
gleiche  Hdhe  beider  Kamerafernrohre  stets  gesichert  ist.  für 
die  Aufstellung  der  Apparate  sind  auf  den  Pfeilern  eiserne 
Bodenplatten  derart  aufmontiert,  dafj  ztoei  füfje  des  Dreifußes 
in  der  Richtung  der  Basis  liegen. 

€ine  grofjc  Schmierigkeit  bei  Herstellung  solcher  Apparate 
liegt  darin,  dafj  sie  bezüglich  ihrer  optischen  Verhältnisse  Odilia, 
identisch  sein  müssen;  insbesondere  dürfen  die  Unterschiede 
in  den  Bildmciten  nur  einige  Tausendstel  Millimeter  betragen. 

Die  beiden  Instrumente  haben  sich  glänzend  bewahrt. 
Dr.  C.  Pulfrich  oeröff entlichte :  I.  „lieber  ein  neues  Verfahren 
der  Körpermessung'  im  „Arehio  für  Optik*,  Ceipzig  1907; 
2.  „lieber  Standphototheodolite  un«l  deren  Gebrauch  an  Bord 
eines  Schiffes-  in  „Zeitschrift  für  Instrumentenkunde*  19öS 

Außerdem  haben  mir  oon  deutschen  Autoren:  1.  *€ggert:): 

a)  „€inführung  in  die  Geodäsie",  B.  G.  Teubner,  Ceipzig  190"  ■ 

b)  „neuere  Instrumente  für  Stereophotogrammetrie"  in  .Zeitschr. 
f.  Vcrmcssungscoesen"  1908.  2.  *Dr.  f  instertoalder:  „Pholo- 
grammetrie"  in  Enzyklopädie  der  mathematischen  Wissen- 
schaften mit  tinschlurj  ihrer  Anwendungen",  Bd.  6,  Heft  1. 
B.  G.  Teubner,  Ceipzig  1906.  5.  *A.  Galle:  .Geodäsie*. 
Sammlung  Schubert,  Bd.  25,  Göschen,  Ceipzig  i9o: 
4.  *JTl.  o.  Kohr:  „Die  binokularen  Instrumente*,  Springer. 
Berlin  1907. 


I)  Die  mit  *  bezeichneten  Werke  entholten  Kapitel  Aber  Photoo,rainm*tr  <- 
oder  Stereophotogrammetrie  als  integrierenden  Bestandteil. 
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Wie  roir  hören,  soll  Prof.  Dr.  5.  Sinsterroalder,  mitgüed 
der  „Internationalen  Gletscherkommission44,  bekannt  durch  seine 
gelungenen  photogrammetrischen  öletscheroermessungen,  auch  im 
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Sommer  1007  in  den  Alpen  mit  seinen  Schülern  Aufnahmen  oon 
Gletschern  auf  photogrammetrischem  Wege  durchgeführt  haben. 

Wir  ©enden  uns  den  phatogrammetrischen  Arbeiten  in 
Oesterreich  zu. 

Da  sind  es  in  erster  fmie  die  phatotapagraphischen  Arbeiten 
des  k.  u.  k.  militärgeographischen  Institutes  in  Wien,  roeiches 
unter  Ceitung  Sr.  Exzellenz  des  feldmarschalleutnants  0.  frank, 
einem  eifrigen  und  roarmen  fdrderer  der  Photogrammetric, 
durch  General  Baron  Hübl  für  die  Photogrammetrie  im  Dienste 
der  Topographie  eine  Pflegestätte  ersten  Ranges  geworden  ist. 

Im  Jahre  1006  haben  nach  den  „mitteil.  d.  k.  u.  k.  militär- 
geographischen Institutes  in  Wien"  1006,  Bd.  26,  die  Ittappierungs- 
abteilungen  160  brauchbare  Candschaftsbilder  geliefert. 

Die  im  Jahre  1005  im  €tseh-  und  Sarcatale,  dann  am 
Gardasee  gemachten  stereophotogrammetrischen  Aufnahmen 
dienten  im  Winter  zur  Konstruktion  und  Höhenberechnung  für 
etroa  5000  stereophotogram metrische  Punkte,  auf  Grund  a>elchcr 
die  felsenskizzicrungen  durchgeführt  rourden.  Die  Konstruktions- 
ergebnisse rourden  im  Sommer  oerroertet  und  hierbei  genau 
überprüft;  die  Resultate  roaren  sehr  befriedigend. 

einzelne  kleinere  Partien  mit  etroa  1200  Detailpunkten 
rourden  photogrammetrisch  konstruiert  und  gerechnet. 

In  den  ITIonaten  Juli  bis  September  1006  rourde  die  Ada- 
mello-  und  Presanellogruppe  durch  einen  ITlappeur  stereo- 
photogrammetrisch  und  durch  einen  zroeiten  als  Crgänzung 
auch  nach  der  bisher  geübten  JTlethode  photogrammetrisch  auf- 
genommen; hierbei  rourden  17  stereophotogrammetrische  und 
45  photogrammetrische  Standpunkte  erledigt.  Die  Konstruktions- 
und  Rechnungsarbeiten  sind  derzeit  im  Zuge. 

Die  im  Jahre  1906  im  Gebiete  der  Adamello-  und  Presanello- 
gruppe durchgeführten  stereophotogrammetrischen  und  photo- 
grammetrischen  Aufnahmen  dienten  im  Winter  zur  Konstruktion 
und  Höhenberechnung  für  7600  stereophotogrammetrische  und 
1000  photogrammetrische  Punkte,  auf  Grund  deren  die  felsen- 
skizzierungen  durchgeführt  rourden. 

Die  Konstruktionsergebnisse  rourden  im  Sommer  oerroertet; 
die  Ueberprüfung  ergab  im  allgemeinen  sehr  befriedigende 
Resultate. 

)m  Jahre  1007  rourden  in  den  ITIonaten  Juli  bis  September 
die  Ortlergruppe,  dann  ein  Teil  der  Oelztaler  Alpen  durch  zroei 
ITIappeure  stereophotogrammetrisch  und  als  Ergänzung,  ferner 
zum  Zroeck  der  Kontrolle  auch  photogrammetrisch  aufgenommen; 
hierbei  rourden  76  Standpunkte  (darunter  15  nur  photogrophiseh) 
mit  196  stereophotogrammetrischen  Plattenpaaren  erledigt  und 
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außerdem  281  photographische  Bilder  aufgenommen.  Die  Kon- 
struktions-  und  Rechnungsarbeiten  sind  im  Zuge. 

1906  (Winterarbeit  1906/1907). 
Photogrammetrie   und  5tereophotogrammetrie:  Personal- 
stand (durchschnittlich):  2,9;  Arbeitstage:  515;  zur  Arbeit  nicht 
oer wendete  Tage:  13. 

1907  (Sommerarbeit). 

Photogrammetrie  und  5tereophotogrammetrie :  Personal- 
stand (durchschnittlich):  5,6;  Arbeitstage  (feldarbeit) :  116; 
Zimmerarbeit:  143;  zur  Arbeit  nicht  oermtndete  Tage:  93. 

Ceneral  Baron  Hübl  zeigt  in  einer  wertoollen  Abhandlung : 
.Das  stereophotogrammetrische  Vermessen  oon  Architekturen" 
in  der  monatsschrift  „Wiener  Bauhütte-,  Jahrg.  1907,  an  einem 
Beispiele  die  oortretfliche  Anwendung  der  5tereophotogrammetrie 
für  architektonische  Zwecke. 

Die  5tereophotogrammetrie  wird  bei  der  Anlage  eines 
Denkmdlerarchioes  gewif^  ebenfalls  oon  großem  nufjen  sein,  und 
es  märe  ein  oollkommenes  Verkennen  ihrer  feistungsfähigkeit, 
wollte  man  ihr  im  Dienste  der  Denkmalpflege  nicht  die  ge- 
bührende Stellung  einräumen. 

Der  österreichische  k.  u.  k.  Cinienschiffsleutnant  f.  Aeuffer 
oeröffentlichte  einen  Aufsaß:  »Die  Portee- Ermittelung  bei  Schief}- 
oersuchen  gegen  die  See"  in  den  „mitteil.  a.  d.  Gebiete  des 
Seewesens",  Jahrg.  1907,  der  sich  mit  der  stereophotogram- 
metrischen  Bestimmung  der  Schußweite  oon  Küstengeschützen 
beschäftigt.  General  Baron  Hübl  hat  eine  Einrichtung  in  Vor- 
schlag gebracht,  bei  welcher  die  Entfernungsbestimmung  der 
Wassergarbe  bei  auffallendem  Geschosse  nach  dem  Prinzip  der 
Stereophotoarammetrie  erfolgt. 

Die  eifrigen  Bestrebungen  des  k.  u.  k.  Hauptmanns  i.  R. 
5.  Truck,  das  stereophotogrammetrische  Aufnahmeoerfahren  in 
der  Praxis  des  Bauingenieurs  zur  oerdienten  Anerkennung  zu 
bringen,  fanden  im  Österreichischen  k.  k.  Eisenbahnministerium 
grofje  Förderung.  Hauptmann  Truck  konnte  im  Sommer  1907 
ausgedehnte  Terrainaufnahmen  auf  stereophotogrammetrischem 
Wege  in  den  österreichischen  Alpen  ausführen. 

Zum  Zwecke  der  Verfassung  des  generellen  und  Detail- 
projektes für  die  fortseijung  der  Vintschgaubahn  oon  JTlals  nach 
fandeck  sind  die  f  eiswände  am  rechten  Innufer  zwischen 
martinsbruck  und  finstermünz  stereophotogrammetrisch  oer- 
messen worden,  eine  sehr  interessante  und  dankenswerte  Arbeit; 
außerdem  wurde  dem  Hauptmanne  Truck  die  ehrende  Aufgabe 
übertragen,  die  Grundlagen  für  die  Projekte  der  Wasserkraft- 
anlagen, welche  oom  Studienbureau  der  Eisenbahnbaudirektion. 
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zwecks  Vorbereitung  des  elektrischen  Betriebes  auf  den  öster- 
reichischen Staatsbahnlinien  an  einzelnen  Wasserläufen  in  Tirol 
und  Vorarlberg  benötigt  werden,  auf  stereophotogrammetrischem 
Wege  zu  beschaffen. 

Im  Spätherbste  und  im  Winter  1907  hat  Hauptmann  Truck 
einen  großen  Teil  seiner  stereophotogrammetrisehen  Aufnahmen 
im  mafye  1 : 1000  rekonstruiert  und  gute  Resultate  erzielt. 

Hauptmann  Truck  oeröffentlichte  die  Arbeit:  „Das  Pulfrich- 
sche  Stahlrohr  als  Distanzlatte  in  seiner  Anwendung  bei  Stereo« 
photogrammetrischen  Aufnahmen*  in  der  „Ztschr.  f.Vermessungs- 
wesen"  1907. 

Der  k.  u.  k.  Hauptmann  i.  R.  und  Kapitän  1.  ?.  Th.  Scheim- 
pftug  oerfolgt  mit  Cust  und  Hiebe  seine  Studien  behufs 
Verwendung  der  Ballonaufnahmen  für  die  Herstellung  oon 
topographischen  Karten.  €r  unternahm  am  22.  ITlai,  12.  und 
25.  September  1907  Studienfahrten,  um  in  erster  Cinie  seinen 
achtfachen  Ballonapparat  im  allgemeinen  zu  erproben,  ferner 
bezüglich  Abbiendung,  €xpositionszeit,  Plattensorte  usw.  €r- 
fahrungen  zu  sammeln;  es  handelte  sich  ihm  auch  darum,  die 
€inrichtungen  für  die  Horizontalstellung  des  Ballonapparates, 
sowie  die  innere  Einrichtung  des  Korbes  für  Arbeit  und  Landung 
zu  überprüfen. 

Die  photographischen  Aufnahmen  aus  oerschiedenen  Hohen 
(700  bis  2200  m)  sind  geradezu  glänzend;  die  Ausbeute  war 
socoohl  in  Qualität  als  Quantität  eine  reiche  und  gelungene. 
Hauptmann  Sehe  im  pflüg  ist  gegenwärtig  mit  der  Auswertung 
seiner  zahlreichen  Aufnahmen  beschäftigt,  bei  welchen  sein  Per- 
spektrograph  erprobt  und  oeroollkommnet  wird. 

6s  würde  uns  ehrlich  freuen,  wenn  wir  über  durchschlagende 
€rfolge  des  Hauptmanns  Sch ei m pflüg  berichten  könnten,  der 
weder  Zeit  noch  Geldopfer  scheut,  um  seine  Pläne  zu  oerroirk 
liehen. 

Wir  sind  der  Ansicht,  da^  eine  „internationale  Assoziation 
für  ßallonphotogrammetrie"  sich  bilden  sollte,  in  welcher  die 
Deutschen,  Russen,  Franzosen,  Italiener  usw.  sich  oereinigen 
müßten,  um  ihre  Crfahrungen,  die  schon  bedeutende  Geldmittel 
oerschlungen  haben,  zu  oerwerten  und  rascher  an  jenes  Ziel  zu 
kommen,  das  alle  zu  erreichen  streben.  Wir  glauben,  dafj  dies 
möglich  wäre,  wenn  nicht  militärische  Interessen  der  guten  Sache 
hindernd  im  Wege  ständen. 

Von  österreichischen  Arbeiten  wären  weiter  heroorzuheben: 
Professor  K.  fuchs:  a)  „Die  Versch wenkungskorrektion  in  der 
Photogrammetrie"  in  der  „Zeitschr.  f.  Vermessungswesen"  1907; 
b)  »Das  Reziprokendreieck ebenda  1907;  c)  »Photogram- 
metrische   Terrainaufnahmen   auf   Forschungsreisen M    in  der 
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„Oesterx.  Zeitschr.  f.  Vermessungsmesen"  1907.  Joffe":  „[Teue- 
rungen auf  dem  Gebiete  der  Arehitekturphotographie"  in  der 
IHonatsschrift  „Wiener  Bauhütte"  1907.  Professor  A.  Klingatsch: 
»Die  fehlerflächen  topographischer  Auf  nahmen"  in  den  „Sitzungs- 
berichten d.  Kaiserl.  Ahad.  d.  Wissensch,  in  Wien",  ßd.  115,  1907. 
Professor  €.  Dolezal:  a)  „Das  Problem  der  sechs  Strahlen  oder 
sieben  Punkte  in  der  Photogrammetrie*  in  den  „Sitjungsber. 
d.  Kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien",  ßd.  1 15,  1906;  b)  „Ge- 
nauigkeit und  Prüfung  einer  stereophotograjnmetriscnen  Auf- 
nahme" in  der  „Oesterr.  Zeitschr.  f.  Vermessungsmesen"  1907; 
c)  „Oberst  fl.  Caussedat,  der  Begründer  der  Photogrammetrie, 
sein  Ceben  und  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten"  im  „Jnter- 
nation.  Archio  f.  Photogrammetrie ■  1907;  d)  „Die  Photographie 
und  Photogrammetrie  im  Dienste  der  Denkmalpflege  und  das 
Denkmälerarchio",  ebenda  1907.  Professor  n.  Herz:  „Zur 
Theorie  der  perspektivischen  Abbildung  nicht  paralleler  Bild- 
flächen" im  „Internationalen  Archio  f.  Photogrammetrie"  1907. 
*  Professor  Th.  Hart  ©ig'):  „Das  Stereoskop  und  seine  An- 
wendung" in  der  Sammlung  „Bus  üatur  und  Geistestoelt", 
155.  Bändchen,  B.  G.  Teubner.  Ceipzig  1907.  *W.  o.  niesio- 
lowski-Gawin:  „Ausgewählte  Kapitel  der  Technik  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  militärische  Anwendungen",  2.  Auflage, 
£.  W.  Seidel  &  Sohn,  Wien  1908.  *JTiajor  A.  Schindler: 
„Ceitfaden  für  den  Unterricht  in  der  praktischen  Geometrie  an 
der  k.  u.  k.  technischen  ITlilitärakademie",  2.  Teil,  t.  W.  Seidel 
&  Sohn,  Wien  1907.  *Professor  Th.  Topla:  „Grundzüge  der 
niederen  Geodäsie",  2.  Band,  franz  Deuticke,  Ceipzig  und 
Wien  1908. 

Zum  Schlüsse  unseres  Berichtes  können  mir  wohl  nicht  um- 
hin, die  erfreuliche  Tatsache  mitzuteilen,  daf)  in  Wien  eine 
Gruppe  oon  Theoretikern  und  Praktikern  die  „Oesterreichische 
Gesellschaft  für  Photogrammetrie"  gründete,  die  erste  wissen- 
sctiaftliche  Vereinigung  dieser  Art. 

Die  Gesellschaft  stellt  sich  zur  Aufgabe,  die  Theorie  und 
Praxis  der  photographischen  ITle^kunst,  der  Photogrammetrie 
und  Stereophotogrammetrie,  zu  pflegen,  ihre  Veroollkommnung 
und  Verbreitung  zu  fördern  und  zu  ihrer  Anwendung  in  oer- 
schiedenen  Wissenszweigen  beizutragen. 

Als  ein  wichtiges  mittel  zur  €rreichung  des  oorstehend 
skizzierten  Zweckes  dient  wohl  eine  Zeitschrift,  die  unter  dem 
Titel:  „Internationales  Archio  für  Photogrammetrie" 


1)  Die  mit  *  bezeichneten  Publikationen  enthalten  besondere  Kapitel, 
trelche  der  »Photographischen  ITlcfjkunst"  gcroidmet  sind. 
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bei  Carl  fromme  in  Wien  erscheint  und  das  Organ  der  Ge- 
sellschaft ist. 

Die  Photogrammetrie  bietet  oom  theoretischen  Standpunkte 
eine  fülle  des  Interessanten,  sie  führt  auf  Probleme,  die  den 
Illathematiker  und  öeometer  in  gleichem  IRafje  fesseln,  indem 
sie  den  ersteren  zu  interessanten  mathematischen  Cösunaen  an- 
regen und  dem  letzteren  für  deskriptio-projekrioe  Forschungen 
reiches  ITlaterial  bieten. 

Die  Mathematiker  und  öeometer  kommen  gewiß  auf  ihre 
Rechnung. 

Aber  auch  die  theoretischen  forscher  und  Praktiker  in 
anderen  Wissenszweigen  werden  in  der  Photogrammetrie  eine 
Sttrße  und  Förderin  ihrer  Bestrebungen  finden. 

Die  Anwendungen  der  Photogrammetrie  sind  oielseirig  und 
wichtig.  Der  Ingenieur  bei  Terrainaufnahmen  in  scheuer  zu- 
gänglichem Gelände,  der  Topograph  bei  seinen  Arbeiten  im  Hoch- 
gebirge, der  Architekt  bei  Aufnahmen  oon  Baudenkmälern,  der 
Meteorologe  bei  Wolkenaufnahmen  und  bei  Fixierung  rasch  sich 
Dollziehender  Erscheinungen,  der  Ballistiker  zum  Studium  der 
Flugbahnen  und  anderer  für  die  Ballistik  wichtiger  Vorkommnisse, 
der  marineur  für  die  Küstenaufnahmen,  der  Militär  und  Aeronaut 
für  Rekognoszierungszwecke,  endlich  der  forschungsreisende, 
der  Geograph  und  Astronom,  sie  alle  werden  bei  sinngemäßer 
Anwendung  aus  der  photographischen  Illeßkunst  bedeutenden 
Vorteil  ziehen. 

Durch  €inführung  der  Stereophotogrammetrie  ist  das  Ge- 
biet der  photographischen  ITleßkunst  noch  wesentlich  erweitert 
worden,  und  es  läßt  sich  heute  noch  gar  nicht  übersehen,  in 
wie  oiele  Wissenszweige  sie  noch  als  geschälte  Hilfskraft  ein- 
greifen wird. 

Um  sich  aber  gedeihlich  weiter  entwickeln  zu  können,  be- 
nötigt die  photographische  ITleßkunst,  wie  heutzutage  schon  jede 
Sache,  ein  spezielles  Organ. 

Dieses  soll  alles  bringen,  was  auf  dem  Gebiete  der  Photo- 
und  Stereophotogrammetrie  gearbeitet  wird:  rein  theoretische 
Untersuchungen,  neue  methoden,  neue  Apparate;  außerdem 
sollen  auch  interessante  praktische  Arbeiten  den  Ceser  über  die 
Anwendungsgebiete  und  die  fortschritte  der  Wissenschaft  in- 
formieren. 

neben  Originalarbeiten  sollen  auch  sorgfältige,  fachmännische 
Referate  über  alle  an  anderen  Orten  oeröffentlichte  einschlägige 
Arbeiten  den  Ceser  orientieren,  demselben  somit  leicht  zugäng- 
lich sein,  und  es  soll  ein  oollständig  klares  Bild  des  jeder- 
zeitigen Standes  der  photogrammetrischen  Wissenschaft  geboten 
werden. 
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Dos  flrchio  für  Photogrammetrie  soll  ein  wahres  Zentral- 
blatt cd  erden;  es  soll  eine  Art  Depot  für  olle  Crrungenschaften 
-des  f acnes  darstellen,  und  können  somit  in  demselben  auch 
fremdsprachige  Arbeiten  aufgenommen  werden. 

Veröffentlicht  werden  Arbeiten  in  deutscher,  französischer, 
englischer  und  italienischer  Sprache. 


Prüfung  oon  Barytpapieren  für  Bromsilberkarten. 

Von  Johannes  öaedicke  in  Berlin. 

Gewisse  Barytpapiere  geben,  wenn  sie  mit  Bromsilber- 
emulsion überzogen  sind,  Bilder,  die  auf  größeren  glatten  flächen 
oon  zartem  Ton  sehr  störende  maserige  flecke  zeigen,  und  sind 
daher  unbrauchbar  zur  Verwendung  für  Bromsilberpapier.  Ge- 
wöhnlich wird  dieser  fehler  zu  spät  entdeckt,  erst  wenn  er  sich 
in  den  fertigen  Bildern  bemerkbar  macht,  da  er  dem  fehler- 
haften Papier  nicht  angesehen  werden  kann.  €s  mu^  daher 
wünschenswert  sein,  ein  Prüfungsoerfahren  zu  besitzen,  das  den 
fehler  kenntlich  macht,  beoor  das  Papier  mit  Cmulsion  überzogen 
toird.  ITlan  kann  dadurch  unliebsame  Reklamationen  oermeiden 
und  ein  als  unbrauchbar  für  Bromsilberpapier  befundenes  Baryt- 
papier noch  gut  anderweitig,  z.  B.  für  Chromodruck,  oerwenden. 
Das  Prüfungsoerfahren  ist  folgendes:  man  bestreicht  eine  Probe 
des  ßarytpapieres  mittels  eines  weichen  Haarpinsels  mit  einer 
-zehnprozentigen  Silbernitratlösung,  in  derselben  Weise,  wie  man 
beim  Aquarellieren  eine  größere  glatte  fläche  anlegt.  ITlan  kann 
auch  die  Papierfläche  einige  Sekunden  auf  der  Silbernitratlösung 
.schwimmen  lassen  und  an  einer  €cke  zum  Abtropfen  aufhängen. 
Das  Papier  wird  nun  ans  Cicht  gelegt,  wodurch  es  braun  an- 
läuft. Ist  das  Papier  gut,  so  zeigt  sich  ein  klarer,  ganz  gleich- 
mäßiger brauner  Ton,  im  anderen  falle  ist  der  Ton  unruhig 
und  die  Ulasern  treten  deutlich  als  hellere  Stellen  heroor.  In 
•diesem  falle  soll  man  das  Papier  zurückweisen  und  nicht  mit 
ßromsilberemulsion  überziehen. 
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Heuerungen  im  Ozobromoerfahren. 

Von  Otto  Sichert  in  Stegli^. 

Oer  Umstand,  dafj  die  Ozobrom- Arbeitslösung,  also  die 
bereits  oerdünnte  Ozobromldsung,  in  welcher  das  Ozobrom- 
Pigmentpapier  oor  dem  Zusammenpressen  mit  dem  Silberbild 
geweicht  wird,  zur  Herstellung  nur  weniger  Bilder  oon  ganz 
gleichem  Charakter  benutjt  werden  konnte,  erschien  manchem 
Verbraucher  als  flachten ;  denn  die  Abdrücke  wurden  allmählich 
härter,  und  man  konnte  einen  Ausgleich  höchstens  dadurch 
herbeiführen,  dafj  man  das  Pigmentpapier  nach  Herstellung 
einiger  Drucke  etwas  länger  in  der  Ozobromldsung  badete. 
Weniger  für  den  fiebhaberphotographen,  als  oielmehr  für  den 
Fachmann,  der  mit  der  Herstellung  einer  größeren  Anzahl  oon 
gleichen  Drucken  nach  diesem  Verfahren  rechnen  mufjtc,  bildete 
diese  geringe  Ausgiebigkeit  der  Arbeitslösung  einen  Faktor,  der 
bei  der  Berechnung  der  Herstellungskosten  berücksichtigt  werden 
muffte. 

Dem  rastlosen  Cifer  JHanlys,  des  Erfinders  dieses  Ver- 
fahrens, ist  es  nun  gelungen,  in  dieser  Hinsicht  eine  bedeutende 
Verbesserung  einzuführen,  welche  aber  das  an  sich  einfache 
Verfahren  in  keiner  Weise  umständlicher  gestaltet,  demselben 
oielmehr  —  und  dies  fällt  gemifj  sehr  in  die  Wagschale  —  eine 
noch  oiel  größere  Ausdrucksfähigkeit  oerleiht  als  bisher.  Aller- 
dings mufjte  die  Zusammensctjung  der  Ozobromldsung  eine 
Aenderung  erfahren,  aber  äußerlich  ist  nur  noch  zwischen  das 
bisher  übliche  Cinweichwasser  des  Pigmentpapiers  und  das 
Ozobrombad  ein  schwaches  Säurebad  getreten.  Als  solches 
empfiehlt  ITlanly  für  das  Ozotypie- Pigmentpapier  ein  cinhalb- 
prozentiges  Salzsäurebad. 

Wie  bei  allen  photographischen  Papieren,  so  bedingt  auch 
hier,  wie  leicht  oerständiieh,  der  oerschiedene  Charakter  der 
Pigmentpapiere  eine  Anpassung  der  Gebrauchslösungen,  weshalb 
die  Arbeitsoorschriften  für  die  n.  P.  G- Ozobrom-  Pigmentpapiere 
mit  den  oon  ITlanly  angegebenen  nicht  ganz  übereinstimmen. 
Die  Arbeitsoorschriften  sind  die  Resultate  zahlreicher  praktischer 
Proben,  und  nur  dann  kann  man  auf  wirklich  gute  Resultate 
rechnen,  wenn  solche  auch  möglichst  genau  eingehalten 
werden,  Geroifj  wird  es  nicht  ausgeschlossen  sein,  dafj  be- 
sondere Verhältnisse  jeweils  eine  Abweichung  oon  den  Vor- 
schriften oerlangen.  In  solchen  fällen  empfiehlt  es  sich  dringend, 
Auskunft  und  Rat  bei  der  11.  P.  ö.  einzuholen,  und  zwar  om 
besten  unter  Beifügung  oon  Resultaten.  €s  sei  beispielsweise 
nur  daran  erinnert,  welche  grofje  Rolle  bei  oielen  photographi- 
schen Prozessen  die  Beschaffenheit  des  oerwendeten  Wassers 
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spielt,  und  auch  beim  Ozobromoerfahren  ist  es  nicht  ohne  €in- 
flu%,  ob  dasselbe  stark  kalkhaltig  ist  oder  nicht. 

Die  nun  oon  der  17.  P.  ö.  neuerdings  ebenfalls  oorgenommene 
Acnderung  besteht  darin,  dafj  das  Ozobrom- Pigmentpapier,  wie 
bisher,  zuerst  1  Hlinute  in  Wasser  und  dann  für  die  Dauer  uon 
50  Sekunden  in  einem  schwachen  Salzsäureoorbad  folgender 
Zusammensetjung: 

Wasser  I  Eifer. 

chemisch  reine  Salzsäure  oom  spez.  Gero. 

1,124  (16  Grad  Be\)  5  cem 

eingeweicht  und  aus  diesem  Zmischenbad  direkt  in  die  1 : 5  uer- 
dünnte  Ozobromlösung  gebracht  wird.  Hierin  bleibt  das  Papier 
1*  2  bis  2  minuten  und  wird  nach  Ablauf  dieser  Zeit  ein-  bis 
zweimal  rasch  durch  reines  Wasser  gezogen  und  dann  auf  das 
inzwischen  gut  oorgeweichte  und  auf  eine  glatfe,  feste  Unterlage 
gebrachte  Silberbild  aufgequetscht. 

Das  nach  dem  Baden  in  der  Ozobromlösung  oorgeschriebene 
Durchziehen  des  Pigmentpapiers  durch  Wasser  hat  den  Zweck, 
die  oberflächlich  anhaftende  Ozobromlösung  abzuspülen,  da 
anderenfalls  ein  noch  so  rasches  Zusammenpressen  des  Pigment- 
papieres  mit  dem  Silberbild  das  entstehen  oon  Streifen,  Un- 
scharfen, Zonen  und  flecken  auf  dem  Bilde,  infolge  der  sofort 
eintretenden  chemischen  Reaktion  zwischen  Silberbild  und  Ozo- 
bromlösung, nicht  oerhüten  kann;  durch  die  ja  nur  an  der 
Oberfläche  der  Gelatine  stattfindende  Verdünnung  der  Ozobrom- 
lösung tpird  die  Reaktion  jedoch  genügend  oerzögert,  um  diese 
fehler  nicht  auftreten  zu  lassen. 

flach  dem  Aufquetschen  des  Pigmentpapieres  auf  das  Silber- 
bild mufy  das  Ganze  10  bis  15  minuten  unter  leichtem  Druck 
liegen  bleiben;  denn  es  mufj  ja  der  oom  Pigmentpapier  auf- 
gesaugten Ozobromlösung  Zeit  gelassen  merden,  in  die  Schicht 
des  Silbepbildes  zu  diffundieren  und  sich  mit  dem  Silber  des- 
selben umzusehen. 

Abgesehen  oon  der  gieren  Ausnutjbarkcit  der  Ozobram- 
Arbeitsldsung  coirkt  das  Säurezwischenbad  noch  insofern  günstig 
auf  den  Bildcharakter,  als  die  feinsten  Halbtöne  neben  ooli- 
kommen  reinen  Weifjen  erhalten  werden. 

Als  wesentlicher  Vorteil  ist  außerdem  noch  anzusehen,  dafj 
uns  das  Säurebad  bei  Verwendung  des  gleichen  Ozobrombades 
die  möglichkeit  einer  größeren  Abstimmbarkeit  an  die  Hand 
gibt,  und  zwar  durch  Veränderung  der  Stärke  des  Vorbades 
und  der  £änge  der  €inwirkung  desselben.   Vordem  war  dies 
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bekanntlich  nur  durch  flenderung  der  Konzentration  oder  der 
Cinwirkungsdauer  des  Ozobrombades  selbst  möglich1). 

Die  oben  angegebene  Vorschritt  oon  5  cem  Salz- 
säure aut  l  £iter  Wasser  ist  gültig  tür  Bilder  oon 
normaler  Kratt  und  Gradation.  Durch  etwas  stärkeren 
Säurezusa^  oder  bei  längerer  €inwirkung  als  50  Sekunden  coird 
die  Abstufung  des  schließlich  erhaltenen  Bildes  mehr  oder 
weniger  stark  oerf lacht,  d.  h.  es  entstehen  ooeiche  bis  flaue 
Bilder.  Durch  Verdünnen  des  Säureoorbades  oder  bei  kürzerer 
Einwirkung  desselben  auf  das  Pigmentpapier  roerden  die  Gegen- 
sätze im  Bilde  oerstärkt,  d.  h.  oon  normalen  Silberdrucken  ent- 
stehen harte  Pigmentbilder,  deren  Weißen  die  Details  Dennissen 
lassen. 

Während  das  bisher  angewendete  Ozobrombad  sofort  Bilder 
mit  guter  Gradation,  allerdings  öfter  mit  etwas  tonigen  Weisen, 
ergab,  gibt  die  jetjige  Ozobromlösung  ohne  das  saure  Zwischen- 
bad Bilder  mit  dunklen,  klecksigen  Schatten,  denen  die  Details 
in  den  Hentern  fast  ganz  fehlen.  Wird  das  Ozobrom-  Pigment- 
papier dagegen  mit  dem  oorgeschriebenen  Säurebad  oer- 
schieden lange,  und  zwar  z.  B.  10,  20,  30,  40,  50  usw.  Sekunden 
oorbehandelt,  so  wird  genau  entsprechend  der  £ ä n g c 
dieser  Vorbehandlung  die  Gradation  eine  stufen- 
weise weichere.  Demnach  ist  bei  entsprechender  Behandlung 
die  Möglichkeit  gegeben,  gleichartige  Pigmentdrucke  auch  dann 
herzustellen,  wenn  oon  Silberdrucken  oerschiedenen  Charakters 
ausgegangen  werden  muss;  die  folgende  Tabelle  kann  daher 
als  Anhalt  dienen: 


Bododauer  des  I  minutc  in 
Wasser  oorgea>eichten  özabraev 


Pildcharaktor 


Picimentpapieres 


im 


0,3prazentigcn 
Sö'uroporbad 


in  der 
Ozobramlasuna 
l:5 


für  normale  Silberbilder  mit  guter 

Abstufung   50  Sek. 

für  graue  und  flaue  Bilder  .   .   .  10  bis  20  Sek. 

für  harte,  kontrastreiche  Bilder    .  40  bis  60  „ 


1 V,  min 

IV.  . 


1)  Siehe  auch  „Phot.  Korresp."  1907,  nr.  S6S:  .Hus  der  Praxis  des  Ozt 
bromoerfahrens.- 
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lieber  eine  neue  üorrlchtung  an  der  Stereo -Palmoskamera 
der  Optischen  Werkstätte  Carl  Zeig  in  Jena. 

Von  Dr.  W.  Sehet f er  in  Berlin, 
Wissenschaftlicher  mitarbeiter  des  Zeifjmerkes. 

Die  in  folgendem  beschriebene  neukonstruktion  einer  Stereo- 
skopkamera bietet  zum  ersten  male  die  ITlöglichkeit  dar,  mit  ein 
und  demselben  flufnahmeapparat  ohne  weiteres  sowohl  gewöhn- 
liche Stereoskopaufnahmen,  als  auch  solche  kleiner  Objekte  aus 
geringer  Entfernung  zu  machen.  Der  Apparat  erlaubt,  Aufnahmen 
bis  zu  natürlicher  Gröfje  herzustellen.  Der  Abstand  der  flufnahme- 
objektioe   ist  zu  diesem  Zweck  oeränderlich.    €in  einfacher 


fig.  3M. 


Uebertragungsmcchanismus  stellt  selbsttätig  den  für  die  be- 
treffenden Aufnahmebedingungen  richtigen  Objektioabstand  her. 
Das  einstellen  und  die  Handhabung  der  Kamera,  sowie  die 
Herstellung  der  Bilder  geschieht  in  der  üblichen  Weise.  €s  ist 
mit  dieser  Kamera  z.  B.  möglich  gewesen,  stereoskopische  Auf- 
nahmen frei  lebender  Insekten  in  natürlicher  Gröfje  herzustellen. 
Wie  bequem  und  einfach  die  Handhabung  der  Kamera  ist,  geht 
aus  der  Tatsache  heroor,  dafj  es  einer  Person  möglich  war,  in 
zwei  Wochen  über  200  gut  gelungene  Aufnahmen  frei  lebender 
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Insekten  herzustellen.  Da  die  Kamera  sehr  bequem  zu  hand- 
haben ist  und  ohne  weiteres  gleich  jeder  anderen  Stereoskop- 
kamera  auch  für  gewöhnliche  Aufnahmen  oerwandt  werden 
kann,  bietet  sie  eine  erheblich  größere  Anwendungsmöglichkeit, 
wie  die  bisher  üblichen  Stereoskopkameras,  ohne  dafj  ihre  An- 
wendung irgendwie  schwieriger  ist,  als  die  der  bekannten 
Stereoskopkamera.  Sowohl  dem  Fachmann,  wie  dem  Ciebhaber- 
photographen  werden  durch  diese  Kamera  öebiete  zugänglich 
gemacht,  die  dem  mit  der  gewöhnlichen  Stereoskopkamera  Aus- 
gerüsteten bisher  oerschlossen  waren,  für  den  Botaniker,  den 
Zoologen,  den  forscher  auf  dem  Gebiete  der  Kleinplastik,  den 
ITlineralogen,  den  ITlediziner  und  oiele  andere  dürfte  diese 
neue  Kamera  ein  nützliches  Hilfsmittel  darstellen. 

Fig.  5)  1  zeigt  die  Kamera  eingestellt  auf  Unendlich.  Auf  dem 
örundbrert  sind  neben  den  beiden  Zahnstangen  zwei  Führungs- 
schienen angebracht,  die  einen  spieen  Winkel  miteinander  bilden. 
In  diese  Führungsschienen  greifen  zwei  Hebel  ein,  die  den 
Objektioabstand  beherrschen.  Je  weiter  das  öbjektiobrett  nach 
oorn  wandert,  desto  weiter  werden  die  unteren  fnden  der 
führungshebel  auseinander  weichen  und  die  oberen  Hebelenden, 
sowie  die  mit  ihnen  oerbundenen  Objektiue  auf  ihren  SchUrten- 
stücken  zusammenrücken.  Je  geringer  die  €ntfernung  des  scharf 
eingestellten  Aufnahmegegenstandes  oom  Objektio  ist,  desto 
größer  wird  der  ßalgenauszug  und  desto  kleiner  wird  der 
Objektioabstand.  Die  neue  Stereooorrichtung  wird  oon  den 
Optischen  Werken  Carl  Zeifj  in  Jena  hergestellt,  sie  kann  an 
der  Stereo -Palmoskamera  9X12  angebracht  werden. 
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R)  Verzeichnis  der  oom  I.  Januar  1907  bis  30.  Juni  1908 
in  Deutschland  erteilten  Patente. 

(Zusammengestellt  oon  R.  Scherpe  und  Dr.  K.  ITlichae'lis, 
Patentanwälte,  Berlin  S\U.  68,  flndenstrafje  86.) 

(Das  beigefügte  Datum  bezeichnet  den  Beginn  der  Dauer  des  Patentes.  Die 
nummern  der  oor  dem  i.  Januar  1907  gelöschten  Patente  sind  eingeklammert^ 

Klasse  42h. 

Optik  (Einsen  und  Cinsensysteme,  photographische  Objektiue, 
Prismen  und  Spiegel,  Scheinroerfer,  optischer  Teil  [mechanischer 
Teil  Klasse  4b]),  Fernrohre,  ITlikroskope,  fupen,  ITlikro- 
tome,  C i cht-  und  farbenmesser  (Photometer,  Kolorimeter)r 
Spektral-,  Polarisations-  und  Projektionsapparate, 
Stereoskope,  Kaleidoskope,  Zauberlaternen,  Brillen 
und  Klemmer,  Apparate  zur  Prütung  und  Untersuchung 
der  Augen,  optische  Hilfsinstrumente  für  die  Photo- 
graphie usto. 

(181907).  Ce"on  Rüth,  Paris.  Auseinandernehmbares  Doppel- 
fernrohr mit  exzentrischer  Lagerung  eines  oder  beider  €inzel- 
fernrohre.   4.  Januar  1906. 

181949.  James  Tiburce  felix  Conti,  Paris.  Verfahren  zum 
Projizieren  oon  Bildern  unter  beliebigem  Winkel  für  Reklame- 
ztoecke.   23.  Juli  1905. 

183  295.  ITlartin  Deroald,  Bonn.  Selbsttätig  sich  öffnende 
Schu^klappen  für  optische  Instrumente.  20.  September  1906. 

185  424.  Optische  Anstalt  C.  P.  Ooerz,  Akt.-öes.,  Friedenau 
bei  Berlin.  Panoramafernrohr  mit  mehr  als  zroei  hinter- 
einander geschalteten  €inzelfernrohren  und  einem  in  dem 
Strahlengang  eingeschalteten  Aufrichteprisma.  7.  ITlärz  1905. 
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184614.  Carl  Zeifj,  Jena.  Ramsdensdies  Okular  mit  einem 
zusammengesetzten  Rugenlinsensystem ,  in  dem  eine  chro- 
matisch korrigierende  Kittfläche  ihre  konkaoe  Seite  der  Seid- 
linse  zukehrt;  Zus.  z.  Pot.  179475.    5.  Juni  1906. 

184669.  Alexander  oon  Popoaritjki,  5t.  Petersburg.  Höh! 
spiegelkamera  mit  neben  der  Kassette  gegenüber  dem  Hohl- 
spiegel angeordneter  Cintrittsblende.   5.  februar  1904. 

185  596.  Carl  Zeifj,  Jena.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur 
Abbildung  oon  fippmann- Photographien  mittels  reflektierten 
Cichtes  durch  ein  Cinsensystem.    II.  September  1906. 

185  658.  fl.  Boas,  Rodrigues  &  Cie.,  Paris.  Parabolischer 
Reflektor  mit  oorgeschalteter  Cinse  für  eine  breite  oder  ztwi 
Lichtquellen.    21.  februar  1904. 

185811.  Couis  Joseph  Cmmanuel  Colardeau  und  Jules 
Richard,  Paris.  Vorrichtung  zur  Bildoergröfjerunc],  ins 
besondere  für  Bilderroechseloorrichtungen  mit  Hilfe  einer 
zwischen  den  Bildern  und  Okularen  einzuschaltenden  plan- 
konoexen  Cinse.    14.  Plooember  1905. 

186  475.  Carl  Zeifj,  Jena.  Sphärisch  und  chromatisch  korri- 
giertes Doppelobjektio  mit  ztoeilinsigen  Gliedern,  die  zer- 
streuende nach  barflächen  paare  einschließen  und  deren  flint- 
glaslinsen  innen  liegen  und  einander  Ilichthohlflächen  zu- 
kehren.   10.  Juli  1906. 

186  955.  JTlartin  Deroald,  Bonn.  Selbsttätig  sich  öffnende 
Schufcjklappen  für  optische  Instrumente;  Zus.  z.  Pat.  185 295. 
25.  flooember  1906. 

187  052.  Willis  Cugene  Phillips,  Collbran,  Colorado.  Vor- 
richtung zur  Erzeugung  regelbarer,  oerzerrter  Bilder  mit 
Hilfe  oorgeschalteter  drehbarer  Prismen  an  optischen  Appa- 
raten.   28.  August  1906. 

187607.  Optische  Werke  „Cassel",  Carl  Schütj  &  Co. 
Cassel.  Prismenfernrohr  mit  gleichliegender  Anordnung  der 
Prismen  und  rundem  Prismengehäuse.   7.  Januar  1905. 

187  608.  Kurt  Hrabocoski,  Berlin.  Cinzel-  oder  Doppelfem- 
rohr.   5.  Juli  1906. 

188  200.  Carl  Zeifj,  Jena.  Ramsdensches  Okular,  dessen 
flugenlinsensystem  aus  einer  sammelnden  einfachen  ßnse 
und  einer  höchstens  halb  so  starken  zerstreuenden  oder 
sammelnden  Doppellinse  besteht.    12.  Juni  1906. 

188  542.  fllard  du  Bois- Reymond,  Berlin.  Cinstdloormt 
tung  für  photographische  Kameras  mit  Hilfe  eines  Ent- 
fernungsmessers.   15.  Juni  1904. 

188  545.  Carl  Zeifj,  Jena  öelenkdoppelfernrohr  mit  oon  der 
Tragoorrichtung  unabhängiger  und  dem  Spielraum  der 
flugenabstände  entsprechend  oerstellbarer  Sicherungsoor 
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richtung  gegen  das  Herabsinken  der  Einzelfernrohre  aus 
der  dem  Augenabstand  angepaßten  £age.   8.  februar  1906. 

188868.  Socilte*  Anonyme  Plriphote  et  Photorama, 
Paris.  Einrichtung  zur  Besichtigung  panoramaartiger  Bilder 
mit  Hilfe  eines  Prismas  und  einer  tinse.   5.  Februar  1906. 

188  991.  Carl  Zeifj,  Jena.  Zweifaches  Sernrohr  für  einäugigen 
Gebrauch  mit  einem  festen  Bugenort  und  zroei  länglichen 
Gesichtsfeldern.   26.  Juni  1906. 

188  992.  Carl  Z ei fj,  Jena.  Doppel  -  Bildroinkelmerjoorrichtung. 
10.  nooember  1906. 

(189  255).  C.  Reichert,  Wien.  Sphärisch,  chromatisch  und 
astigmatisch  korrigiertes  Objektio,  bestehend  aus  einer 
alleinstehenden  Sammellinse  und  einem  oerkitteten  JTleniskus. 
12.  Januar  1904. 

189  550.  A.  &  R.  Hahn,  Cassel.  Vorrichtung  zur  Veränderung 
des  rieigungsroinkels  des  Aufnahmereflektors  zur  Hori- 
zontalebene mit  unterhalb  des  um  eine  ungerechte  Achse 
schwingenden  Reflektors  liegender  Beroegungseinrichtung 
für  fernrohre  mit  gebrochener  optischer  Achse.  2.  ITlärz 
1906. 

189  552.  Rathenomer  optische  Industrie-Anstalt  oorm. 
Emil  Busch,  Akt. -Ges.,  Rathenow.  Einzel-  oder  Doppel- 
fernrohr mit  oeränderlicher  Vergrößerung  und  zu  diesem 
Zwecke  aus  zwei  (oder  mehr)  Elementen  bestehendem 
Okular.   23.  Dezember  1906. 

189  555.  €mst  Plank,  nürnberg.  Bilderführungsrahmen  oon 
oeränderlicher  Breite  für  Projektionsapparate  und  dergl. 
5.  Januar  1907. 

189  705.  Rathenomer  optische  Industrie-Anstalt  oorm. 
6m il  Busch,  Akt. -Ges.,  Rathenow.  Sucherspiegel  für 
photographische  Zroecke.    51.  Oktober  1906. 

191737.  Carl  Julius  Drac,  Warschau.  Einrichtung  zur  Aus- 
führung des  Verfahrens  zur  farbenphotographie  nach  Patent 
181  919;  Zus.  z.  Pat.  181  919.    II.  April  1905. 

191758.  6.  £eiß,  Optische  Werke,  Weilar.  Justieranordnung 
für  Prismendoppelfernrohre,  bei  denen  die  Verbindung  der 
beiden  Einzelrohre  durch  zu  Gelenkarmen  ausgebildete 
Deckplatten  erfolgt.    14.  Juni  1906. 

192576.  Optische  Anstalt  G.  Rodenstock,  JTlünchen. 
Sphärisch,  chromatisch  und  astigmatisch  korrigiertes  Doppel- 
objektio,  dessen  Einzelhälften  aus  je  drei  Einsen  bestehen, 
oon  welchen  die  eine  £inse  sammelnde  Wirkung  und  einen 
höheren  Brechungsindex  als  der  mit  derselben  oerkittete 
Bestandteil  besißt.   8.  August  1906. 
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192  577.  Carl  Zeifj,  3ena.  Verfahren,  um  bei  Prismen- 
feldstechern mit  Gelenkoerbindung  die  optischen  Achsen 
der  Cinzelfernrohre  der  Gelenkachse  parallel  zu  richten« 
27.  Januar  1907. 

192  762.  €.  teil].  Optische  Werke,  Weilar,  metallrahmen 
zur  gleichzeitigen  Lagerung  und  Befestigung  oon  Porro- 
Prismen  in  fernrohren  und  anderen  optischen  Instrumenten. 
25.  September  1906. 

192  793.  Simon  £ake,  Berlin.  Schauoorrichtung  für  Untersee- 
boote und  dergl.  mit  kranzförmig  in  dem  Schaurohr  an- 
geordneten Objektioen  und  Prismen  zur  Aufnahme  des 
ganzen  Horizontes.   27.  Juli  1906. 

195  459.  Carl  Zeifj,  Jena.  Unsymmetrisches  Doppelobjektio, 
oon  dessen  Gliedern  das  eine  aus  einer  Sammellinse  oon 
niedrigerer  und  einer  Zerstreuungslinse  oon  höherer  rela- 
tioer  Dispersion  mit  einer  gegen  die  Blende  hohlen  zer- 
streuenden Kittfläche  zusammengeset3t  ist  und  das  andere 
eine  gegen  die  Blende  erhabene  sammelnde  Kirrfläche  auf- 
weist.  6.  Flooember  1906. 

195814.  Serd.  Vict.  Kailab,  Offenbach  a.  m.  Verfahren  zur 
Bestimmung  des  Wertes  einer  gegebenen  oder  zu  erzeugen- 
den färbe  mit  Hilfe  dreier  gegeneinander  oerstellbarer,  mit 
den  Grundfarben  Rot,  Gelb,  Blau  in  stufenmeiser  Abtönung 
oersehener  durchsichtiger  Platten.   8.  Juni  1905. 

194  267.  Conrad  Beck  und  Horace  Courthope  Beck,  fondon. 
Sphärisch,  chromatisch  und  astigmatisch  korrigiertes  photo- 
graphisches fünflinsiges  Objektio.    19.  FTlai  1907. 

194  480.  Carl  Zeif3,  Jena.  Instrument  zum  beidäugigen  Be- 
trachten oon  Gemälden  und  dergl.,  das  aus  einer  geraden 
Zahl  gegen  die  mittellinie  des  Objektioraums  um  45  örad 
geneigter  Spiegel  in  oder  aufjer  Verbindung  mit  einem  Sern- 
rohrsystem  besteht.   5.  Januar  1907. 

Klasse  57.  Photographie. 
Klasse  57a. 

Kamera  mit  Zubehör,  Ob  jektiooerschlüsse,  Automaten,, 
Apparate  für  lebende  Photographien  (Objektioe  und 
optische  Hilfsinstrumente  Klasse  42  h). 

181561.  Carl  Zeifj,  Jena.  Packung  oder  Kassette  mit  Futteral 
für  den  um  den  Schichtträger  greifenden  steifen  Schieber 
und  an  dem  die  Packung  aufnehmenden  Rahmen;  Zus.  z. 
Pat.  174619.    14.  februar  1905. 

181562.  Dr.  Rudolph  Krügener,  frankfurt  a.  m.  Photo- 
graphische  Kassette  mit  aus  einer  die  Kassette  nahezu  in 
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ihrer  ganzen  Breite  durchsehenden,  federnd  gegen  die  Platte 
gedrängten  und  diese  in  geeigneter  Weise  übergreifenden 
feiste  bestehender  festhalteoorrichtung  für  die  Platten. 
28.  Oktober  1905. 

181  565.  Pietro  Torrani,  ITlailand.  Aus  Pappe  oder  starkem 
Papier  hergestellte  kassettenartige  Packung  für  einzelne 
photographische  Platten  oder  ftlms.    12.  flooember  1905. 

181  564.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Akt.-Ges.,  friedend u 
bei  Berlin.  Kamera  mit  durch  Zugorgane  bemegten  Scheren- 
spreizen.   31.  märz  1906. 

1 8 1  565.  ITt a x  Hellmann,  Berlin,  Antriebsoorrichtung  für 
Kinematogrophen  mit  schrittmeise  geschaltetem  Bildträger. 
22.  April  1906. 

181566.  Heinrich  €rnemann,  Aktiengesellschaft  für 
Kamerafabrikation,  Dresden -A.  filmbandführung  für 
Reihenbilderaufnahme*  und  Wiedergabeapparate  soane  für 
filmbandkopieroorrichtungen.   6.  ITlai  1906. 

181567.  Oustao  Geiger,  ITlünchen.  Ausläseoorrichtung  für 
die  Spreizen  photographischer  Klappkameras.  20.  Juni  1906. 

(181828).  John  Stratton  Whrigt,  Duxbury,  V.St.fl.  Vor- 
richtung zum  lichtdichten  Verschluß  des  Schieberschlitjes  an 
photographischen  Kassetten  mittels  federnder,  nach  Heraus- 
ziehen des  Schiebers  in  fdngskerben  der  Anschlagleistc 
eingreifender  Dichtungsleisten.    19.  April  1905. 

181 829.  0 pti sehe  Anstalt  C.  P.  Ooerz,  Akt. -Oes.,  Friedenau 
bei  Berlin.  Vergräßerungsapparat  mit  selbsttätiger  €instellung 
der  Bildrahmen  in  die  zugeordnete  Bildebene.  4.  märz  1906. 

181850.  €mil  Wünsche,  Aktiengesellschaft  für  photo- 
graphische Industrie,  Reick  bei  Dresden.  Aus  einer 
mit  ihrer  offenen  Seite  in  einen  Schuh  eintretenden  Ueber- 
schiebhülse  bestehende  Packung  für  einzelne  photographische 
Schichtträger.    5.  Juni  1906. 

181831.  Oustao  Geiger,  ITlünchen.  Sperroorrichtung  für  das 
Bodenbrett  oon  Klappkameras.   6.  Juni  1906. 

(182424).  Wilhelm  €duard  ITlarx,  Cöthen  i.  Anh.  Verfahren 
zur  Bestimmung  der  Blendengröfje  oder  der  Belichtungszeit 
bei  photographischen  Aufnahmen.    12.  ITlai  1905. 

182425.  Heinrich  €rnemann,  Aktiengesellschaft  für 
Kamerafabrikation,  Dresden  A.  filmbandkassette  für 
Reihenbilderapparate  mit  zroei  gleichmäßig  fördernden  Vor- 
schuboorrichtungen,  zmischen  denen  das  filmband  eine 
Schleife  bildet.    15.  ITlai  1906. 

(182  489).  Optische  Anstalt  C.  P.  Ooerz,  Akt.-Ges.,  Friedenau 
bei  Berlin.  Kassette  mit  auf  gegenüberliegenden  Seiten  be- 
findlichen lichtdichten  Schiitjen,  meierte  einer  in  die  Kassette 
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eingesetzten  Schichtträgerpackung  den  Durchtritt  gewähren. 
6.  August  1905. 

(182  669).  *  Dr.  Pauloon  Puschkin,  Warschau.  Photographische 
Kamera,  bei  welcher  die  ITIartscheibe  und  die  licht- 
empfindliche Schicht  senkrecht  zueinander  angeordnet  sind. 
10.  August  1905. 

(182  749).  Sranz  H.  Cehnert,  Dresden  -  Plauen.  Vorrichtung 
zum  Regeln  der  Ausströmungszeit  der  £uft  bei  durch  Druck- 
luft zu  öffnenden  Objektiooerschlüssen.    1.  Juli  1905. 

185  177.  Güstau  Geiger,  ITlünchen.  Objektiooerschlufj  mit 
Zählwerk.    15.  Juli  1906. 

185  520.  neue  Photographische  Gesellschaft,  Akt.-Gcs., 
Steglitj  bei  Berlin.  Tageslichtwechselpackung  für  photo- 
graphische Platten,  films  und  dergl.,  bei  welcher  diese 
auf  einem  mit  Verschlufjleiste  oersehenen  und  oon  einer 
lichtdichten  Hülle    umschlossenen  Träger   befestigt  sind. 

14.  April  1905. 

185  554.  Selix  Pischke,  Stuttgart,  Auslöseoorrichtung  für 
photographische  Verschlüsse,  bei  welcher  nach  einstellbaren 
Zeiten  der  Verschluß  geöffnet  und  wieder  geschlossen  wird. 
5.  Dezember  1905. 

184  558.  Friedrich  flu  rieh,  Dresden.  Plattenhalte-  und  flus- 
löseoorrichtung bei  photographischen  Kassetten  mit  einer 
durch  den  Kassettenschieber  bewegbaren,  unter  federroirkung 
stehenden  Plattenhalteschiene,  welche  durch  eine  über  die 
für  die  Belichtung  erfolgende  freilegung  der  Platte  hinaus- 
gehende Schieberbewegung  zurückgezogen  wird.  8.  Fe- 
bruar 1906. 

184  559.  6mil  Wünsche,  Aktiengesellschaft  für  photo- 
graphische Industrie,  Reick  bei  Dresden.  Rouleau- 
oerschlufj  mit  oerstellborer  Schli^meite,  bei  welchem  beide 
Rouleauhälften  durch  eine  Kuppelungsoorrichtung  zwang- 
läutig  miteinander  oerbunden  sind.    6.  September  1906. 

185  545.  Hermann  Boekholt,  Berlin.  Wechseloorrichtung  für 
niehrfarbenaufnahmen,  bei  welcher  die  Auswechselung  der 
Platten  durch  einen  Rouleauoerschlu^  bewirkt  wird.  5.  De- 
zember 1905. 

185  546.  Hermann  Boekholt,  Berlin.  Vernichtung  zum 
Regeln    der   Geschwindigkeit    oon  Objektiooerschlüssen. 

15.  ITlärz  1906. 

185  547.  Wilhelm  Schmechten,  Berlin.  ITlultiplikatorkassette 
für  Dreifarbcnphotographie.    S.April  1906. 

185  515.  Kodak,  G.m.b.H.,  Berlin.  Einrichtung  an  photo- 
graphischen  Kameras  zur  Einstellung  des  Objektios  mit 
Hilfe  oon  staffeiförmig  angeordneten  Anschlägen,  oon  denen, 
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je  nach  der  gewünschten  Einstellung,  einer  oder  der  andere 
mit  einer  Sperroorrichtung  zum  Eingriff  kommt.  18.  Sep- 
tember 1904. 

185  516.  Edouard  Streift,  Paris.  Photographische  Wechsel- 
kassette mit  ausziehbarem  magazin,  dessen  eine  Wand 
durch  Verbindung  mit  der  Kamera  festgestellt  werden  kann 
und  einen  die  oberste  Platte  erfassenden  Abstreifer  trägt. 
11.  Dezember  1906. 

185  517.  Wilhelm  Cheli us,  Frankfurt  a.  m.  Photographische 
Blechkassette  mit  nach  dem  Oeffnen  umklappbarem  Schieber. 
25.  April  1906. 

185  822.  nicolaus  Wladimiroff,  Paris.  Aufnahme-  und 
Entwicklungskassette  für  Platten  und  Rollfilms;  Zus.  z. 
Pat.  175  169.    21.  Juni  1905. 

186  486.  Karl  Cenk,  Berlin.  Spiegelsystem  für  zwei  gleich- 
zeitige stereoskopische  Aufnahmen  mit  einem  Objektio. 
5.  ITlärz  1905. 

186  527.  Adolf  Hoppe  und  Carl  Hoppe,  Frankfurt  a.  JTl. 
Kassetteneinlage  für  Blechkassetten.    10.  Dezember  1905. 

1S6  557.  fabrik  photographischer  Apparate  auf  Aktien, 
oorm.  R.  Hütt  ig  &  Sohn,  Dresden -A.  Vorrichtung  zum 
selbsttätigen  Aufrichten  und  niederlegen  des  Objektio- 
gestelles  beim  Oeffnen  und  Schliefjen  oon  Klappkameras. 
25.  September  1906. 

186  755.  Thornton  -  Pickard  JTlanufacturing  -  Company, 
Cimited,  Altrincham,  England.  Rouleauoerschlufj  mit  für 
Zeit-  und  momentaufnahmen  in  oerschiedenen  tagen  ein- 
zustellendem Auslösehebel.   29.  September  1906. 

186867.  Compagnie  Generale  de  Phonographes  Cine"- 
matographes  et  Appareils  de  Prtfcision,  Paris. 
Vorrichtung  zum  Zentrieren  der  Bilder  bei  Kinematographien. 
8.  August  1906. 

(1S69I9).  Arthur  Augustus  Brooks  und  George  Andrea) 
Watson,  Cioerpoo),  England.  Packung  für  photographische 
Platten  oder  films,  mittels  deren  die  Platten  bei  Tageslicht 
in  einen  Belichtungsrahmen  eingelegt  und  oon  der  sie 
innerhalb  des  Rahmens  befreit  werden  können.  5.  Sep- 
tember 1905. 

187199.  fritj  Vollmann,  Berlin.  Verfahren  zur  Vorführung 
lebender  Photographien  in  natürlichen  Sarben  unter  Ver- 
wendung nur  eines  Serienbildstreifens,  dessen  aufeinander- 
folgende Bilder  den  zu  einer  ITlehrforbenaufnahme  gehörigen 
monochromen  entsprechen.    27.  ITlai  1905. 

187  426.  Wenzl  Birnbaum,  Cobes,  Post  ITlscheno,  Böhmen. 
Photographische  Kamera,  in  welcher  die  lichtempfindliche 
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Schicht  unmittelbar  nach  der  Belichtung  entwickelt  und 
fixiert  werden  kann.   6.  ITlärz  1906. 

187  550.  Georg  Bruno  Seele,  Dresden -Strehlen.  Apparat 
zur  Ballonphotographie.   9.  Oktober  1906. 

188  078.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Akt.-Ges.,  Friedenau 
bei  Berlin.  Rouleauoerschlufj  mit  oerstellbarer  Sehlitybreite, 
bei  welchem  das  eine  Rouleau  durch  Reibung  oon  dem 
anderen  Rouleau  mitgenommen  wird;  Zus.  z.  Pat.  164017. 
22.  mai  1906. 

188  557.  Wenzl  Birnbaum,  Cobes,  Post  IHscheno,  Böhmer. 
Photographische  Kamera,  in  welcher  die  lichtempfindliche 
Schicht  unmittelbar  nach  der  Belichtung  entwickelt  und  fixiert 
werden  kann;  Zus.  z.  Pat.  187426.   18.  September  1906. 

188625.  €mil  Wünsche,  Aktiengesellschaft  für  photo- 
graphischelndustrie,  Reick  b.  Dresden.  Hebeloorrichtung 
zur  Paralleloerschiebung  des  Rasterträgers  an  photographi- 
schen Kameras.  1 1 .  Dezember  1 906. 

188  680.  Otto  Wollangk,  Charlottenburg.  Verfahren  und 
Vorrichtung  zum  Auslösen  oon  pneumatisch  betriebenen 
Objektiooerschlüssen.   19.  April  1906. 

188  801.  rieu-öraphic-Akt.-öes.,  Oerlikon,  Schweiz.  Vor- 
richtung zur  €rzeugung  oon  zusammengesefjten  mustern 
und  Bildern  für  Druckzwecke.    10.  Januar  1906. 

189060.  Optische  Anstalt  C.  P.  öoerz,  Akt.-Ges.,  Berlin- 
friedenau. Aach  beiden  Seiten  wirkender  Rouleauoerschlufj, 
bei  dem  jede  Rouleauwalze  mit  einer  federwelle  oerbunden 
ist.    22.  mai  1906. 

189061.  Dr.  R.  Krügen  er,  frankfurt  a.  m.  Kassette  mit 
starrem,  in  einem  Gelenkstück  geführten  und  mit  diesem 
umlegbaren  Schieber.    10.  Januar  1907. 

189  275.  Süddeutsches  Camerawerk  Koerner  &  ITlaycr, 
G.  m.  b.  H.,  Sontheim.  Vorrichtung  zum  Halten  des  Sperr- 
hakens oon  Rouleauoerschlüssen  in  ausgerückter  Stellung 
15.  februar  1906. 

189  274.  Süddeutsches  Camerawerk  Koerner  &  JTlayer, 
G.  m.  b.  H.,  Sontheim.  Auslöseoorrichtung  für  Objcktio- 
oerschlüsse,  insbesondere  für  Rouleauoerschlüsse,  bei  welcher 
der  Sperrhebel  durch  einen  Auslösehebel  ausgerückt  wird 
und  bei  Zeitaufnahmen  eine  federnde  Sperrung  in  der  Offen- 
stellung erfolgt.   15.  februar  1906. 

191170.  Otto  Hollo,  Rixdorf.  Als  Belichtungsanzeiger  dienende 
Verriegelungsoorrichtung  für  Kassettenschieber.  14.  Oktober 
1906. 

191259.  Alfred  maul,  Dresden.  Vorrichtung  zum  Auslösen 
einer  Sperrung  an  in  die  £uft  getriebenen  Apparaten  bei 
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Erreichung  einer  bestimmten  Geschwindigkeit,  insbesondere 
zur  Auslösung  des  Objektiooerschlusses  photographischer 
Apparate.    19.  August  1906. 

191425.  Johann  Ad.  Scherer,  Köln.  Vorrichtung  zum 
gleichzeitigen  fortschalten  oon  Rollfilms  und  farbfilter- 
bändern  für  die  Zroecke  der  ITlehrfarbenphotographie. 
12.  februar  1907. 

192  692.  Hans  Tönnies,  Hamburg.  Hülle  für  einzelne  photo- 
graphische Schichtträger.    ILlHärz  1906. 

192  693.  Dr.  R.  Krügener,  Frankfurt  a.  IT1.  Photographische 
Kassette  mit  starrem,  nach  dem  Ausziehen  umlegbarem 
Schieber.   22.  Januar  1907. 

192803.  emil  Wünsche,  Aktiengesellschaft  für  photo- 
graphische Industrie,  Reick  bei  Dresden.  Photo- 
graphische Kassette,  bestehend  aus  einem  Rahmenkern 
oon  leichtem,  jedoch  ariderstandsfähigem  Stoff  mit  auf  der 
Vorder-  und  Hinterseite  angebrachten  metallrahmen.  7.  Ok- 
tober 1906. 

192804.  €mil  Wünsche,  Aktiengesellschaft  für  photo- 
graphische Jndustrie,  Reick  bei  Dresden.  Aus  zroei 
aneinander  gelenkten  Rahmen  bestehender  Adapter  mit 
mattscheibe  für  Tageslichtpackungen.    17.  April  1907. 

192  994.  Peter  Rada,  Frankfurt  a.  m.  Photographische 
Kassette  mit  in  einem  Gelenkstück  geführtem  und  mit 
diesem  umlegbarem  Schieber.   2.  Rooember  1906. 

193  025.  franz  fehnert,  Dresden.  Vorrichtung  zum  Auslösen 
pneumatisch  betriebener  photographischer  Objektiooerschlüsse 
nach  Ablauf  einer  bestimmten  Zeit.    12.  Flooember  1905. 

195  026.  ITlefjters  Projektion,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Spielzeug- 
kinematograph.    14.  flooember  1906. 

193  460.  Optische  Anstalt  C  P.  Goerz,  Akt. -Ges.,  Friedenau 
bei  Berlin.  Kassette  für  in  abziehbaren  Hüllen  einzeln 
oerpackte  Schichtträger  mit  durch  einen  Schieber  oom  Be- 
lichtungsraum  getrenntem,  zum  Einfügen  eines  Behälters 
eingerichtetem  Sammelraum  für  die  belichteten  Schichrträger. 
14.  Dezember  1905. 

193  461.  Robert  Thorn  Haines,  Condon.  Kinematograph 
mit  zroei  oder  mehr  auf  eine  fläche  gerichteten  Projektions- 
einrichtungen.  22.  August  1906. 

195462.  Hugo  Diebel  und  fudroig  Rodenberg,  Honnooer. 
Pneumatischer  Objektiooerschlul^-  Auslöser.   5.  ITlai  1907. 

195  861.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Akt.- Ges.,  Friedenau 
bei  Berlin.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  aufeinander- 
folgenden Exposition  oon  in  einer  Kassette  einen  Stapel 
bildenden,  lichtempfindlichen  Schichtträgern  unter  Trennung 
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des  jecoeilig  zu  belichtenden  Schichtträgers  oon  den  übrigen 
durch  einen  lichtdichten  Transportschieber.  16.  riooemberl905. 

193  986.  Jesse  D.  Cyon,  Pittsburgh.  Photographische  Kassette. 
6.  Juni  1905. 

194072.  Wilhelm  Schönburg,  Hermann  Ritter  und 
Hermann  Kühl,  Berlin.  Selbsttätige  föschoorrichtung  fär 
die  filmbänder  an  Kinematographien,  bei  der  in  bekannter 
Weise  durch  Verbrennen  eines  das  Cdschgefdfj  haltenden 
fadens  dieses  zum  Umkippen  gebracht  roird.  20.  September 
1906. 

194  152.  Croald  Thormayer,  Hamburg.  Kinematographischer 
Apparat  mit  synchron  angetriebenem  Sprechapparat.  24.  De- 
zember 1904. 

194  541.  John  Horman  Anderson,  Chicago.  Photographische 
Reproduktionskamera,  meierte  soroohl  zur  Aufnahme,  als 
auch  zur  Projektion  benutzbar  ist.   24.  Januar  1905. 

194  515.  Hans  Kuhlbrodt,  Berlin.  Cinrichtung  an  photo- 
graphischen  Kameras  zum  Oeffnen  und  Schliefen  oon 
Plattenhüllen,  roelche  die  Vorderseite  der  Platte  durch  oier 
übereinander  faltbare  £appen  oerdecken.    1 1.  Januar'  1907. 

Klasse  57b. 

Photographische  Prozesse,  Cichtpausen,  lichtempfind- 
liche Platten  und  Papiere,  farbenphotographic, 
Röntgenstrahlen- Photographie,  Photoskulptur. 

181  568.  yorkSchroartj,  Hannooer.  Verfahren  zur  Vorbereitung 
oon  Papier  für  die  Aufnahme  oon  photographischer  Silber- 
emulsion.   17.  rtooember  1905. 

(181699).  JTlertens  &  Co.,  G.m.b.H.,  Charlottenburg.  Ver- 
fahren zum  festigen  und  Anrauhen  gestrichener  Rohpapiere 
für  photographische  Z  cd  ecke.    12.  Oktober  1904. 

181919.  Karl  Julius  Drac,  Warschau.  Verfahren,  drei  oder 
mehrere  komplementäre,  auf  lichtempfindlichen  Platten 
gleichzeitig  fixierbare  Bilder  eines  Objektes  zum  Zwecke 
der  farbenphotographie  mit  Hilfe  oon  Prismen  und  Cinsen 
herzustellen.    15.  PRai  1903. 

182099.  Socie"te  Anonyme  des  Plaques  et  Papiers 
photographiques  A.  Cumiere  et  ses  fils,  £yon.  Ver- 
fahren zur  Herstellung  einer  mit  aus  Clementarhltern  der 
oerschiedenen  Grundfarben  zusammengesetyem  mehrfarben- 
filter  oersehenen  lichtempfindlichen  Platte;  Zus.  z.  Pat.  172  851. 
15.  April  1906. 

182  670.  Synoloids  Cimited,  Condon.  Cntroicklerflüssigkeit 
für  ankopierte  Chlorsilber- Auskopierpapiere.    1.  Juli  1905. 
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184  679.  franz  frische  &  Co,  Hamburg.  Photographischer 
Cntroickler.   8.  September  1905. 

185  548.  William  IC.  Kelly,  fulham,  Cngland.  Photo- 
graphischer Cntroickler  in  Tafel-  oder  Pastillenform.  15.  fe- 
bruar  1906. 

<I85  888).  Or.  John  H.  5mith,  Zürich.  Aumahmeplatte  für 
die  Dreifarbenphotographie  mit  drei  lichtempfindlichen 
Schichten.   29.  August  1905. 

185  981.  William  f.  C.  Kelly,  Kensington,  und  3ohn  Arthur 
ßentham,  Condon.  Träger  lichtempfindlicher  Schichten  mit 
einer  Cntcoicklerschicht  auf  der  Rückseite.  22.  flooember  1905. 

186  098.  Hirom  Codd  Joseph  Deeks  und  Joseph  Normans, 
fleto  Jersey.  Auf  der  lichtempfindlichen  Seite  mit  Crhöhungen 
oersehenes  photographisches  Positiopapier.  4.  Januar  1906. 

186  155.  Reue  Photographische  Gesellschaft,  Akt.-Ges., 
Steglitz  bei  Berlin.  Verfahren  zum  Ummandeln  oon  nicht 
katalysierenden  beza),  bei  der  Katalyse  nicht  haltbaren 
Platinbildern  in  zur  Katatvpie  oerroendbare  Originale. 
21.  märz  1905. 

187  289.  Dr.  Arthur  Traube,  Charlottenburg.  Verfahren  zur 
Umojandlung  oon  Silberbildern  in  reine  Sarbstoffbilder  unter 
Anlagerung  oon  organischen  Farbstoffen  an  die  das  Bild 
bildenden  tfletalloerbindungen.   21.  Dezember  1905. 

187  427.  C.  Ramstein-öschroind,  Basel.  Celbscheibe  mit 
oerlaufender  Intensität  der  Gelbfärbung.  17.  Dezember  1905. 

<187  572).  Dr.  Cduard  ITlertens,  mülhausen  i.  C.  Verfahren 
zum  Vorpräparieren  oon  mit  photographischer  Cmulsion  zu 
überziehendem,  nicht  gestrichenem  Papier.   4.  Juni  1905. 

187  828  Sritj  michel,  Pforzheim.  Hlkalichlorid  und  freie 
Säure  enthaltendes  Platintonbad.   25.  Dezember  1905. 

188165.  Allgemeine  Industrie  -  Gesellschaf  t  m.  b.  H., 
Berlin.  Verfahren  zur  photographischen  Herstellung  oon 
mustern  auf  Unterlagen,  unter  Anwendung  eines  in  Wasser 
unlöslichen  Deckgrundes  und  einer  darüber  liegenden  licht- 
empfindlichen Chromatschicht.    10.  September  1905. 

188  164.  Dr.  Arthur  Traube,  Charlottenburg.  Verfahren  zur 
Umwandlung  oon  Silberbildern  in  reine  Farbstoffbilder, 
unter  Anlagerung  oon  organischen  Farbstoffen  an  die  das 
Bild  bildenden  ITIetalloerbindungen;  Zus.  z.  Pat.  187  289. 
16.  IHai  1906. 

188  558.  G.  n.  Pifer,  Cleoeland  Verfahren  zur  direkten  Her- 
stellung oon  in  der  Aufsicht  zu  betrachtenden,  seitenrichtigen, 
positioen  photographischen  Bildern.    7.  Ilooember  1905. 

188451.  Deutsche  Raster  -  Gesellschaf  t  m.  b.  H.,  Stegli^ 
bei  Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Dreifarbenrastern 
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für  die  farbenphotographie;  Zus.  z.  Pat.  167  252.  18.  Juli 
1905. 

(189  062).  Carl  Pietjner,  Wien.  Verfahren  zur  Herstellung 
oon  photographischen  Kombinationsnegatioen.  7.  ITiärz  1906. 

(189  595).  Carl  Pietjner,  Wien.  Verfahren  zur  Herstellung 
oon  photographischen  Kombinationsnegatioen;  Zus.  z.  Pat. 
189062.    29.  ITlai  1906. 

189  596.  yorkSehroartj,  Hannooer.  Verfahren  zur  Herstellung 
einer  Silberphosphat -€mulsion;  Zus.  z.  Pat.  138565.  19.  Ok- 
tober 1906. 

190  349.  Georg  Rothgiefjer,  Berlin.  Verfahren  zur  Her- 
stellung durchscheinender  farbiger  Photographien  nach  Flc- 
gatioen,  welche  mittels  Sarbraster  hergestellt  sind.  7.  Sep- 
tember 1906. 

190  560.  Deutsche  Raster •  Gesellschaf t  m.  b.  H.,  Stecht] 
bei  Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Dreifarbenrastern 
für  die  farbenphotographie;  Zus.  z.  Pat.  167252.  18.  Juli 
1905. 

190  926.  C.  S.  Po u Isen,  Valby  bei  Kopenhagen.  Goldhaltiges 
selbsttonendes  fluskopierpapier.    23.  September  1905. 

(190  927).  Carl  Pietjner,  Wien.  Verfahren  zur  Herstellung 
oon  Kombinationsphotographien;  Zus.  z.  Pat.  189062.  25.  fe- 
bruar  1907. 

191526.  Dr.  Leonhard  Cederer,  Sulzbach,  Oberpfalz.  Ver- 
fahren zur  Herstellung  oon  photographischen  flcetylzellulose- 
Cmulsionen.   6.  September  1906. 

191569.  flnton  Dillmann,  Wiesbaden.  Verfahren  zum  ein- 
atmen oon  auf  lichtempfindlichen  flsphaltschiehten  kopierten 
photographischen  Bildern  in  die  Unterlage.  13.  Juli  1906. 

191489.  Socie'te"  Anonyme  des  Plaques  et  Papiers 
photographiques  R.  Turniere  et  ses  fils,  txon- 
ITlonplaisir.  Photographisches  Halogensilbersalz -Buskopier- 
papier, bei  dem  lösliche  Silbersalze  in  der  Schicht  nicht 
oorhanden  sind.    15.  September  1905. 

191948.  Carl  Piet^ner,  Wien.  Verfahren  zur  Herstellung  oon 
farbigen  Photographien  unter  Anwendung  oon  ausgemalten 
Pausen,  auf  welche  ein  photographisches  folienbild  mit 
Hilfe  einer  prooisorischen  Unterlage  überfragen  toird. 
15.  Februar  1906. 

192  200.  Friedrich  Gärtner,  Wiesbaden.  Verfahren  zur  Her- 
stellung oon  Relief  Photographien,  bei  toelchem  Photo- 
graphien mit  einer  modcllierfähigen  FTlasse  oereinigt  roerden. 
Vs.  Dezember  1904. 

192  741.  Dr.  franz  ITtenter,  Wien.  Photographische  Cnt- 
roicklerlösung.    5.  flpril  1906. 
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193  048.  Alfred  Hans,  Schöneberg -friedenau.  Verfahren  zur 
Herstellung  oon  photographischen  Bildern  auf  metallen 
durch  einbrennen  oon  belichteten  und  entwickelten,  sowie 
gegerbten  Chromleimschichten.   21.  Januar  1906. 

193  062.  Deutsche  Rastergesellschaft  m.  b.  H.,  Stegliß 
bei  Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Dreifarbenrastern 
für  die  farbenphotographie;  Zus.  z.  Pat.  167  232.  21.  Juli 
1905. 

193  465.  Deutsche  Raster  -  Gesellschaft  m.  b.  H.,  Stegliß 
bei  Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung  naturfarbiger  Photo- 
graphien durch  photographisches  Kopieren  oon  mittels 
JTlehrfarbenlinienrastem  aufgenommenen  und  mit  diesen 
oerbundenen  flegatioen.   25.  ITlärz  1905. 

Klasse  57c. 
Geräte  und  JTlaschinen,  Dunkelkammern. 

(181430).  Jesse  D.  Cyon,  Pittsburgh.  Vorrichtung  zum  licht- 
sicheren  einführen  oon  einzeln  in  eine  Hülle  eingeschlossenen 
photographischen  Platten  in  €ntcoicklungsapparate  oder 
Kameras  an  jeder  beliebigen  Stelle  derselben.  16.  August  1905. 

181635.  Dr.  €duard  JTlertens,  Groß  - Cichterfelde  -  0.  Ver- 
fahren der  Beleuchtung  bei  photographischen  Aufnahmen; 
Zus.  z.  Pat.  161635.    21.  ITlai  1904. 

182142.   friß  Wellt e\  Haspe  i.  W.   Vorrichtung  zum  selbst- 
tätigen Abdecken   oon   dem   Cichte   ausgesetzten  photo- 
graphischen Kopierrahmen  mittels  eines  durch  ein  Trieb-  . 
merk  beeinflußten  Deckels.   22.  April  1906. 

(182  750).  Johannes  Seimig,  Braunschroeig.  Schale  für 
photographische  Zwecke,  welche  durch  feste  oder  heraus- 
nehmbare Scheidewände  in  mehrere  Abteilungen  zur  Auf- 
nahme oon  Platten  und  dergl.  kleineren  Formates  geteilt 
ist.    22.  ITlai  1906. 

183  178.  Stephan  Haleßki,  elektrotechnische  Anstalt. 
Oberkassel  bei  Bonn.  Zylindrischer  fichtpausapparat  mit 
Innenbeleuchtung  durch  stetig  in  Richtung  der  Zylinderachse 
bewegte  elektrische  Campen.   28.  Juni  1906. 

183  345.  Jakob  ITlatkoote\  Pola.  Kopierrahmen  ohne  Glas- 
scheibe für  oerschiedene  Plattengrößen ;  Zus.  z.  Pat.  179713. 
3.  Juni  1906. 

183  611.  Hermann  ITlüller,  Heidelberg.  Photographischer 
Kopierrahmen,  der  in  einem  größeren  Rahmen  derart 
unter  einem  zum  Anpressen  seines  Deckels  dienenden 
Steg  oerschiebbar  angeordnet  ist,  daß  in  der  einen  €nd- 
stellung  der  Preßdeckel  sich  öffnen  läßt,  in  der  anderen 
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Cndstellung  aber  zum  Kopieren  angeprefjt  ist.  28.  rio- 
oember  1905. 

184  251.  Otto  Cienekampf,  Leipzig  -  Reudnitj.  elektrische 
Bntriebsoorrichtung  für  ITlaschinen  zum  schnellen  Kopieren 
oon  Photographien  auf  fortlaufendem  Bildband,  bei  welcher 
ab  wechselnd  ein  Hauptmofor  und  ein  Steuermotor  in  Tätig- 
keit tritt.   24.  Oktober  1905. 

184  540.  friedrich  Rurich,  Dresden.  Aus  zroei  mit  hahn- 
artigen Verschlüssen  oersehenen  Teilen  bestehender  Tages- 
lichtentroicklungsapparat  für  photographische  Platten,  bei 
dem  die  Platten  gleitend  aus  einem  an  die  Kassette  an- 
schliefjbaren  Vorraum  in  den  Cntroicklungsraum  übergeführt 
roerden.    3.  FTlärz  1 906. 

184  541.  Rieh.  Schroickert,  G.  m.  b.  H.,  freiburg  i.  ßr.  fidit- 
pausapparat  mit  um  einen  sich  drehenden  Kopierzylinder 
geführtem  Drucktuch.   4.  September  1906. 

184845.  Wilhelm  Haase,  Schöneberg  bei  Berlin.  Kofferartiger 
Behälter  für  photographische  Zwecke,  dessen  Seitenroändc 
aus  zroei,  durch  lichtdichten  Stoff  oerbundenen  Teilen,  zwecks 
Bildung  oon  Dunkelkammern  bestehen.  29.  September  1905. 

1 84  992.  WilhelmBallizany,  Cleoe.  Photographischer  Kopier- 
rahmen mit  aus  zroei  gelenkig  oerbundenen  Teilen  be- 
stehendem und  an  den  Kopierrahmen  angelenktem  Prcfj- 
deckel.    7.  Bpril  1906. 

(185  016).  Konstantin  Kunz,  Wien.  Wasehoorrichtung,  ins- 
besondere für  photographische  Bildträger,  bestehend  aus 
einem  mit  einem  Spültrog  oerbundenen  Vorratsbehälter  mit 
einem  Schroimmer,  der  ein  im  Boden  des  Spürtroges  an- 
gebrachtes flbschlu^oentil  beeinflußt.   7.  Juli  1905. 

185  633.  elektrotechnisches  Laboratorium  flschaffen- 
bürg,  Spezialfabrik  für  Rdntgenapparate,  friedridi 
Dessauer  und  Oscar  Gäf^e,  Bschaff enburg.  Beroegungs- 
oorrichtung  für  Schalen  zum  Cntroickeln  oder  Spülen,  ins- 
besondere oon  photographischen  Platten.   27.  Januar  1906. 

186  612.  Radebeuler  maschinenfabrik,  Bug.  Koebig, 
Radebeul  bei  Dresden.  Vorrichtung  zum  Trocknen  oon 
später  mit  photographischen  Schichten  zu  überziehenden 
Glasplatten.    13.  Juli  1906. 

(187  065).  Deutsche  Cichtbild-Gesellschaft  m.b.H.,  Berlin. 
Verfahren  und  Vorrichtung,  um  ausgespannte  rnoteriul 
streifen,  roie  Papierbahnen  und  dergl.,  roährend  der  Be- 
handlung mit  Flüssigkeiten  und  roährend  des  Trocknens  in 
Spannung  zu  erhalfen.   8.  Bugust  1906. 

187  624.  Stralsunder  Bogenlampenfabrik,  G.m.b.H. 
Stralsund.  Bus  einer  Bnzahl  oon  um  eine  Lichtquelle  herum 
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angeordneten  Scheiben  bestehender  £ichtregler  für  photo- 
graphische Beleuchtungsapparate.    19.  April  1906. 

189  510.  Dürener  fabrik  präparierter  Papiere,  G.m.b.H., 
Düren,  Rheinland.  Vorrichtung  zur  Herstellung  oon  richt- 
pausen, bei  der  das  Original  und  das  lichtempfindliche 
material  durch  ein  endloses  durchsichtiges  Band  gegen 
eine  Trommel  gedrückt,  an  einer  fichtquelle  oorübergeführt 
a>erden.    18.  ITlärz  1906. 

189  597.  Philipp  Georg  oon  der  tippe,  Wien.  Beleuchtungs- 
anlage für  photographische  Ateliers  mit  überspannten  elek- 
trischen Glühlampen,  welche  auf  Zuleitungsdrähten  oer- 
schiebbar  sind.   2.  September  1906. 

189  598.  Haakon  Bryhni,  Bösen  b.  Drontheim.  Belichtungs- 
messer, bei  dem  die  Pupillengröf^e  des  beobachtenden  Auges 
in  einem  mit  einer  Skala  oerbundenen  Spiegel  gemessen 
wird.   6.  September  1906. 

190  055.  Johann  tlepomuk  Schräm,  Wien.  Schale  mit 
Plattenheber,  insbesondere  für  photographische  Zwecke. 
9.  Oktober  1906. 

190  550  Phile'mon  JTlakeef,  Ce  Code,  Schweiz.  Apparat 
zur  Herstellung  abgetönter  Photographien  mit  in  oer- 
schiedenen  Abständen  oom  flegatio  einstellbaren  Vignetten. 
8.  ITlärz  1906. 

192  652.  Dr.  Gottlieb  Krebs,  Offenbach  a.  ITl.  Aus  einem 
zerlegbaren  Gestell  bestehende  Blityichtoorrichtung  für  photo- 
graphische Aufnahmen.    5.  April  1907. 

192  922.  Hougtons  Cimited  und  William  Albert 
€dmards,  London.  Apparat  zum  entwickeln  photo- 
graphischer Platten  und  films  bei  Tageslicht,  bei  welchem 
die  Platten,  umschlossen  oon  einem  lichtdichten,  mit  flüssig- 
keitseinlässen  oersehenen  Kasten,  in  das  Bad  eingeführt 
werden.   21.  ITlärz  1907. 

195  551.  Richard  Blessin,  Berlin.  Rotationskopiermaschine, 
bei  der  das  Original  mit  dem  lichtempfindlichen  material  unter 
einem  Drucktuch  um  einen  Teil  eines  oon  aufjen  beleuchteten 
durchsichtigen  Zylinders  geführt  wird.   29.  Januar  1907. 

195  946.  Adrien  Cottillon,  Asnieres,  Frankreich,  elektrisch 
betriebene  flachkopiermaschine,  bei  welcher  das  licht- 
empfindliche Papier  schrittweise,  unter  entsprechender 
Anpressung  an  die  oor  einer  unterbrochen  leuchtenden 
fichtquelle  angeordneten  Flegatioe,  fortgeschaltet  wird. 
51.  Januar  1907. 

195  947.  George  Cindsay  Johnson,  London.  €ntwickiungs- 
uhr  für  photographische  Zwecke.   25.  April  1907. 
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Klasse  57d. 

Photomechanische  Reproduktion. 

182  928.  Dr.  Cduard  JTlertens,  Grofj-Ciehterfelde-Ost.  Photo- 
graphisches flufnahmeoerfahren  zur  Vereinigung  oon  Ganzton- 
bildcm  und  rastrierten  Halbtonbildern  für  photomechanisehc 
Zwecke.   28.  September  1905. 

185  654.  Dr.  Cduard  [Hertens,  t5ro^-richterfelde-0st.  Ver- 
fahren zur  Herstellung  oon  Druckformen  mit  aus  einzelnen 
Elementen  in  mehrfacher  Wiederholung  gebildeten  mustern 
durch  photographische  Kontaktkopie  eines  einzigen,  das 
ITlusterelement  tragenden  durchsichtigen  Bildes.  1.  ftlai  1904. 

187  545.  Jon  an  Axel  Holmström,  Rom.  Verfahren  zur 
Herstellung  oon  Druckformen  durch  Cinät^en  eines  photo- 
graphisch aufkopierten  Deckbildes.   5.  Oktober  1906. 

(187  460).  Otto  ßergersche  riaehlafjmasse,  Dresden,  mit 
lichtempfindlicher  Schicht  überzogene  Slachd ruckplatten,  ins- 
besondere solche  aus  fithographiestein.   5.  Juni  1905. 

187  625.  Hermann  Berschel,  Dresden.  Verfahren  zur  Her- 
stellung oon  zur  flbformung  bestimmten  rastrierten  Ceim- 
reliefs.    24.  August  1906. 

188  681.  Dr.  Cduard  ITlertens,  ITlülhausen  i.  C.  Photo- 
graphisches Aufnahmeoerfahren  zur  Vereinigung  oon  Can:- 
tonbildcrn  und  rastrierten  Halbtonbildern  für  photomeeho- 
nische  Zroeckc;  Zus.  z.  Pat.  182928.    27.  September  1906. 

189  026.  Deutsche  Raster-Gesellschaf t  m.  b.  H.,  Siegln}. 
Verfahren  zur  Herstellung  oon  flutotypierastern.  29.  Juli  1905. 

190  757.  Raster  „Phönix-,  ö.  m.b.H.,  Hamburg.  Verfahren 
zur  Herstellung  oon  Rastern  durch  Hochdruck.  23.  februar 
1906. 

1915 70.  John  Bachmann,  Jersay  City.  Verfahren  zur  Her- 
stellung oon  geölten  Hochdruckformen  in  lithographischer 
Punktiermanier.    6.  ITlärz  1906. 

191844.  Rudolf  Schuster,  Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung 
oon  photomechanischen  farbendruckformen,  unter  Anwendung 
oon  Chromatgelatinepapier.   6.  Oktober  1906. 

Klasse  42h. 

194  546.  Clisabeth  Belli,  Charlottenburg.  Sphärisch,  chro- 
matisch und  astigmatisch  korrigiertes,  aus  je  zwei  oer- 
kitteten  Einsen  bestehendes  Gauffobjektio  mit  einander  zu- 
gewandten Kittflächen.    1.  Juni  1906. 

195  467.  Willi  Uppendahl,  Grofj-£ichterfelde.  Aus  zwei 
Prismen  bestehendes  Prismenumkehrsystem  mit  parallelen 
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€in-  und  Austrittsflächen  und  fünf maliger  Strahlenablenkung, 
darunter  einmal  an  einer  Dachkante.   7.  Februar  1907. 

1 96 05 1 .  C.  GeorgRodeck,  Hamburg.  Schaustellungsuorrichtung 
nach  Art  einer  Camera  abscura,  in  Form  eines  geschlossenen 
drehbaren  Gehäuses,  mit  Schauöffnungen  außerhalb  des- 
selben.   18.  Oktober  1906. 

196  169.  Dr.  Walter  Thorner,  Berlin.  Vorrichtung  zur  Aus- 
führung des  tünstelloerfahrens  für  photographische  Apparate; 
Zus.  z.  Pat.  178988.    26.  JTtai  1906. 

196  287.  Clan  Pigeon,  Oijon,  Frankreich.  Zusammenlegbares 
dreiteiliges  Stereoskop;  Zus.  z.  Pat.  187  051.  27.  August 
1907. 

196  754.  CarIZeif},  Jena.  €inzelobjektiu  aus  drei  Cinsen  mit 
einer  gegen  die  Blende  hohlen,  zerstreuenden  Kittfläche. 
1.  August  1906. 

196  855.  Socitfte*  Ad.  et  6d.  Deraismes,  Paris.  Prismen- 
doppelfernrohr.    5.  September  1906. 

197  527.  Ca-rl  Zei^,  Jena.  Doppelfernrohr  mit  gehobenen 
€intrittspupillen.   28.  TTtai  1907. 

197  570.  A.  S.  neroman,  Highgate,  ITliddl.,  €ngland.  Wasser- 
behälter zur  Absorption  der  Wärmestrahlen  bei  Kinemato- 
graphien, Projektionsapparaten  oder  dergl.   8.  ITlärz  1907. 

197  757.  Optische  Anstalt  C.  P.  öoerz,  Akt. -Ges.,  Friedenau 
bei  Berlin.  Optisches  Umkehrsystem  mit  paara>eise  an- 
geordneten, parallele  Strahlenbtindel  in  einer  Cinie  Der- 
einigenden €lementen.   28.  Juli  1906. 

197  906.  Carl  Zeifj,  Jena.  Doppelfernrohr  mit  €instellung  auf 
den  Augenabstand  durch  gegenseitige  Verschiebung  der 
einzeifernrohre;  Zus.  z.  Pat.  162  859.   28.  mai  1907. 

197  907.  Rathenocoer  Optische  Industrie-Anstalt  norm. 
€ m i I  Busch,  Akt. -Ges. ,  Rathenow.  Anamorphotisches 
Objektio  aus  zroei  gekreuzt  angeordneten  optischen  Systemen 
mit  Zylinderflächen.    15.  September  1907. 

198029.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Akt.-Ges.,  Friedenau 
bei  Berlin.  Prismendoppelfernrohr  mit  durch  eine  mittlere 
Scharnierachse  einstellbar  miteinander  oerbundenen  €inzel- 
fernrohren  und  geneigt  zur  Richtung  der  Objektioachsen 
angeordneten  Okularrohren.   20.  Dezember  1906. 

198  489.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Akt.-Ges.,  Friedenau 
bei  Berlin.  Fernrohr  mit  oerschiebbarem  Umkehrsystem. 
6.  rtooember  1905. 

1 93  758.  Adolf  Wagenmann  und  Güstau  Klein, 
Stuttgart.  Stereoskopapparat  mit  mehreren  Beobachtungs- 
stellen.   II.  April  1907. 
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199  044.  Carl  Zeit;,  Jena,  Gelenkdoppelfernrohr  mit  uon  der 
Tragoorrichtung  unabhängiger  und  dem  Spielraum  der  Augen- 
abstände entsprechend  oerstellbarer  Sicherungsoorrichtung 
gegen  das  Herabsinken  der  Cinzelfemrohre  aus  der  dem 
Augenabstand  angepaßten  tage;  Zus.  z.  Pat.  188545.  5.  April 
1907. 

199  092.  Hermann  mal  er,  Offenbach  i.  ß.  Stereoskop  mit 
ßilderroechseloorrichtung.   25.  Dezember  1906. 

199438.  A.  Hrch.  Rießschel,  ö.  m.  b.  H.,  münchen.  Gehäuse 
für  Prismenfernrohre  mit  auf  herausziehbaren  und  in  nuten 
gleitenden  Schiebern  befestigten  Porroprismen.  26.  ITlärz  1907. 

199  898.  Fritj  Bemberg,  Pforzheim  i.  B.  Jn  Zigarrenetuiform 
zusammenklappbares  Opernglas  mit  einem  im  Innern  des 
Ctuis  angeordneten  Gestänge  zum  Verschieben  der  Okulare. 
24.  April  1907. 

199919.  Rathenomer  Optische  Industrie-Anstalt  oorm. 
€mil  Busch,  Akt.- Ges.,  Rathenow.  Projektionseinrichtung 
für  ITlakroprojektion  mittels  durchfallenden  Dchtes  in  Ver- 
bindung mit  einem  Teleobjektio.   29.  August  1907. 

Klasse  57. 

194  586.  6manuel  Spider,  ITlünchen.  Photomechanisches 
fletyoerfahren,  bei  melchem  mährend  des  Actporganges  der 
Konzentrationsgrad  der  Aeßflüssigkeit  durch  Zufuhr  neuer 
Flüssigkeit  geändert  mird.   3.  Februar  1905. 

194  916.  €dmund  Pirsch,  Deuben,  Bez.  Dresden.  Kassetten- 
artige Packung  für  photographische  Schichtträger,  bei  welcher 
zur  Aufnahme  der  Platten  eingerichtete  Plattenhalter  und 
Schieber,  ohne  einzeln  durch  fluten  geführt  zu  sein,  durch 
dieselbe  Oeffnung  in  ein  rahmenartiges  Gehäuse  eingesetjt 
werden.    29.  Dezember  1906. 

194  757.  Dr.  fduard  (Hertens,  Hlülhausen  i.  €.  Photo- 
graphisches Aufnahmeoerfahren  zur  Vereinigung  oon  Ganz- 
tonbildern und  rastrierten  Bildern  für  photomechanische 
Zwecke;  Zus.  z.  Pat.  182  928.    8.  Juli  1906. 

195  055.  George  Frederic  Rayner,  Condon.  Apparat  zur 
Aufnahme  lebender  Photographien  mit  zroei  kreisfdrmigen, 
konzentrischen,  um  die  zu  ihrer  ebene  senkrechte  mittel- 
linie  drehbaren,  mit  Sperrzähnen  oersehenen  Scheiben. 
15.  Dezember  1906. 

195  162.  George  Frederic  Rayner,  Eondon.  Apparat  zur 
Aufnahme  und  Vorführung  lebender  Photographien,  bei  dem 
die  Bilder  kreisförmig  auf  einer  absatzweise  gedrehten  Bild- 
scheibe angeordnet  sind.    27.  April  1906. 
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195165.  €mil  Wünsche,  Aktiengesellschaft  für  photo- 
graphische Industrie,  Reick  bei  Dresden.  Photo- 
graphische Klappkamera  mit  beim  Oeffnen  des  faufbodens 
sich  selbsttätig  in  die  Gebrauchsstellung  oorbetoegendem 
Objektioträger.   25.  April  1907. 

195164.  Jon.  Heinrich  frey  und  €rnst  frey,  Schaffhausen, 
Schrociz.  Photographisches  Verfahren  zur  Erzeugung  oon 
mittels  Sandbläserei  auf  Glas  oder  Stein  einzugraoierenden 
Bildern,  Verzierungen  oder  Inschriften  durch  Kopieren  der 
Bilder  in  der  oorher  auf  die  zu  oerzierende  fläche  auf- 
gebrachten, als  Schu^schieht  gegen  den  Sandstrahl  dienenden 
fläche.    1 .  September  1 906. 

195  015.  Karl  Rauber,  Solothurn,  Schroeiz.  Als  Cntroicklungs- 
oorrichtung  für  die  in  ihr  oerbleibende  Platte  benutjbare 
Kassette,  bei  welcher  das  jalousieartig  ausgebildete  Schieber- 
ende gegen  die  Kassettenhinterroand  geführt  ist.  27.  Sep- 
tember 1906. 

195  449.  Paul  Glaser,  Leipzig.  Verfahren  zum  farbigen  Be- 
drucken oon  auf  entsprechender  Unterlage  befindlichen 
Gelatineschichten  und  dergl.    13.  Oktober  1903. 

195  389.  Heinrich  Koller  und  Samuel  Cöro,  Wien.  Blende 
für  die  negatiotrommel  oon  photographischen  Rotations- 
Kopiermaschinen.   3.  April  1906. 

195  450.  Srtfde'ric  Schult},  ITlülhausen  i.  6.  ITlaschine  zur 
photographischen  Uebertragung  oon  mustern  auf  Druck- 
malzen.   16.  August  1906. 

195  675.  Heinrich  Koller  und  Samuel  Cöto,  Wien.  Pris- 
matische negatiotrommel  für  photographische  Rotations- 
Kopiermaschinen.   3.  April  1906. 

195  595.  emil  Wünsche,  Aktiengesellschaft  für  photo- 
graphische Industrie,  Reick  bei  Dresden.  Photo- 
graphische Kassette,  in  der  die  lichtempfindliche  Schicht 
bei  geschlossenem  Kassettenschieber  oon  einem  lichtdichten, 
biegsamen,  mit  dem  Kassettenschieber  oerbundenen  und  für 
die  Belichtung  hinter  den  Schichtträger  zu  bringenden  be- 
sonderen Schieber  bedeckt  ist.   4.  Aooember  1906. 

195  628.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Akt.-Ges.,  friedenau 
bei  Berlin.  Packung  für  photographische  Schichtträger,  be- 
stehend aus  einer  Deckleiste  und  einer  abziehbaren  Hülle, 
deren  offenes  €nde  zur  Herstellung  des  lichtdichten  Ab- 
schlusses oon  den  freien  Kanten  der  Deckleiste  umschlossen 
roird.    27.  Juli  1906. 

195  732.  frit)  Vollmann,  Berlin.  Zusammenklappbarer,  nach 
Art  einer  Kassette  anfügbarer  und  selbst  mit  einer  Kassetten- 
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bahn  ausgerüsteter  Rnsa^  für  photographische  Kameras. 
I.  Februar  1907. 

195  799.  Compagnie  ge*ntfrale  de  phonographes  cine- 
matographes  et  appareils  de  prtfeision,  Paris, 
führung  für  Reihenbildbänder  mit  senkrecht  zur  Laufrichtung 
und  parallel  zur  €bene  des  Bildbandes  federnd  oersehieb- 
baren  führungsteilen.   22.  Februar  1907. 

195  800.  €noch  J.  Rector,  neu?  üork.  Verfahren  und  Vor- 
richtung zum  fortschalten  der  Bildbänder  in  Kinemato- 
graphien mittels  eines  in  Cöcher  der  Bildbänder  einschnappen- 
den Greifers.    16.  April  1907. 

195  915.  Friedrich  Deckel,  G.m.b.H.,  JTlünchen.  Anfriebs- 
oorrichtung  für  federnd  sich  schließende  Objektiooerschlüssc; 
Zus.  z.  Pat.  188  665.    28.  februar  1907. 

195  914.  Hans  Hilsdorf,  Bingen  a.  Rh.  filmkopieroorrichtung, 
bei  welcher  Kopierpapier  und  Regatio  mittels  einer  licht- 
durchlässigen folie  gegen  eine  gewölbte  Grundplatte  gepreßt 
werden.    10.  Juni  1906. 

196  159.  Robert  Bachstein,  Dresden,  und  Balduin  €mil 
€ngc,  Oberlößnitj.  Auslöseoorrichtung  für  an  Flugkörpern 
oder  an  anderen  bewegten  Körpern  lösbar  aufgehängte 
photographische  Apparate,  welche  während  ihres  freien, 
begrenzten  Salles  eine  Aufnahme  machen.  20.  februor 
1907. 

196250.  €mil  Wünsche,  Aktiengesellschaft  für  photo- 
graphische Industrie,  Reick  bei  Dresden.  Vorrichtung 
zur  Aufhebung  der  fokusdifferenz  bei  Kameras  für  film- 
und  Plaftenaufnahmen  oder  zur  Objektioeinstellung.  19.  fe- 
bruar  1907. 

196501.  Rathenower  optische  Industrie-Anstalt  oorm. 
6mil  Busch,  Akt. -Oes.,  Rathenow.  Aufsichtssucher,  be- 
stehend aus  zwei  gegeneinander  geneigten,  gelenkig  oer- 
bundenen  Spiegeln,  oon  denen  der  dem  Objektio  zugewandte 
oon  zerstreuender  Wirkung  ist.    14.  August  1907. 

196  228.  Thomas  Thomassen  Gabroe,  Kopenhagen.  £ieht- 
pausapparat  mit  einer  feststehenden,  gebogenen,  wage- 
rechten oder  annähernd  wagerechten,  oon  innen  beleuchteten 
Auflagefläche.   8.  April  1906. 

196  229.  Wilhelm  Schneider,  Düsseldorf.  Photographische 
€ntwicklungsschale  mit  unmittelbar  angeschlossenem  Vorrats- 
behälter.   17.  JTtärz  1907. 

196  251.  €mile  Ca  p orte,  freiburg,  Schweiz.  Verfahren  zur 
Erzeugung  künstlicher  Plegatioe  oder  Diaposifioe  für  die 
Herstellung  gekörnter  photomechanischer  Druckformen. 
21.  September  1906. 
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196451.  C.  B udcr us,  Hannooer.  Verfahren  zum  Weiterscharten 
oon  Kinematographenbildbändern  mittels  JTlalteserkreuz- 
gesperres.    23.  Juni  1907. 

196  547.  Casimir  de  Proszynski,  £üttich,  Belgien.  Vorrich- 
tung zum  fortbewegen  des  Bildbandes  beim  Vorführen 
lebender  Photographien,  bei  welcher  ein  Greifer  für  das 
Bildband,  mährend  er  in  dieses  eingreift,  rascher  bewegt 
wird,  als  dann,  roenn  er  leer  zurückkehrt.   21.  April  1906. 

196  452.  Höh  &  Hahne,  Ceipzig.  mit  Vorrichtung  zum  Heben 
und  Senken  oon  Hintergrundrollen  und  zum  Ab-  und  Auf- 
wickeln des  Hintergrundes  oersehenes  Gestell.  28.  April 
1907. 

196  520.  Gustao  Concewit^  Dresden,  Cntwicklungs-  und 
Aetworrichtung,  insbesondere  für  photographische  und 
photomechanische  Platten.   20.  Oktober  1906. 

196  626.  fudwig  Gutmann,  Pforzheim,  flach  zusammenleg- 
bares Kameragehäuse,  welches  aus  starrem  Boden-  und 
Oberteil  und  diese  an  den  Längsseiten  oerbindenden  Stoff- 
wänden gebildet  ist.   4.  September  1906. 

196627.  £ouis  &  H.  Cöwenstein,  Berlin.  Verfahren  zur  Her- 
stellung oon  Röntgenbildern  mit  einer  zwischen  Röntgen- 
röhre und  Aufnahmeobjekt  angeordneten  Blende.  5.  Juli 
1906. 

196  768.  feonard  Smith,  Croydon,  €ngland.  Photographi- 
scher film  mit  mehreren  lichtempfindlichen  Schichten  oon 
oerschiedener  Empfindlichkeit.   21.  August  1906. 

196  769.  fleue  Photographische  Gesellschaft,  Akt.-Gcs., 
Steglitj  bei  Berlin.  Verfohren  zur  Herstellung  oon  Pigment- 
bildern aus  in  einer  halogensilberhaltigen  Oelatinepigment- 
sehicht  erzeugten  Silberbildern  durch  Behandeln  mit  Bichromat 
und  Entwickeln  mit  coarmem  Wasser.   27.  februar  1907. 

196  962.  fleue  Photographische  Gesellschaft,  Akt. -Ges.» 
Steglify  bei  Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Pigment- 
bildern; Zus.  z.  Pat.  155  439.   24.  Januar  1907. 

197  157.  Karl  Cenck,  Berlin.  Vorrichtung  zum  Befestigen  oon 
Gegenständen  an  photographische  Kameras.   9.  Juli  1905. 

197  201.  Alfred  maul,  Dresden.  Verfahren  und  Vorrichtung 
zum  Senkrechtstellen  oon  photographische  Apparate  oder 
dergl.  enthaltenden  Raketengeschossen  mit  führungsstab. 
25.  februar  1907. 

197051.  neue  Photographische  Gesellschaft,  Akt.-Ges., 
5tealit3  bei  Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung  einer  gleich- 
mäßigen Oberfläche  auf  in  Buch-  oder  Steindruck  farbig 
überdruckten  photographischen,  auf  Gelatinepapier  her- 
gestellten Bildern.    9.  April  1907. 
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197  WS  üustao  Orzanna,  Steglitj  bei  Berlin.  Vorrichtung 
mm  €nt©icke!n  kurzer  Abschnitte  eines  unter  der  Ausflufj- 
öffnung  eines  fluftraggefäfjes  für  die  €ntcDicklerflüssigkeit 
mechanisch  fortbea>egten  photographischen  Bandes.  25.  ie- 
bruar  1907. 

147  650.  €mil  Wünsche,  Aktiengesellschaft  für  photo- 
graphische Industrie,  Reick  bei  Dresden  Vorrichtung 
zur  selbsttätigen  Vorbemegung  des  Objektioträgers  oon 
Klappkameras  beim  Herabklappen  des  Caufbodens.  19.  Fe- 
bruar 1907. 

197  651.  €rnst  Seibt,  Johannesberg  bei  öablonz.  Vorrichtung 
zum  festlegen  der  Stellung  einer  auf  einem  Statio  dreh- 
baren photographischen  Kamera.   6.  Oktober  1907. 

197  610.  Dr.  Jon.  Smith,  Paris,  Dr.  Waldemar  IUerckcns, 
ITlülhausen  i.  €.,  und  Haigasun  B.  Ifta nissadjian, 
Basel.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  farbrastern  für  photo- 
graphische Zroecke  durch  Druck.   50.  Dezember  1906. 

197  743.  Fabrik  photographischer  Apparate  auf  Aktien 
oorm.  R.  Hüttig  &  Sohn,  Dresden.  Klappkamera  mit 
beim  Aufklappen  des  Bodenbrettes  sich  selbsttätig  auf- 
richtendem Objektioträger,  der  aus  am  Bödenbrett  dreh- 
baren, durch  im  Innern  der  Kamera  exzentrisch  zum 
Scharnier  des  Bodenbrettes  gelenkig  befestigten  Zugstangen 
und  beim  Aufklappen  der  Kamera  aufgerichteten  Hebeln 
besteht;  Zus.  z.  Pat.  179  377.    II.  IHai  1907. 

197  749.   Vereinigte  Kunstseidefabriken,  Akt.-öcs., 
Kelsterbach  a.  JH.   Verfahren  zur  Herstellung  oon  Rlehr- 
farbenrastern  durch  Querteilung  eines  Blockes  aus  über- 
einandergeschichteten  oerschiedenfarbigen  Zelluloidblättem 
7.  TTlärz  1907. 

197  9S4.  Vogelperspektioe,  0.  m.  b.  H.,  Hamburg.  Vorrich- 
tung zur  Herstellung  photographischer  Aufnahmen  oon  öe- 
ländcübschnitten  mittels  einer  unterhalb  eines  Cuftfahrzeugcs 
beweglich  befestigten  Kamera.    18.  August  1907. 

198  061.  Dr.  R.  Krügener,  Frankfurt  a.  m.  Herstellung  saurer 
Oxvdationsbäder  für  photographische  Zujecfce.  9.  August 
1907. 

197  9S5.  Thomas  Thomassen  Oabroe,  Kopenhagen,  ficht- 
pausapparat,  bei  dem  Original  und  lichtempfindliches  Papier 
um  einen  durchsichtigen  Zylinder  geführt  roerden,  in  melehem 
Quecksilberdampflampen  angeordnet  sind.    21.  Dezember 


J  97  945.   Sin  sei  &  Co.,  0.  m.  b.  H.,  Oetzsch  bei  Ceipzig.  Ver- 
fahren zur  Herstellung  oon  photomechanischen  Dreifarben 
drucken  durch  Zusammendrucken  oon  drei  nach  der  nie- 
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thode  der  objektioen  Farbentrennung  erzeugten  Farbformen. 
16.  Juni  1906. 

198196.  Benjamin  Jumeaux,  Southwick  bei  Brighton,  €ngl. 
Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Darstellung  eines  farbigen  Bildes 
durch  Projektion  dreier  IRonochrombilder.    I.  Februar  1907. 

198197.  Ca  socie"te"  des  phonographes  et  cinlmato- 
graphes  „tux",  Paris.  Verfahren  zur  photographischen 
Aufnahme  oon  Panoramabildern  mit  mehreren  nebeneinander 
angeordneten  Kameras.   50.  August  1907. 

198145.  Socitfte"  Industrielle  de  Photographie,  Rueil, 
Frankr.  Verfahren  zum  Behandeln  photographischer  Bild- 
bänder mit  Flüssigkeiten  durch  führen  des  mit  der  zu  be- 
neidenden Seite  nach  unten  gekehrten  Bandes  über  Auftrag- 
coalzen,  welche  in  die  Flüssigkeit  tauchen,   6.  mal  1906. 

198  584.  Fritj  Wentel,  Oro^-Eichterfelde-Ost.  Vorrichtung  an 
photographischen  Kameras  mit  Rufsuchen  und  Beleuchten 
der  aufzunehmenden  Gegenstände  bei  schwachem  Dichte 
oder  im  Dunkeln.    I.Juni  1907. 

198  455.  Paul  H.  ITlüller,  Hannooer.  ftchtpausapparat,  bei 
dem  Original  und  Kopierpapier  um  einen  oon  innen  be- 
leuchteten Zylinder  geführt  coerden.    15.  Januar  1907. 

198  527.  Süddeutsches  Cameramerk  Koerner  &  ITlayer, 
G.  m.  b.  H.t  Sontheim.  Schlifyoerschluf]  für  photographische 
Kameras,  bei  dem  die  Begrenzungsleiste  des  einen  (unteren) 
Vorhanges  an  den  Tragbändern  des  anderen  (oberen)  Vor- 
hanges angeklemmt  werden  kann.    10.  ITlärz  1907. 

198  567.  Carl  Zeifj,  Jena.  Cinrichtung  an  einer  Packung  oder 
Kassette  mit  Futteral  für  den  um  den  Schichtträger  greifen- 
den steifen  Schieber  und  an  dem  die  Packung  aufnehmenden 
Rahmen;  Zus.  z.  Pat.  174619.   20.  nooember  1904. 

198  568.  €mil  Wünsche,  Aktiengesellschaft  für  photo- 
graphische Industrie,  Reick  bei  Dresden.  Vorrichtung 
zur  selbsttätigen  Vorbemegung  des  Objektioträgers  oon 
Klappkameras  beim  Herabklappen  des  Caufbodens;  Zus.  z. 
Pat.  197  650.    17.  April  1907. 

198  569.  frit3  Vollmann,  Berlin.  Vorrichtung  an  zusammen- 
klappbaren, mit  Spiegeleinrichtung  oersehenen  Kameras 
zum  einstellen  des  Bildes  socoohl  in  der  Bildebene  als 
auch  in  der  €bene  senkrecht  hierzu  unter  Verwendung  der 
Spiegeleinrichtung.   5.  Oktober  1907. 

198  795.  Ce"sar  ITIotti,  Grosse,  Frankreich.  Plattenmagazin, 
aus  dem  die  Platten  in  beliebiger  Reihenfolge  durch  eine 
Bewegung  über  eine  ihrer  Kanten  hinweg  aus  einer 
Plattenschachtel  in  die  Kamera  befördert  werden  können. 
21.  märz  1906. 
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198975.  Hugo  Kobetjky,  Frankfurt  a.  m.  einzelpackung  aus 
Papier,  Pappe,  Blech  oder  sonstigem  dünnen  Stoff  für  Träger 
lichtempfindlicher  Schichten,  welche  oon  der  Seite  her  in 
die  Packung  eingeschoben  werden.    17.  Oktober  1906. 

198  835.  fugen  Beyer,  Chemnitj  i.  Sa.  Aus  zwei  aneinander- 
sefcjbaren,  mit  lichtsicherem  Zulauf  oersehenen  Küoetten 
bestehender  Tageslicht -€ntwicklungsapparat.  20.  riooembcr 
1906. 

199127.  Hubert  Webling,  Borken  i.  Westf.  Vorrichtung  zum 
Photographieren  oon  einbreche™.   24.  Februar  1907. 

199186.  Josef  o.  Hai la,  Agram,  Kroatien,  ftnstelloorrichtung 
für  die  Bildbänder  zur  Vorfahrung  oon  lebenden  Bildern. 
9.  Februar  1907. 

199  252.  Christian  Bruns,  ITlünchen.  Klappkamera  mit  als 
Doppelhebel  ausgebildeten,  an  auf  dem  Bodenbrett  fest- 
stehenden Seitenlangen  drehbar  gelagerten  Objektioträgern, 
die  beim  Aufklappen  des  £aufbodens  aufgerichtet  werden 
und  dabei  das  Objektiobrett  in  die  öebrauchsstellung  oor- 
bewegen.   20.  Januar  1907. 

199  255.  JTlax  fange,  Dresden.  Klappkamera  mit  beim  Ruf- 
klappen des  Deckels  sich  selbsttätig  aufrichtendem  Objektio- 
träger,  der  aus  dem  Bodenbrett  drehbaren  und  durch 
Zugstangen  aufgerichteten  Hebeln  besteht.  23.  Rooember  1907. 

199  277.  Optische  Anstalt  C.  P.  öoerz,  Akt.-Ges.,  Friedenau 
b.  Berlin.  Objektiobrettschlitten  mit  im  zusammengeklappten 
Zustande  der  Kamera  innerhalb  der  Führungsschienen  des 
£aufbrettcs  oerbleibendem  Teil.    8.  Juni  1907. 

199  278.  Cumen,  ö.  m.  b.  H.,  Dresden.  Verfahren  zur  Her- 
stellung fühlbarer  Zeichen  auf  der  Schichtseite  photo- 
graphischer Platten.    3.  Flooember  1906. 

199  446.  Fabrik  photographischer  Apparate  auf  Aktien 
oorm.  R.  Hüttig  &  Sohn,  Dresden.  Verfahren  und  Vor- 
richtung zum  Verhindern  des  €inschiebens  des  Objektio- 
trägers  und  Handkameras,  beoor  das  Objektiobrett  sich 
genau  in  der  mittelstellung  befindet.    18.  August  1907. 

199  447.  Otto  Bauer,  ITTagdeburg.  Betrachtungsapparat  für 
nach  dem  mehrfaroensvstem  aufgenommene  Teilbilder,  bei 
welchem  in  dem  Strahlengang  nach  einem  der  Teilbilder 
rotierende  Spiegel  eingeschaltet  sind,  welche  bei  ihrer  Be- 
legung entweder  den  Weg  für  den  Strahlengang  frei  geben 
oder  mit  Hilfe  feststehender  Spiegel  nach  den  anderen 
Bildern  ablenken.    20.  August  1907. 

199477.  Carl  Pähl,  Berlin.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum 
Aufwickeln  oon  Kinematographien- Bildbändern,  bei  welchen 
dos  ablaufende  Band  während  der  Vorführung  durch  eine 
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mit  dem  Kinematographien -Triebwerk  gekuppelte  Rolle  oer- 
kehrt aufgewickelt  wird.    11.  Juni  1907. 

199  534.  Georg  Bruno  Seele,  Dresden.  Apparat  zur  Ballon- 
photocjrüpme;  Zus.  z.  Pat.  187  530.  18.  Dezember  1907. 

199  555.  Dr.  €ugen  Albert,  IRünchen.  Verfahren  zur  Her- 
stellung der  Teilnegatioe  für  ITlehrfarbenphotographie  oder 
ITlelirfarbendruck  ohne  Verwendung  oon  filtern  für  die 
sichtbaren  Strahlen,  bei  welchem  die  empfindlichen  Schichten 
hauptsächlich  für  die  den  Positio-  oder  Druckfarben  kom- 
plementären Spektralfarben  sensibilisiert  sind.  17.  Juli  1907. 

199  829.  Wilhelm  Gundermann,  €rfurt.  Kopierrahmen,  bei 
welchem  die  zum  festlegen  einer  Kante  des  Kopierpapieres 
dienende  Druckleiste  an  den  eigentlichen  Prefjdeckcl  an- 
gelenkt ist.    13.  September  1907. 

200127.  Dr.  R.  Krügen  er,  Frankfurt  a.  m.  Klappkamera,  deren 
Objektiobrett  an  mit  dem  Bodenbrett  drehbar  oerbundenen 
Objektioträgern  angelenkt  ist  und  oon  Abstü^streben  in 
der  Gebrauchsstellung  festgelegt  wird.   26. februar  1907. 

200128.  George  Albert Smith,  Brighton,  Sussex, Cngland.  Ver- 
fahren zur  Aufnahme  und  Wiedergabe  bunter,  lebender  Bilder, 
bei  dem  die  sich  zu  einem  bunten  Gesamtbild  ergänzenden 
einfarbigen  Teilbilder  in  zeitlicher  Aufeinanderfolge  auf- 
genommen bezm.  miedergegeben  werden.   13.  April  1907. 

200  089.  Dr.  John  H.  Smith,  Zürich.  ITlehrfarbenraster. 
24.  märz  1905. 

200  184.  neue  Photographische  Gesellschaft,  Akt.-Ges., 
Steglitz  bei  Berlin.  Verfahren  und  Bad  zum  Tonen  oon 
Silberbildern  mit  Kobaltsalzen.    14.  ITIärz  1906. 

200  185.  TTlax  Hansen,  Paris.  Biegsame  photographische 
Platte,  bei  welcher  zwischen  der  lichtempfindlichen  Schicht 
und  deren  Träger  eine  Schicht  einer  glasklaren  ITlasse  ein- 
gefügt ist.    28.  Februar  1907. 

200  490.  Cudmig  Bode,  Braunschweig.  Vorrichtung  zum  Ab- 
grenzen des  Hoch-  oder  Querformats  auf  der  unbeweglichen 
quadratischen  ITlattscheibe  oon  photographischen  Kameras. 
20.  Flooember  1907. 

200  388.  Jak.  Röttgen  und  Julius  Srey,  Köln-Sülz.  Kopier- 
maschine, bei  welcher  das  Papiergut  über  eine  gewölbte, 
oon  der  Rückseite  beleuchtete  fläche  hinweggeführt  wird. 
1.  August  1907. 

200  491.  Jak.  Röttgen  und  Julius  frey,  Köln-Sülz.  Be- 
lichtungsplatte für  Cichtpausapparate.  hinter  welcher  das 
zu  pausende  Original  mit  dem  lichtempfindlichen  Papier 
oorbeibewegt  wird.    24.  Januar  1907. 
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B)  Aufstellung  sämtlicher  österreichischer  Patente 
aus  den  Patentblärtern  vom  1.  Juni  1907  bis  €nde  Iflai  1908, 

betreffend  „Photographie". 

(mitgeteilt  durch  Ingenieur  J.  fisch  er,  Patentanwalt,  Wien  I, 

maximilianstrafje  5.) 

(Oos  beigefügte  Datum  bezeichnet  den  Beginn  der  Dauer  des  Patentes ) 

29  573.    ITlarcus  Hopkins,  Prioatier  in  Flero  Uork.  Apparat 

zum  Heroorbringen  optischer  Täuschungen,  l.märz  1907. 
29  574.  Optische  Anstalt  C.  P.  öoerz,  Akt. -Ges.  in  friedenau 

bei  Berlin.  Prismenternrohr  mit  drehbarem  Cintrittsreflektor 

und  Aufrichteprisma.    I.ITlärz  1907. 
29  585.   Carl  Zeifi  in  Jena.   Tripelspiegel.    15.  märz  1907. 
29  587.  Dr.  HectorCebrun,  Doktor  der  ITledizin  und  dernatur- 

missenschaft  in  Brüssel.   ITlikrotom  mit  Einrichtung  zum 

unmittelbaren  Huflegen  der  Schnitte  auf  die  Präparaten- 

scheibe.    15.  februar  1907. 
29  588.   Carl  Zeifj  in  Jena.   Gelenkdoppelfernrohr  mit  Häher. 

I.  märz  1907. 

29  589.  Carl  Zei^  in  Jena.  Gelenkdoppelfernrohr,  das  zausdirn 
den  Schwerpunkten  der  Cinzelfemrohre  getragen  wird. 
1.  ITlärz  1907. 

29  612.  Carl  Zei^  in  Jena.  Ramsdensches  Okular  mit  einem 
zusammengesetzten  Augenlinsensystem,  in  dem  eine  chro- 
matisch korrigierende  Kittfläche  ihre  konkaoe  Seite  der 
feldlinse  zukehrt.    15.  märz  1907. 

29  616.  Karl  Wegricht,  mechaniker  in  Wien.  Objektträger  für 
mikroskope.    15.  februar  1907. 

29617.  August  Schläft  gen,  fabrikant  in  Rathenoro.  Augen- 
glasfassung mit  gesicherter  ßackenklobenoerbindung  an  den 
Augenglasrändern.    15.  februar  1907. 

29619.  Compagnie  Glnlrale  de  Phonographes,  Cinc- 
matographes  et  Appareils  de  Prtfcision  in  Paris- 
Vorrichtung  zum  genauen  Zentrieren  der  Bilder  bei  Kinc- 
matographen.    1.  ITlärz  1907. 

29  569.  flikolaus  Wladimiroff,  Stabskapitän  a.D.  in 
St.  Petersburg.  Tageslichtentmicklungsapparat;  Zus.  2.  Pat. 
25  479.    I.  märz  1907. 

29  570.  Flikolaus  Wladimiroff,  Stabskapitän  a.D.  in 
St.  Petersburg.  Tageslichtentmicklungsopparat  für  Platten 
und  films;  Zus.  z.  Pat.  25479-    l.  märz  1907. 

29  577.  John  Hutchinson  Potorie,  Photograph  in  Chicago. 
Verfahren  zur  Herstellung  heliochromischer  Platten,  l.  ITlärz 
1907. 
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29  578.    lohn  Hutchinson  Pororie,  Photograph  in  Chicago. 

Heliochromische  Platte.    I.  ITlärz  1907. 
29  594.    Wilhelm  Venier,  Chemiker,  und  Ceopold  Ullrich, 

Waffenfabrikant  in  Wien.    Blitjlichtlampe  mit  elektrischer 

Zündoorrichtung.    15.  ITlärz  1907. 
29  597.   Ferdinand  Hrdliczka-Csiszar,  Fabrikant  in  Wien. 

Decken-  und  fufybodenstatio  für  ßlityichtlampen  und  dergl. 

15.  ITlärz  1907. 

29  598.  PhiUmon  ITlaheef,  Photograph  in  Ce  Code,  5chmeiz. 
Apparat  zur  Herstellung  abgetönter  Photographien.  I.  ITlärz 
1907. 

29  599.  Alfred  ITlaul,  Techniker  in  Dresden.  Vorrichtung  zum 
gefahrlosen  fanden  in  die  £uft  getriebener  Instrumente 
oder  dergl.    1.  ITlärz  1907. 

29608.  €mil  Wünsche,  Aktiengesellschaft  für  photo- 
graphische Industrie  in  Reick  bei  Dresden.  Tageslicht- 
packung  für  lichtempfindliche  Platten,  films,  Papiere  oder 
dergl.    15.  ITlärz  1907. 

29610.  Charles  £ouis  Adrien  Brasseur,  Rentner  in  Berlin. 
Veränderlicher  Hilter  für  Photographie.    15.  ITlärz  1907. 

29614.  Charles  Couis  Adrien  Brasseur,  Rentner  in  Berlin. 
Kamera  mit  in  die  Kassette  eintretendem  und  sich  un- 
mittelbar an  die  Aufnahmcplatte  anlegendem  Sarbenraster. 
15.  Februar  1907. 

29  653.  €mil  Birnbaum,  Inhaber  einer  photographischen 
ITlanufaktur  in  Unter- ITlaxdorf,  Böhmen.  Photographischer 
Apparat.    1.  April  1907. 

29  954.  ITlichel  fleroikluf,  Fabrikant  in  Wien.  Cesekamera 
für  oerdunkelte  Räume,  insbesondere  Theater-  und  Konzert- 
räume.   1.  JTlai  1907. 

29  958.  Josef  forkarth,  k.  u.  k.  ITlilitähntendant  in  Innsbruck. 
Vorrichtung  zur  Veranschaulichung  oon  oerschiedenen  Grund- 
farben und  den  aus  solchen  sich  Zusammensein  den  misch- 
färben  (farbenkreisel).    15.  ITlärz  1907. 

29  965.  Optische  Anstalt  ö.  Rodenstock  in  JTlünchen. 
Sphärisch,  chromatisch  und  komatisch  korrigiertes  photo- 
graphisches Doppelobjektio  mit  anastigmatischer  Bildfeld- 
ebnung.    I.  JTlai  1907. 

29914.  Karl  Julius  Drac,  Ingenieur  in  Warschau.  Verfahren  und 
Kamera  zur  Aufnahme  farbiger  Photographien.  1 3.  ITlärz  1 907. 

29924.  Oskar  Robert  fischer,  Fabrikant  in  Barmen.  Photo- 
graphisches  Statio     15.  ITlärz  1907. 

29  952.  Hiram  Codd  Josef  Deeks,  ITlusterzeichner  in 
Paterson,  und  William  ITlilner  Richardson,  Bergmann 
in  riero  york.   Photographisches  Papier.    15.  JTlai  1907. 
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29955.  Socilte*  Industrielle  de  Photographie  in  Rueil, 
Frankreich.  Verfahren  zum  Entwickeln,  fixieren,  Waschen 
und  sonstigen  chemischen  Behandeln  photographischer 
Papiere  oder  Kartons  in  Sandform.    l.ITlai  1907. 

50  990.  Dr.  HectorCebrun,  ITluseumsdirektor  in  Brüssel.  Dreh- 

platte zur  Aufnahme  mikroskopischer  Präparate.  15.  Juni 
1907. 

31  023.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  flkt.-Ges.  in  Friedenau 
bei  Berlin,  Fernrohr  mit  Eisengehäuse  und  Schutjüberzug. 
1. 3uni  1907. 

31  050.  Robert  Thorn  Haines,  technischer  £eiter  in  Condon. 
Kinematograph.    I.  Juli  1907. 

51  038.    Dr.  Gottroald  Schmarz,  flrzt  in  Wien.  Röntgen- 

röhren, Einsteller  und  Entfernungsmesser.    15.  Juni  1907. 
31039.   ITlartin  Decoald,  Fabrikant  in  Bonn  a.  Rh.  Selbst- 
tätig sich  öffnende  Schutjklappen  für  optische  Instrumente. 
15.  Juni  1907. 

31041.  Karl  Weghebt,  mechaniker  in  Wien.  Feineinstellung 
für  roissenschaftliche  Instrumente.    15.  Juni  1907. 

51044.  Dr.  öottroald  Schroarz,  flrzt  in  Wien.  Vorrichtung 
zum  messen  der  Intensität  oon  Röntgenstrahlen  mit  einer 
Prüfzelle.    15.  Juni  1907. 

50981.  Eduard  Belin  und  ITIarcel  Belin,  Ingenieure  in  Cyon. 
Einrichtung  zur  Uebertragung  oon  Bildern  in  die  Ferne. 
I.  Juli  1907. 

50982.  Eduard  Belin  und  ITIarcel  Belin,  Jngenieure  in  Cyon. 
Einrichtung  zum  Uebertragen  oon  Bildern  in  die  Ferne; 
Zus.  z.  Pat.  30  981.    I.  Juli  1907. 

50  985.  Dr.  Eduard  ITlertens,  Chemiker  in  Grofy-Cichterfelde 
bei  Berlin.  Verfahren  zur  gleichmäßigen  Beleuchtung  bei 
photographischen  Aufnahmen.    15. 3uli  1907. 

50  987.  Charles  Couis  fldrien  Brasseur,  Ingenieur  in  Flero 
yark.  mit  Vergleichsfeldern  oersehener  gefeldeter  Farben- 
raster für  mehrfarbenphotographie.    15.  Juli  1907. 

50  988.  Charles  Couis  fldrien  Brasseur,  Ingenieur  in 
Plero  york.  Verfahren  zur  Herstellung  photographischer 
üegatioe  mit  gewolltem  gegenseitigen  Helligkeitsoerhältnis 
ihrer  den  oerschiedenen  Farben  entsprechenden  Teile.  1 5.  Juli 
1907. 

50  991.  Eduard  Streift,  Ingenieur  in  Paris.  Repetier- 
kassette.   1.  ITlai  1907. 

50  995.  Dr.  John  Henry  Smith,  Fabrikant  in  Zürich.  Photo- 
graphischer  Raster.    15.  Juli  1907. 

50995.  Siemens-Schuckert-Werke,  G.m.b.H.  in  Berlin. 
Cichtpausapparat.    15.  Juni  1907. 
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30  997.  Alfred  maul,  Techniker  in  Dresden.  Vorrichtung  zur 
Aufrechterhaltung  der  Einstellung  eines  in  die  Höhe  ge- 
triebenen photographischen  Apparates.    1.  ITlai  1907. 

30  998.  Optische  Anstalt  C.P.  öoerz,  Akt.-Ges.  in  Friedenau 

bei  Berlin.   Klappkamera.    1.  Juli!  907. 

31 022.  Couis  Borsum,  Fabrikant  in  Plainfield,  V.St.  A.  Photo- 
graphischer Schlirperschlufj.    15.  Juni  1907. 

31024.  Dr.  Walther  Thorner,  Arzt  in  Berlin.  €instelloor- 
richtung  für  photographische  Apparate.    15.  Juni  1907. 

31  025.   Dr.  franzITtenter,  Phototechniker  in  Graz,  üchtfilter- 

fassung.    15.  Juni  1907. 
3 1 032.  WilhelmVenier,  Chemiker  in  Klosterneuburg- Weidling . 
Zündoorrichtung  für  Blitjlichtlampen;  Zus.  z.  Pat.  27  487. 
15.  Juli  1907. 

31034.  Charles  £ouis  Adrien  Brasseur,  Photograph  in 
Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung  mehrfarbiger  Photo- 
graphien mittels  eines  Regatios.    1.  Juni  1907. 

31036.  Anton  Krumm,  Photograph  in  ITlindelheim.  Tages- 
lichteinzelpackung für  lichtempfindliche  Platten,  Papiere, 
films  und  dergl.    15.  Juni  1907. 

31037.  Couis  Ducos  du  Hauron  und  Raymond  de 
Bercegol,  Ingenieure  in  Joinoille  le  Port.  Verfahren  zur 
selbsttätigen  Herstellung  oon  Rastern  mit  polychromen 
Teilungen  zum  Photographien  in  natürlichen  färben,  roelche 
die  Veroielfdttigung  einer  und  derselben  Aufnahme  erlauben. 
15.  Juni  1907. 

31042.  franz  Urban,  Ingenieur  in  Hotjenploty  i.  Sehles.  Vor- 
richtung zur  Herstellung  farbiger  Photographien  durch 
spektrale  Verlegung.    15.  Juli  1907. 

31  197.  Kraft  &  Steudel,  Fabrik  photographischer  Papiere, 
ö.  m.  b.  H.  in  Dresden.  Verfahren  zur  Herstellung  selbst- 
tonender Chlorsilber -Auskopierpapiere  mit  chlorgoldhaltiger 
Emulsion.    1.  Juni  1907. 

31487.  Karl  Pflanz,  Kammerphotograph  in  Hinz.  Verfahren 
zur  Herstellung  oon  Pigmentschichten  für  photographische 
Zroecke.    1.  September  1907. 

31519.  neue  Photographische  Gesellschaft,  Akt.-Ges. 
in  Steglty  bei  Berlin.  Verfahren  zum  Umwandeln  oon 
5ilberbildern  in  Bilder  aus  höheren  Oxyden  des  ITlangans, 
soroie  zum  Tonen  oon  Silberbildern;  Zus.  z.  Pat.  21  724. 
15.  August  1907. 

31  533.  Robert  Ue^en,  Fabrikant  in  Charlortenburg.  Ver- 
fahren zur  Herstellung  eines  für  Projektionskopien  geeigneten 
photographischen  Papieres  oder  eines  anderen  Bildträgers. 
15.  August  1907. 
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51975.  franz  Schustek,  Kunsttischler  in  Prag.  Skioptikon. 
15.  August  1907. 

51982.  Dr.  Sritj  färbender,  Chemiker  in  Zürich.  Apparat 
tür  Zusammenstellung  farbiger  flächenmuster.  15.  Sep- 
tember 1907. 

51986.  Socitfttf  Anonyme  P^riphote  et  Photorama 
(Breoets  furniere)  in  Paris.  Apparat  zum  Betrachten 
oon  Panoramabildern.    1.  August  1907. 

51995.  Peter  Ferdinand  Pütj,  Fabrikant  in  Kassel.  Prismen- 
fernrohr; Zus.  z.  Pat.  Flr.  20755.    I.  September  1907. 

51994.  Optische  Anstalt  C.  P.  öoerz,  Akt.-öes.  in  Friedenau 
bei  Berlin.  Fernrohr  mit  oerschiebbarem  Umkehrsystem. 
15.  September  1907. 

52  005.  franz  Pleier,  Bürgerschuldirektor  in  Karlsbad.  Hellig- 
keitsmesser.    15.  August  1907. 

52  005.  Dr.  Jsak  Robinsohn,  Arzt  in  Wien.  Belichtungstisch 
mit  einstellbarer  fichtquelle  beza).  Blende.  1 5.  September  1 907. 

52  008.  A.  Schweizer  in  Sürth  i.  Bay.  Zusammenklappbarer 
fernseher  mit  Kompafj.    I.September  1907. 

51976.  Ferdinand  Hrdliczka  •  Csiszar,  Fabrikant,  und 
Julius  fi edler,  Photograph,  beide  in  Wien.  Blitj-  oder 
Zeitlichtlampe.    15.  August  1907. 

51  978.  Jakob  matkooic,  k.  u.  k.  finiensehiffsfähnrich  in  Pala. 

Kopierrahmen.    1.  August  1907. 
51  981.  Oustao  Dietj,  Fabrikant  in  Uonkers,  riem  9ork  (V.St.  A.). 

Photographischer  Irisblendenoerschlufj.  I.  September  1907. 
51985.   Dr.  fduard  ITlertens,  Chemiker  in  örofy-fiehterfelde 

bei  Berlin,   ficht -ITlokth'er -Verfahren.    1.  September  1907. 
51984.  m ü Her  &  Klein  in  Rhöndorf  a.  Rh.  Panoramakamera. 

15.  August  1907. 

51989.  fabrik  photographischer  Apparate  auf  Aktien 
oorm.  R.  Hüttig  &  Sohn  in  Dresden.  Photographische 
Kamera.    1.  September  1907. 

51992.  Philipp  Krafy,  Kaufmann  in  ITlannheim,  und  August 
Rathgeber,  Photograph  in  Oppenheim  a.  R.  Blityicht- 
pistole  für  Patronen-  und  Puloerzündung.  15.  August  1907. 

51  997.  Oustao  Di  et},  Fabrikant  in  yonkers,  Reo)  9ork.  Photo- 
graphischer  Jrisblendenoerschluf);  Zus.  z.  Pat.  51981.  1.  Sep- 
tember 1907. 

52006.  Optische  Anstalt  C.  P.  öoerz,  Akt.-Ges.  in  Berlin. 
Rouleauoerschluft,  mit  oerstellbarer  Schli^breite;  Zus.  zu 
Pat.  25479.    1.  August  1907. 

52 011.  Jean  Schmidt,  Hofphotograph  in  Frankfurt  a.  JTl. 
Photographischer  Beleuchtungsapparat  mit  mehreren  Bogen- 
lampen.   1.  September  1907. 
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52  154.  Dr.  Bufj  &  Co.  in  Rüschlikon  bei  Zürich.  Verfahren 
zur  Herstellung  photographischer  Papiere  und  Platten  mittels 
Kasein.    15.  Dezember  1902. 

32  496.  Dr.  Otto  Bryk,  Schriftsteller  in  Wien.  Reihenbilder- 
apparat.   1.  August  1907. 

52  636.  Farbenfabriken  oormals  Fried.  Bayer  &  Co.  in 
€lberfeld.  Rzetylzellulose-Cmulsionen  für  photographische 
Zcoecke.    l.  Dezember  1907. 

52  654.  Otto  Fulton,  Photograph  in  Chisroick,  und  William 
mountsteoen  Gillard,  Photograph  in  ölen  Rosa,  Cngland. 
Verfahren  zur  Herstellung  oon  transparenten  photographi- 
schen Bildern.  15.  flooember  1907. 

32  955.  Cmil  Oottlieb  Homes,  Direktor  und  Julius  Oskar 
Oindert,  JTlechaniker,  beide  in  Wien.  Schutjoorrichtungen 
an  Kinematographen  gegen  Brandunglück.  1.  Dezember 
1907. 

52  893.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  flkt.-Gcs.  in  Friedenau 

bei  Berlin.    Rouleauoerschlufj.    1.  Dezember  1907. 
52  895.  Friedrich  Rurich,  Prioatier  in  Dresden-R.  Tageslicht- 

entroickler  für  photographische  Platten.    1 .  Januar  1 908. 
52936.    Compagnie  G4ne*rale  de  Phonographes,  Cine*- 

matographes  et  Rppareils  de  Pre*cision  in  Paris. 

ITlaschine  zum  Kolorieren  oon  Films  für  Kinematographen. 

1.  Januar  1908. 

32  908.  Ignaz  Hoffsümmer,  Fabrikant  in  Düren  (Rhld.). 
Photographisches  Papier  mit  Schuljsehicht.  15.  Rpril  1907. 

32  910.  york  Schmarl,  Chemiker  in  Hannooer.  Verfahren 
zur  Vorbereitung  oon  Papier  für  die  Aufnahme  oon  photo- 
graphischer Silberemulsion.    1.  Januar  1908  ab. 

52  911.    Reue  Photographische  Gesellschaft,  Rkt.-Ges.  • 
in  Steglit3  bei  Berlin.   Photographisches  Pigmentpapier  mit 
in   marinem  Wasser  löslich   bleibender  Zwischenschicht. 
1.  Januar  1908. 

32  912.  Dr.  Rrthur  Traube,  Professor  in  Charlottenburg. 
Verfahren  zur  Umcoandlung  oon  Silberbildern  in  reine 
Farbstoff bilder,  unter  Rnlagerung  oon  organischen  Farb- 
stoffen an  die  das  Bild  bildenden  metalloerbindungen. 
1 .  Januar  1 908. 

32  915.  Dr.  Rrthur  Traube,  Professor  in  Charlottenburg. 
Verfahren  zur  Umcoandlung  oon  Silberbildern  in  reine 
Farbstoff  bilder,  unter  Rnlagerung  oon  organischen  Farb- 
stoffen an  die  das  Bild  bildenden  metalloerbindungen; 
Zus.  z.  Pat.  32912.  1.  Januar  1908. 

52  969.  Dr.  Franz  Plenter,  Chemiker  in  Wien.  Photographische 
Cntmicklerlösung.    I  Dezember  1907. 
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33375.  ludmig  Robicseh  in  Wien.  Verfahren  zur  Herstellung 
oon  mit  Wasserfarben  kalorierbaren  lichtempfindlichen 
Gelatine  -  Cmulsionspapieren.    15.  Januar  1908. 

33377.  Thomas  ITlanly,  Fabrikant  in  London.  Verfahren  zur 
Herstellung  oon  Bildern  in  chromathaltigen  Schichten  durch 
Kontakt  mit  aus  metallischem  Silber  bestehenden,  durch 
Belichtung  entstandenen  Bildern.    1.  Januar  1908. 


C)  Aufstellung  der  in  le^ter  Zeit  bekannt  gentachten 
(ausgelegten)  Patentanmeldungen  betreffend  „Photographie". 

Karl  Diettrich  und  Joseph  Hörster,  Ingenieure  in  Wien. 
Spiegelbinocle.  Angemeldet  20.  Dezember  1906.  Ausgelegt 
am  1.  februar  1908. 

Rathenocoer  optische  Industrie-Anstalt  oorm.  €.  Busch, 
Akt.-  Oes.  in  Rathenow.  Photographischer  Bildsucher. 
D.  R.  P.  189705  ;  Priorität  oom  30.  Oktober  1906.  Angemeldet 
19.  Januar  1907.   Ausgelegt  am  1.  febraar  1908. 

Dr.  Hector  tebrun,  museumsdirektor  in  Brüssel.  ITlikroskop 
mit  Präparatenscheibe.  Angemeldet  5.  februar  1906.  Aus- 
gelegt am  15.  februar  1908. 

Carl  Zeifj  in  Jena.  Verfahren,  um  bei  Prismenfeldstech  cm 
mit  Gelenkoerbindung  die  optischen  Achsen  der  €inzel- 
fernrohre  der  Gelenkachse  parallel  zu  richten;  D.  R.  P.  192577; 
Priorität  oom  26.  Januar  1907.  Angemeldet  3.  mai  1907. 
Ausgelegt  am  15.  februar  1908. 

The  Kinetoplane  Display  Company  in  TletD  york.  Vor- 
richtung zur  Darstellung  oeränderlicher  Bilder.  Angemeldet 
15.  Juni  1907.    Ausgelegt  am  1.  JTlärz  1908. 

C.  Reichert  in  Wien.  Sphärisch,  chromatisch  und  astigmatisch 
korrigiertes  Doppelobjektio.  Angemeldet  31.  ITlai  1907.  Aus- 
gelegt am  1.  Illärz  1908. 

Josef  Cngelmann,  Clektrotechniker  in  Wien.  Kassette  mit 
beweglicher  01  a  tisch  ei  be  für  Platten  oder  Planfilms  in  €inzel- 
packung.  Angemeldet  14.  Juni  1907.  Ausgelegt  am  l.märz 
1908. 

Charles  Jennings  Hillmann,  Zeichner,  und  frederik 

Wilfred  Scott  Stokes,  Ingenieur,  beide  in  Condon. 

Cichtpausapparat.    Angemeldet  30.  ITlai  1907.  Ausgelegt 

am  1.  JTlärz  1908. 
ITlax  Richter,  Ingenieur  in  Hirschberg  i.  Schi.  Cichtpausapparat. 

Angemeldet  30.  August  1907.   Ausgelegt  am  1.  ITlärz  1908. 
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Optisch«  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Akt.-Ges.  in  friedenau  bei 
Berlin.  €inrichtung  an  monokularen  optischen  Instrumenten 
zur  Vermeidung  der  €rmüdung  des  nicht  beobachtenden 
Auges;  D.  R.  P.  189981;  Priorität  oom  13.  September  1906. 
Angemeldet  am  25.  Oktober  1907.  Ausgelegt  am  1.  April 
1908. 

5  elf  red  Hans,  Phototechniker  in  Schöneberg -Friedenau.  Ver- 
fahren zur  Herstellung  oon  emaillierten  Chromatleimbildern 
auf  hartem  ITlaterial.  Angemeldet  11.  ITlärz  1907.  Aus- 
gelegt am  1.  April  1908. 

Hans  V0I3  und  Hermann  Simon,  beide  Kaufleute  in  Hamburg. 
Reihenbilderapparat.  Angemeldet  26.  April  1907.  Ausgelegt 
am  1.  mai  1908. 

Deutsche  Raster-Gesellschaft  m.  b.  H.  in  Steglit}  bei  Berlin. 
Verfahren  zur  Herstellung  naturfarbiger  Photographien  durch 
photographisches  Kopieren  oon  mittels  ITlehrfarbenlinien- 
rastern  aufgenommenen  und  mit  diesen  oerbundenen  Ile- 
gatioen.  D.  R.  P.  195463;  Priorität  oom  22.  ITlärz  1905. 
Angemeldet  23.  Dezember  1907.  Ausgelegt  am  1.  mai  1908. 

Alfred  Duskes,  Kaufmann  in  Berlin.  Kinematograph  mit 
abgestuftem  film.  Angemeldet  12.  Juni  1907.  Ausgelegt 
am  1.  ITlai  1908. 

HermannWeinstock,  Prioatbeamter  in  Wien.  Kinematograph. 
Angemeldet  30.  Juli  1906.   Ausgelegt  am  1.  mai  1908. 

€mil  Wünsche,  Akt.-öes.  für  photographische  Industrie 
in  Reick  bei  Dresden.  Vorrichtung  zur  selbsttätigen  Vor- 
beugung des  Objektioträgers  oon  Klappkameras  beim 
Herabklappen  des  Caufbodens.  Angemeldet  26.  Juli  1907. 
Ausgelegt  am  l.  mai  1908. 
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aus  dem  Gebiete  der  Photographie,  der  Reproduktions- 
uerfahren  und  oerroandter  fächer. 


Deutsche  Citeratur. 

flarland,  Prof.  Dr.  Georg,  und  Hofphotograph  felix  Flau- 
mann,  „Der  Kamerasport".  örethlein  &  Co.,  Ceipzig,  1908. 
Preis  2,20  mk. 

fl breifjkalender  1909,  Photographischer,  mit  1 28  künstle- 
rischen tandschafts-  und  Bildnis -Photographien  auf  Kunst- 
druckpapier und  einer  großen  Anzahl  oon  praktisch  erprobten 
Rezepten  und  Vorschriften  aus  dem  Gebiete  der  Photographie, 
format  28  X  18  cm.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.r 
1908.    Preis  2  mk. 

Abreißkalender  für  1908.  Photographischer  Verlag  oon 
R.  £echner  (W.  müller),  k.  u.  k.  Hof-  und  Unioersitäts- 
buchhandlung  in  Wien  1907. 

Adreßbuch  der  photographischen  Ateliers,  der  photochemi- 
graphischen  Kunstanstalten  und  Cichtdruckercien,  der  Fabriken 
und  Handlungen  photographischer  Apparate,  Utensilien  und 
Bedarfsartikel  usro.,  1908.  500  Seiten  Inhalt.  Cisenschmidt  & 
Schulze,  ö.  m.  b.  H.,  teipzig.    Preis  geb.  10  mk. 

Agfa-Photo-Handbuch,  53.  bis  65.  Tausend.  120  Textseiten. 
Actien  -  Gesellschaft  für  Anilin  -  Fabrikation,  Photographische 
Abteilung,  Berlin,  1908.   Preis  0,30  mk. 

Albert,  Professor  August,  „Technischer  Führer  durch  die  Re- 
produktionsoerfahren  und  deren  Bezeichnungen".  Verlag  oon 
Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1908.   Preis  8  mk. 

Belichtungstabelle  und  Blißlichttabelle  „Agfa".  Actien- 
Gesellschaft  für  Anilin -Fabrikation,  Berlin,  1908. 

Bericht  über  die  56.  Wanderoersammlung  in  Bremen 
des  Deutschen  Photographen -Vereines.  Karl  Schmier,  Weimar» 
1908. 
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Blecher,  Carl,  „£ehrbuch  der  Reproduktionstechnik",  mit 
ausschließlicher  Berücksichtigung  der  auf  photographischer 
Grundlage  beruhenden  ITlethoden  zur  ein-  und  mehrfarbigen 
Wiedergabe  oon  Bildern  durch  Druck.  In  2  Bänden  mit  zahl- 
reichen Abbildungen,  Beilagen  und  Uebersichtstafeln.  Band  1, 
Heft  I  u.  2.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1903. 
Preis  des  Heftes  2  JHk. 

Bottier,  Professor  ITlax,  „Die  Cack-  und  firnisfabrikation". 
mit  29  Abb.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1908. 
Preis  4,50  JTlk. 

D  a  o  i  d  ,  major  C  u  d  m  i  g ,  „  Ratgeber  für  Anfänger  im 
Photographien  Ceichtfaßliches  Tehrbuch  für  Amateurphoto- 
graphen.  42.  bis  44.  Ruflage.  124.  bis  152.  Tausend,  mit 
96  Textbildern  und  24  Bildertafeln.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp, 
Halle  a.  5.,  1908.   Taschenformat  kartoniert,  Preis  1,50  mk. 

Diethe,  f.  C,  „Der  Jllustrationsphotograph".  Selbstoerlag, 

2.  Auflage,  Ceipzig,  1907.   Preis  3  mk. 

Dimmer,  f.,  „Die  Photographie  des  Augenhintergrundes". 
Sonderdruck  aus  „Klin.  monatsblätter  f.  Augenheilkunde", 
45.  Jahrg.   f.  Cnke,  Stuttgart,  1908. 

€der,  Hof  rat  Prof.  Dr.  3.  m.,  „Jahrbuch  für  Photographie  und 
Reproduktionstechnik  für  das  Jahr  1907".  21.  Jahrg.  mit 
290  Abb.  und  56  Kunstbeilagen.  Vertag  oon  Wilhelm  Knapp, 
Halle  a.  S.,  1907.    Preis  8JTlk.,  in  öanzleinenband  9,50  fflk. 

€der,  Hofrat  Prof.  Dr.  I.  m.,  „Rezepte  und  Tabellen  für  Photo- 
graphie und  Reproduktionstechnik,  welche  an  der  k.  k.  Gra- 
phischen £ehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  angewendet 
werden-.  7.  Aufl.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  5., 
1908.    Preis  5  mk. 

€ichmann,  P.,  Photographische  Belichtungstabelle  „Helios*.  In 
Ceinenband  mit  Drehscheibe  und  riegatioregister  Preis  2,50  mk. 

Geitel,  max,  „Der  Siegeslauf  der  Technik".  2000  Seiten  Text, 
etwa  1000  Abb.,  50  Kunstblätter.  Union  Deutsche  Verlags- 
gesellschaft in  Stuttgart,  1908.  50  (Lieferungen  zum  Preise 
oon  je  0,60  mk. 

Geoaert-Handbuch.    Carl  Hackl,  Berlin.   64  Seiten. 

Gowans  rialure  books.  Heft  I:  Vögel;  Heft 2:  Blumen;  Heft  5: 
Blumen,  2. folge;  Heft  4:  Schmetterlinge;  Heft  5:  Vögel,  2.  folge; 
Heft  6:  fische;  Heft  7:  Pilze;  Heft  8:  Bäume;  Heft  9:  Blumen. 

3.  folge;  Heft  10:  Polaroögel,  Robben;  Heft  Ii:  Schlangen  usw.; 
Heft  12:  muscheln  usw.;  Heft  13:  Die  Vögel  im  Zoologischen 
Garten;  Heft  14:  Die  Vierfüßler  im  Zoologischen  Garten;  Heft  15: 
Schmetterlinge  und  ihre  Cier,  2.  folge;  Heft  16:  Blumen,  4.  folge; 
Heft  17:  Säugetiere;  Heft  18:  Das  Ceben  in  Bächen  und  Teichen; 
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Heft  19:  Vögel,  5.  folge;  Heft  20:  Alpenpflanzen.  Verlag  oon 
Wilhelm  Weicher,  Leipzig.   Preis  pro  Heft  0,80  mk. 

Grien  mal  dt,  A.,  „Vom  nützlichen  durchs  Wahre  zum  Schonen". 
Selbstoerlag,  Bremen,  1908.   Preis  1,10  mk. 

Hager-JTlez,  „Das  ITlikroskop".  10.  Aufl.  Julius  Springer, 
Berlin,  1908.   Preis  geb.  10  Utk. 

Hahne,  Kurt,  „Die  Jllustrations- Photographie".  Eine  aus- 
führliche Anleitung  zur  Herstellung  oon  Bildern  für  die  Illustra- 
tion oon  Zeitschriften  und  Werken  nebst  einem  umfangreichen 
Adressenmaterial  und  Ratschlägen  für  den  Absatz  der  Bilder. 
Benno  fernbach,  Bunzlau  i.  Schi.,  1907.   Preis  1  mk. 

Hanel,  R.,  „Jahrbuch  der  Papier-  und  Druckindustrie.  Kompafj- 
oerlag,  Wien,  1907. 

Hanneke,  P.,  „Photographisches  Rezept -Taschenbuch".  175  5. 
in  16°.   Güstau  Schmidt,  Berlin,  1907.   Preis  2,25  mk. 

Hansen,  fritj,  „Das  Urheberrecht  in  der  Praxis  der  Postkarten- 
industrie".  Selbstoerlag,  Berlin,  1908.   Preis  0,75  mk. 

Hansen,  friß,  „Die  photographische  Industrie  Deutschlands". 
Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1908.   Preis  2  111k. 

Hansen,  friß,  „Steuereinschätjung".  Kurze  Erläuterung  der 
für  den  Photographen  und  Atelierinhaber  michtigsten  Be- 
stimmungen der  Einkommensteuergeseße,  insbesondere  der 
preußischen  Geseke  oom  24.  Juni  1891  und  19.  Januar  1906. 
Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  5.,  1907.   Preis  2  mk. 

Hassack,  Prof.  Dr.  Karl,  und  Dr.  Karl  Rosenberg,  „Die  Pro- 
jektionsapparate, Laternbilder  und  Projektionsoersuche  in  ihren 
Verwendungen  im  Unterrichte".  A.  W.  Pichlers  Wtoe.  &  Sohn, 
Wien,  1907.    Preis  8,50  Kr. 

Hauberrifjer,  Dr.  G.,  „Herstellung  photographischer  Ver- 
größerungen". Ed.  Liesegang  (JH.  Eger),  Leipzig,  1907.  Preis 
Drosen.  2,50  mk.,  geb.  5  mk. 

Hesse,  Kaiserl.  Rat  Friedrich,  „Die  Schriftlithographie".  Eine 
theoretisch  -  praktische  Anleitung  zur  Erlernung  der  Schrift. 
Erscheint  in  10  Lieferungen  mit  50  Tafeln  und  etroa  150  Abb. 
Lieferung  4  und  5.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S., 
1908.    Preis  der  Lieferung  1,50  mk. 

Hübl,  Arthur  Freiherr  oon,  „Das  Kopieren  bei  elektrischem 
Lichte",  mit  20  Abb.  und  2  Tafeln  („€ncyklopädie  der  Photo- 
graphie", Heft  59).  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S., 
1908.    Preis  1,80  mk. 

Hübl,  Arthurfreiherr  oon,  „Das  stereophotogrammetrische 
Vermessen  oon  Architekturen"  (Vortrag).  Wien,  Wiener  Bau- 
hütte, 1907. 

Hübl,  Arthur  freiherr  oon,  „Die  Entwicklung  der  photo- 
graphischen Bromsilberplarte  bei  zajeifelhaft  richtiger  Exposi- 
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tion".  5.  Aufl.  mit  1  Tafel  (€ncyklopädie  der  Photographie, 
Heft  31).  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  5.,  1907.  Preis 
2,40  mk. 

Hübl,  Arthur  Freiherr  oon,  „Theorie  und  Praxis  der  Farben- 
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Sc  Co.,  Ctd.,  £ondon,  1907.   Price  60  cents. 
Pigg,  3.  ).,  „The  Photographic  Jnstructor*.   lllust.   5rd  cd. 

Cr.  8oo,  sd.,  pp.  25.   Strangecoays,  Condon.   Price  I  sh. 
Poynting,  J.  H.,  „The  Pressure  of  Cight".   ßeing  an  Abstroct 

of  the  13th  Robert  ßoyle  Cecturc  delioered  before  thc  Oxford 

Unioersity  Junior  Scientific  Club  on  JTlay  50,  1906.   8oo,  sd. 

H.  Srorode.   Price  1  sh. 
Red  book  1908.  Affiliation  of  Photographie  societies,  Condon. 
Report  of  the  International  Committee  on  Photomctry.  first 

Session.   Zürich,  June,  1905.  8oo,  sd.  Spon,  Condon.  Price 

2  sh.  6  d. 

Sncll,      C,  „The  Camera  in  the  fields".   A  Practical  üuide 

to  Plature  Photography.    Cheaper  ed.   Cr.  8oo,  pp.  236. 

T.  bisher  Unrein,  Condon.    Price  2  sh. 
„Somc  Photographie  Operations  simplifiedV  Combert 

&  Cond,  ßradford.   Price  1  penny. 
Sommeroille,  Winthrope  C,  „Toning  bromides  and  Centern 

slides\  2.  Ausgabe.  Darobarn  &  Ward,  Condon,  1908.  Price 

I  sh.  2  d. 

St.  Bride  Foundation  Institute.  Prospectus  of  Institute,  Gym- 
nasium, and  Sroimming  ßath.  Syllabus  of  Printing  Classes, 
Typography,  and  Cithography.  Session  1907/8.  Cr.  8oo,  sd., 
pp.  56.    Office.    Price  2  sh. 

Steucns,  Henry  P.,  „The  Paper  TTlill  Chemist44.  12mo,  pp.  2Q2. 
Scott,  öreenroood,  Condon.   Price  7  sh.  6.  d. 

The  Imperial  Handbook.  Imperial  Dry  Plate  Co.,  Cricklc- 
mood. 

The  „Cilycohite"  Cyclopaedia  for  1908.  Halifax  Photo- 
graphic Co.,  Halifax,  Cngland. 

The  modern  roay  in  picture  making.  Kodak  Ctd.. 
Rochester,  n.  y.   Price  1  Dollar. 

The  studio  Spezial  Summer  flumber  1908.  Colour  photo- 
graphy.  Price  5  sh. 

Thompson,  Siloanus  P.,  „The  manufacture  of  Cight V  fl 
Cccture  delioered  at  the  meeting  of  the  British  Association  ot 
york.  Cr.  8oo,  limp,  pp.  74.  JTlacmillan,  Condon.  Price  l  sh. 
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Thompson,  Siloanus  P.,  „Optica!  Tablcs  and  Data44,  for 
the  Use  of  Opticians.  2nd  cd.  Reoised.  800.  5pon,  Condon. 
Price  6  sh. 

Turner,  William,  „Transfer  Printing  on  Cnamels,  Porcelaine, 
and  Pottery".  lllust.  800,  pp.  190.  Chapman  &  Hall.  Price 
25  sh. 

Uhler,  H.  S.,  and  R.  W.  W 0 0 d ,  „fltlas  of  absorption  spectra". 

Carnegie  Institution,  Washington,  1907.    Price  10,80  Kr. 
Verfasser,  Julius,  „The  Half-Tone  Process".   fl  Practical 

ITIonual  of  Photo -Cngraoing  in  Half-Tone  or  Zinc,  Cooper, 

and  ßrass,  coith  a  Chapter  on  Three-Colour  Work.   4th  ed., 

fully  reoised.    8  00,  pp.  352.    lliffe.    Price  5  sh. 
War  bürg,  3.  C,  „Pictorial  Candscape  Photography \  lllust. 

Cr.  800,  sd.   marshall  ßrookes,  Condon.   Price  6  d. 
Ward,  H.  Snocoden,  „The  Photographic  Rnnual  1908".  Daro- 

born  &  Ward,  Condon.    Price  2  sh. 
Watkins,  Alfred,  „Photography:  The  Watkins  JTlanual  of  €x- 

posure  and  Deoelopment".  3rd  ed.  Cr.  800,  pp.  152.  Simpkin. 

Price  I  sh. 

Well  com  es  Photographie  exposure  record  and  diary  1908. 

Burroughs,  Wellcome  &  Co.,  Reco  york.    Price  50  cents. 
Wheeler,    Ocoen,    Captain,    „Telephotography  simplified 

R.  &  T.  Beck,  Ctd.,  Condon,  1907.    Price  3  d. 
Whiting,  Arthur,  „Retouching".   With  17  Diagrams  and 

8  Supplemental  Plates.   2nd  ed.    Cr.  800,  pp.  91.  Dacobarn 

&  Ward,  Condon.    Price  I  sh. 
Whittaker,  „The  Theory  of  optical  Instruments".  Cambridge 

Unioersity  Press  1907.   Price  2  sh  6  d. 
Wild  Birds  at  Home.    5rd  ed.    18mo,  sd.   öotoans  &  Gray, 

Condon.   Price  6  d. 
Winter  Work  coith  a  Kodak.   Kodak  Ctd.,  Condon,  1908. 

französische  Citeratur. 

flnnuaire-Hlanuel  de  la  documentation  photo« 
graphique.  Herausgegeben  oon  Crnest  Cousin.  Ch  ITlcndel, 
Paris,  1908. 

Beau-Booy,  Daniel,  etfrtfderic  Boissonnas,  „€n  Grcce". 

folioband  mit  240  Seiten  auf  Kunstdruckpapier,  enthaltend 

150  Heliograouren.    200  Cxemplare.    f.  Boissonnas,  öonf 

Subskriptionspreis  500  fr. 
Berget,  fl.,  „Ce  Radium"  (43«millc).    Flouoelle  edition,  reoue 

et  comple'te'e.    Jn-12.   Cibrairie  Unioerselle,  Paris.    2  fr. 
Bert  hier,  fl.,  „Ces  llouoeaux  modes  d'eclairage  dlectrique, 

arc,  incandescence,  oapeur  de  mercure".  In -8  aoec  105  fiijures. 

Dunod  et  Pinat.   9  fr. 
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Brochet,  A.,  „ITTanuel  pratique  de  galoanoplastic  et  de  depots 

llectrochimiques".   )n-12.   I.- ß.  ßailliere.   Cart.  5  fr. 
ßroquelet,  A.,  et  Ce"on  Brlgeant,  „ITTanuel  complet  de 

1'imprimeur  lithographe  ä  la  presse  ä  bras  et  ä  la  machine4*. 

Jn-12.   Garnier  freres,  Paris.   Cart.  5  fr. 
Calmels,  H.,  et  C.  P.  Clerc,  „Ca  repraduetian  photagraphique 

des  couleurs".   H.  Calmels,  Paris,  1908. 
Cambon,  Victor,  „Sabrication  des  colles  animales*.    In -8 

aoec  50  figures.   Dunod  et  Pinat.   6  fr. 
Clerc,  LP.,  „ Aide* memoire  pratiquc  de  Photographie44.  J.B. 

Balliere  et  fils,  Paris,  1908.   4  fr. 
Coustet,       „Ca  Photographie  en  couleurs  sur  plaques  a  filtres 

colore"44.   Bernard  Tignol,  Paris,  1908.   2  fr.  50  c. 
Coustet,  C,  „Ce  proctfde"  ozobrome44.   Charles  (Hendel,  Paris. 

1908.   60  c. 

Coustet,  €.,  „Ces  Correctifs  du  Deoeloppement44.  Oauthier- 

Villars,  Paris,  1908.    1  fr.  75  c. 
Dillaye,  frederic,  „Ces  nouoeautes  photographiques*.  Ca 

Photographie  des  couleurs  par  les  plaques  autochromes. 

Jules  Tallandier,  Paris,  1908.   2  fr.  50  c. 
„fabrication  et  mise  en  oeuore  du  papier  et  du  carton." 

Apercu  Iconomiquc,  technologique  et  commercial.   Jn-8  aoec 

graoures  et  planches.   Cebegue,  Bruxelles.   2  fr. 
Grapin,  €.,  „Propos  sur  la  Photographie44.   Pre*face  de  ITT.  G. 

Balagny.    In -8  aoec  figures.    fuackenstein,  7,  aoenue  de 

l'Optfra,  Paris.    1  fr.  25  c. 
Grashey,  Dr.  R.,  „Atlas  de  Radiographie  de  l'homme  normal". 

Edition  fran^aise  par  les  Drs.  Blclere  et  Jaugeas.  Grand 

in -8  aoec  97  planches.   J.-B.  ßailliere,  Paris.   Cart.  20  fr. 

Klary,  C,  „Ca  Photographie  du  ITu44.  Dritte  Ausgabe.  Verlag 
oon  C.  Klary,  Paris.   8  ITTk. 

Klincksieck,  Paul,  et  Th.  Valette,  „Code  des  couleurs44, 
a  l'usage  des  naturalistes,  artistes,  commer^ants  et  industriels. 
720  Ichantillons  de  couleurs  dasses  d' apres  la  mc*thodc 
Cheoreul  simplifitfe.  Jn-12.  Paul  Klincksieck.  Cart.  12  fr.  50  c. 

ITTendel,  Ch.,  „Campte  rendu  de  l'exposition  internationale  de 

milan44.   Ch.  ITTendel,  Paris,  1906. 
Pezet,  C,  „De  la  restitution  du  plan  au  moyen  de  la  teltfphoto- 

graphie  en  ballon44.  Berger -Ceorault  &  Cie.,  Paris.  2  K.  4  h. 

Pfanhauser,  Dr.  W.,  „ITTanuel  pratique  de  galoanoplastie". 

Traduit  de  l  allemand  par  Ad.  Jouoe.   In  -8  aoec  35  figures. 

BeYanger,  Paris.   6  fr. 
Pouillet,  Cugcne,  „Traite*  the*orique  et  pratique  de  la  proprio 

litte*raire  et  artistique  et  du  droit  de  rtfpresentation44.  5.  Aufl., 
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bearbeitet  oon  Georges  ITlaillard   und  Dr.  Charles  Clara. 

marchal  &  Billard,  Paris,  1908. 
Poulenc,  Camille,  »Ces  praduits  chimiques  purs  en  Photo- 
graphie-.  Ch.  mendel,  Paris,  1908.   2  fr.  50  c. 
Puyo,  C,  „Ce  proctfde*  Raa? lins  a  l'huile".   Photo-Klub,  Paris, 

1907.    1  K.  80  h. 
„Repertoireglnlral  des  marques  et  splcialites  photographique 

et  cinlmatographiques.  Ch.  ITlendel,  Paris,  1908.  3  fr.  50  c. 
5oret,  A.,  »Guide  Pratique  du  Debütant  ou  Comment  on  fait 

une  bonne  Photographie"  aoec  la  Description  sommaire  des 

Premiers  Praduits  indispensables  ä  l'obtention  des  Ipreuoes. 

Edition  Ilouoelle  1908,  Haore,  Selbstoerlag.    I  fr.  50  c. 
Tomellini,  Dr.  Couis,  »Photographie  mltrique  sisteme  Bertillon" 

(Separatabdruck  aus  „Archioes  d'anthropologie  criminelle"), 

Cyon. 

Vallot,  H.  et  1,  »Applications  de  la  Photographie  aux  leoe*s 
topographiques  en  haute  montagne".  Jn-Ib  aoec  36  figures 
et  4  planches.   Gauthier- Villars,  Paris.   4  fr. 

Wal  Ion,  Prof.  €.,  »Ca  Photographie  des  couleurs  et  les  plaques 
Autochromes.   Gauthier -Villars,  Paris,  1907. 

Italienische  Literatur. 

Allegretti,  Dr.  S.,  »Chimka  fotografica \    Bibliothek  des 

»Corriere  fotografico". 
Ciamician,  G.,  »Ca  chimica  organica  negli  organismi",  Turin. 
€llero,  Umberto,  ,£a  fotografia  nelle  funzioni  di  polizia 

e  processuali".   G.  Bolognesi,  Rom,  1907.  15  £. 
Giucastra,  »Ca  fotografia  durante  rinoerno".   Bibliothek  des 

»Corriere  fotografico". 
namias,  Prof.  R.,  »Carte  e  oiraggi  per  la  fotografia  artistica". 

2.  Auflage.   Selbstoerlag,  mailand,  1908.   2  f. 
Ilamias,  Prof.  R.,  „ITlanuale  pratico  e  ricettario  di  fotografia". 

III.  ed.   4  C. 

namias,  Prof.  R.,  „5ui  principali  prodofti  chimici  usati  in 
fotografia".   Selbstoerlag,  mailand,  1908.   2,50  C. 

Ranza,  Ing.  A.,  „fototopografia  e  fotogrammetria  aerea". 

Rossi,  Prof.  Dr.  A.,  „Ottica  fotografica".  Bibliothek  des 
„Corriere  fotografico".    1  C. 

Santoponte,  Dr.  Gioo.,  „Annuario  della  fotografia  e  delle 
sue  applieazioni  pel  1908".   Selbstoerlag,  Rom,  1908.   2  C. 

In  anderen  Sprachen. 

Daoid,  Cudoik,  „Rddce  oe  fotografoodm  pro  zaedteeniky  i 
pokrocile*".  Uebersetjt  oon  Jaroslao  Petrdk.  B.  Koci,  Prag, 
1 907.    2  K.  50  h. 
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f  er  ran,  Dr.  J.,  „Algunos  perfcccionamicntos  de  que  son 
susccptiblcs  las  placas  autochromaticas  Cumiere44.  Barcelona 
1908. 

Jdzcrda,  W.  H.,  „De  fotografie  in  dienst  der  Wctenschap  cn 
hare  beteekenis  als  Kunst44  (Separatabdruck).  J.  Waltman  iun. 
Delft,  1008. 

Jahrbücher,  Kalender  u.  a. 

Abreißkalender,  Photographischer  1909.  mit  128  künst- 
lerischen Candschafts-  und  Bildnisphotographien  auf  Kunst- 
druckpapier  und  einer  großen  Anzahl  oon  praktisch  erprobten 
Rezepten  und  Vorschriften  auf  dem  Gebiete  der  Photographie. 
Format  28  X  18  cm.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  5. 
1908.    Preis  2  Ulk. 

Abreißkalender,  Photographischer  190S.  Verlag  oon 
R.  £echner  (W.  Müller),  Wien. 

„Agenda  Cumiere  pour  1908".  Gauthier- Villars ,  Poris. 
Prix  I  fr. 

„American  Annual  of  Photography  1908"  Roy.  8oo,  sd.. 
pp.  556.    Dambarn  &  Ward,  fondon.    Price  5  sh." 

„Annuaire  de  limprimerie44.  18.  Jahrg.  1908.  £e  procedc. 
Paris    Prix  2  fr.  20  c. 

„Annuaire  des  photographes  professioneis  pour  1905' 
Ch.  ITlendel,  Paris,  1908.    Prix  I  fr.  50  c. 

„Annuaire  du  commerce  et  de  lindustrie  photographiques". 
Photo- Reoue,  Paris,  1908.  Preis  in  Frankreich  5fr.,  im  Aus- 
lance 10  fr. 

„Annuaire  Ge*n£ral  et  International  de  la  Photo- 
graphie44. 16.  Jahrg.,  1907.  Direktor  Roger  Aubry,  Verioa 
uon  Plön  nourrit  &  Co.,  1907.   Prix  6  fr. 

„British  Journal  Photographic  Almanac  and  Photo- 
graphers  Daily  Companion44,  1908.  Cr.  800.  Office  sd.  Price 
1  sh. 

Dillaye,  frederic,  wCes  nouoeaute*s  photographiques",  annecs 
1907.    J.  Tdllandier,  Paris,  1906.   4  Kr.  80  h. 

6 der,  Hofrat  Prof.  Dr.  1.  JTI.,  „Jahrbuch  für  Photographie  und 
Reproduktionstechnik  für  das  Jahr  1907*.  21.  Jahrgang,  mit 
250  Abbildungen  und  56  Kunstbeilagen  Verlag  oon  Wilhelm 
Knapp,  Halle  a.  S.,  1907.  Preis  8  ITlk.,  in  Ganzleinenbond 
9,50  ITlk. 

„Graphic  Arts  and  crafts  yearbook",  1908.  The  Re- 
plublican  Publishing  Co.,  Hamilton  (U.  St.  A.)   Price  5  Doikr 

„Jahrbuch  der  Chemie4',  herausgegeben  oon  Richard  Ifleyer 
17.  Jahrgang,  1907.  Friedrich  Vieroeg  &  Sohn,  Braunschnx-iq 
Preis  14  ITlk. 
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„Jahrbuch  der  Dresdener  Oesellschaft  zur  Förderung  der 
Amoteurphotographie"  1908.  Selbstoerlag. 

.Jahrbuch  der  Cehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie, 
£ichtdruck  und  öraoüre  zu  manchen".  2.  Jahrgang,  1908. 
münchen.  Selbstoerlag.  Preis  2  Ulk. 

„Jahrbuch  der  Radioaktioität  und  Elektronik".  Heraus- 
gegeben oon  Johannes  Stark.  1907,  4.  Band.  S.  Hirzel, 
Leipzig,  1907. 

„Jahrbuch  des  Kamera-Klubs  in  Wien"  1908.  Verlag  des 
Kamera -Klubs  in  Wien. 

„Jahrbuch  der  Papier-  und  Druckindustrie11.  Heraus- 
gegeben oon  R.  Hanel.  Jahrgang  1907.  A.  Hdlder,  Wien, 
1906.    Preis  3  K.  50  h. 

„Jahresbericht,  VII.  u.  VIII.  (Dezenniumsbericht),  des  photo- 
graphischen Prioatlaboratoriums  des  Unioersitätslektor  Hugo 
Hinterberger",    Selbstoerlag.  Wien,  1905. 

„Die  Kunst  in  der  Photographie".  Herausgegeben  oon  Sranz 
Ooerke.  15.  Jahrgang.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S. 
Abonnementspreis  des  Heftes  3  ITlk.,  Einzelpreis  4  Ulk. 

Klinisch'  „Jahrbuch".  8.  Band,  1907/08.  Klimsch  &  Co., 
Frankfurt  a.  ITl.   Preis  6  JTlk. 

Ciesegangs  „Photographischer  fllmanach  1908".  Be- 
arbeitet oon  Hans  Spörl.  Cd.  Ciesegangs  Verlag  (Hl.  Cger), 
Leipzig,  1908.   Preis  broschiert  1  ITlk.,  gebunden  0,50  ITlk. 

Co  es  eher,  fritj,  „Deutscher  Kamera -fllmanach".  4.  Band, 
1908.   Gustao  Schmidt,  Berlin.   Preis  4  ITlk.,  geb.  5  ITlk. 

m  atthies- IRasuren,  f.,  „Die  photographische  Kunst  im 
Jahre  1907".  Ein  Jahrbuch  für  künstlerische  Photographie. 
6.  Jahrgang,  mit  160  Abbildungen,  darunter  8  Tafeln  in 
Heliograoüre,  soroie  2  Tafeln  in  doppelfarbigem  und  12  Tafeln 
in  einfarbigem  Kunstbuchdruck.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp, 
Halle  a.  S.,  1907.   Preis  8  ITlk.,  in  Ganzleinenband  9  ITlk. 

„  Photographen  -  Kalender,  Deutscher".  Herausgegeben 
oon  K.  Schmier.  Taschenbuch  und  fllmanach  für  1908. 
27.  Jahrgang.    2  Teile.   Weimar,  1907.    Preis  3  Ulk. 

Penroses  „Pictorial  flnnual44,  Vol.  13,  1907  08.  The  Proce^ 
year  Book.  €dit.  by  William  Gamble.  Roy.  8oo.,  168  S. 
Penrose  &  Co.,  Condon.   Price  5  sh. 

„Photograms  of  the  year  1907".  Typical  Photographic 
Pictures  of  the  üear  Reproduced  and  Criticised.  Compiled 
by  the  Editors  and  Stoff  of  „The  Photographic  ITlonthly-. 
4to,  pp.  160.   Datobarn  &  Ward,  £ondon.   Price  3  sh. 

„Photographic  Tleros  year-ßook  of  Photography,  The, 
and  Amateurs  Guide-.  1907/08.  Cr.  8oo.  Office.  Price 
sd.,  I  sh.;  I  sh.  6  d. 
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Stark,  Johannes,  Jahrbuch  der Radioaktioität  und €lektromk". 

4.  Bond.   S.  Hirzel,  Ceipzig,  1907. 
Stolze,  Prof.  Dr.  1,  »Photographischer  notizkalender  für  dos 

Jahr  1900«.   Unter  mihooirkuna,  oon  öeh.  Reg. -Rot.  Prof.  Dr. 

A.  miethe.   Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  190$. 

Taschenformat,  in  Ganzleinenband  1,50  JTIk. 

Zeitschriften. 

„American  Photograph"  (entstanden  aus  den  Zeitschriften 
» Photo -Beacon44,  »Camera  and  Dark  Room",  »American 
Amateur  Photographer44  und  »American  Photographer*), 
riero  york. 

„Der  Photo  händl  er44.  Georg  Schneider,  Berlin  W.  57, 
Wöchentlich.  Redakteur:  C.  JH.  Bardorf.  Preis  3  mk.  jährlich. 

„Der  Sportphotograph14.  Paul  Hörster,  Breslau  X.  Preis 
2  IBk.  oierteljährlich. 

„€1  fotografo  mexicano44,  monatlich. 

„  H  y  p  o 44.  Handgeschriebenes  Journal  des  Wimbledon  and  Dtstrict 
Camera  Club,  Wimbledon,  Cngland. 

„Internationales  Archio  für  Photogrammetrie44.  Heraus- 
gegeben oon  der  österreichischen  Gesellschaft  für  Photo- 
grammetrie, redigiert  oon  Professor  Cduard  Doleial.  I.  Jahrg., 
1908.   Carl  fromme,  Wien.   Preis  20  mk. 

„JTlonthly  Photo-Journal44,  Tokio,  Japan.  Herausgegeben 
oon  R.  Konishi,  nichome,  Honcho,  Tokio. 

„Photographischer  Anzeiger44.  Herausgegeben  und  redigiert 
oon  Dr.  S.  Hausmann,  Strasburg,  monatlich.  Preis  jährlich 
6  mk. 

„Photographitscheski  Aomosti44.  Redakteur:  J.  fetisdi. 
2.  Jahrg.,  1908.  monatlich.  I.Steffen,  St.  Petersburg.  Preis 
pro  Jahr  50  Kopeken. 

„Photography  and  focus44.  Wöchentlich,  entstanden  am 
12.  mai  1908  durch  Vereinigung  der  Amateur -Zeitschriften 
„Photography44  und  „focus44.   Jliffc  &  sons,  Condon. 

Optician  and  Photographic  Trades  reoiero  übernahm 
außerdem  noch  die  Zeitschriften  »British  optical  and  Photo- 
graphie Trade  Journal44  und  »Optica!  fllmanac/.  Haiton  Press 
Ctd.,  Condon. 

The  Amateur  Photographer  and  Photographic  news 
Redakteur:  f  J.  mortimer.  Ab  12.  mai  1908  erscheinen  .The 
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Cake  652. 
Cambert  25.  422. 
Campland  564. 
Can-Daois  266. 
Candsteiner  176. 
£ang,  £.  514. 
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PleertDarth  485. 
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Pozzi  441, 
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Romanomiez  296. 
|  Roscoe  425,  455, 
!  Rosenberg  L55,  260,  526.  6&I, 
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Rudolph  260. 
Ruer  467, 
Ruhmer  455.  460. 
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Schillinger  270. 
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66Ü  68Ü 

Schroarz  150. 
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Schtoeidler,  oon  469.  47?. 


716 


Rutorf  n-  Register. 


Schroeigger  424. 

Schweizer  678. 
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Seefried  421. 
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Seele  HL  656.  673. 

Seib  569. 
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Staudinger  507. 

Steckel  4Ä5,  4ü 

Stefan  125, 

Stegemann  57 1. 

Stein  318. 
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Wolf,  ITlüX  l_L  565  565 

Wolf -Czapek  5Ä,  156,  547.  589 
530,  55L  552,  555,  401 
65L 

Wolff  4S6,  48A 

Wotlangk  65b. 

Wood  550,  5ZÄ,  655, 

Worel  45,  15Z,  552. 

Wünsche,  €.  2Z£l  282,  i>0_ 
255,  500,  655,  654  ü5tl  ü52_ 
667-  6öS   670   67  1.  6  75.  682. 

1  Wünsche  Rachf.  514, 

i  Zamboni,  oon  6Q1. 

Zeil}  2fl  lfii  L£ü  im  lüv 
157,  206*  259.  260,  265,  2£lL 
555,  555,  404,  416,  48J\  652 
646,  650,  65L  651,  665,  66o 
67_L  624,  681. 

Zenker  152.  4LL  412.  4Ld 

Zerr  63L 

Zettnom  L9_L 

Zschimmer  Llü  272. 
1  Zschokke  L10,  262,  iö_L 
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Abklingen  derCichtroirkung  424, 
43Z 

Abschwächen  oon  Aristobildern 
52£ 

 Autochromplatten,  siehe 

daselbst. 

 Zelloidinbildern  523,  55JL 

Absen  trächung  518.  520.  521. 

522,  523, 
— ,  Ammoniak  bei  der  520. 
— ,  Bromkalium  bei  der  520. 

—  lichthoffreier  Platten  504. 

— ,    mikroskopische  Unter- 
suchung des  Prozesses  III 
52a 

—  mit  Bromcoasser  522. 

—  -   Chlorroasser  522, 
 Jodtinktur  522,  523 

Kupferbromid  oder 
-chlorid  522 

 Perbromiden  522 

 Persulfat  52CL  52). 

— -  schmefelgetonter  Sepia- 
Bromsilberbilder  522, 

Absorptionsspektren  des 
Dampfes   oon  Benzol  und 
seiner  Homologen  585. 

—  oon  Aethylbenzol  385. 

—  -    drei  Xylolen  585. 

—  —  €rbium  586. 

—  —  Farbstoffen  578. 
 fleodym  53h, 


Absorptionsspektren  oon  Toluol 

585. 

Abziehen  der  Regatioe  52i 

—  oon  Gelatineschichten,  siehe 
daselbst. 

Adsorption  kolloidalen  Silbers, 
latentes  Cichtbild  als  44A 

—  oon  Halogen  durch  Silber- 
haloidgele  429. 

Adsorptionsoerbindungen  der 

Gelatine  438. 
Aethylbenzolspektrum  5M, 
Aethylrot,  siehe  Farbstoffe. 
Aethyloiolett,  siehe  Farbstoffe. 
Aetje  für  6isenflachdruckformcn 

5_Z4_, 

Aet3einrichtung  „Rapidograph" 
|  5ÄL 
Aet3flüssigkeit,  Stärke  der  570 
Aetjmaschinen  580  587. 
— ,  ßoyse- Automatic-  587. 

—  ffRapidissimaa  5ÄL  58_8_  58Q, 
Aet3mittel  zur  Algraphie  Lü 
Aetj-  und  €ntroicklungsuorrich- 

tung  580. 
Aet3sterne,  Cntstehung  6üL  6_£& 

Aet3ung,  elektrolytische  L5_5 
575.  578.  325, 

Ae^oerfahren ,  photomechani- 
sches 57Q. 


720  Soch-  Register. 


Agar -Agar  in  der  Emulsions- 
bereitung 494 

Aktinometer  451. 

— ,  elektrochemische  455. 

Albumindiapositioe  5_3_L 

Albuminpapier  in  der  Photo- 
lithographie 2Ä,  557. 

— ,  Dehnbarkeit  2& 

— ,  fehler  3Ä, 

Algraphie,  Geschichte  L12,  257. 

— ,  Theorie  L32,  257. 

Alkalien,  ultrarote  Emissions- 
spektren der  5S6. 

Alkoholtrocknung,  Erscheinung 
•  bei  der  4Q4.  495. 

Allgemeines  251 . 

«-Strahlen  422,  475. 

Alpinkamera  289. 

Aluminium,  Kohledrucke  auf 
512, 

Aluminiumblißlicht  569. 
Aluminiumdruck,  siehe  Algra- 
phie. 

--Rotationsmaschine  570. 
Aluminiumphosphat,  Ent- 
stehung  in   der  Algraphie 

Ameisensäure  im  ultraoioletten 
ficht  426, 

Amidolentroickler  für  Auto- 
chromplatten 598. 

— ,  saurer  507. 

Ammoniak  bei  der  Entwicklung 
oon  ßromsilberplatten  506. 

Ammoniumthiomolybdat  bei 
der  Bromsilberbildertonung 
519. 

Amphitypie  554. 
Anastatischcr  Umdruck  561. 
Anfangsgeschwindigkeit  der 

Elektronen  456. 
Anfeuchtungsoorrichtung  für  die 

Scitenkanten  der  £ithogra- 

phiesteine  574. 
Anodenstrahlen  479. 


Anstrichfarben,  Sonnenlieht- 

toirkung  443. 
Anthrazen,  photoelektrischer 

Effekt  45& 
— ,  Umwandlung  in  Dianthrazen 

456. 

Antiluminpapier  für  die  Dunkel- 
kammer 558. 
Apochromat-Orthostigmat  265, 

—  Tessar  265, 

Apparat  für  abgetönte  Photo- 
graphien 51Q. 

Apparate  für  Dreifarbenphoto- 
graphie  57Q. 

 Kinematographie,  siehe 

daselbst. 

 Photochemie  140.  425. 

—  zum  Entwickeln  509.  5_LA 
bis  112, 

i  Kopieren  309  —  514. 

 Kctouchieren  509.  519- 

 Vergrößern  uon  Ilega- 

tiüen  324 

 Waschen  309,  517.  518. 

Argon ,    Entstehung  durch 
Radiumemanation  475. 

Aristobilder,  Abschwächen  529. 

— ,  Tonen  550. 

Asphaltschichten,  Einöden 
kopierter  Bilder  in  die  Unter- 
lage 577 

Astrophotographie  12,  563. 564. 

565.  .582. 

Atelier  302,  10B,  509. 
Atelierkamera,  Kabinettansat; 

280- 

Auerlicht,  hängendes  578. 
Aufkleben  der  Bilder,  trockenes 
53A  iü 

 ,  ITlaschine  555. 

 ,  mit  Azeton  554 

Aufsteckoorrichtung  für  Cicht- 

filter  16L  ülL 
Auftragen    dünner  Schichten 

leicht  erstarrend.  ITlassen  578. 
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Aufziehen  der  Bilder,  siehe  Auf- 
kleben. 

Auge,  €mpfindlichkeit  gegen 
iichtstrahlen  LL  42L 

Augen,  Wirkung  ultrauioletter 
Strahlen  auf  421. 

Augenhintergrund ,  Photogra- 
phie 152.  486  —  489. 

Ausbleichen  oon  Farbstoffen  im 
sichtbaren  Spektrum  44_6_,  442, 

Ausbleichoerfahren  4ia.  4m 

Auskopieremulsionen  525..  52Ä, 

— ,  selbsttonende  52Q. 

— ,  Silberphosphat  und  Chlorat 
in  525, 

Autochromplatten  45,  <LL  1 27. 
1AL  IM,  5Ä2— 40_fL 
Abschwächen  400. 
Allgemeines  45,  587.  590 
bis  555.. 

Aufnahmen  oon  Gesteins- 
dünnschliffen  auf  404. 

Belichtungsmesser  595.  594. 
5*35. 

Belichtungszeit  592.  5Q5. 
ßilderzeugung  50.  5).  52. 


Entwicklung  1 79.  596-  599 
—  bei  oerschiedenfarbigern 
Cicht  m 
Cntroicklungsdauer  597. 
erste  Reproduktion  eines 
Porträts  auf  255, 
Farbenempfindlichkeit  595. 
Farbkörnerschicht  587— 5QI . 
Fehlerquellen  404. 405. 406. 
— ,  Seh ut3 mittel  gegen  406. 
filterschicht  91  —  lüL  1Ü5, 
5ÄI  — 55L 
fixieren  der  599. 
Gelbscheiben  5Q5. 
gleichmäßige  Farben- 
empfindlichkeit 127.  592. 
— ,  Haltbarkeit  LLL  54a 
—  in  der  Kriminalistik  404. 

€dcr,  lahrbuch  für  l«W8. 


Autochromplatten,  Kassetten 

für  555,  554, 
— ,  Kopieren  auf  401.  402.  40  5. 

— ,  Florence  -  Platten  4jil 

--,  Utopapier  402. 

,  —  mittels  Pinachromie  405. 

-  -  -  —  Pinatypie  405. 

— ,  Korrektur  der  Unter-  oder 
Ueberexposition  LSJ_  182. 185. 

— ,  lackieren  400.  401 . 

— ,  Cichtbeständigkeit  der  Farb- 
filterschicht 5Q0. 

— ,  literatur  587. 

— ,    mikrophotographien  auf 

4JVi 

— ,   mikroskopische  Unter- 
suchung 96_,  UXl  1_D_L  5ÄI 
bis  551. 

— ,  Objektioe  für  Aufnahmen 
auf  404. 

— ,  Projektion  oon  Bildern  auf 
ML 

— ,  Reproduktion  40 1 . 

— ,  Schleier  auf  406 

— ,  Sensitometrie  3Q1. 

— ,  spektroskopisches  Verhalten 

555,  556, 
— ,  Standentmicklung  {Ml  LSJL 
— ,  Stereoskopien  auf  241.  40  s. 
— ,  Umkehrung  des  flegatioes 

54  iL  52,  LQ2,   IM,  165, 

592-  4iML 
— ,  oerbesserte  Behandlung  400. 
— ,  oereinfachter  Prozeß  oon 

öraoier  355 
— ,  Verstärkung  5QQ.  400. 
— ,  — ,  Gehalt  an  Zitronensäure 

595, 

— ,  Verroertung  oon  Solarisa- 
tionserscheinungen  3Q2. 
Veroielfältigung  4üZ 

— ,  wissenschaftliche  Verwen- 
dung 405. 

—  ,Zahl  derFarbkömerelemente 
590. 

Ah 
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Autodell  -  ITlagazinkamera  für 

fcrrotypie  280* 
Autograflex- Kamera  285. 
Autograoürc  61  5.  614. 
Auto-  Panoramagraph  651. 
Autopositioe  Platten  usro.  480. 
Autosektorenoersehlufj  501. 
Autotypie  525  —  5Q5. 

€influfj  der  Cinienraster  576. 

—  mit  Trockenplatten  5Q5. 

—  und  rnetjograph- Verfahren 
570. 

—  —  Strichätjung,  kombinierte 

oon  Bleistiftzeichnungen  SQ5. 
Azeton,  Hydrolyse  durch  ficht 

Azetylen  in  Azeton  LU5,  577. 
Azetylen -ölühlicht  522, 
Azetylenlicht    für  Projektion 

LQi  52L 
Azetylzellulose  „Cellit"  435,  436 

—  €mulsionen  526. 

i 

Bakterien,  gefärbte,  als  färben- 
raster  zur  Photographie  in 
natürlichen  Sarben  532,  525, 

ßallonkamera  551. 

ßallonphotogrammetrie  550. 

ßallonphotographie  259.  555. 

556 

— ,  Anfänge  der  25Q. 
ßallonstereoskopie  245.  246. 
Barytpapier,  Herstellung  527. 

—  ,  Prüfung  für  Bromsilber- 
karten 641. 

ßecquerel-effekt  455.  456* 

Beleuchtungsanlagen  mit  über- 
spannten Glühlampen  325, 

Beleuchtungslinse,  kurzbrenn- 
meitige,  bei  der  Projektions- 
laterne <LL 

Beleuchtungsstärke  in  Räumen 
454 


Belichtungsdauer,  Bestimmung 
der  451. 

— ,  ,  bei  Autoehromplattcn, 

siehe  daselbst. 
Belichtungsmesser  451.  45-L 

—  für  Autochromplatten,  siehe 
daselbst. 

Belichtungszeit   und  Blendcn- 

gröfje  275. 
Benzoldampfspektmm  535. 
Beschleunigung  oon  Reaktionen 

durch  ficht  455. 
Bestimmung  der  Belichtungs- 
dauer,   siehe  Belichtungs- 
messer. 
ß- Strahlen  472.  475. 
— ,  OeschtDindigkeit  472 
— ,  Wirkung  auf  Salizylsäure 

Präparate  475. 
Betrachtungsapparat  für  ITlehr- 
.  farbenteilbilder  555. 
Beugungsgitter  in  der  Spektral- 
analyse 5S5 
Bichromatoerfahren    in  der 

farbenphotographie  5&L 
Bild ,  latentes  447  —  450.  4Sfl 
— ,  — ,  als  Adsorption  kol- 
loidalen Silbers  440. 
— ,  — ,  und  die Photohaloide44«J. 
ßildbandfortschaltung  in  der 

Kinematographie  55,  Ü 
Bilderzeugung  auf  Autochrom- 

plaften,  siehe  daselbst. 
Bildschärfe,  Erhöhung  der,  bei 
astrophotographischen  Auf- 
nahmen 582, 
Bildtelegraphie  212*  461— 4M- 
606.  6QL 

—  oon  Schriftstücken,  Strich- 
zeichnungen usoo.  220 

— ,  JTlikrophon  in  der  22L  222 
'  Binokulare  Instrumente  211 
1  Bis-Telar  48 

ßlechbuntdruck,  genarbter  Decfc- 
i     grund  für  617. 


ed  by  Google 
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Blechkassette  232, 

Bleimatrize  in   der  Galoano- 
plastik  167. 

Bleistiftzeichnungen,  auto- 
typische Reproduktion  595- 

Bleitonplatten,  mitschreiben  der 
616, 

Bleiroachsmatrizen  16Q. 

Blenden  265,  222, 

Blendenbezeichnung  272. 

Blendengröfye  und  Belichtungs- 
zeit 22i 

Blendensystem    und  €instell- 
skala  272. 

Bleicht,  Cunten  für  m 
-,   panchromatisches  Geha- 
525, 

— ,  Postoersand  56JL 

— ,  Zündung  durch  Elektrizität 

Blitjlichtapparate  569,  3ZÜ,  5ZL 

—   zu   nächtlichen  Tierauf- 
nahmen 371. 

Blrfylichtgemenge  371.  372. 

— ,  Beurteilung  der  Wirksam- 
keit 322, 

— ,  Wirkung  oerschiedener  Zu- 
sätje  175-  514, 

Blutfarbstoffe,  ITlikrophotogra- 
phie  L&L 

— ,  spektrale  €igenschaften  3Ä5, 

Bogenausleger  für  Lithographie- 
pressen  574.  575. 

Bogenlicht,  elektrisches,  zu  fluf- 
nahmezroecken  375. 

Bogen-  und  Quecksilberdampf- 
licht beim  Kopieren  366.  367. 

Borax,  Phosphoreszenz  467. 

Borsäure  in  Ultraoiolettgläscrn 
222, 

Boajden  -  Kamera  -  Verschluß - 

Auslöser  5Ü5 
Bromid- ITtattglanzpapier  4Q5. 
Bromoil  540. 

Bromsilber,  kolloidales  4j  5, 420. 


Bromsilber,  fösungsgeschmin- 

digkeit  oon  belichtetem  und 

unbeliebterem  506, 
Bromsilberbilder,  flbschroä- 

chung  5JA  52ü  52i 
— ,  —  schmefelgetonter  522, 

523, 

— ,  €rzielung  detailreicher  50_£, 
510 

— ,  Tonung  mit  Serrocyan- 
oerbindungen  Z5,  518. 

— ,  Verstärkung  51&  51&  520. 

Bromsilbergelatine  4Q5. 

— ,  Herabsehen  der  Empfind- 
lichkeit beim  Befeuchten  4Q4. 

— ,  Reziprozitätsgese<3,  siehe 
daselbst. 

— ,  Zusammensetzung  der,  beim 
fixieren  der  entstehenden 
Salze  516.  ÜL 

Bromsilber- Gemebepapier  4Q5. 

ßromsilberkollodium,  Ammo- 
niak im  Entroickler  506.  307. 

Bromsilberkopien,  Uebcr- 
führung  in  Oelbilder  5SQ. 

Bromsilberpapier  4Q5. 

— ,  Vergrößerungen  auf  405. 

Bromsilberpigmentdruck  542. 

Bromsilberpigmentpapier,  Ge- 
schichte 26L 

Bronze  bei  farbendrucken  61 l. 

Bronzeblätter,  Herstellung  61 L 

Buch,  Entstehung  des  3Q7. 

Buchdruckformen  in  litho- 
graphischer Punktmanier,  ge- 
ätjte  615, 

Büschel-  und  oszillierende 
Spi^enentladung  457. 

Cellit  44i  A$£l  4jiL 
Celloidinkopien,  Abschwächer 

Celloidinpapier  52Ä, 
Chemikalien,  Preise  in  früherer 
Zeit  265, 

46* 
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Chemische  Wirkung  des  £ichtes, 

siehe  £icht. 
/•Strahlen  472 

Chlor,  Vereinigung  mit  Wasser- 
stoff in  der  Wärme  427. 

— ,  Wirkung  des  Cichtcs  auf, 
und  Köhlenoxyd  457. 

Chlorgoldtonbäder,  salzsaure 
52Ä 

Chlorknallgas,    Wirkung  des 

£ichtes  auf  »127. 
Chlorsilber,  Beseitigung  oder 

Schwärzung  am  Eicht  SU 
— ,£ösungsgeschmindigkeit  oon 

belichtetem  und  unbelichtetem 

5Q7_ 

Chlorsilbergelatine,  Zusammen- 
setjung  der,  beim  fixieren  der 
entstehenden  Salze  516.  517. 

Chlorwasserstoff  im  ultra- 
oioletten  ficht,  Verhalten  426. 

Chlorophyllfarbstbffe,  Spektral- 
analyse 5Ä5 

Chromatgelatine  552  —  540. 

Chromatgelatinepapier,  Ver- 
hinderung der  Größenände- 
rung 557. 

Chromatschicht,  deren  aus- 
gewaschene Stellen  drucken 

Chromatoergiftung,  »Schutzmittel 

£5L 

Chromatoorbad  für  belichtete 
ßromsilberbilder  51  o. 

Chromofixplatten  5fl2. 

Chromoplatten  580. 

Chromoskop  545. 

—  und  Dreifarbenphotographie 
552, 

Chymosin  425, 

Colemonit,  Phosphoreszenz  462, 
Cölestin,  Phosphoreszenz  467. 
Colour-Screen-JTkter  556 
--  —-Platten  22&  225 
Crible  photometrique  -151. 


Crystoleumprozcfj  554. 

Cyclohexanon,  chemische  Wir- 
kung des  £ichtes  auf  44a 
441 

Daguerreotypie,  Rbformung 
durch  Oaloanoplastik  44Q 

— ,  Schutjmittel  gegen  Anlaufen 
4Q£L 

— ,  Veroielfältigungen  450: 
Dämpfe,  Wirkung  auf  photo- 
graphische Platten  466 
Deckgrund  für  ßlechbuntdruck 

6_|_L 

Diachromoerfahren  414. 

Diamant,  Umwandlung  in  Kohk 
durch  Kathodenstrahlen  47$. 

Diapositio,  Stellung  im  Pro- 
jektionsapparat Lü. 

Diapositioe  auf  fllbuminbadc- 
platten  551. 

 Brom-  und  Chlorsilbcr- 

gelatine  551. 

—  für  Projektion  L55, 
— ,  kolorierte  1Q6.  551. 

—  mittels  Ozobromdruck  541 
542. 

— ,  Tonung  mit  ferroeyanoer- 

bindungen  75. 
Dichroitischer  Schleier,  siehe 

Schleier. 
Dicyanin,  siehe  Farbstoffe 
Diffraktionschromoskop  544 
Diopticolorplatten  405  4JJ 
Direkt    oergröfjerte  neaatioc 

52i 

Dixio  -  Stereoskop  25JL 
Doppelanastigmatt  Patent- 

erläschung  266. 
Doppeldruck  159.  576. 
Doppelobjektioe,  siehe  Objefe- 

tioe. 

Drachenkamera  ssi 
Drachenphotogrammetrie  65J 
Drachenphotographie  550-353 
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Dreifarben-Bichromatdruck  61 7. 
Dreifarbendruck,  Geschichte 

254,  612, 
Dreifarbeninterferenz-Verfahren 

Dreifarbenkamera  231.  232, 
Dreifarbenkohledruck  250.  416. 
Dreifarbenphotographic  579. 

— ,  Wechseloorrichtungen  für 

379.  SÄflL 
Dreifarbenpigmentfolien,  ITlon- 

tierung  53i  559. 
Dreifarbenprajektion  549. 
Dreifarbenrasteroerfahren  der 

Deutschen  Rastergesellschaft 

95,  4J_L  412, 
Dreifarbenschirme  für  Sarben- 

photographie  am. 
Druckfarmen,  Herstellung  durch 

finä^en  eines  photographisch  I 

aufkopierten  Deckbildes  5*-) 5. 
— ,  photomechanische  55i  556. 
--,  — ,  Erzeugung  künstlicher 

Plegatioe  oder  Diapositioe  für 

56a 

Druckkräfte   des   fichtes  auf 
Oase  425, 

Druckplatten ,  elekfrolytische 
Bettung  525, 

Dunkelkammer,  physiologische 
Wirkung  559, 

Dunkelkammerbeleuchtung  558. 

Dunkelkammerlicht,  grünes  201 . 

Dunkelzimmerlampe,  elek- 
trische 558. 

Duplikatnegatioe  523. 

€cole  Estienne  254. 
Edelmetalle,  flusfällung  545, 
Edelsteine,  Bildung  gewisser, 

der     Korundgruppe  durch 

Radium  475. 
Edersches  Gemisch,  Bedeutung 

der  Sauerstoffanroesenhcit 


bei  der  photochemischen  Re- 
aktion 425  —  426, 

Edinolentroicklcr  für  fluto- 
chromplatten  596. 

Effekt,  photoelektrischer  455. 
45& 

— ,  — ,  beim  Rnthrazen  458. 
459, 

Einbrennoerfahren  596. 
Einstaub-Gummidruck  556  614. 
615, 

Einstellung,  automatische,  oon 

Kameras  275. 
Eisenbogenspektrum,  roter  Teil 

5Ä5, 

Eisenoxydlösungen,  Bedeutung 
der  Sauerstoffantoesenheit 
bei  der  photochemischen  Re- 
aktion 425  —  426, 

Eiroeifjstoffe,  Koagulation  durch 
Radiumcoirkung  476. 

Elektrische  Ceitfähigkeit  oon 
Schroefelantimon  459.  460. 

Elektrische   Wellen,  pholo- 
graphische  Rufnahmen  459. 

Elektrizität  im  Zusammenhange 
mit  Cichtmirkungen  455. 

Elektrolyse  als  fletjmittcl,  siehe 
fletjung. 

Elektrolytische  fllgraphic  155, 

Elektromagnetisches  Seid, 
Strahlungen  im  4??.  423. 

Elektronen,  Zusammenhang  mit 
der  Wellenlänge  des  Cichtes 
456, 

Emailoerfahren,  kaltes  5so. 

Emissionsspektren  oon  Alkalien, 
ultrarote  3So. 

 Erbium  586. 

—  —  üeodym  556, 

Empfindlichkeit,  photoelek- 
trische, der  ITletülle  456 

— ,  Schichtdicke  und  farben- 
anedergabe,  Zusammenhang 
oon  584. 
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Cmpfindtichkeitsänderung  licht- 
elektrischer  Zellen  437. 

€mpfindlichkeitsmessung,  siehe 
Sensitometrie. 

€mulsionsbereitung,  ITlaschinen 

Entfärbung  lichthoffreier  Platten 

Cntroickler,  Amidol-  523. 
— ,  flmidol-,  saurer  507. 
— ,  — ,  — ,  Wirkung  auf  Schleim- 
häute 507. 
— ,  Ammoniak  im  506.  507. 

—  aus  flmiden  der  mono-,  Di- 
oder Trioxybenzoesäuren  5J  L 

— ,  Edinol-  iOö  5m 

— ,  geteilter  5ü7_  5ß& 

— ,  —  flmidol-  508- 

— ,  — ,  €dinol-  SQQ. 

— ,  — ,  mit  Hvdrochinon  5ß& 

— ,  — ,  —  metol  5Ö& 

— ,  — ,  mit  Pvrogallussäure  | 

508.  5Ü& 
— ,  metol-  5fiL  5m 
— ,  Präseroierung  207. 

—  t  Pyrogallol-  5ii. 

— ,    -,  Konseruierung  2Ü2  bis 

211.  511—515. 
— ,  — ,  Zersetzung  511—513. 
— ,  Rodinal-  507. 
— ,  Satrapol-  507. 
Entwicklung   der  flutochrom- 

platten,  siehe  daselbst. 

—  der  Bromsilbergelatine-Plat- 
ten  und  -Bilder  506 — 514. 

--,  geteilte  5J1L  5m  5m 

—  primär  fixierter  Plegatioe  j 
5_li 

Entroicklungsapparate  503.  514. 
3_Uv  ili 

Entroicklungspapiere,  Sensito- 
metrie der  2_L  454. 

Cntroicklungsschale  mit  Vorrats- 
behälter 517. 


Entroicklungsschleier  auf  be- 
lichteten und  unbelichteten 
Platten,  Intensitätsunterschied 

5_ÜL 

Entmicklungsuhr  315. 
Entwicklungszeit  und  -Tempe- 
ratur 507. 
Episkop  4.  5, 

Erbium ,  Absorptionsspektrum, 
siehe  Absorptionsspektrum. 

Erde,  Bestrahlung  durch  die 
Sonne  422. 

€rden,  seltene,  auf  der  Sonne 
5JLL 

€rmüdung  der  metalle  bei  der 
Radiumbestrahlung  475. 

— ,  lichtelektrische  457. 

Erythrosin,  siehe  Farbstoffe 

Erythros!  nsilber,  blaues  4  so. 

Expositionsmesser,  siehe  Be- 
lichtungsmesser. 

facertenplatten  556,  357. 
färben,  Entstehung  der,  nach 

llasir  al  Din  äfL  445. 
farbendruckformen  mittels 

Chromatgelatinepapier  610. 
farbendruckoerfahren  610. 
farbenempfindlichkeit  der  Auto- 

chromplatten,  siehe  daselbst, 
farbenfilter,  siehe  fichtfilter. 
farbenfilterplatten  229,  4qq. 
— ,    siehe    auch  farbraster- 

platten. 

farbenphotographie  mit  fluto- 
chromplatten  usro. ,  siehe 
flutochromplatten. 

farbenphotographie  mittels 
Kohledruck  25SL  416 

farbenprozefj  mit  dreifarbigem 
Raster,  siehe  farbraster. 

farbensensibilisatoren  für  die 
Kollodiumemulsion  200. 

f arbensensibilisierung,  neue  Be- 
trachtungsweise der  IM, 
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Farbenteilpositioe,  Vereinigung 
durch  Projektion  552, 

Farbentonung  mit  Ferrocyan- 
oerbindungen  Zi 

Farbencoiedergabe,  Zusammen- 
hang, oon  Schichtdicke  Em- 
pfindlichkeit und  584. 

Farbezerstäuber,  siehe  £uft- 
malgeräte. 

farbfilterplatten  für  Dreifarben- 
diapositioe  582. 

F arbgelatineschichten  für  JTlehr- 
farbenphotographie  612. 

Farbkörnerschicht  der  fluto- 
chromplatten,  siehe  daselbst. 

Farbrasterfilms-  und  -Platten 
95,  142,  22i  22&  224 
bis  4LL 

 ,  Geschichte  L4L  262. 

411- 

Farbrasterplatten,  Kopieren  der 
Z2A—2ZL 

—  zur  Farbenphotographie  9i 
147.  225.  409.  —  4_LL 

farbschleier  514. 

Farbstoffe,  Absorptionsspektren 

578 

—  bei  photochemischen  Re- 
aktionen 425.  426. 

—  im  sichtbaren  Spektrum, 
Ausbleichen  oon  446.  447. 

— ,  Farbensensibilisatoren, 
flethvlrot  585. 

flethyloiolett  2fü 
— ,  der  Cyaningruppe 


5AL 


582. 


Dicyanin  585. 
Erythrosin  5A1 


205. 


Filtergelb  K  5ß_L 

ISOCOl  585. 

,  ITlonobromfluoreszein 

Plaphtolgelb  582, 
Orthochrom  581. 
Pericol  585. 


Farbstoffe,  Farbensensibili- 
satoren,  Pinachrom  581.  582. 
585. 

— .  — ,  Pinacyanol  205.  58) . 
5Ü2,  585. 

— ,  — ,  Pinaoerdol  20  5.  58 1 . 

— ,  — ,  Rapidfiltergelb  581. 

färb-  und  metallfolien,  Her- 
stellung 61 L 

Färbung  oon  Edelsteinen  mittels 
Radium  474. 

Fehler  bei  Autochromplatten, 
siehe  daselbst. 

Fernobjektio,  siehe  Teleobjek- 
tio. 

Fernrohre,  photographische 

Ciehtstärke  42L 
Fernphotographie,  siehe  Tele- 

photographie. 
Fernschreiber,  elektrischer  4b 4. 
Fernsehen  462. 

Fernübertragung  photographi- 
scher Bilder,  siehe  Bildtele- 
graphic. 

Ferrocyansilber,  Umwandlung 
beim  Tonen  73  518. 

Ferrofypie  -  magazinkameras 
280  281.  282. 

Fertigstellung  der  Photographien 
555, 

Fettflecke  in  Papier,  Karton 
usro.,  Entfernung  621. 

Figurenaufnahmen  bei  Kerzen- 
beleuchtung 577. 

Films  441  4£i  436,  4£L 

— ,  mehrschichtige  407. 

— ,  nicht  brennbare  4Q5. 

— ,    -  — ,  siehe  auch  Cellit 

Filmkopiermaschine  5 12. 

Filter,  siehe  £ichtfilter. 

Filtergelb,  siehe  Farbstoffe. 

Filterschicht  der  flutochrom- 
platten,  siehe  daselbst. 

Filztuch  für  Kopierrahmen  512. 

Sirnisse  552, 


72S 
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firnisse,  Sonnenlicht,  Einfluß 

des  445, 
Fixierbad,  Chlorammonium  im 

IIA 

— .  Wert  der  Silberrückstände 
im  544. 

Fixierbäder,  gerbende  Wirkung 

der  5üL  5D5. 
  durch  formolen  oder 

formol  5D_i 
fixieren  515. 

fixieren  der  Rutochromplatten, 
siehe  daselbst. 

— ,  Tonfixiermethode  nach  dem 
Z4,  5m 

— ,  Zurückgehen  des  Bildes 
beim  515. 

— ,  Zusammensetzung  der  ent- 
stehenden Salze  beim  516. 
5_LL 

fixietnatron,  Entfernung  aus 
Platten  und  Papieren  504. 
5Ü5, 

— ,  —  durch  Waschen  mit 
Wasser  50 s. 

— ,  Zerstörung  oon  515. 

flächenheiligkeit  des  Himmels 
und  Beleuchtungsstärke  in 
Räumen  454. 

flachkopiermaschine,  elektrisch 
betriebene  512. 

florence- Platten  225.  587. 

—  — ,  siehe  auch  Warner- 
Pororie- Verfahren. 

Fluoreszenz  salizylsaurer  Prä- 
parate 475. 

flüssigkeits  -  Dunkelkammer- 
lampe 204. 

flüssigkeitsthermostat  14^ 

foco-Entroicklungsdose  314. 

fokusdifferenz  bei  Kameras, 
Vorrichtung  gegen  2&Z 

fontana- Wasserkasten  517. 

formol,  gerbende  Wirkung  auf 
Gelatine  505. 


formalen,  gerbende  Wirkung 
auf  Gelatine  505. 

froschauge,  Sehpurpur  441. 

fulgide,  Phototropie  -  Erschei- 
nungen 445-  444.  445. 

Caloanographie,  Geschichte  2cC 
Galoanoplastik ,  ßleimatrize  in 
der  lb7 

Galoanoplastische  Rbformung 
oon  Daguerreotypien  4Q0. 

—  —  —  ITletaHreliefbildern 

Galoanos  nach  Druckdichte 

y  Strahlen  472. 

 ,  Wirkung  auf  Salizylsäure 

Präparate  475. 

Ganzton-  und  rastrierte  Halb- 
tonbilder, Vereinigung  53i 

600. 

 ,  Vorlage  eine  Kon- 
turzeichnung 5QQ. 

Gase,  Ionisation  durch  ultra- 
oiolettes  Cicht  458. 

—  unter  Einwirkung  ultra- 
oioletten  tichtes  455. 

Gasglühlicht,  Porträtauf  nahmen 

bei  206. 
Gaskassette  447.  44a 
Gaslichtpapier  4Q5. 
— ,   Erzielung  gleichmäßig 

schwarzer  Töne  auf  15L  530- 
— ,  Tonbäder  523. 
Gasreaktionen,  photochemisdi 

sensibilisierte  437. 
Gegenlichtaufnahmen  57S 
Gehilfenprüfung  253. 
Gelatine,  fldsorptionsoerbin- 

dungen  498. 

—  für  photographische  Zwecke 

— ,  Gerbung  der  AM- -  50a. 
— ,  —  durch  Alaune  502-  i£L 

— ,  Chinon  515. 

— ,  —  —  Chromalaun  505, 
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Gelatine,  Gerbung  durch  form- 
aldehyd  499.  5oo. 

— ,  formalin  499. 

— ,  —  —  Phenoloxydations- 
produkte 500,  501.  502. 

_  Pyrogallol  5_L3_.  5_LL 

— ,  Silbersuperoxyd  498. 

— ,  —  —  Tonerdesalze  502. 

505. 

— ,  —  im  fixierbade  502.  503. 

—  in  Puloerform  551. 

— ,  Verhalten  gegen  Gerbungs- 
mittel  49Ä  -  506, 

Gelatineblätter  für  Projektions- 
zroecke,  Druck  auf  568. 

üclatineflachdruckformen  545. 

öclatineschichten,  Abziehen  493. 

— ,  mehrfache,  für  photo- 
graphische Zroecke  549,  550* 
55L 

— ,  Verfahren  zum  farbigen  Be- 
drucken 547. 

Gelbfilter  in  der  Schicht,  ortho- 
chromatische ßadeplatten  mit 
5m  382- 

Gelbscheibe,  beste  Stellung  362. 

563- 

— ,  Theorie  der  353,  360,  361. 
Gelbscheiben  für  flutochrom- 

aufnahmen,  siehe  daselbst. 
— ,  Klemmfassung  561.  362. 
— ,  neue  in  der  ITlasse  gefärbte 

HD,  56 L 
Gerbung  der  Gelatine,  siehe 

Gelatine. 
Geschichte  L32,  252, 

—  der  fllgraphie  UZ  252. 

—  —  anastigmatischen  Ob- 
jektiosätje  260. 

 farbraster  142,  262, 

 Galoanographie  261. 

 Jrisblende  222, 

 Spiegelreflexkameras  261 . 

—  des  Dreifarbendruckes  259, 
Geroebepapier  495. 


Geroerbliches  25L 

Gipsunterlagsplatten  für  Druck- 
formen 595. 

Gisaldruck  554.  555. 

Glanzentfernung  an  satiniertem 
oder  gestrichenem  Papier  567. 

Glas,  Inschriften  auf  618. 

— ,  Schreiben  auf  618. 

— ,  Tinte  für  618 

Glauberit,  Phosphoreszenz  467. 

Glühlampe,  Heiion-  376. 

Glühlampen,  Herstellung  der 
ITletallfäden  326, 

—  in  der  Photographie,  über- 
spannte 575. 

Glühlampenindustrie,  Fort- 
schritte der  129.  326.. 
.  Glühlampenstrahlung,  Tem- 
peratur der  3&6, 

Gold,  kolloidales  449.  450. 

Goldbad  nach  der  Schroefel- 
tonung  520. 

Goldtonbäder,  siehe  Tonen. 

Graefjinlicht  378. 

Graph.  Cehr-  und  Versuchs- 
anstalt, k.  k.,  in  Wien  251. 

Graphische  Staatsanstalten  25 1  • 

Graoürepapier  495. 

Grubenroässer,  radioaktioe470. 
421. 

|  Grünes  Cicht  beim  Kopieren  52& 
Gummi,  hart  gewordener  6Jjl 
Gummidruck  556.  614.  615. 

1  — ,  6instaub-mehrfarben  5  56. 

552,  614,  615, 

i 

i  Halbtonhochätperfahren  in 
Kornmanier  576. 
Halbtonphotolithographie  556. 
522, 

Halogensilbersalz  -  €mulsion 

525, 

Haltbarkeit  der  flutochrom- 
platten,  siehe  daselbst. 
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Haltbarkeit  getonter  und  un- 
betonter Papierbilder  529. 

Handkameras  226  —  20?. 

Heifjaufkleberolle  519. 

Hektograph  545.  546.  547. 

Heliochromatic  •  filterplatte, 
siehe  Warner  -  Pororieplatte. 

Heliograoüre  598. 

— ,  Raster  508 

— ,  Schnellpressen-  sos. 

Heiion- Glühlampe  526, 

Helium  475. 

— ,  Entstehung  durch  Radium- 
emanation 47o.  474. 

Heliumlicht  zur  ITlessung  op- 
tischer Konstanten  455. 

Herstellung  oon  mustern,  photo- 
graphische 597. 

Himmel,  flächenhelligkeit  454. 

Hintergrundgestell  50Q. 

Hintergrundrollen  508. 

Hochdruckraster  59£L 

Holzkitt  620.. 

Holzschalen,  Anstrich  621. 
Hydrogele,  Verhalten  bei  der 

Peptisierung    und   bei  der 

flnfärbung   durch  kolloides 

Silber  450. 
Hydrolyse  oon  Azeton  durch 

ticht  MO, 

Intagliodruck  auf  metallmalzen 

6üi  605, 

Jnterfcrenzfarbenphotographie 
LiL  4_ü.  4_L^  4_LL 

Interferenzuerfahren ,  drei- 
farbiges 416. 

Jnocrtin  425.  426. 

Irisblende,  Geschichte  272. 

Isocol,  siehe  farbstoffe. 

Jahresbericht  249. 
Jodkaliumphotometer  145. 
Jodoform,  Wirkung  des  Cichtes 
auf  452, 


Jodsilber,  photochemisches  Ver- 
holten bezüglich  lichtelek- 
trischer Entladung  457. 

Jodwasserstoff,  photoehemischc 
Oxydation  durch  Sauerstoff 
42L  42i 

Jonisation  der  Gase  durch  ultra- 
oiolettes  ficht  458. 

Käferaugen  als  Objektioc  2LL 
Kaliumbichromatoorbad  für  be- 
lichtete ßromsilberpapicrc 

Kaliumsalze,  Radioaktioität 

126, 

— ,  Wirkung  auf  photogra- 
phische Platten  467. 

Kaliumthiomolybdat  bei  der 
ßromsilbertonung  51Q. 

Kaltemailoerfahren  580. 

Kamera,  flipin-  289. 

—  für  Postkartenformat  29_o 
— ,  minimal  2Q0. 
Kameragehäuse ,     flach  zu- 
sammenlegbares 278.  273. 

— ,  gestanztes  2S_i  2Ä6, 
Kameras,   automatische  Ein- 
stellung OOn  275.  238. 

—  für  Stereoskopie  256,  251 
— ,  Hand-  226  —  29.2, 

— ,  riebeneinrichtungen  an  285 

288.  280.  290_ 

—  -  Rcproduktions-  274-  225, 

226,  5AL  582.  5Äi 
— ,  Spiegelreflex-,  siehe  da- 
selbst. 

Karton  -  flbsehrägemaschine 

„Vysko-  520, 
Kassetten  292, 

—  für  flutochromplarten,  siehe 
daselbst. 

 Photochromie  Aül 

— ,  Verschlu^sicherunqcn  23e 

292,  29i 
— ,  Wechsel-  294,  529, 
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Kassettenschieber,  Vorrichtung 
zur  Verriegelung   für  286. 

2S7. 

Katatypie  540. 

Kathodenstrahlen  46Q.  478, 

— ,  chemische  Wirkung  47Q. 

— ,  Umwandlung  oon  Diamant 
in  Kohle  durch  47«. 

Kerzenbeleuchtung,  ftgurenauf- 
nahmen  bei  577. 

Kinematograph  mit  Sprech- 
apparat 540.  3AL  342. 

Kinematographie  55,  1 %, 
bis 

— ,  Apparate,  Cöschoorrichtung 
für  54& 

—  auf  Sarbrasterplattcn  412. 
— ,  Bedrohung  der  345. 

— ,  derzeitiger  Stand  £5,  547. 

—  des  Gehirnes  1Q7.  542. 
— ,  flickern  in  der  5_5_. 

— ,  flimmern  in  der  5jL  5JL  547. 
— ,  Sortschaltung  des  Bildbandes 
55.        53A.  5m  34a 

—  im  medizinischen  Unterricht 
58   59,  L£L  3AL 

—  lebender  Kristalle  542. 
— ,  naturfarbige  5_L  lüL 

542, 

— ,  stereoskopische  5Z,  558. 

—  oon  Tieren  541. 

— ,  wissenschaftliche  358. 

Kino -Projektor  „normal"  545. 

Klappkameras  285.  286. 

Klebmittel  552. 

— ,  Tischlerleim  als  552. 

Klemmfassung  für  Gelbscheiben 
5Jii_L  562, 

Kohledruck,  siehe  auch  Pig- 
mentdruck. 

Kohlendioxyd,  Entstehung  aus 
Kohlenoxyd  und  Sauerstoff 
im  ultraoioletten  £icht  426- 

— ,  Zerse^ung  durch  ultra- 
oiolettes  Cicht  455. 


Kohlenfadenlampe,  siehe  Glüh- 
licht. 

Kohlenoxyd  und  Chlor,  Wirkung 
des  £ichtes  auf  457. 

Koilos-Sektorenoerschluf}  50 1. 

Kollodionoerfahren,  nasses  491. 

Kollodiumemulsion ,  €ntroick- 
lung,  Verstärken  und  Ab- 
schwächen 43i 
i  — ,  farbensensibilisatoren  für 
2Q0_. 

1  — ,  oerschiedene  Olarken  200. 

432,  44i 
Kollodiumplatten,  Korn  der  491. 
Kolloidchemie  42Q. 
Kolloides  Silber,  siehe  Silber. 
Kolorieren    der  Diapositioe, 

siehe  daselbst. 

 Photographien  554.  555. 

 oon  der  Rückseite, 

siehe  Crystoleumprazefj. 
Kombinationsnegatioe  551.  552, 
,  Kombinationsrastercliche'  5Ä5, 

58A. 

Kondensor  5,  1<LL 

Kopieren  bei  künstlichem  £icht 

—  der  flutochromplatten,  siehe 
daselbst. 
1  — ,  grünes  Cicht  beim  52& 

Kopiermaschine    mit  Queck- 
silberdampflampe 510. 

— ,  Rotations-  3m  512 

— ,  zylinderförmige  511. 

Kopiermaschinen  500.  510.  511. 

Kopierpapiere,  Herstellung  525 
bis  52& 

Kopierrahmen  512. 
Kopierrahmenfilz  312. 
Korallingelb  580. 
Korn  der  Kollodiumplatten  4ai. 
Kornä^ung  5Q5. 
Körperoermessung,  neues  Ver- 
fahren 555. 
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Korund,  Wirkung  des  Radiums 

auf  474.  425. 
Khstallisationscrschcinuna.cn, 

mikrophotographie  1Q2. 
Kuckucksei  in  der  Photographic 

485  4M, 
Kühlwanne  bei  der  Projektion 

Künstlerlithographie  560. 
Künstliches  ucht,  siehe  Cicht. 

Cack    für  flutochromplatten, 

siehe  daselbst, 
tacke  tür  Papierbilder  532. 
üandesoermessung  oom  Ballon, 

siehe  Photogrammetrie. 
Latentes  Bild,  siehe  daselbst, 
f  atcrnbildersind  Plachbildungcn 

25L 

— ,  siehe  auch  Diapositioc. 
Lehranstalten,  siehe  Unterrichts- 
roesen. 

Lehrkanzeln,  photographischc 

254, 

Lehr-     und  Versuchsanstalt 

münchen  252.. 
Ceimrelicfs,  flbf  ormung  rastrier- 

ter  52i 

Leitfähigkeit  oon  Schroefel- 
antimon,  tinflufj  der  Licht- 
strahlung 45Q.  460. 

Leuchtsätye'  für  Photographic 

m 

Cibroskop  245. 

Licht,  Druckkräfte  auf  Gase  425,  ; 
— ,  Einfluß  auf  geladene  Kon-  j 

duktoren  456. 
-,  Einwirkung  auf  die  Bildung  I 

oon  Schtoefelsäurc  45Q. 
— ,  elektrisches  Glühlampen-, 

Fortschritte  L2& 

,  künstliches  L45,  565,  IZ& 
— ,  Struktur  des  458. 
— ,  ultraoiolettes,   siehe  da-  j 

selbst. 


Cicht,  Wirkung  auf  Chlorknall- 
gas 427. 

—  ,  Jodoform  452 

— ,  Kohlcnoxyd  und  Chlor 

457. 

— ,  Zusammenhang  der  Wellen- 
länge mit  der  Anfangs- 
geschwindigkeit und  menge 
der  Elektronen  456. 

Lichtabsorption  578 

Lichtbeständigkeit  der  fluto- 
chromplatten, siehe  daselbst 

Lichtbild,  latentes,  siehe  Bild, 
latentes. 

richtdruck  1Q7.  545  546 

— ,  eigenartiger  fehler  im  J3L 

— ,  Pigmentimitation  mit  545. 
— ,  Reproduktion  oon  ITletoll- 

roaren  in  metallglanz  546- 
— ,  oereinfachter  545. 

—  -  Buchdruck  546. 

—  -  Gelatine  551. 

—  riegatiozusammcnstcllung 

552, 

Lichtdurchlässigkeit  oon  Objek- 

tioen  271. 
Lichteffekt    oon   Kohle-  und 

Wolframlampen  576. 
fichtelektrische  Ermüdung  45L 

—  Zellen  457. 

 ,€mpfindlichkeitsändcnjn$ 

Lichtelektrizität,  siehe  Clek- 
trizität. 

Lichtemission  oon  Kohlen-, 
ITletallfaden  -  und  nernst- 
lampen  376. 

Lichtfilter  Llß.  ISO,  558-  55i 
5SP_. 

— ,  flufsteckoorriehtungen  561. 
562.. 

—  für  mehrfarbenphotographK 

58J1 

—  —  mikrophotographie  l£k 
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Lichtheilkunde,  sieh«?  Strah- 
lungen, Phototherapie. 

Lichthoffreie  Platten ,  siehe 
Platten. 

Lichthöfe 

— ,  Entfernung  47Q. 
— ,  Vermeidung  480. 
Lichtintensitäten  in  großen  See- 
höhen 4J_L 

Lichtpausapparat,  kontinuier- 
lich arbeitender  LZfL  5io. 

Lichtpausapparate  176.310.51  L 

Lichtpausen  552. 
-,  mehrfarbige  535. 

Lientpauspapier .  Herstellung 
527.  iii  555. 

Lichtquelle,  Kontrolle  der,  in  der 
Sensitometrie  2i 

Lichtquellen,  Wirkungsgrad  der 
gebräuchlichen  565. 

Lichtregler  für  photographische 
ßeleuchtungsapparate  575. 

Lichtsinnesorgane  der  Eaub- 
blättcr  einheimischer  Schat- 
tenpflanzen  421. 

Lichtstärke  oon  Fernrohren, 
photographische  421. 

Lichtstrahlen,  Empfindlichkeit 
des  fluges  gegen  14  421. 

—  in  Quecksilberbogenlampen, 
rote  574. 

Lichtthermostat  LKL  lll 
Lichtroirkung  auf  Cyclamin  445. 
 Clyeoside  443. 

—  —  Saponin  445 
LichtnVirkungen,  chemische  456. 

MO  4AL  Mi 
— ,  Theorie  der  katalytischert 

Linienraster,  farbige  409. 
Linienspektra  chemischer  Ele- 
mente 385. 
Linsenflecke  bei  Objektioen  263. 
Linsenstereoskop  245. 


Lippmanns  Photochromie, 
Struktur  41 7. 

Cippmannplatte,  Abstimmung 
157  —  L64_  4J_L  ALL  410 

fippmannuerfahren,  siehe  Inter- 
ferenz-farbenphotographie. 

Literatur  685. 

Cithium,     Entstehung  durch 

Radiumemanation  475. 
Lithographie  560  56  s.  5  69. 
— ,  hell  auf  dunklem  Grunde 

— ,  Luftmalgeräte  für  5hl  bis 

567. 

— ,  Spri^apparat  565. 

—  ßagenausleger  574 

—  maschine  für  Dreifarben- 
druck 60£L 

—  metalldruckplatten  iiii 

—  ITletalldruck  -  Rotations- 
maschine 569. 

Lithographiestein,  lichtempfind- 
liche Schicht  auf  ä52, 

Lithographiesteine ,  künstliche 
572- 

■  Lochkamera  274. 

Luftmalgeräte  5£J  -  367. 
I  Lumenbildrufer  517. 

Lumineszenz  bei  chemischen 
Wirkungen  445. 

niagazinkamera  für  ferrotypie, 
siehe  Ferrotypie. 

—  —  miniaturphotographien 

ITlagnesiumzeitlicht  145. 

magnetismus  im  Zusammen- 
hang mit  Lichtroirkungen  455. 

ITlarskanäle,  Photographie  364 

maschine  zur  photographischen 
Uebertragung  oon  mustern 
auf  Walzen  600  —  604. 

JTlaschinen  für  photographische 
Fabriken  495- 

mattalbuminpapier  528. 
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mottcotloidinpopicr,  flmmo- 
niakoorbad  55iL 

medizinischer  Untcnicht,  Kine- 
matographie im  SS-  59, 

fTlehrfarben  -  tinstaubgummi- 

druck  5  5fr-  557-  614  615. 

mchrfarbenphotographie  5S0. 
5ÄL 

Illct  al  l  d  ruck  platten ,  lithogra- 
phische 563, 
mrtalldruckrotationsmaschinc, 

lithographische  569, 
ITletalle.   trmüdung   bei  der 

Radiumbestrahlung  475. 
— ,  photoelektrische  Cmpfind- 

lichkeit  456. 
TTlctallfädcn  der  Glühlampen, 

Herstellung  576. 
nU'tallflachdnivk  iüü, 
metallflachdruckplatten  5.1L 
metallfolien,  Herstellung  Ml. 
meterma^bestimmung  mittels 

Cichta>ellenlängen  422, 
rtlethvlalkohol ,  Oxydation  im 

ultraoioletten  ticht  426. 
ITletolentiDickler,  Präseroierung 

212. 

metrophotographie  für  Photo- 

grammetrie  627. 
JTletjograph  576. 
mikrokinematographie  558. 
ITlikrophotographie  auf  fluto- 

chromplattcn,  siehe  daselbst. 
— ,  Bedeutung  der  Spitjertvpie 

für  57k 

,  Fortschritte  551, 
mikroskopische  Untersuchung 

der  flutachromplattcn,  siehe 

daselbst, 
mikrospektralphotometer  557. 
mikrostereoskopie    1SQ.  1Q1. 

L42.  22&  2&L 
ITVmimus  -  Reoolocrstcreoskop 
244, 

ITliroplattenpack  236, 


miszellen  618  —  625, 
ITlita- Reformlicht  52S, 
mitschreiben  der  Bleitonplatten 

616. 

ITloirtf- Herstellung  525, 
ITlolybdänlichtpauspapier  555, 
momentaufnahmen   rund  im 

Kreise  525» 
momentoerschlüsse  5oa 
— ,  Auslöser  für  505. 
— ,  Bestimmung  der  öeschroin- 

digkeit  505. 
— ,  Rouleau-  5QQ —  505. 
— ,  Sektoren  501. 
— ,  — ,  €rnemann-fluto-  5ßJ. 
— ,  — ,  Koilos  501 . 
JTlondschein,  Sternaufnahmen 

bei  LZ. 

monobromfluoreszein ,  siehe 

Farbstoffe, 
multiplikatorkassette  für  Drei- 

farbenphotographie  57Q. 
ITlultiquta  -  Ferrotvpc  -  Kamera 

282, 

ITlurex    brandaris,  antiker 

Purpur  aus  456. 
ITluseen,  photographische  255- 

nachtaufnahmen   oon  Tieren 

571.  4M, 
naphtholgelb,  siehe  Farbstoffe. 
Matrium,    €ntstehung  durch 

Radiumemanation  475. 
natriumbisulfit  in  Fixierbädern 

506, 

natriumsalze ,  Radioaktioität 

426, 

natriumsulflt  in  Tonbadern  Sja 
nautik,  Photographie  in  der 

4)5L 

ilebeneinrichtungen  an 
Kameras,  siehe  Kamera. 

negatioe,  Abziehen  der  525. 
524, 

— ,  direkt  ocrgröfjcrte  525. 
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Hcgatiopapier  4Q5. 

flcgrographie  555. 

fleon,  Entstehung  durch  Radium- 
emanation 475. 

riernst- Projektionslampe  52A 

Pleu-Combinar  266 

nigrosin  als  Retouchefarbe  555. 

nitrat ,  Umwandlung  in  flitrit 
im  ultraoiolerten  ficht  426. 

normalkamera,  Orundsä^e  für 

Objektio,  Stellung  zum  Kon- 
densor i  12, 
Objektioe  265,  266,  26L 
— ,  flpochromat  -  Orthostigmat 
265, 

— ,  — Tessar  265. 

für  flutochromoerfahren, 

siehe  daselbst. 

-,  Käferaugen  als  274, 
— ,  tichtdurchlässigkeit  27 1. 

,  fleu-Combinar  266 
— ,  Prüfung  2M,  2211 

,  Tessar  265 
— ,  Triplan  268. 
--,  Triumph  -  Doppelanastigmat 

268, 

,    Ultraoiolett  durchlässige 

212s 

— ,  Uranglas  für  26& 

oon  großer  Cichtstärke  26& 
Objektiosätje,  anastigmatische 

266, 

— ,  Geschichte  der  anastigma- 
tischen 26Ö: 

Odstrahlen  46& 

Oelbilder,   Ueberführung  oon 

Bromsilberbildern  in  55Q. 
Oeldruck  54£L  55L  55& 
Oclphotoprozefj,  siehe  Oeldruck. 
ömnicolorplatten  587.  4QQ.  410. 
Optik  514,  42L 

des  Projektions-  und  Ver- 

gräfjerungsapparates  i 


Optik,  physiologische  L4  421. 
Orthochrom,  siehe  farbstoffe. 
Orthochromasie  8_L  200.  580. 
— ,  Gefahren  der  ifii, 

—  mit  Badeplatten  582. 
Orthochromatische  Platten  mit 

Gelbfilter  in  der  Schicht  580. 
581.  582 
 ,  siehe  Orthochromasie. 

—  — ,  Sensitometrie  &L 
Oxyhydrosole  450. 

— ,  Gerbung  der  Gelatine  408. 

Ozobromdruck  54Q —  542. 

— ,  Caternbilder  54 1.  542. 

— ,  rieuerungen  642  -  644. 

Ozobrompigmentoergröfye- 
rungen  542. 

Ozon,    Wirkung   auf  photo- 
graphische Platten  466. 

— ,  Wasserfarben  446. 

Ozo-Oleographie  551L  553. 

Ozotypie  540. 

Panchromatische   Platten  mit 
Schirmwirkung  581. 

Panoramaopparate  525, 

Panoramabilder,  Apparat  zur 
Besichtigung  522, 

Panoramafix-Statiokopf  524. 

Panoramaphotographie      5?i . 
522.  525. 

Panoramastatiokopf  524. 

Papier  für  Projektionsbilder  525« 

Papiere,    Herstellung  photo- 
graphischer 528. 

—]  selbsrtonende  520.  550. 

— ,   Zuschneiden  photogra- 
phischer 525. 

Püpiermache*tassen,  Anstrich 
62_L 

Papyrographie  560. 
Parallaxstereograph ie  555. 
Patente  647. 
Perchromoplatte  580. 
Pericol,  siehe  farbstoffe. 
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Persulfatabschroächung,  Er- 
klärung der  4SI. 

— ,  siehe  Absen  coächung. 

Pcrxanthoplatte  581 . 

Pfund -Photometer  452.  455. 

Phenylendiamin,  nachcoeis  oon 
ultraviolettem  Cicht  durch  442. 

Phosgen,  Gleichgewicht  unter 
dem  Einflufj  der  Bestrahlung 
45Z, 

Phosphor,  feuchten  des  46& 
Pho.sphoreszenzerschcinungcn 
467.  4M  469. 
uerschiedener  ITUneralien 

Phosphoroerbindungen, 
Ceuchten  einiger  468. 
Photechie  466. 

Photochemie  4_LL  42L  425  bis 
44L 

,  Apparate  für  425. 
-,  Beiträge  zur  454.  455. 

der  Photohaloidc  ALL  429, 
Photochemische  Reaktionen, 
siehe  Reaktionen. 
Systeme,  siehe  daselbst. 

-  Untersuchungen  454. 

-  Wirkungen  455. 
Photochlorid  des  Silbers  415. 
— ,  emulgiertes  414. 
Photochromic,     Theorie  der 

Poiteoinschen  414.  419. 

Photochromien,  Struktur  417. 

Photocyanid  Li  452. 

Photoelektrische  Empfindlich- 
keit 45h. 
Zellen  452, 

Photoelektrischer  Effekt,  siehe 
Effekt. 

Photoelektrizität,  siehe  Elek- 
trizität. 

Photogrammetrie  5JiL627-641. 
— ,  flrehio  653. 

— ,  Fortschritte  550.  627  —  641. 
— ,  öletscheroermessung  656. 


Photogrammetrie  oom  Ballon 
629.  &3_L  £52. 

659. 

Photographie,  Anwendung  in 
der  Wissenschaft  4j3J  -490. 

—  auf  Gcmeben  545. 

—  bei  künstlichem  Cicht,  siehe 
Cicht,  künstliches. 

—  der  ITlarskanäle  564. 

—  des  Bugenhintergrundes, 
siehe  flugenhintergrund. 

— ,  Entstehung  des  Wortes  258. 
— ,  forensische  485. 

im  Dienste   des  Heimat- 
sch ut^es  482. 

—  in  der  riaurik  48 1. 

 freier  Wildbahn  485. 

 natürlichen  Sarben  49_9i 

96.  L2L  L64.  225_.  587  —  415. 
414, 

 mittels  flutochrom- 

platten,  siehe  daselbst. 

—  —  —  —  mittels  farben- 
raster  95.  225.  ADh  —  4LL 

—  —  —  mittels  Cippmann- 
platten  1_5_L  4ü 

—  in  den  Tropen  482. 

—  oon  flmmoniten  485. 

—  —  Regenbogen  485. 
 Tieren  485. 

—  zur  Denkmalpflege  489.  4M 

—  —  Porte"e-  Ermittlung  bei 
Schiefpersuchen  48 1. 

Photographien,  abgetönte. 

Apparat  zur  Herstellung  5_ü. 
— ,   durchscheinende,  mittels 

farbrastcr  618. 
Photoguillochieroerfahren  5j& 
Photohaloidbildung  449. 
Photohaloide,  emulgierte  415. 
— ,  Peptisation  415. 
— ,  Photochemie  der  414.  42*3 

—  und  latentes  Cichtbild  449. 
Photojodid  des  Silbers  415. 
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Photolithographie  28,  545.  552, 
— ,  Albuminpapier  in  der  2fL 
— ,  Ueberfragung   auf  Paus- 
papier 552,  531 
Photolithographische  Ueber- 

tragungen  552  —  554. 
Photometer  145,  451. 

—  mit  Selen  455. 

—  oon  Pfund  a^v 

 Siemens  &  Halske  454. 

Photometertypen  451. 
Photometrische  ITlethoden  4SI. 
Photomikroskop     für  ultra- 

oiolette  Strahlen  189. 
Photophonograph  485. 
Photoplastik  5Ü 
Photorhodanid  15,  452, 
Photoskulptur  545.  544. 
Phototacheometer  622,  62Ä, 
Phototelegraphie,  siehe  ßild- 

telegraphie. 
Phototheodolite,  identische  634. 

6_i5, 

Phytotherapie  122, 
Phototopographie,  siehe  Photo- 

grammetrie. 
Phototropie- Erscheinungen  bei 

Fulgiden  445.  444.  445. 
Phytlotaonin,  Umwandlung  in 

Chytorhodine  5Ä5, 
Pigmentdruck  557,  558,  598, 

—  auf  Aluminium  537.  60Q. 
— ,   einfaches  Uebertragungs- 

papier  für  557. 

— ,  JTlontierung  der  Dreifarben- 
kopien 53«.  550. 

Pigmentmasse,  Herstellung  für 
Kornhochdruck  60Q. 

Pinachrom,  siehe  Farbstoffe. 

Pinacyanol,  siehe  Farbstoffe. 

Pinatypie  4LL  415, 

-,  modifizierte  4ig. 

Pinaoerdol,  siehe  Farbstoffe. 

Planeten,  Entdeckung  durch  die 
Hstrophotographie  565, 


Plastoskop  256. 

Platinotypie  554. 

— ,  graugrüne  Töne  554, 

Platten,  autopositioe  480. 

— ,  kornlose  für  Photochromie 

418. 

— ,  lichthoffreie  480. 

— ,  — ,  flbschcDächung  504. 

— ,  — ,  Entfärbung  504. 

— ,  --,  Verstärkung  504. 

— ,  selbst  entwickelnde  51 1. 

Plattenkorn,mikrophotographie 

1Q3. 

Porte'e-Ermittlung  bei  Schiefjoer- 
suchen  durch  Photographie 
4ÄL  654,  652, 

Porträtaufnahmen  bei  Gasglüh- 
licht 206, 

Postfrei  marken ,  über  photo- 
graphische 25Q. 

Postkartenkamera  2g o. 

Pottaschelösung  beim  Abziehen 
oon  Trockenplatten  524. 

Präsentierung  oon  Entwicklern 

207. 

Prismenstereoskop  245, 
Projektion,  Fortschritte  LM.  Uli 

524, 

—  im  auffallenden  und  im 
durchfallenden  Cicht  25,  525. 

— ,  Objektio  für  134, 

— ,   Objektio   für  kinemato- 

graphische  56, 
— ,  stereoskopische  246,  248. 

528.  52Q. 
— ,  Tcleobjektioe  für  die  46, 

525. 

—  oon  Autochrombildern,  siehe 
daselbst. 

Projektionsapparat  mit  photo- 
graphischer Kamera  5SL  L55, 
— ,  Optik  des  5,  524, 
— ,  Unioeral-  62,  L9JL  525, 
Projektionsapparate  155,  154, 

525.  526.  527. 


€  d  f  r ,  lahrbuch  für  190«. 
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Projektionsbilder,    Druck  auf 

Gelatineblätter  568. 
Projektionsbogenlampe  mit 

paralleler  Kohlenführung  95. 

Projektionsbogenlampen  155, 
325, 

Projektionslampen  328. 
Projektionslaterne    mit  kurz- 

brennmeitiger  Beleuchtungs- 

linse  5L  325. 
Prototypie  526.  522, 
Prüfung  oon  Objektioen,  siehe 

Objektioe. 
Prüfungstafel  für  Objektioe  26JL 
Purkinjesches  Phänomen  36L 

416, 

Purpur,  antiker,  aus  ITlurex 

brandaris  436, 
Pyro-Rmmoniak-Cntmickler  für 

flutochrom platten  125,  3Q6. 
Pvrogallol,  gerbende  Wirkung 

auf  Platten  ili,  iil 
Pyrogallolentroieklcr,  Präseroie- 

rung  2QZ.  2J_L  511—513. 
— ,  Zersetzung  511  —513. 

Quarzapparat  nach  Straubel 
3Ä6, 

Quarzquecksilberbogenlampe, 

Gehalt  an  Ultraoiolett  426. 
— ,  Reaktionen  beim  ultraoio- 

letten  Cichte  der  426. 
Quecksilberchlorid,  Erzeugung 

oon  Bildern  durch  Dämpfe 

oon  466.  467. 
Quecksilberdampflampe  19). 

510,  16iL  M 

—  in  der  ITlikrophotographie 

— ,  Kopiermaschine  mit  310. 

—  mit  automatischer  Zündung 

56Ä, 

Quecksilberdampflicht  u.  Bogen- 
licht  beim  Kopieren  566.  567. 


Quecksilberjodidgelafine,  Ab- 
klingen der  Cichtrjoirkung  432, 

Quecksilberjodürgelatine,  Ab- 
klingen der  Cichtcoirkung  452, 

Quecksilberoerstärkung  518. 

Quta  -  magazinkamera,  siehe 
ferrotypie. 

Radioaktioe  Stoffe  470.  471. 
Radioaktioität  473. 

—  oon  Kalium  und  natrium 

426, 

—  oon  Uransalzen  426. 
Radium,  ß> Strahlen  472. 
— ,  y-Strahlen  472. 

— ,   €ia>ei^koagulation  durch 

476. 

— ,  elektrische  Cadung  475. 

Radiumbromid,  reines,  471. 

Radiumchlorid  46Q. 

Radiumemanation ,  chemische 
€ina>irkung  auf  fdsungen  oon 
Kupfer,  Blei  und  Wasser  475. 

Radiumfabrik  470. 

Radiumfabrikatian  470.  475. 

Radiumstrahlen  46Q. 

—  als  Heilmittel  471. 

— ,  Ermüdung  der  ITletalle  bei 
Bestrahlung  mit  475. 

— ,  Färbung  oon  €delsteincn 
mit  424,  425, 

Raketenapparat  482. 

Rapidfiltergelb,  siehe  färb- 
stoffe. 

Rapidograph  -  Neueinrichtung 

587. 

Raster  durch  Hochdruck  590. 
— ,  Herstellung  5m  551. 
— ,  lichtempfindliche  Schicht  auf 
530,  55L 

—  mit  Wellenlinien  592. 
Rasterträger,  Parallel« ersehie- 

bung  durch  Hebevorrichtung 
226, 

Rautingmaschine  581 . 
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Reaktionen,  Berechnung  photo- 
chemischer 436. 

—  im  ultraoioletten  £icht  426. 
— ,    thermodynamische  und 

elektrochemische  Berechnung 

photochemischer  428, 
Reflexoermeidung    bei  ölas- 

gegenständen  625, 
Regenbogenphotographie  485. 
Reihenbilderapparate,  siehe 

Kinematographie. 
Reliefphotographie   543,  544, 

625. 

Reproduktion  oon  flutochrom- 
aufnahmen,  siehe  daselbst. 

—  zweiseitig  bedruckter  Origi- 
nale 556. 

Reproduktionskamera  5&L  582, 
58i 

—  ölobus  274,  225,  2Z6, 
Restaurierung   alter  Photo- 
graphien 619. 

Retouche  534. 

— färben  555. 

Retouchierapparate  309, 

Retouchierpult  5UL 

Reziprozitätsgese^  für  Brom- 
silbergelatine für  dicht  oer- 
schiedener  Wellenlänge  429* 

Rhodamin  imQuecksilberbogen- 
licht  524, 

Rodinalentmickler  für  Huto- 
chromplatten 392, 

Rohpapier  525, 

Röhrensensitometer  84, 

—  bei  der  Prüfung  oon  BIÜ3- 
licht  322, 

Rololithe  -  Dreifarbenlitho- 

grap'niemaschine  600. 
Röntgenbilder,  Blende  für  422, 
RÖntgeninduktorium  478. 
Röntgenschirm  468. 
Röntgenstereoskopie  240. 
Röntgenstrahlen  4M,  422,  422, 
— ,  Gefährlichkeit  477. 


Röntgenstrahlen,  menge  der 
absorbierten  und  durchgehen- 
den 42Ä, 

— ,  ITlünzenabbildungen  durch 

478. 

— ,  sekundäre  477. 

— ,    Trommelspaltblende  für 

478. 

— ,  Wirkung  auf  photo- 
graphische Platten  477. 
Röntgens  trahlenbehandlung 
124.  422, 

Rostschutzmittel  622, 

Rotationskopiermaschine  509. 

Rote  Cichtstrahlen  in  Queck- 
silberbogenlampen 574. 

Rotempfindlichkeit  geroöhn- 
lieber  Rapidtrockenplatten 
3Ä3, 

Rouleauoerschluf),   siehe  Dlo- 

mentoerschlufj. 
Rückstände,  Verarbeitung  544. 

545, 

Rufj,  Herstellung  523. 
Russelleffekt  466.  462, 

Sachoerständigenkammern  256, 
Salizylsäure  Präparate  unter 

€ina>irkung  oon  ß-  und  y 

Strahlen  425, 
Sandbläserei,  photographische 

596.  592, 
Satrapol-€ntu>ickler,  siehe  €nt- 

roickler. 

Sauerstoffanojesenheit  bei  der 
photochemischen  Reaktion 
im  €derschen  Gemisch  und 
in  €isenoxydlosungen  423 
bis  426, 

Scarabäus-fluge  als  Objektio 
224, 

Schablonen,   Herstellung  uon 

55Q.  560. 

Schale  mit  Plattenheber  514. 

47* 
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Schattenpflanzen ,  Cichtsinnes- 
organc  der  Caubblätter  421. 

Schatten -Projektionsapparat  5, 

Schellack  in  photographischen 
tacken  552, 

Schichtdicke,  Empfindlichkeit 
und  farbenmiedergabe,  Zu- 
sammenhang oon  384. 

Schichten  photographischerPlat- 
ten,  mikroskopische  Unter- 
suchung 557. 

—  für  Druckformen,  härtbare 

Schichtenraster,  siehe  Sarb- 
raster. 

Schichtoerziehungen  an  photo- 
graphischen Platten  L5_L  4Q4. 

Schleier  auf  Autochromplatten, 
siehe  daselbst. 
,  dichroitischer  505. 

— ,  Intensitätsunterschied  auf 
belichteten  und  unbelichteten 
Platten  5_LL 

Schleierbildung  5)4. 

Schnellfixiersalz  si 7. 

Schrift  auf  Flegatiocn,  An- 
bringung 6.U1, 

Schriften,  plastisch  wirkende 

Schulwesen,  siehe  Unterricht. 
Schwärzung  gebleichter  Brom- 

silberbilder  5J_i  52Ü 
Schmcfclantimon,  Aenderung 

der  Eeitfähigkeit  unter  £icht- 

einfluf3  45Q.  AßSL 
Schwefelsäure,  Einwirkung  des 

Cichtes  auf  die  Bildung  oon 

4ü 

Schwcfeltonung  518.  51Q.  S2IL 

— ,  flbschwächung  oon  mit 
sepiagetonter  Bromsilberbil- 
der 522,  iZL 

Seehähen,  Eichtintensitäfen  in 
großen  42L 

Sehen,  Chemismus  424. 


Sehgelb  44L 

Sehpurpur  des  froschauges  441 . 
Sektorcnoerschlufj ,  siehe  JTio- 

mentoerschluf3. 
Selen ,   elektrisches  Verhalten 

gegen  Wärme  und  Cieht  460. 

—  in  der  Bildtelegraphie  461. 

— ,  Widerstandsänderung  461. 
Selenphotometer  45  5.  4  54. 
Selenzellen  460.  461.  462. 

—  in  der  Photometrie  455.  454. 
Seif- Deoeloping- Plates  51 1 . 
Semi -Emaille,  ITlaschinen  usw. 

für  120, 
Sensibilisatoren,  siehe  farben- 

sensibilisatoren. 
Sensibilisierung  oon  Cichtreak- 

tionen  425. 
Sensibilisierungsbäder  für 

Orthochromasie  mit  Alkohol 

oder  Azeton  5*5. 
Sensibilisierungsoersuche  mit 

Cyaninfarbstoffen  582. 
Sensitometrie  2_L  8_L  454. 
--  der  Autochromplatten  5Q1. 
—  Entwicklungspapiere  2_L 

45i 

 orthochromatischen  Plat- 
ten 8_L  454, 

Serienapparate  558.  55Q. 

Silber,  kolloidales  450. 

Silberauskopierpapiere  523. 
52A 

Silberbilder,  Umwandlung  in 
reine  Sarbstoffbilder  414. 

Silbergel,  Adsorptionsoermöge  n 
des;  Ursache  der  Persulfat- 
abschwächung  431 . 

Silberhaloide  bei  der  Peptisie- 
rung  und  bei  der  Anfärbung 
durch  kolloides  Silber,  Ver- 
halten der  450. 

— ,  modifikationen  431. 

— ,  Peptisation  415.  431. 
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Silberhaloidgele,  Adsorption 
oon  Halogen  durch  42Q. 

— ,  Pcptisation  450.  4SI . 

Silberjodid-  und  Silbernitrat- 
Ooppeloerbindung  428.  42Q. 

Silbernitrat  und  Silberjodid,  bi- 
näre Ooppeloerbindung  428. 

Silberphosphatemulsion  525, 

Silberphotojodid  415. 

— ,  Umwandlung  in  rtormal- 

jodid  415, 
Silberrückstände,  Wert  der  im 

fixierbade  544. 
Silberspiegel  274. 
Silbertrijodid  43fl. 
Simplex- Pickelklammer  304. 
Solarisation  42Q.  47Q.  480. 
Sonne,  Bestrahlung  der  €rde 

durch  die  422, 
Sonnenkraftmaschine  424, 
Sonnenlicht,  Wirkung  auf  die 

Anstrichfarben  445. 
— ,  —  —  firnisse  445. 
Spektralanalyse  5Ä5  — 5_8_L 
Spektrallinien,  Verschiebung 

der  IMl 
Spektralphotographie  378. 
Spektralphotometer,  neues  434. 
Spektrograph  82, 
— ,  Gitter-  £2, 
— ,  Prismen-  Ä2. 
Spektroskopisches  Verhalten 

der  Hutochromaufnahmen, 

siehe  daselbst. 
Spektrum,  Beobachtungen  im 

ultraroten  378. 

—  des  magnesiums  378. 
 ITlagnesiumhydrürs  521L 

—  im  Gebiet  äußerst  kurzer 
Wellenlängen  58.5, 

— ,   Photographie  des  roten 

€isenbogen  -  583. 
Spektrumphotographie  378. 

585, 


Spektrumphotographie  bei  der 
Prüfung  orthochromatischer 
Platten  578. 
Spiegel  zur  Bildumkehrung  274. 
Spiegelfernrohre  f  ür  Astrophoto- 
graphie  565. 
j  Spiegelkondensoren  ULL  357. 
:  Spiegelreflexkamera  277. 
,  — ,  Geschichte  26 1 . 

—  Klein -mentor  222. 

— ,  zusammenlegbare  22iL 
Spiegelstereoskopie  25Q.  24  5. 
Spitjenentladung,  oszillierende 
452, 

5pit3ertypie  576. 
.  —  in  Vierfarbendruck  576.  612. 
Spritzapparat  für  Lithographie 
565. 

Sprint  echnik,    siehe  Cuftmal- 
gerdte. 

Staatsanstalten,  graphische  25 1 . 

Standentmicklung    der  Auto- 
chromplatten 186.  187. 

Standentmicklungskasten  3 1 4. 

Stanhopes,  Entstehung  der  Be- 
zeichnung 25A 
^  Stärkekörnerfarbraster,  siehe 
Autochrom  platten,  ITlikro- 
skopie  der. 

Statioe  304. 

— ,  €ispickel-  304. 

—  für  Touristen  504. 

— ,  minimum -Touristen-  305. 
— ,  Skistock-  50.5,  506. 
Statioersatj  304.  305. 
Statiokopf   für  Panoramaauf- 
nahmen 324. 
Steindruck  560. 
— ,  Theorie  568. 

—  färben,  Verdünnungsmittel 
525, 

—  -Walzen  -Waschmaschine  568. 
Stereokameras  256,  555. 

— ,  neue  Vorrichtung  an  645. 
646, 
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Stereometerkamera  632.  655. 
Stereo  -Objektiooerschluf)  240, 
Stereoskop  „Dixio"  258. 
Stereoskopbild,  Tiefenschärfe 

242. 

Stereoskop -Diapositioe,  kolo- 
rierte 242, 

Stereoskope  155, 

Stereoskopie  ouf  flutochrom- 
platten,  siehe  doselbst. 

— ,  Fortschritte  und  Heuerlingen 

255.  555, 

—  in  der  Anatomie  555, 

—  in  natürlicher  Grdfje  254* 
— ,  älteste  Citeratur  555, 

— ,  wissenschaftliche  Anwen- 
dung 244,  245,  555, 

Stereoskopische  Projektion  246. 
24&  525,  529,  550, 

Stereoskopischer  €ffekt,  eigen- 
tümlicher 555. 

Stereoskopisches  Sehen  255, 
256, 

mit  einem  Auge  255, 
Stereotypiematrizen,  Herstel- 
lung oon  Druckformen  532. 
Sternaufnahmen    bei  ITIond- 

schein  12,  565, 
Sternschnuppe,  Höhe  einer  564, 
Stiche,  Reinigen  oon  flecken 
520. 

Strahlkappe  für  Positiocoässe- 

rung  51k 
Strahlungen  als  Heilmittel  LZ2, 

—  im  elektromagnetischen  Felde 
422,  425, 

Strich-  und  Autotypieätjung, 
kombinierte  576. 

Subhaloid  450. 

Sucher  507 . 

— ,  Aufsichts-  507. 

— ,  zusammenlegbarer  507. 

Sulfidtonung  520. 

Systeme,  Herstellbarkeit  photo- 
chemischer 456. 


Tageslichtentroicklungsapparat 

514, 

Tageslichtpackung  292,  294  bis 
300. 

— ,  Adapter  mit  mattscheibe 

300, 
— ,  miro-  296. 

Tageslichtoergrä^erungsappa- 

rat  4,  5, 
Teerfarbstoffe,  Sensibilisier 

rungsoermägen  einiger  582. 
Telegraphische  Uebertragung 

oon  Bildern,  siehe  Bildtele- 

graphie. 
Telegraphon  462, 
Telektrophotographie  461. 
Teleobjektioe  46.  154.  269. 
— ,  flnsafy  zum  Abhalten  des 

falschen  fiehtes  52L 
— ,  Bis-Telar-  4S, 

—  für  Projektions  zwecke  46, 
— ,  Gebrauch  der  521. 

— ,  neue  52L 

Tclephot  462, 

Telcphotographie  ^21 . 

Telephoto  Hood  52L 

Telestereograph  212 — 222. 465, 

Teleoorst  ecklinsen,  achroma- 
tische 154,  L56,  52L 

Temperaturkoeffizient  der  Re- 
aktionsgeschwindigkeit 454. 

Tessar  265. 

Thames  -  Colour  -  Plates  4QQ. 
410, 

Theorie  der  Poiteoinschen  Photo- 
chromie  414.  419. 

—  photographischer  Vorgänge 

Tiefdruckformen ,  autotypische 

599. 

Tieraufnahmen  mittels  Blitzlicht, 

nächtliche  571. 
Tierphotographie  4M, 
Tinktionsmittel  für  mikrophoto- 

graphische  Zwecke  191 . 
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Todesfälle  265,  264, 
Toluolspektrum  5Si 
Tonbäder    für  Gaslichtpapier 
523. 

 Kopierpapier  529. 

— ,  flatriumsulfit  in  550. 

— ,  salzsaure  529. 

Tonfixiermethode  nach  dem 
fixieren  Z2*  55Q. 

Tonplatten,  nichtcoerfende  617. 

Tonung  oon  ßromsilberbildern 
und  Diapositioen  mit  ferro- 
eyanoerbindungen  75, 

Tonung  mit  €isen  7_L 

 Kupfer  26, 

 Pinseln  531. 

 Uran  76, 

Torklemme  370. 

Torzündung  für  Blitzlicht  569, 
57JL  571 . 

Transparenz  farbiger  Druck- 
sachen, Herstellung  61 1 .  tu, 

Triplan  268. 

Triumphdoppelanastigmat  268. 
Trockenapparat,  automatischer 

Trockenplatten  in  der  Autotypie 

395. 

Trommelspaltblende  f.  Röntgen-  ' 

strahlen  478. 
Tropenphotographie  4Ä2, 
Tusche,  lithographische,  Zeich- 
nen auf  Zink  für  Hochä^ung. 
612, 

Uebertragen  oon  Zeichnungen 
in  zu  äsende  flächen  57fl. 

Uebcrtragungskatalysc,  photo- 
chemische 436. 

Llcbertragungspapier  für  Pig-  , 
mentdruck,  einfaches  537. 

Ultramikroskop  537. 

Ultrarotes  Spektrum  578. 

Ultraoiolett,  farbstoffbifdung 
im  442. 


Ultrooiolettdurchlässige  Objek- 
tioe,  siehe  daselbst. 

Ultraoiolettes  ficht,  Beziehung 
zwischen  Intensität  und  €lek- 
trizifätsmenge  bei  negatio 
geladenem  Zink  456, 

 ,  einige  Wirkungen  42ß. 

4m 

 ,  €imeif]koagulation  durch 

426, 

—  —  in  der  ITlikrophoto- 
graphie  L£L 

—  — ,  Ionisation  der  Gase 
durch  45fi. 

 ,  riachroeis  durch  Phenylen- 

diamin  442. 

 ,  Reaktionen  im  426. 

 ,  Schädlichkeit  für  Bugen 

42 1 , 

 ,  Wirkung  auf  chemische 

Vorgänge  in  Gasen  452,  455, 

—  — ,  Wirkung  auf  Kohlen- 
dioxyd 455, 

Umdruck,  anastatischer  561. 
Umkehrbare  photochemische 

Vorgänge,  scheinbare  456. 
Umkehrprisma  274. 
Umkehrspiegel  274. 
Umkehrung    der  flutochrom- 

platten,  siehe  daselbst. 
Unendlichkeitseinstellung  an 

Kameras,  automatische  2M, 

289. 

Unterlagsplatten  aus  Gips  für 
Druckformen  595. 

Unterrichtsmesen  IM,  251. 

Untersuchungen,  photochemi- 
sche 454. 

Uran  X,  Absorption  seiner 
«- Strahlung  475. 

Uranglas  für  photographische 
Objektioe  26Ä, 

Uranpecherzrückstände  469. 

—  zur  Gewinnung  oon  Radium 
469. 
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Uransalzc,  Katalyse  mittels  426. 
Uranstrahlen  472.  473. 
Urheberrecht  256, 
Uoiolglas  221 

Verdünnungsmittel  für  Stein- 
druckfarben 575. 

Verfahren  zum  Auftragen  mehr- 
farbiger Illuster  auf  flächen 
616,  6LL 

Vergröf3erungsapparat  3,  524. 

— ,  Optik  des  i  125, 

Verschlufjgeschtoindigkeit,  Be- 
stimmung 505. 

Verstärken  der  flutochrom- 
plarten,  siehe  daselbst. 

Verstärkung  5J24,  51& 

—  lichthoffreier  Platten  5C4. 
5Ü5, 

—  mit  Quecksilber  5_L& 
Veroielfältigen  der  flutochrom- 

platten,  siehe  daselbst. 

Verzögerung  oon  Reaktionen 
durch  ficht  455. 

Vierfarbenphotographie  579. 

Vorpräparation  photographi- 
scher Papiere  525  —  528. 

Vorrichtung  zum  Heifyaufkleben 
5m 

—  —  Kartonabschrägen  52ü 
 Zerschneiden  großer  Glas- 
platten 52) . 

IDachsparaffinschicht,  Ueber- 

tragung  uon  Kopien  5o.s. 
Walzendruck  5M,  529, 
Walzenstandprüfer  625, 
Warner -Pororie -Verfahren  der 
Sarbenphotographie  225, 587. 
4Ö6, 

— ,  Geschichte  407. 
— ,  Kopieren  406. 

—  ,  Rasterlineatur  407.  40JL 
Waschapparatc  50Q.  517. 


Waschmaschine  für  Steindruck- 
malzen 56Ä. 

Wasch-  und  Trockenapparat, 
automatischer  513.  513. 

Wasser,  Bildung  aus  Knallgas 
im  ultraoioletten  ficht  426. 
1  Wasserfarben,    Wirkung  des 
Ozons  auf  446. 

Wässerungsoorrichtungen  sog. 
5LL 

—  „fontana"  517. 
— ,  Strahlkappe  für  51S. 
— ,  Zement-  518. 
Wasserstoff,  Vereinigung  mit 

Chlor  in  der  Wärme  427. 
Wasserstoffsuperoxyd,  Bildung 

aus  Wasser  im  ultraoioletten 

ficht  426. 
— ,  Zerfall    im  ultraoioletten 

ficht  426, 
-Wasserzeichendruck  567. 
Webepatronen, photographische 

545, 

Wechselkasselten  für  mehr- 
farbenphotographie  579.  5 so, 

Weichmetallmatrizen  in  der 
Galoanoplastik  1  o7. 

Wellen,  photographische  Auf- 
nahme elektrischer  45Q. 

Wellenlängen  des  fichtes  zur 
meterma^bestimmung  424. 

Wellenlinienraster  532. 

Wirkung  oon  Dämpfen,  Ozon 
usm.  auf  photographische 
Platten  466, 

Wirkungen,  photochemische 

455. 

Wischmasser  für  Zinkflachdruck 
569, 

Wissenschaft,  flnmendung  der 

Photographie  in  der,  siehe 

Photographie. 
Wissenschaftliche  Verwendung 

der  flutochromplatten,  siehe 

daselbst. 
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Worframlampe,  fichteffekt  ^76. 
Wolframsalze    in    der  Cicht- 

pauserei  555, 
Wolkenblende  225, 

X-Strahlen,    siehe  Röntgen- 
strahlen. 
Xylolspcktrum  5Ä5, 

Zahl  der  farbkörner  in  fluto- 

chrom platten ,   siehe  fluto- 

chrom  platten. 
Zauberlaterne  5. 
Zeemaneffekt,  Theorie  5Ä2, 
Zeichenapparat  mit  photogra-  I 

phischer  Kamera  53, 
Zeichnen  auf  Zink  mit  £itho- 

graphietusche  für  Hochätzung 

Zeitlichtgemenge  L45.  374. 
Zellenplatten  552. 
Zelluloid,  Druck  mit  dunklen 

Sarben  auf  568. 
Zelluloidersarjmittel  aus  Kasein 

452, 

 magermilch  497. 

—  „Cellit"  siehe  Cellit. 
Zelluloidraster  für  farbenauf- 

nahmen  95.  142,  411—413. 

59 L  592, 


Zellulosen,  Untersuchung  hoch- 
nitrierter 4Q1. 
Zenkersche  Blättchen  412,  4UL 
Zephir -flir  ßrush  562. 
Zerstören    oon  fixiernatron, 
siehe  daselbst. 

Ziellinie,  direkte  Ermittlung  der 

Horizontalprojektion  482. 
Zink,  elektrisch  geladenes,  und 

ultraoiolettes  Eicht  456, 
Zinkdruckrotationsmaschine 
„Baoaria"  570. 

Zinkflachdruck  253, 
■  — ,  Wisch roasser  569. 
Zinksulfidschirm  als  Röntgen- 
schirm 468. 
—  zu  Versuchen  über  Wärme- 
strahlen 468. 
Zinnchlorürlösung,  Wirkung  auf 
die  photographischen  Platten 
462, 

Zurückgehen  des   Bildes  im 

fixierbade  515. 
Zusammensetzung    der  beim 
fixieren  entstehenden  Salze 

516,  512, 

Zuschneiden  photographischer 

Papiere  525. 
Zmeifarbenreproduktion  61 1 . 


Verzeichnis  der  IHustrationsbeilagen. 


1.  Jntagliodruck  oon  der  Hofkunstanstalt  1.  Cöwy  in  Wien.  — 
nach  einem  Gemälde  oon  Toanocoitch  Paul.  (Gegenüber  dem 
Titel.) 

2.  Vierfarbenreproduktion  oon  Ton.  Cnschede*  en  Zonen 
in  Haarlem.  —  nach  Rembrondts  „Candschaft." 

5.  Duplexautotypie  und  Druck  oon  5insel  &  Co.,  G.  m.  b.  H. 
in  Leipzig -Oelsen.  —  nach  einer  Photographie  oon  fred. 
Boissonnas  &  Co.  in  Genf.  —  matt- Kunstdruckpapier  oon 
1  W.  Zanders  in  B.- Gladbach. 

4.  H eliotint  oon  JTteisenbach  Riffarth  &  Co.  in  Berlin.  — 
nach  einer  Photographie. 

5.  Vierfarbendruck  mittels  Haas -Spezial- Raster  der  firma 
1  C.  Haas  in  Frankfurt  a.  m.  —  Reproduktion  und  Druck 
oon  f.  Bruckmann,  fl.-G.  in  ITlünchen.  —  nach  einem  Gemälde 
oon  f.  Wagner. 

6.  Duplexautotypie  oon  ITleisenbach  Riffarth  &  Co.  in 
ITlünchen.  —  nach  einer  Photographie  oon  R.  Dührkoop  in 
Hamburg. 

7.  Autotypie  oon  C.  Wottilj  in  Wien.  —  „Porträtstudie."  nach 
einer  Photographie  oon  C.  Ruf  in  freiburg  i.  B. 

8.  Vierfarbendruck  der  Graphischen  Kunstanstalt  Jon. 
Hamböck  (Jnh.  Cd.  ITlühlthaler)  in  ITlünchen.  —  Direkte  oer- 
gräfjerte  Rasteraufnahme  nach  einem  furniere -flutochrom 

9  : 12. 

9.  Kornä^ung  mit  Tonplatte  oon  C.  flngerer  &  Göschl, 
k.  u.  k.  photochemigraphische  Hofkunstanstalt  in  Wien.  — 
nach  einer  Photographie  oon  Gebr.  Cütjel  in  ITlünchen. 
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10.  Doppelton-£ichtdruck  oon  Junghanf^  &  Koritjer,  Gra- 
phische Kunstanstalt,  Jnh.  f.  Eenders  in  ITleiningen.  — 
„Schafe  auf  der  Weide."  Flach  einer  Photographie  oon 
ITlax  tusche  in  Hof. 

11.  Dreifarbenautotypie  oon  C.  Wottitj  in  Wien.  —  flach 
einem  Aquarell  oon  R.  Sterer  in  Wien.  —  Druck  oon 
fr.  Richter,  ö.  m.  b.  H.  in  Ceipzig. 

12.  Graoüre  und  Druck  der  Deutschen  Photograour- Aktien- 
gesellschaft in  Siegburg.  —  nach  einer  Photographie. 

IS.  Kupferautotypie  oon  C.  Wittstock  in  Leipzig.  —  „ITlorio 
aus  Garda."  flach  einem  Ozobromdruck  oon  ITlax  tusche 
in  Hof. 

14.  farbenbuchdruck  oon  C.  flngerer  &  Gäschl,  k.  u.  k.  photo- 
chemigraphische  Kunstanstalt  in  Wien.  —  flach  einem 
Gemälde. 

15.  £i  cht  druck  der  Schlesischen  fichtdruck-  und  graphischen 
Kunstanstalt  fabian  &  Co.  in  Breslau.  —  „Dianagruppe  im 
Scheitinger  Park  zu  Breslau."  flach  eigener  photographischer 
Aufnahme. 

16.  Doppelton-Korndtjung.  eigenes  Verfahren  der  Gra- 
phischen Kunstanstalt  fl.  Krampolek  in  Wien.  —  „fand- 
schaftsstudie."  flach  einer  Photographie  oon  Crnst  fflüller 
in  Dresden.  —  Druck  oon  fr.  Richter,  G.  m.  b.  H.  in  Leipzig. 

17.  Photo chromie  des  Polygraphischen  Instituts,  fl.-G.  in 
Zürich.  —  Holzstatuen  aus  dem  Schweizerischen  Eandes- 
museum.  —  Chromopapier  der  Chromopapier-  und  Karton- 
fabrik oorm.  Gust.  flayork,  fl.-G.  in  Leipzig. 

18.  Heliograoure  der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien.  —  Hochmildaufnahme  oon  ITlax  Stecket  in 
Königshütte. 

19.  Kupferautotypie  aus  Hugo  Horns  Graoieranstalt  in  Ceipzig. 
—  flach  einer  Photographie  oon  R.  Dührkoop  in  Berlin. 

20.  Dreifarbenät3ung  oon  Husnik  &  Häusler  in  Prag.  —  flach 
einer  flutochromaufnahme.  —  Druck  oon  förster  &  Borries 
in  Zwickau  i.  5. 

21.  Doppeltonätjung.  Schülerarbeit  der  k.  k.  Graphischen 
Cehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien.  —  nach  einer  Photo- 
graphie oon  Gebr.  Wehrli,  fl.-G.  in  Kilchberg -Zürich.  — 
Druck  oon  fr.  Richter,  G.  m.  b.  H.  in  Ceipzig. 
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22.  fichtdruck  oon  Chr.  Sailer  in  Pforzheim.  —  flach  einer 
Photographie. 

25.  Farbendruck  mit  färben  der  firma  Berger  &  Wirth,  Farben- 
fabriken in  feipzig.  —  nach  einem  Gemälde. 

24.  Graoure  und  Druck  der  Deutschen  Photograoure- Aktien- 
gesellschaft in  Siegburg.  —  flach  einer  Photographie. 

25.  Kupferautotypie  aus  Hugo  Horns  Graoieranstalt  in  feipzig. 
—  „Brandungsstudie. M  flach  einer  Photographie  oon  Professor 
€.  oan  Jan  in  Strasburg  i.  €. 

26.  Chromolithographie  der  firma  C.  VC.  Baum,  Graphische 
Kunstanstalt  in  Chemnifej  i.  S.  —  moderne  Plakate. 

27.  Doppeltonäfyung  der  Graphischen  Union  in  U7ien.  — 
„Porträtstudie."  nach  einer  Photographie  oon  C.  Pietjner 
in  Wien.  —  Druck  oon  fr.  Richter,  G.  m.  b.  H.  in  feiprig. 

28.  farbige  Reproduktion  der  graphischen  Kunstanstalt 
A.  Trüb  &  Cie.  in  Aarau  (Schweiz).  —  „Aus  Duino."  nach 
einem  Aquarell  oon  R.  Sterer  in  Wien. 

29.  Dop pe Handlung.  Schülerarbeit  der  k.  k.  Graphischen 
Cehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien.  —  „Winterstudie."  nach 
einer  Photographie  oon  Gebr.  Wehrli,  A.-G.  in  Kilchberg- 
Zürich.  —  Druck  oon  fr.  Richter,  G.  m.  b.  H.  in  Ceipzig. 

50.  Tclegraphische  Bildübertragung,  angefertigt  mit 
€d.  Belins  Telestcreograph.  —  „Porträt  des  Präsidenten 
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